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Note  über  die  lategration  von  Differentialgleichungen. 


Herrn  Simon  Spitzer, 

Frofeasor  am  Fol^lerbnikum  in  Wien. 


Das  Integrale  der  Uifferentialgleichung 


(!)■ 


vrnrde  von  mir  anf  verschiedene  Arten  dargestellt.  Im  X.  Bande 
der  „ZeitschriTt  für  Mathematik  und  Physik"  gab  ich 
das   Integrale  nach    der  Kummer'tichen  Methode    folgen  derma«- 

,=  /'y','T~,(C,.».""+C.e»."HCie''""+C;e'-"")d"A. 

In  diesem  Integrale  bedeuten 

1,     1,    i,    J, 
die  vier  Wurzeln  der  Gleicbunf; 

(3) i-  =  1- 

(\,  Ctt  C,,  C,  sind  willltürliche  Constante.  zwischen  ivelcben  fol- 
gende zwei  BedinguDgsgleicbungen  stallfinden: 

(1)  j  C,J,'+C,i,»+ClV+C.»4'  =  0, 

Theü  LH. 


«r  4h  w  B(  i^^iilii  II  tty   li   Ar  UM       ri^Fil     t 


gOif  i^ciM^  diSerefucirt: 

r»  r« 

Selzt  man  nn  »ijat  e~*  t*dt  sdnen  Wfrib  — rf«    *  and   brk*Mdetl 
■m»  «bnn  da«   lnt»i;rale 

wcJ«fec«  fidi  aii«b  ri>t];endenitaii««B  schreib!«  IIa«!: 


k 


1^ 
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nach  der  Methode  des  theiUveisen  lotegrirens,  60  erbätt  mao: 

^xle"    *  V(CiAiVi»«'*+CiA2V»«»'+C3X3»e^»'"'*+C4A4V*»«")rfi>; 
folglich  ist: 

=^  u""  4  tt«(r,  Ai«  +  q,v+  C3A3»  +  c^i^^) 

/CO    _«HlJ^ 

o 
und  demnach  bat  man: 

(ß) §=  (CiV  +  CaV+  ^3^3«+  C^l^)  f^  e^'^u^du 


0  O 


U*  1/* 


Schreibt  man  nun  wieder  statt  e    ^u^du  seinen  Wertb  — de    *    und 
behandelt  mau  dann  das  Integrale 


welches  sich  folgenderroassen  schreiben  lässt: 

e    *  (  C,  Ai  »eAi«»'*  +  CaAa Vt«»'*  +  63 A3  SgA.a»*  ^.  C^.l.^e^^'^'^')  de    * 
nach  der  Methode  des  theilweisen  Integrirens«  so  erhält  man: 

—  e       *    (CiAi8eAi»»*+CBAaV*««^*+C3A3Vt»»'  +  C4A4M4««'*) 

■X^xfe'    *    ü(tiAiVi«»*+C2A2Vt»»'+C3A3V.««*+C4A4V*«^*)dtt; 
demnach  ist: 
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^tA" 


"(CA* 


•■+c,v«"-""+c,»,M'""+QV«''"")''" 


and  folglich  liat 

1 


W---  3=  Wi'  +  C.V+CiV  +  C4V)y"e    '«'"i» 
+  (C,ii^+  CaV+  Cais'+  C4V).r|      e"5'(/e 


+  »' 


■/7" 


(Ciii^e^^-^  +  CiaV-.«"    ) 


\  +  C3A3*ei.>""  +  CiV 


'/" 


80  läsHt  sich  die  Gleichung  (7)  einTacher  so  (jcbreiben: 


und  Menn 


setzt,  so  hat  man: 


rTolgiicl 


t'a-- 


Iglich  genügt  wiriclich  dieser  Gleichung  der  in  (2)  stehende  AiU' 
druck,  falU  nur  zwischen  den  Constarten,  ivelche  in  das  Integrale 
eintreten,  die  Bedingungsgleichungen  (3)  und  (4)  erfüllt  sind. 

Auf  eben  so   einfache  Weiüe    lässt  sich  die  Richtigkeit  des 
Intesrales 


(5) 
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.      .      .       y  =  il   I  4  +  ifX   I  4 


dartbuo;   denn  differenzirt  man  das  in  (5)  aufgestellte  p,  so  er- 
liält  man: 

,         .     /         le^    dk    .  ^,  A        U^    dk        l         e^    dk  ^ 
J-i    VCI-A«)«  t/-i    Vi  — A*    t/-i     Vi— A2 

,,       .,/         A^a     dk     ^     ^  I        k^e^    dk^ 
t/-i     VCl-A«)»  t/-i    V(l-A«)» 

folglich  ist: 

(8) y"-x^y  = 

*/-i    Vi— Ä^  -'-i 


Nun  ist  identisch: 


t/     V(l-A«)»  •/ 

ferner  lässt  sich  das  letzte  Integrale  mittelst   der   Methode   des 
theilweisen  Integrirens  behandeln  und  gibt: 

.   J  Vrrrx«)»  J 


V(I^x«) 

foi glich  ist: 


Im  VIII.  Bande  <Ier  „ZeitBchrift  für  Matheinntik  und 
Physik"  gab  iclt  das  Integrale  der  Gleichung  (1)  in  der  Form: 

.1         *■'■    dl.         „    /         e'i    dX 
(5).    .    .    y  =  A]  +B:rl        -,-^zZ  < 

an,  fTDselbsl  v4  und  B  ivillkührliche  Oonstante  bedeuten.  Ich 
ziehe  vor  das  in  (5)  gegebene  Integrale  der  Differentialgleichung 
(1)  dem  in  (i)  gegebenen  Integrale;  denn  nach  meiner  AulTasHung 
ist  es  Aufgabe  des  Mathematllters,  das  Doppelintegrale  auf  ein 
einfaches  Integrale  zurücicEuf'ühren,  gelingt  die^s  nicht  direct  durch 
tvirkliche  Reduction.  so  muss  man  auch  zufrieden  sein,  diess  in- 
dlreet  gefunden  zu  haben. 

Trotzdem  hat  die  Form  (2)  manches  Enipfehlenawerlhe.  So 
lässl  sich  z.  B.  der  Ausdruck  ('2)  mit  grosser  Luichtigkeit  beliebig 
oft  differenziren,  irährend  das  vriederholte  Differenzlreo  des  in  (5) 
stehenden  Ausdrucks  doch  immer  eine  Arbeit  ist. 

Es  ISsst  eich  leicht  die  Richtigkeit  der  beiden  in  (2)  und  (5) 
gegebenen  Integrale  darthun,  und  ich  glaube,  man  sellle  es  nie 
unterlassen,  diess  wirklich  zu  thun,  »eil  man  mit  den  Formen, 
mit  welchen  man  rechnet,  erst  hierdurch  recht  vertraut  wird. 

Der  Ausdruck: 


(2) 

,=/7^-"^.c,. 

.«"+C,.'.' 

"'+C,j'.-"+- 

gibt  zweimal  differenzirt: 

2,=rr'-"'"-""\ 

Setzt  man  nun  statt  e    *  v'dt  seinen  Werth  —de    *  und   behandelt 
man  dann  das  Integrale 

welches  sich  auch  fotgendermassMt  schreiben  lüsst: 
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MCh  Am  Melhfxle  des  Iheilvieisen  iDtegrireiis,  so  erliält  map: 

-e~    t    i,'(C,J,M.""tC,V«''-"tC,l,>e'.»"+C4V«''""')  + 
Talglicb  ist: 

imil  <l«miiach  hat  man: 

(6) ^*  =  (C,1,HC,V+  t',V+  CA')/     «"^«"rfii 

^.^.  j£Mil      ,   (C,i,V.>"+C,l,V-""    1        , 
+  J/    ./      '      *     «'(  +  (iV«'—+CAV..")r"''''- 

Schreibt  man  iiirn  wieder  stnlt  e~  *«'(/«  seinen  Werth  —  rfe~*    und 
behanilelt  tiKiii  dann  dus  Integrale 

y ._"■+»■ 
welches  sich  rnlgenHerraaseen  schreiben  lässt: 

nach  der  Methode  des  theilneisen  Integrirens,  so  erhält  maa: 
dem  nach  ist: 
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Setzt  man  der  Kürze  halber: 

8o  hat  man : 
(17) j^V+^W=^. 

Aus  diesen  beiden  Gleichungen  folgen: 

(lo)   •    •    •    •    •'  .    • 

Um  diese  beiden  Ausdrdcke  zu  vereinfachen,  bemerke  man,  daiw 
folgende  zwei  Gleichungen  identisch  stattfinden: 

Elliminirt  man  aus  diesen  beiden  Gleicbangen  d|us  M,  so  erhSit 
man: 

und  diess  lässt  sich  auch  so  schreiben: 
hieraus  folgt: 

f  *  .  ■  ' 


ferner  durch  Integration:  , 

iog(yi'y«— yi.W)  =  --SLdx, 

und  somit*): 

y\y%^y\y%  =  c-/^^*; 

daher  ist: 


i  ■  •. 


. .  t 


<■■■:•  ; 


*)  Siehe:  Oeuvres  completes  de  K.  H*  Abel^  toin.  %  ][»äg;  99. 
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A'  =z      Ny^efM; 

und  folglich  hat  man  als  vollständiges  Integrale  der  Gleicbui%  (15): 

(19)  .    .   .    y  =  yJNy^ef^^dx—y^fNyiefi^dx. 

Wollte  man  nun  auf  diesem  Wege  das  vollständige  Integrale  der 
Gleichung 

(y"^x^yy  =  0, 

d.   1.  der  Gleichung 

(20) 3f"'  =  a:Y  +  2a:y 

ermitteln,  welche  einmal  iotegrirt  die  Gleichung 

liefert,  so  käme  man  auf  höchst  verwickelte  Ausdrücke.  Ich  habe 
das  vollständige  Integrale  der  Gleichung  (20)  auf  viel  einfachere 
Weise  ermittelt. 

Da  nämlich  der  Ausdruck: 

(2) 

/OO     •»CD  U*-{-V* 

I     e"    *    f?(CiC^i««'*+Cae^»«''+Cie^»"'*+CiC^*»«'*)rft«dt? 

unter  der  Voraussetzung,  dass 

A|       ^2      A3      A4 

die  v\er  Wurasein  der  Gleichung 

ß) X*=l 

sind,  nach  dem  früher  Mitgetheilten  auf  die  Gleichung: 

o 

O 

führt,  so  hat  man,  dieselbe  einmal  differenzirend: 

(21)...(jr-a:«y)'  =  (CiXiH<iV+C8^HC4V)y*    e'^du, 

0 

und  diess  wird  Null,  wenn 


w 


Sp'txer:  Note  üier  die  Megration  von  Ulffermtltalgleichangmi. 


ist.     Hieraus  Colgt,   daes  der  lineartri  UiSercntialglelchuiig  dritter 
Ordnitng 
(20) y»  =  ^«5'  i  2a:ff 

flgender  Werth  von  y  genügt: 
(2) 

^^in  welchem  Ai,  l^,  ilj,  i^  die  vier  Wurzeln  der  Gleicliung 
^■(3) 


+  Cy-''"+  Cje^.«*)  rfud! 


[nd,  uiid  Ci.  C.2,  Q,  C4  niilliabrliclie  Coiistarite  liedeutei 
i^bundea  sind  an  die  Gleichung 


8(22). 


C,l,>+  C,V+  C.'ls'+  C,V 


Man   kann  alter  nocii  aul  andere   einfachere  Weise  das   lol 
fCrale  der  Gleichung   (20)  beslimmen.     Es  führt  nänilich, 
den  früheren    Betrachtungen  ersichtlich,   der  Ausdruck: 


I 


1-    .    .    .    y  — ^1    ,  -^Bxl    ^ 


ie  Gleichung: 

1  4    _^___ 

(12)..  .  f-x-^s  =  ~  2e«  V"i— A*(^+ßa:V^l— *'). 

(olgltcb  fübrl  der  Auedruclc 


I 

^Kr  die  Gleichung 

^f^m 

Differenzirt  man  d 
(25) 


-,■,  =  2(A  +  fii). 
jieichung  einmal,  so  erhält  man: 
(j"-»V=2ß. 
id  diess  ist  Null  für  fi  =  0;  somit  leistet  der  Differealialglcichun^ 
(y'_:z^)'  =  0 


f.-    Note   über  die:  Integralion  von  Diffo-enlialgUichun 

i  dasselbe  ist,  der  DiffereofialEileichung 

£caO) ,-  =  iv  +  2-'» 

HBge,  Tolgeoder  Werth  von  jj: 


£eugt  mao  sich,  tla 


W  g(«U:he  Weise  iifjerzeugt  mao  sich ,  tlass 


■  Gleichung  (20)  Geniige  leistet;    folglich  leistet  der  lineKren 
y^erentialgleichung  (20)  Genüge  folgender  Werth  von  y. 

(26)        . 

/i       h^  P-i       ij.  /»+!     i,. 


siebe  diesen  so  eben  aufgestellteQ  Werth  von  y  n-iederum 

I    Form    eines   Doppelintegrales    gegebenen    Ausdruck    vor, 

)  eben  immer,  meiner  Meinung  nach  (unter  übrigens   gleichen 

iltoissen),  ein  einfaches  Integrale  einem  Uoppelintegrale  vor- 

ICD  ist. 

I  Schlüsse  ganz  Shnlicher    Art  habe  icb  gerandeni  dass 
^noclimale  differenzirte  Gleichung  (20),  d.  i.   die   Gleichung 

17) y""  =  x'^a"  +  ^^u'  +  ^• 

E Integral  habe,  das  unter  folgenden  Formen  sich  darstellen  lasse; 

tnsgesetzl,   dass  i.^,  l^,  ^,  i-n  die  vier  Wuneln  der  Gleichung 
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O  U  0 

-1    A 


I         e^    dl 


+  C^x 

o 
anter  Ci,  ^,  C^,  Q  willkübriiche  Constante  verstanden. 

Differenzirt  man  die  Gleichung  (27)  nmal  nach  a,  so  erhält  man 

(28)  .   .   .  2^(«-H)  =  a;*y(»+2)  +  2x(n  +  2).iy(«+i)  +  (n  +  l) (w  +2)  y(»). 

Ist  n  eine  ganze  positive  Zahl^  so  genügen  dieser  Gleichung 
nicht  nur  die  vier  particüiären  Integrale ,  die  wir  so  eben  aufge- 
stellt haben^  sondern  auch  alle  jene  particüiären]  Integrale  >  welche 
der  Gleichung 

genügen.    Setzt  man  in  (28) 

so  erhält  man  die  Gleichung 

(29)  .   .   .  2'"^  =r  arV  +  2(n  +  2) xz'  +  (n  + 1) (n  +  2)«, 

und  ihr  genügt  ein  vollständiges  Integrale,  welches  sich  auf  fol- 
gende Arten  darstellen  lässt: 

0  0 

woselbst 

^       ^2       A^      A4 

die  vier  Wurzeln  der  Gleichung 

X4=  1 
sind,  oder 

A  •  /^— ^1      ^  • 


J      VTr: 


(31)-  *=^[Ci  /       -4 +  Ca 


V(l-A2)3        '/       V  (i-;i2)» 

0  0 

e^    dl    ,    r^   I      -?!-J^i 


o  o 
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Die   beiden   Integrale  (30)  und  (31)   gestatten  auch   folgende 
Schreibweise : 


0        o 


(33) 2  = 


% 


•7      Vci-x«)»       ^        v^ri-; 


dk 


V(l-X«)»        ^         V^(l-X«)» 


4  +    ^4^   I  4  J' 

V^l  — A«  t/       V^l  — A« 


0  o 


£s  wäre  jetzt  leicht  nachzuweisen,  däss  die  in  (32)  und  (33) 
aufgestellten  Integrale  der  Gleichung  (29)  Genüge  leisten,  ich  will 
diesen  Nachweis  aber  bloss  für  das  in  (32)  aufgestellte  Integrale 
führen.     OflTenbar  genügt  es  nachzuweisen,  dass 

/CO     y^  00      ^U*-\-V* 

o       o 

der  Gleichung  (29)  genüge,  wenn  X^  =  1  ist.    Aus  der  Gleichung 
(34)  folgen  nachstehende  Gleichungen: 

(35) 

•»OD      •»OD      ^tt*-ft>* 

2'    =:A/       /      e      4    u^^v^^^e^^^'dudv, 
o       o 

O  ü 

0  o 

Ich  will  nun  das  2""  transformiren.    Zu  dem  Zwecke  schreibe  ich 
es  folgendermassen  auf: 

/       c""*  ll«+lD«+5»A«Md[p.^        du 

J  du 

00 

I 

und  behandle  nun  das  unbestimmte  Integrale 


^^p 

"T 

^H                                       -  /fi"  *  U-+'  C+s  (,)»«  (/e-4 

^^L     mitteUt  der  Methode  des  tlieilweisen  Integrireiis.     Selbes  gibt: 

^H     folglicfa 

^V                           =/'"c-'^K-o<'+5Cn+l+lKra-)e^''"rf«. 

^^V       und  somit  bat  man: 

^H      Schreibt  man  nun  dieses  z""  in  oachc>tebender  Gestall: 

i 

i 

^^H       und  behandelt  man  das  unbestimmte  Integrale 

( 

^H                                   -yl^i«»BH>+l+iKtiar)eJ""de~* 

^^B     mittelst  der  Methode  des  theilweisen  Inlegrirene,  so  erhält  mon: 

^^B                                  —  e       *~«"  B-+*  {n  H- 1  +  iuca;)  e'"' 

1 
1 

^H      folglich 

1 

1 

^^^     und  es  ist  demnach: 

^^^ 

^ 

Noit  über  die  bilegjvtion  ton  Differenlialglsichungtii 


^rr 


-^1   i»      j("+l)("+2)-!2(H+'>)Am-a:> 


Wird  nun  dieser  Werth  von  :""  und  die  in  (34)  and  (38)  hin- 
geslelUeii  Werthe  von  i,  t'  und  i"  in  die  Gleichung  (29)  sobsti- 
tuirl,  so  sieht  man  auf  den  ersten  Blicik,  dass  man  zu  einer  iden- 
tischen Gleichung  gelangt.  Es  ist  also  in  der  That  der  in  (32)  auf- 
gestellte Wertb  von  i  das  volIständi;;e  Integrale  der  Gleichung  (2!^). 

Ueberhiickt  man  die  eben  durchgerübrie  liechnung,  so  siebt 
man,  dass  das  in  (3ii)  aul'gestellle  Integrale  auch  in  dem  Falle 
der  vorgelegten  Differentialgleichung  genügt,  nenn  h  keine  gaose 
positive  Zahl,  sondern  auch,  wenn  n  ein  beliebiger  positiver 
Bruch  ist. 


leb 
linearen 

bin    durch   diess    zu 

dem 
vierte 

Resultate 
Ordnung 

gelangt. 

(Ias8    d 

(29). 

.    .  i""  =  .TV  +  2{n 

+  2):r 

'  +  ("+!){ 

+  4)1. 

im  Falle 
Wertb  V 

n  eine  positive,  ganze  oder 
on  I  Genüge  leistet: 

gebrochene 

Z.bl  ist 

falgeiiil 

(32).... 

../y^-t^ 

«>T"+ 

"+  C,.'." 

.+c..'.. 

')}"«" 

H'oselbät  ^i,  \^,  Aj,  I4  die  vier  Wurzeln  der  Gleichung  il*  =  l  sind, 
und  C],  (^  C^,  64  nillkührliche  Constaute  bedeuten«  Ist  h  eine 
ganze  positive  Zahl,  so  hat  1  folnende  einfachere  Gestalt: 


4^  +  qJ  ^ 

■V^l— l*  ./      V^l- 


yTi  —  i* 

\  Im  vorliegcoden  Falle  ist  das  Doppelintegrale  dem   einfachen 

pale  vorzuziehen,    denn  das   in   (32)  stehende   z   liefert  das 

Biständige    Integrale    der    Gleichung  (29)    für  jeden    beliebigen 

Htiven,  gan/ei)  oder  gebrochenen  Wertb  von  n,  während  das 
W&3)  stehende    r   bloss   für  ganze    und   positive  Werthe  von  h 

pg  ist. 


I  voD  Biffcrentialglcichuiigea. 


Herrn  Simon   Spitzer, 

[»fiuifior  am  Polytechmkum  in  Wien. 


ttt^  A«si]riicL 

itt):         y  =€■"-• 

Ü* y'  =3mj;Se""'. 

Xm*  lipiden  Gleichungen  (I)  und  (2)  lolgt  daher  ilie  Differeotial- 
i^cfiung 

(3) S'  =^mx^g. 

und  dieser  !;enügt 

(4) y=  Ce"-'; 

unter  C  eine  willkQhrliche  Conatante  verslanden,  oder  auch: 

unter  C,,  f»,  Cg  willköhrlichc  Coucitaiite  verstanden,  zwischen 
denen  gewisse  Bedingungen  stattünden ;  1|,  Ag,  ilg  sind  die  drei 
Wurzeln  der  Gleichung: 

13  =  3m. 

^m  sich  von  der  Richtigkeit  des  eben  aul'geslellten  Werthes  von 
I  zu  überzeugen,  differenzire  man  dasselbe,  man  erhält  sodani 


J 


(6) 

ii.i,ua„,^.               17        J 

^^L            /i»  /.-      -Hv' 

eV..+  Ciil.e"'""+C,V"'"')'ii«i»-^l 

^^Bbt  man  nun 

J 

^B                               e''»,'!!,  «einen  Werlh  - 

J 

ntegrale: 

V 

^H         Je      >    i»<(C,l,<l'-' 

+  £il,."." 

"  +  CsljP^"«)!/», 

^^BpclieB  sich  auch  rolgendermassen  schre 

ibei>  lässl: 

^^   -ye-«"»(c;i,.».""+c,v'-— 

+  Cai,e»."")  de"  S  . 

^B             -e       >    >i(C,l,el.>- 

+  C,»ee»- 

"  +  C>i.c'''"") 

'"'+Cil,V.»«)do; 

^KÜBlicb  iil; 

MCV' 

'""+C'sAs«'''"'*)dD 

^Ht^i,  +  c,i, + c.i.) ,«,-'' 

^^fc-i^"e~^«'(C,l,V." 

'  +  c,v« 

''""  +  QiflV'"0''«'. 

^^Bld  ^'  gestattet  demnach  folgende  Schre 

ibweise : 

^B>=  (Qi,  +  (V,+  C,l,)f  'e 

"»«iJii 

^^^V       y\9i  p'B   _<t'_fp^ 

.•"+CA 

Mf-^+C^isV."')**!«!». 

^^Blreibl  man  nnn  wieder  statt 

^K                         n<r''3,ii.  seinen  Werth 

~de"^ 

^Hshen  in. 

3 
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und  behandelt  man  dann  das  Integrale 

welches  sich  folgendermassen  schreiben  lässt: 

/*    —  — — 

-  ar/  c    3  (Ci^iVi««''  +  C«V«^*'*''*.+  CiiLs^^»«")  de    3  , 

nach  der  Methode  des  theii weisen  Integrirens,  so  erhält  man: 

demnach  ist«  wenn  man  berücksichtigt«- dass  Xi,  X^,  X^  die  drei 
Wurzeln  der  Gleichung 

(7) X»  =  3m 

sind: 

6      3    tt«(CiAi Vi«»*+  CaV«^"**  +  CsA, V»«*«")  dti 
0 

folglich  hat  man: 


(8)  .    .    .     y  =  (Ci^i  +  CaAa+  CbAs)/      f^udu 


^  -  00         »• 


+  (^  ^*  +  <i  V  +  Qila«)  W^  "^c"  3"rf|,  +  SwwrV 


o 
Es  ist  somit  In  der  That  nicht  nur 

(4).   . y=Ce~', 

sondern  auch: 

00      XI  OD  »•+»• 


y^  CO    riCD        «  -f-P 

(5)...y  =  /       /       c"    3     ü(CiC^i«»*+C«C^«»*+CicA»«»*)rfl«rft) 


0         Ö 


i. 
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das  Integrale  der  Gleichung 

(3) y'  =  3ma:«i^, 

falls  nur  zwischeo   den  drei  Constanten  Ci,   C^^  C^  die  Bedin- 
gQDgsgleicbungen 

stattfinden )  und  Ai,  A«,  A3  die  drei  Wurzeln  der  Gleicbang 

A»  =  3m 
sind. 

Differenzirt  man  die  Gleichung  (3)  einmal»  so  erhält  mab: 

(9) y"==3mary+6mar^. 

Aus  ihr  folgt  durch  Integration: 

und  hieraus  folgen  ferner  nacheinander  folgende  Gleichungen: 

(10) 
y*  —  3mx^y  =  C, 

Diess  ist  das  vollständige  Integrale  der  Gleiahung  (9).  £s  lässt 
sich  aber  das  Integrale  der  Gleichung  (9)  auch  auf  andere  Art 
geben. 

Setzt  man  nämlich  y  in  nachstehender  Form  voraus: 

0      0 

so  folgt  hieraus  unter  der  Vorauissetzung,  dass  A|,  A«»  Ag  die  drei 
Wurzeln  der  Gleichung 

A»  =  3m 
.  sind: 


20 
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1 

Der  iweite  Theil  dieser  Gleichung  wird  Null,  wenn 

(12) C,i,HC'jia*+6',Aa'  =  0 

wird;   sonach  genügt  der  Gleichung  (9)  auch  das  in  (5)  steheij 
y,  wenn  nur  zwischen  den  drei  Cunstanten  C,,  Cj,  Cg  die  in 
aufgestellte  Bedingungsgleicbung  stattfindet. 

Differenzirt  man  die  Gleichung  (9),  so  erhält  man: 

(13) y"  =  3m:c^'+ ]2»ja:j'  +  6m^. 

Um  diese  Gleichung  zu  intagriren,    bemerke  niao,   dass 
flelbe  ETFeimal  iutegrirt  auf  die  Gleichung 

y'  =  Smx^y  +  C,  +  C^X 

Ißbrt,  woselbst  Cj  vnd  C^  willkfihrliche  Congtante  bedeuten. 
I  y'  ~3mx^s  =  Ci  +  C^x 

ftlgeo  Buccessive: 
E  e-^'is'-Smx'i,)  =  (Q  +  C^x)e-'^; 

mtgMt 


«-""'ff  =/(^  +  Ctft:)e-<^'da:; 


Sfglich  Ist; 

(14) y  =  e'"'f(C,  +  C,x)e-'"'dx 

das  vollatSndige  Integrale  der  Gleichung  (13). 

Es  läsBt  sieb  nun  wieder  das  Integrale  der  Gleichung  (13)  \ 
Form  eines  Doppelinlegrales  aufstellen.    Setzt  man  nämlich: 


f(5)-y 


=/7" 


»  (C,  ef-"'  +  de':'"  +  C^e» 


")du4 


1  DifferealiaU/leichungtn. 


S'-3mx«ff  =;      fC.A,  +C,ij+  CMj'^ueS  du 


I  dies«  Gleichong  gibt  zweimal  differenzirt *. 

1/"" —Zmx^t/"  —  I2mx^' —Gtaj/  —0; 

folglich  ist  in  der  Tbat  auch  das  in  (5)  stehende  y  das  voüstia- 
dige,  mit  drei  tvillkiihrl'tcheii  Constanteo  Q,  C^,  Cg  verseheDe  lu- 
t^pale  der  UiBerenlialgleicfaang  (13). 

Differenzirt  man    die  Gleichung  (13)  ftmal  nach  x,  so  «rhKIt 

(15) 
=  3ii«*^+'J+6M(**  +  2)a7y'/'M)-|-3m{(*  +  2)(ft  +  l)sM, 
('dieser  Gleichung  genügen: 

(16) 
=  «"  /(C,  +  C,i)e-""'((x+  ^,  +  ^si+  41«  +  ...  -tiiiixl-'; 
T  in  anderer  Gestalt  aurgeslellt: 


mn-s 


^/T 


p(C,e*.""  +  t^eV"  +  C,e».«")rfiirfi. 


^diesen    Formeln   bezeichnen  sotrohl   C^ ,  C,,  Q,   als  aach  Ai, 
u'/ltf.Af,  ivillkührliche  Constante. 

Setzt  man  nun  in  (IS),  (16)  und  (17): 

jW  =  z, 

^'erhSIt  man  die  Gleichung: 

gI8). ...i''=3ma;V+6m(n +2)^X2'  + 3m  (j.+2)((i  +  l)i, 

Libt  genügen: 
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II  o 

+  ili  +  ^.a:  +  i^a^  +  •  •  •  +  ^itt«'*~M  • 

Die  beiden  letzten  Aasdrucke  far   z  gestatten  folgende  ein« 
fächere  Schreibweise: 

(19) .  .  .  .  *  =  ^  [«-"/(Ci  +  C^).— «•  Ar], 
Qod: 


O  4) 


ond  es  ist  zu  bemerken,  dass  jeder  dieser  beiden  Aosdrficke  das 
vollständige  Integrale  der  Gleichang  (18)  reprä^entirt.  Das  in  (19) 
stehende  vollständige  Integrale  ist  aber,  wie  von  selbst  verständ- 
lich, bloss  giltig,  wenn  (i  eine  ganze  positive  Zahl  ist;  das  zweite 
Integrale,  in  welchem  A|,  X*^,  l^  die  drei  Wurzeln  der  Gleichung 
X^:=3f?i  repräseotiren,  ist  aber  merkwürdiger  Weise  richtig,  wenn 
fi  eine  beliebige  positive,  ganze  oder  gebrochene  Zahl  ist.  Dm 
letzteres  zu  beweisen,  substituire  man  den  in  (20)  stehenden 
Werth  von  ^  in  die  Gleichung  (18). 

Offenbar  genügt  es,  nachzuweisen,  dass 
(21) ,   ,   .      *  =  /      /      «      ^    tif^vf'-^^e^^^dudv 

o       o 
rar  )i^^3m  der  Gleiqhdng  (18)  genGge.     Aus  (21)  folgt: 

(22) 

o       o 
;"=:X*  11^^^     u^^^  vf^^^  e^^^*  dudv ; 

o         i» 

ferner: 

0  0 

Der  Werth  von  x^  lässt  sich  transformiren.    Es  ist  nämlich: 
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3m  /  e      8    fiH^t>A*+4c^wr*£i„ 


e"  8  ||i«+8  rA*+«  «^«w»  |fc""8  , 


und  dies«  gibt  nach  der  Methode  des  theilweisen  Integrtrens  be- 
liaodelt : 


•  X«i« 


folglieh  ist: 


•j.«* 


o 


0 

und  demnacb  hat  man: 

CO    />00  U*-\'V* 


•>0O     •»CO  li'-t-P* 

=  3m  /       /       «""3    M^+3  „^1  (^  +  2  +  ;iti©ar)  6^»*  dttrf». 


o        o 


l>ieser   Ansdrack  gestattet  dqd  noch  eine  weitere  Transfer« 
niation.     2$etzt  man  nämlich  für 


a^iii 


u»4-» 


seinen  Werth: 

c"  3  ti^+1  cM^i  (f*  +  2  +  ;LMra?)  c^»*  «te    3 , 

so  erhält  man^  diess  nach  der  Methode  des  theilweisen  Integri' 
rens  behandelnd: 


»"+«' 


— Sme      3    „/*+i  p/*+i  (^  +  2  +  Xticar)  e^»* 
demnach  ist: 
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3m  f      e      a 

und  maD  bat  fOr  i*"  folgenden  Werth 


+»•..,•!«'"■"'"• 


3m/      /      e~    3    uMp^+i 


((p+I)(f.+2)+2(^+3)i«pa:i 


Subslltuirt  man  nun  diesen  Werth  vnn  t"  unH  die  in  (21)  und 
(-22)  aufgestellleß  Werthe  tod  i,  i'  nnd  i"  in  die  Gleichung  (18), 
so  nird  selbe  identisch  crrGIII,  was  zu  beweisen  war. 


Zur  Berechnung  des  Trapezes  aus  seinen  Seiten.,1 


Herrn  Prnfessor  C  ^.  Bretschnetder 

in  Gotha. 


(Figur  K,  Tttf.  I.) 

Im  Band  L-,  [tag.  100.  dieses  Archives  bat  der  Herr  HeranJ 
«eher    aus   der   Tidokrift    für   Matemafik  ocb    Fysik  eio^ 
metrischen  Satz  am  Trapeze  als  Ueliungcaurgabe  für  Schülern 
getheilt.     Obgleich    der    Trsgliche    Satz    sattsam    bekannt    ist, 
dSrfte  docb  die  nachfolgende  Herleitung  desselben  nicht  ohne  1 
leresse   sein,    da    sie    an    einem    einlachen    Beispiele    zeigt,   «■ 
fruchtbar    der   S  tewart'acbe   Lebrxati   (vergl.    Bd.  L.,    S..  T 


das  Archivs)  auch    in  der  Elementargeonietrie  venreodet  werden 
liatii). 

Es  Bei  ABCD  eia  Trapez.  Hessen  Seiten  der  Reihe  nach 
a,  1,  c,  d  utid  dessen  Uiaeonalen  AC=e,  BD  =.  f  sein 
nG(«a.  Aus  den  Cndpntiltten  B  und  C  der  Grundlinie  £6' siehe 
■n  Ä£|l/IC  und  CF\\BD,  so  wird  BE  —  e,  CF  =  f  and 
i<£=  />^=:  c.  Die  Anwendung  des  Stewart'schen  Satzes  auf 
jeiies  der  beiden  Dreiecke  BDE  und  CAF  liefert  die  (ileicbuDgeo ; 

e«a  f /»c=  6a{«  +  f)+oc(a  +  c), 
/*a  +  e«c=  rf«{(i  +  c)  +  ac(a  +  c). 
Addirl  man  beide,  und  hebt  mit  (a  -^  c),  so  erhält  man: 

welches  die  oben  erwähnte  bekannte  metrische  Relation  ist;  sufa- 
Irabirt  man  dagegen  die  vorstehenden  Gleichangen,  so  findet  sich: 


raus   man  alsbald: 


Jp8r  den  FlScheninbalt    T  des   Trapezes  ergiebt  sich   ausser 
rlcannteh  Formel: 

^{o-c+6  +  d){«— c+Ä-rfJ(o— c— *+rf)(— a  +  c+*+rf) 

edem    der  beiden,    dem   Trapeze  gl  e  ich  HS  ch  igen, 
ind  C^f  der  Werth: 

=  (a  +  c  +  *;  +  y')(a  +  c+e-/-)(«  +  c-e  +  /l(-o-c  +  e+/). 

>ch  znsammeiigesetstere  Ausdrücke  ffir  T,  so  hat 
I  mir  Archiv  Bd.  L.,  S.  14.  unter  Nr.  (10)  ent- 
ölten Formeln  auf  die  Dreiecke  BDE  und  CAF  anzuwenden, 
I  jedoch  der  Kürze  halber  hier  nicht  weiter  ausgeführt  werden 


Ueber  den  fünlton  merkwürdigen  Punkt. 


HeriTJ  Dr.  Ad.  Hochheim, 

Lehrer  au  der  hGheren  GewerbüEchnle  zu  Magdel 


(FigurPii  s.  Tafel  I.) 

Cegeben   sei   üin  Dreieck  ABC  {?\^.\.);   die  Seile  AB  A\ 
selben    miige   mit  <leT    ^--Axe   eines   rechtivinkli^en    Cuortlim 
Systems,  A  mit  dem  Aiilaiigspuiikte,  zw. 
in  Hiesem   Dreieck    die    Ecklransrersale 
puiiklen    der    den   Seilen    onliet^chrleben 
sich  diese  Lekantillich  in  ciiirni  Punkte, 
H'ür(fige  Punkt  genannt  ivird.    Es  niiigeii 
dieses    Punktes    bestimmt    Herden.     Wi 
des  Uieiecks  mit  A,  B,  C, 
mit  n,  b,   c   und  den  Radius 


nach  den   Berü 
Kreise,    so   schneit^ 
>'elc)ier  der  Tüiirte 
unächst  die  CourdinaH 
bezeichnen  die   Winkel .' 
n  gegenülierlienenden  Seiten 
Küchriebenen  Kreises  mit  /£;  , 


Etztereii  fuhren  wir  mit  Hülfe  der  Relationen: 
(1).    .    .    a  =  -2^sin^,    b  =  1RB\DB.    c  =  2B6\oC 
Htt  der    Seiten  des  Dreiecks   ein,  um  müglicbst    eiafacbe 
drScke  zu  erhalten. 

Die  Coordinaten  der  Scheitelpunkte  der  Winkel   sind  da 

»{A)    0,  Os    (B)    2ÄsinC,  0; 
(O    IRcoBAeiaB.    ^RsiaAeinB. 

Die  Coordinaten  des  Punktes  Z>,  in  dem  die  Seite  c  von  dfi| 
an  beschriebenen  Kreise  berührt  wird,  sind : 


Jochhtim.-    Uebet  den  Jnnßen  merU'urdigen  Punkt. 

iraos  ergieht  eich  fdr  die  EcIitraiiBverüaie  CD  die  (ileicbiin|>: 

Die  Seite   b  werde  von   dem   ihr  aiibeschriebeneii  Kreise  im 
mbte  F  berührt,  die  Coordinaten  demselben  sind; 

Demnach  ist  die  Gleichun;;  der  E<:l(lraiisversale  fiF; 


I   den   Gleichan^en   (-2)   und    (:t)   ergeben    sie 
^n  des  fanften  merkntirdigen  Punktes: 


tfernuBgeB  des  Punktes  (4]  i)  von  den  fibrigcn  merkwürdigen 
Fnokten. 

"Xi  Die  Enlfernung  dca  Punklee  (|,  t])  van  dem  Schnittpunkte 


Uie  Coordinaten  des  Schnittpunktes  der  Huhen  sind: 

X,  =2ftcos^si.iß, 

y,  =2llco8AcosB; 

^r  die  Entfernung  der  beiden  Puulcte  ron  einander; 

j2ßcos/<slnB— 2fl(sin^— 6inÄ  +  coSi4sinß)!" 

+  {2ßcoSi4cosB-2ß(I~CDS^  — cosfi  +  co8^co8ß}|> 


I 


Sock  heim:   IMer  dtn  fiinfUn  mtrhiiürHigen  Punla. 
B 


.  4ff'|l_8 


5-1=^.* 


•  \b,\^\,.         ' 


Die   einfachste    Gestalt    nimmt  dieser  Ausdruck    für   das   gleicli 
seitige  Dreieclc  an: 

»4fi''|l-(2sin|-)»l  =  V- 
2)  Die  Enirernung  des  Punktes  (|,  ti)  von  dem  Mittelpunkte 
des  nmschriebeiiea  Kreises.  ^^~ 

Die  Coordinaten  des  Mittelpunktes  sind: 

y„--RcoB(A  +  B)i 
aemnach  die  Entfernung  der  beiden  Punkte  von  einander; 

C6) R^{isw{A  —  B)—2e\nA  +  ismB)* 

+  (sinAsio  B—ScosAcosß—l-^  'iicoBA  +coaB)y^ 


t  das  Dreieck  gleicbscbenklig,  also  ^  =  fi,  eo  ist; 


I 

^^P      Die  beiden  Punkte  liegen  in  der  Hübe,  welche  auf  der  Bai 
c  steht. 

3)  Die  Entfernung  des  Punktes  (|,  ij)  von  dem  Scbwerpunia 
des  Dreiecks. 

IDie  Coordinaten  des  Schwerpunktes  sind: 
x„=iR  (sin  AcoeB-}-  2cob  A  sin  B), 
y^  =  f  fisin^sinß; 
her  die  Entfernung  der  beiden  Punkte  van  einander: 
f7),   .   .   .     5Ä"{sinC.d  — Ä)-3(sin,4  — sinB)j« 
-|-:A^{3(Goa^-|-cosß)— 3  — co8(iJ-f^— 2cob^gohB}*^ 
\  das  Dreieck  gleichschenklig,  also  A^=i  B,  so 
<?„,"  =  4B«lJ8in«^~(I-co8^n 
Ist  dagegen  A  =  90°,  dann  ergiebl  sich : 
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^„«  =  SK9 (28-24 cosß— 24510  Ä+128lnßcosß), 

4)  Die  Entrernuiig  tleg   Punktes  (|,  ij)   von  dem   Miltetpunkte 
a  eingeacbrieljenen  Kreises. 

Die     Coordinalen    des    Kliltelpanktes    des     eingeschriebenen 
Misea  sind : 

3:^^  =  4Äcos^8.n  i^  C09— ^— , 

,,,  .    A   .    B       A  +  B 

nnach  die  Entfernung  der  beiden  Punkte  von  einander: 

yaS) fi'lsin(^  — ß)  — 3(sin^-siDB)}« 

+  B«|3(cüS^  +  cosÄ)-3— cos(J  +  ß)  — 2cos^c 

=  ^,p^- 
Ans  deo  tileichungen  (7)  and  (8)  geht  hervor: 


4 


Daraus  ergiebl  sich  das  bekannte  Resultat; 

Der  fünfte  merkivfirdige  Punkt,  der  Schwerpunkt  und  der 
Hltteipunkt  des  eingeschriebenen  Kreises  liegen  In  einer  Geraden 
"  1  Ewar  tbeilt  der  Schwerpunkt  dieselbe  im  Verhältniss  wie  2:1. 


(leMutrbche  Oerter  des  fSnften  nerkwünUgen  Puiktea. 

"^Wird  die  Gestalt  des  Dreiecks  ABC  nach  einem  bestimmten 

Hetze   geändert,    eo  ändert  sich  zugleich  auch    die    Lage    des 

len  merkwdrdigen   Punktes;    er    nlrd  sich   Ungs   einer  Curve 

Ifaetvegen.     Das   Folgende  enthält    eine    Untersuchung    einiger 

^metrischen  Oerter  dieses  merkwürdigen  Panktes,  weiche  ent- 

ivenn    das   Dreieck   dadurch    in    fortwährende  Bewegung 

letit  wird,  dass  man  eins  von  den  drei  Stücken,  welche  die  Con- 

ei    Dreiecke    bedingen,    als    variable    Grösse   annimmt. 

r  Punkt  A  müge  dabei    immer    im  Anfangspunkte   des  Coordi- 

Etensystems  liegen  und  die  Seite  c  mit  dem  positiven  Theile  der 

^cissenaxe    Eusamraenfallen.     Zur  Bestimmung  der  Gleichungen 

r  gPometriBcfaen  Oerter  werden   die  Relationen  (I)  und  (4)  aus- 

■ehend  sein,  wenn  dabei  berücksichtigt  wird,  dass 


i 


SVü— 2 

4)  Eb  mitgeD  die  Seite  a  nnd  der  derselben  anliegende  W!|( 
'  J9constant,  die  flbrigen  Grössen  veränderlich  sein.  Eliminirt  I 
aus  den  Relationen  (I)  und  (4)  die  veränderlichen  GrGssen  ^  j| 
R,  8o  ergiebl  sich  ala  Gleicbang  des  geometrischen  Ortes: 


(13). 


))  =  —  Ig-^-.H-  atg-^. 


^H   UHT- 

L 


Der  merk»  Qrdige  Punkt  bewegt  sich  demnach  auf  einer  i 
raden,  welche  den  positicen  Tbeil  der  s--Axe  in  der  EnlferM 
a  vom  Nullpunkte  schneidet  und  gegen  dieselbe  unter  dem  WiM 

180"  —  ^  geneigt  ist. 


5)  Die  Seite  a  und  der  andere  ihr  anliegende  Winkel  Cm 


Batkktim:  C€btr  Am  /mafiem  m 

llMifc  de«   Nsltpsukt  oad   z«u    keatzt  i 
ipehen  Pokkt     Ist  2  =  —  p,  •«  ist  f^±x;  beide  Am«  der 
'e  er>tnckea  sieb  hier  »  die  UueBdlickkeiL 

D«f  «nie  OiffefeDttalqaotieal  ist: 

dg  _  J:  (p*— 6y'j— 10/w*— 43r^— y«V'p»-4pjr^^Äi^  ^ 


F«  X  =  0  wird 


^  =  j"l';    der    eine  Tb«I    der  Cw 


I   Aalugspaiikle   deis  CoordtnatoMyateiaB    einei)  CbI- 


FSr  x  =  ±^Vl- 


:  3c ;  die  Creax- 


Ordtnaten   mfisxen  deraaach  sogleich  Tangenteo  der   Curve   smd. 

Di  -^  auch  für  x  =  —  p  eioeo  nnendlich  grossen  Werth  erbält. 

Ml  Btiue  das  in  dieiiein  Punkte  anf  der  x-Axe  errichtete  Lotb 
Asymptote  der  Corre  sein. 

Au«  den  \urzeiclieD  von   -j^  folgt:  %  on  den  beiden  Theiten, 

die  recht«  von  det  ^-Axe  liegen,  kebrl  der,  welcher  der  jt-Axs 
am  uächsten  i»t,  ihr  die  convexe  Seite,  der  andere  dagegen  die 
concave  Seite  zu.  ZuUcfaen  x=^0  und  x^ — p  kehren  beide 
Tbeile  der  x-Äxe  die  cnnvexe  Seite  zu,  zwischen  x  =  —  p  und 

»  =  —  ä  V2^—  ^  nor  der  Tbeil.  welcher  der  :r  Axe  am  nächsten 

,  der  andere  besitzt  einen  Bengungspunkt. 

6)  ConstanI  eeleo  die  Seite  b  und  der  Winkel  J.  Eliminiri 
I  auü  (I)  und  (4)  die  veränderlichen  Grossen  R  und  JB,  üo  er- 
jt  sich  als  Gleichung  des  geometrischen  Ortes: 


»;*  sin  A~4ij{^  +  ibe'i 


Uer  merkwürdige  Punkt  betvegt  sieb  also  aul 
Die  Conidiualen  des  Mittelpunktes  sind: 


;r  Hyperbel 


L  h.   der  Mittelpunkt  liegt   aul    der  negativen    Seite  der  :r-Axe. 


Boehhtim^    Utber  den  ßiiißen  merlairürdii/cn  I^lnkf, 


Darcb  Verschiebung  dea  CoordinateDeysteais  erhält  man  dem- 
nach die  MittelpuDkttigleichung: 


ij'äinil  — 4>j|8ln'-^  +46*Bi 


Dreht  man    nun  daa  neue    Cuurdinatensyster 
ler  durch  die  Gleichung: 


'g2*  =  2tgTj- 
>  nimmt  die  Gleichung  die  For 
»■_£' 1 


cos'#  +  8in2Ötg  - 


Auch  wenn  d!e  Seite  c  und  ein  ihr  aiilietjender  Winkel  cnti- 
taut,  die  fihrigeu  Grössen  dagegen  veränderlich  sind,  l)ewegt  aich 
(  merktvärdige  Punkt  auf  Kegelschnitten  fort. 

7)  Wir  wollen  endlich  annehmen,  doBs  zwei  Seiten  constant, 
1  dritte  Seite  und  die  Wiukel  dagegen  veränderlich  iieien. 

Die  constanten  Seite»  seien  a  und  6.    Durch  Elimination  von 
,  A  und  ß  aus  den  Gleichungen  (1}   und  (4)   ergieht  «ich    die 
Gleichung  de»  geometrii^cben  Ortes: 


(")  ■ 


i  Gestalt  dieser  Curve  ist    bedingt  durch    das  Verhältnis: 
^  beiden  constanten   GrOssen    u  und   li;   wir  haben  daher   dre 
ISIIe  £U  berücksichtigen: 

6  >  u,     «  >  (.,     o  ^  6. 


^pse 


» 


i30  Bachheim:    üebfr  dai  jSnfltii  moiKÜrdiga  AidtC 

a)  Es  Mi  6  >  a. 

Wir  wollen  hier,  nni  mSi^ichst  «nfach«  ResDitale  zu  «nteleD^ 
,  Dur  einen  Specialfall  näher  ins  Aage  faseen,  indem  wir  6:=  3a 
kipetzen.     Die  (ileichung  heisst  dann: 

Verschieben  wir  die  ^-Äxe  am  a  von  rechts  nach  iinks  und  ent- 
ickeln   wir   dann   die  Gleichung  des  geometriechen   Ortes   nach 
.1^  80  ethalten  wir; 

(18) ^  =  ±V1tI'' 

Für  alle  Werthe  (Fig.  3.)  von  |  zwischen  +V3^und  — V^Sö«, 
ebenso  fSr  |  >  -|-  2<i  und  |  <  —  '2a  wird  r]  imaginär.  Die  Curve 
besteht  demnach  aus  zwei  getrennte»  Theilen,  von  denen  der 
eine  zwischen  |  =  —  2a  und  —  V'^a',  der  andere  zwischen 
1=  -f  V^3a^   und    +ia  sich   zu    beiden   Seilen   der  z-Axe  aas- 

Ibreitel.     Für 


i=-V35-.  ..  ,  =  ±Aff±^ 


i=  +  V3r>.,   ,-.,.T^v^ 


'  '2+V 


2-V3 

Vi 


I 


I  =  +  2ffl         „     11  =  0. 

Für  alle  Werdie  von  |  zwischen  — 2a  und  — V^3a*,  ferner  zwi- 
schen +  VSo*  und  +ia  ergeben  sich  immer  vier  reelle  Wetthe 
von  1}  und  zwar  zwei  positive  und  zwei  negative.  In  |  =  +  2a 
besitzt  die  Curve  einen  vierfachen  Punkt. 

Der  erste  Differentialquotient  ist: 

rf^  _        (  T2ff(g'-3"'')-2B'"V^g*-3a'±|(4a'— g*)! 

Setzt  man  |  =  J:V^3n*,  so  wird -yj  =  XI.      Die    diesen    Ab- 
entsprecfaenden  ürdinaten  werden  demnach  zugleich  Tan' 
genteu  der  Curve  sein. 


ffocÄAüim.-    Ueher  dai  fiinßeii  merhaärdi;)en   Punicl. 


dl)  _   i  +00 

d^-   [     0    ■ 


1 


In   jedem   dieser  Punkte    besitzt    alsa  die    Curve    ewei  Tan- 

E^nteo,   von  denen  die   eine  der  _y-Ase  parallel  ISufl,  die  andere 

fiiait  der    x-Axe    zusammenfällt.     Die    Culminationspuiikte    liegen 

l'demnacb  in  der  x-Axc,  je  zwei  um  2a  vom  Nullpunkte  entfernt. 

I  — 2a  auf  der  x-Axe  errichtete   Loth    ist  Asymptote  der 

Mden  Arme,  die  sieb  in  die  Unendlichkeit  ersirecben. 

Zwischen  |  =  +  V^3a*  und  ^:=  +  la  kehren  die  beiden 
Theile  der  Curve,  vvelche  der  :i:-Axe  am  n&chsfen  liegen,  ihr  die 
convexe  Seite  zu,  die  entfernteren  Theile  dagegen  die  concave 
Seite.  Zwischen  i  =  -  V"3ä«  und  |  =  —  2a  kehren  die  beiden 
näheren  Theile  ebenfalls  der  :7-Axe  die  convexe  Seite  zu,  die 
entfernteren  Theile  besiteen  Beugungapunkte. 


ß)  Es  e 


I  a>  6. 


Wir  bebandeln  auch  hier  nur  einen  Specialfall  eingebend;  es 
Wl  B  =  26.    Führen  wir  in  die  Gleichung  (17)  überall  '2b  statt  a 
I  M  nimmt  dieselbe  die  Gestalt  an: 

r  nun  die  y-Axe  um  b    nach  rechts  und  ent- 
>  erhaltene  Gleichung  nach  i],  so  ergiebt  sich: 


Verschieben    ' 
ickeln  dann  die 


a»)- 


Für  jeden  Wertb  von  |  (Fig,  4.)  zwischen  +6  und  —b  be- 
Btzt  1]  vier  reelle  Werthe,  von  denen  je  zwei  gleich,  aber  mit 
Entgegen  gesetzten  Vorzeichen  v^seben  sind.  Ertheilt  man  | 
Werthe,  die  kleiner  als  — b,  oder  grosser  als  -|-6  sind,  so  wird 
I  imagioär.  Die  Curve  breitet  sich  demnach  symmetrisch  zur 
-Axe  zwischen  den  beiden  in  -f- &  und  — ö  auf  derselben  er- 
ibteten  Lethen  ans. 


Für 


6= +  6    ist    i)  =  0, 
k=-b     ..     v={  o,ffo. 


i 


H«8 


:    Unber  den  /un/!™  •ar.rhüÜTdigen  Bank 


I 


Alle  vier  Arme  der  Curve  gehen  demnach  von  dem  Punkte 
(4-6,  0)  der  ;E-Aie  aun  nnd  durchschneiden  die  ^-Axe  in  vier 
verschiedenen  Punitlen.  Nur  zwei  von  ihnen  vereinigen  eich  dann 
wieder  in  der  ;r-Axe  { — tt,  0);  die  heiden  Andern  erslreciten  eich 
1  die  Cnendlichlteit 


er  erete  DitTerentialquotient  iet: 


=  ± 


Zwei   Arme  der  Curvo    bab«n    demnach    die   x-Axe   nur    gemein- 

«chaflliclten  Tangente  und  besiUen  hier  zwei  Culminationspnnkte. 

Bpie  Tangente  der  beiden  andern  Arme  Ifiufl  der  ^-Axe  parallel. 


=  TC:i'±\^3); 


LjbniUH  folgt,  dasB  dr«  beiden  Theile  über  der  :r-Axe  hie 
ai^eni  di«  beiden  unteren  dagegen  aulsteigen. 


BDaH  auf  der  .r-Axe  in  (— A, 
ft  Widen  Arm»,  die  eicb  hi 
■  der  beiden  Theile.  die  sich 


0)   errichtete  Loth  berShrl  also    die 

Vereinigen  nnd  ist  zugleich  Asymptote 

Unendlichkeit  erstrecken. 


Zwischen   £  ^^  —  b    und    £  ^0  kehren  die  beiden  Arme,  die 
r  iE-Axe  am    ntfchsten   liefen,   dergelben  die  concave  Seite  zu. 
Hie  beiden  Entfernteren  dagegen  die  convexe  Seite. 


Zwischen   £  =  0   vnd  E  = 
Jurve  Beugungapnnktfl. 


y)  Nehm*!»   wir 
t  (17)  ahe'  in 


besitüen    alle  < 


a^&,  so  geht  die  Gtei- 


4(»-{)o', 


l.l'  +  (n-l)'|>  = 
tniMMt,  wen»  wir  «i»  naeh  ti  eetwiclceln,   die  Geetall  an: 


(20). 


Beriickaiclitigen    wir    zunächfl    nur 
I  der  Klammer,  so  erhalten  ivir: 


i  b.  der  eine  Theil  unserer  Curve  (Fig.  5.)  ist  ein  Kreis,  welcher 
nit  dem  Radius  a  um  den  Anfangepunkt  deji  Coordinnteneyslenis 
>esehrieben  ist.  * 

K,s    bleibt    nan     noch    fibrig.    den   Theil    des     georoetrischen 
Orlea  nSber  zu  betrachten,  welcher  durch  die  Gleichung: 


iprSsenlirt  wird. 

Grtheill  man  J  alle  möglichen  Worthe  Bwischen  —  n  und 
erhält  man  für  tj  stets  zwei  Werthe,  die  gleich  aber  mit 
in^egenges eisten  Varzeichen  versehen  sind.  Wird  f>+  o  oder 
-a  gesetzt,  so  ist  1]  imaginär.  Die  Curve  breitet  sich  dem- 
ich  symmetrisch  zur  :r-Axe  zwischen  den  beiden  auf  derselben 
I  i+a,  0)  nnd  (-a,  0)  errichteten  Lolhen  aus.  Beide  Arme 
r  Curve  geben  aus  von  dem  Punkte  («,  0),  in  dem  der  Kreis 
e  iX'Axe  schneidet,  treffen  auch  diey-Axe  in  denselben  Punkten 
Vit  dem  Kreise  und  erstrecken  sich  für  S  =  —  a  in  die  Unend- 
Ichkeit. 

Die  beiden  ersten  Differentialquotienten  sind: 


dp 


=^  — + 


3a' 

(o+eno-Bi' 


r  bat  mit  tj  immer  entgegengesetzte  Vorzeichen,  der  obere  Theil 
■  Curve  steigt  also  herab,  der  untere  auf.  Für  g=  +  a  ist 
=  0,  die  Tangente  beider  Arme  fölU  hier  mit  der  ^-Axe  Zu- 
namen. Wird  S  =  — o,  so  ist  -j^^^xi;  das  Lolh  im  Punkte 
~ö,  0)  auf  der  a:-Äxe  errichtet  ist  demnach  Asymptote  beider 


;    üebsr  die  Ay.fmitng  der   Gleichung  j 


-  ^J*  =  +  i 


k  der  zweite  Differentiälquotient  stete  gleiche  Vorseichen 
-  mit  »)  besitzt,  so  muss  jeder  Thei!  der  Curve  der  j-Äxe  die  coii- 
'    vexe  Seite  zukehren. 


Ueber  die  Aoflösimg  der  Gleichang 

in  ganzen  Zahlen,  wo  A  positiv  und  kein  vollständiges 
Quadrat  sein  muss. 


dem  Lehrer  Herrn  P.  Seeling 

in  Ha  c lies  wagen. 


Wenn  man  VA   in  einen  KelteoLrucb  verwandelt,    so  bilden 
die  Kettenbruchsnenner  symmetrische  Periodeii  von  der  Form: 

h;  a,  b,  c,...,  c,  b,  a,  2n;   a.  a.  tv., 

1  VA  enthaltene  ganze  Zahl  bezeichnet. 

1  die  Näherungsiverthe  von  VA,  so  geben 
Zähler  und  Nenner  derjenigen  NäheruDgswertbe,  zu  Melchen  der 
Quotient  2n    gehört    (d.  h. :    welche  durch  Mulliplicatiun  mit  dem 
|.  diesem  tjotolienten  vorhergehenden  Quotienten  a  entstanden  fiind), 

Idie  Wertbe  für  a:  und  y  in  obiger  Gleichung.  Ist  die  Anzahl  der 
Qnotienlen  einer  Periode  gerade,  so  ist  auch  die  Anzahl  der  Quo- 
tienten von  %  3,  4,  3,  u.  s.  w.  Perioden  gerade.  Dann  ist  immer 
a;' — Ay^  ~  +  l.  Ist  hingegen  die  Anzahl  der  Quotienten  einer 
Periode  ungerade,  so  ist  die  Anzahl  der  Quotienten  von  2,  4,  6,  8, 
U.S.W.  Perioden  gerade,  von  3,  5,  7,  9,  u.  s.  w.  Perioden  aber 
angerade.  Dann  ist  x"  —  Ay^  abwechselnd  ^  —  1  oder  =  -|-  1, 
und  zwar  =—  1  am  Schlüsse  der  ].,  'S.,  5.,  7.,  u.  s.  w.  Periode, 
und  =  +  1  am  Schlüsse  der  2 ,  4,,  6.,  8.,  u.  s.  w.  Periode. 
!_-= —^ m^ =. ^^ ^^H 


^ 


in  ganzen  ZcMen. 


41 
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Seeliag:    Ueber  dU  Auflösung  der    Gleidiaw/  r»  — Jy*  —  +  f 

g*,  und  Bcblieselicb  auch  A,  von  der  Porm  4m -f'-  'st  aber  x 
ungerade,  so  hat  x^+l,  also  auch  ^y',  die  Form  4wi+2,  was 
Dar  dann  müglich  ist,  weno  ^  ehenfalls  vod  der  Poriit  ini+2  ist. 

II.  A  darf  durch  heine  Zahl  ron  der  Form  4ni-f3  theÜbar  sein. 

Deon  hätte  A  einen  solchen  t'alitor,  so  müsste,  da  0:^+1  =  ^5' 
auch  x^  +  1  durch  denselben  (heilbar  sein,  welches  unmSglicEi 
ist,  da  keine  Quadralzahl,  durch  ii^end  eine  Zahl  von  der  Form 
4m -t- 3  dividirt,  —1  zum  Rest  lässt.  (Schwarz,  Elemente  def 
Zahlen -Theorie,  S.  234.). 

Diese  beiden  Bedingungen  werden  aber  nur  «rfüllt  durch 

a.  die  Primzahlen  von  der  Form  4fli'|-l, 

b.  die  Produkte  aus  zweien  oder  mehreren  solcher  Prim- 
zahlen, 

c.  die  Doppelten  der  Zahlen  anter  a.  und  b. 


Ist  A  eine  Primzahl   von    der  Form  4m-|-l>  so   ergibt   VJ 
in    einem  Kettenbruche  dargestellt,   eine  Periode   von  ungei 
Stellenzahl. 


Bezeichnet  man  drei  aufeinander  folgende  Näherungswertbe 
irgend  eines  Kettenbruchs  mit  ^,  >     - 1     ^  ,    bo    Ist    bekanntlict) 

P9"— P"9  =  ±'- 
(Egen,  §.  369.}.     Demnach  büanen  nicht  zugleich  p"  und  p  ge- 
rade sein,  und  eben  so  wenig  9"  und  q,  oder  ;»"  und  ^"j  oder  p 
und  q.     Auch  können  nicht  diese  vier  Grössen  p",  p,  q\  q  alle 
zugleich  ungerade  sein. 

Bezeichnet  man  ferner  bei  der  Entwickelnng  von  VA  die  xa 

*-T.i  ^j    —i   gehörenden  vollständigen  Quotienten  mit 

VA+J"      VA  +  J      VA+J' 
jy>      '         D      '  D'      ' 

and  die  in  denselben  enthaltenen  grössten  ganzen  Zahlen  t 
tu',  80  ist  (Egen,  §.  291.) 

pf-p"q' 


oder,  da  der  Nenner  dieses  Bruches  =  ±  1,  auch  />=±(p*— ^$'), 
ood  also  ö"  =  +  (p"«-  -i?"*.). 

Ist  nun  A  gerade  und  auch  p^  gerade,  so  ist  D°  ebenfalls 
gerade.     Dann  ist  aber  p  ungerade,  und  D  ebenTalls  ungerade. 

Ist  A  ungerade  und  p",  sn  vrie  anch  f^,  ebenfalls  ungerade^ 
so  ist  fy  gerade.  Dann  ist  aber  entweder  p  gerade  und  g  un- 
gerade, oder  p  ungerade  und  ^  gerade.  In  beiden  Ffillen  ist  ti 
ooeerade. 

Folglich  können  nicht  ztrei  aufeinander  folgende/)  gerade  sein. 

Da  die  bei  Entwickelung  von  V'A  entstehenden  Perioden,  das 
letzte  (ilied  abgerechnet,  symmetrisch  sind,  so  haben  die  gerad- 
stelligen  Perioden  Ein  Mittelglied,  die  ungeradstelligen  zwei  gleiche. 

Bei  genauer  Betrachtung  dieser  Entwickelung  Gndet  man 
Folgendes. 

Wenn  hei  einer  gerad  stell  igen   Periode  der   vollsländige  Quo- 


b«  einer    ungeradstelligen   Periode   die  Quotienten  — j^ —    und 

— jp die  beiden  einander  gleichen  Mittelglieder  »i  und  m'  er-    1 

KebeD.  so  ist  nicht  J  =  J',  aber  wohl  D^D'.  ' 

f,Ea  sei  nun  A  eine  ungerade  Primzahl. 

LSoll    die  Periode    von   VA  geradatellig   sein,    su   muss,    da 
=  J+J'  (Egen,  §.290.),   und   in  diesem  Falle  ./  =  J'.   auch 

=2y=2y,  also  -jj  oder    -w    eine  ganze   Zahl   sein.      Dann 

9  entweder  erstens  =  2  oder  eine  Potenz  von  %  oder  zweitens 

Ungerade  Zahl,    oder  drittens  ein  Produkt   aus  2  oder  einer 

kos  VOR  2  und  einer  Ungeraden.    Im  zweiten  und  dritten  Falle 

1  also  J  und  D  einen   gemeinschaftlichen  ungeraden  Faktor. 

:  (Egtin.  g.290.) 

A  —  J''=A  —  J'=DD', 

A~J^  +  ßD', 

Pmüsste  dieses  ungerade  O  auch  ein  Faktor  von  A  sein,  »elches 
'   uomSglich  ist,  da  A  eine  Primzahl,  und  />=  1  nur  am  Ende  einer    ' 
Periode  vorkommen  kann. 


üeeUay:    Ueber  die  Äv/lBsuny  rfer   Glekhumj  j: 


-Aff*  =  ±l 


Soll  also  die  Periode  geradetellig  sein,  no  muaa  /)  =  2  oder 
«iiie  Potenz  von  2  sein.     Dann  ist  aber  J(=  J')  ungerade;   Tolg- 

lich  kann,  da  y^   eine  ganze  Zahl  ist,  2)  nicht  eine  höhere  Poteiis 

von  2  sein.     Also  ist  D^'i. 


Ut  I 


von  der  Form  4»i-|-2,  also  / 
Form  4m -fl  »ein,  so  inüeste 


der  Form  4<fl  +  3,  so  ist 

*'  ungerade.     Sollte  aber  A  von  der 


A—J'*z=A  —  J'=DD' 

von  der  Form  4m,  also  Z>'  gerade  sein.  Dann 
aufeinander  folgende  D  gerade  sein,  welche»,  v 
unmöglich  ist. 


müsslen  al80  zwei 
vie  obeu  bewiesen. 


Ut  folglich  A 
VA  keine  Periode 
Periode  n 


Primzahl    von  der  Form  4m-|-l, 
gerader  Stellenzahl  ergeben,  son 

<i. ..  d. 


mgeradstelligen  I 
so    gebt    für  diei 


•  ungeradstellig  e 

Zusatz.  Da,  nie  oben  bemerkt,  bei 
riodeii  nicht  J^=J',  aber  wohl  D=:D'  ist, 
Fall  die  obige  Gleichung 

A—J'^  =  DD' 

in  die  folgende  über: 

A  —  J'^=D'', 
und  hieraus  folgt: 


Folglich  ist  jede  Primzahl  von  der  Form  4/n-f  1  in  zwei  qua- 
dratlscbe  Summanden  zerlegbar. 


b.   und   c. 

Unter  den  zu  b.  und  c.  gehörigen  Zahlen  gibt  es,  auch  ab- 
gesehen von  den  unter  b.  vorkommenden  Quadratzahleri,  vlel^ 
Ausnahmen,  d.  b.  isokhe  Zahleu,  deren  Quadratwurzeln  Perioden 
von  gerader  Stelleuzahl  ergeben. 


Uei  vielei 
erkeDDen,  wie 


Zahlen  kann    mau   freilich  auch  d 
viele  Stellen  die  Periode  enthält. 


i  Extrahiru 


i  ei^ben  z.  B.  die  Zahlen  von  der  Form  h*-|-I  einstellige 
{a.  B,  10,  63),  die  ungeraden  Zahlen  von  der  Form  «'  +  4  fönf- 
»teilige  Perinden  (ä5). 

Dagegen  ergeben   die  Zahlen   vnn   der   Form  n'-i <ausge- 

men,   wenn  a  =  2n)   zweistellige  (146,  410),    die-  Zahleu   vun 
f  Form  iw* —,     wenn    '2  <  9  <  2wi,     vierstellige    Pt-rioden 


Die  Zahle»  von  den  Formen 


'(=..„-•-) 


n'enn  n  von  der  Form  3r  + )   ist,  sechsstellige  Perioden 

il4;  178.).     Auch    die    ungeraden    Zahle»    von   der   Form  nfi  —  i 

ergeben   sechsstellige   Perioden    (221.).     U.  s.   ve,     (Siehe    meine 

Aufsätze  im  „Archiv   der   Mathematik  und  Physik"   Thoil 

LIX-,  S.  4-44.  und  Theil  L.,  8.232-237.). 

Aas  den  meisten  der  zu  b.  und  c,  gehüiigen  Zahlen  muss 
1  aber,  um  die  Stellenzahl  der  Periode  zu  erfahren,  wirklich 
I  Quadratwurzel  extrahiren. 


i  folgen  uun  die  sämmtlichen  Zahlen  bis  70UÜ,  deren  Qua- 
wurzeln  Perioden  von  ungerader  Stellenzabi  ergeben.  Alle 
i  Werthe  machen  also,  liir  A  eingesetzt,  die  Gleichung 


^      -                          ^ 

^V    48            S«<l.'«j;    tW«-  ri«  J./-Iö™nj  *r  Gl^ith^  i»  — ^5«  =  ±  J                   1 
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Aufgabe. 


Herrn  f.  ]}iipperl, 

Studireadem  dei  Technik  in  Bc 


Legt  man  am  ein  fegelmäasiges  Dreieck  einen  Kreis  von 
beliebigem  Radius  concentriscb  mit  dem  u  m  seh  rieben  en  Kreise 
dcH  Dreiecks,  und  verbindet  man  einen  beliebigen  Punkt  auf  der 
Peripherie  des  ersteren  mit  den  Ecken  des  Dreiecks,  so  ist  zu 
beweisen,  dass  die  Summe  der  Quadrate  dieser  Verbindungslinien 
constant  ist  für  jede  Lage  jenes  Punktes  *). 

Beweis. 

Seien  A,  B,  C  die  Ecken,  r  der  Radius  des  umschrieberieD, 
R  der  Radius  des  mit  demselben  concentrischen  Kreises,  P  ein 
auf  der  Peripherie  des  letzteren  beliebig  angenommener  Punkt, 
der  so  liegen  ma:;,  dass  seine  Verbindungslinie  mit  dem  Centrum 
O  zwischen  A  und  B  durchgebt,  ferner  seien  AO,  BO,  CO, 
PA,  PB.  PC  gezogen  und  der  Winkel  POA  mit  a  bezeichnet, 
so  ist; 


l).    .    .    .   P^2  _ßii4.y«_2Ärcosa, 

•2).   .   .   .   Pif  =  Ä»  +  r»— 2ßrcos^y-tt). 

:  ffä+r«-2Ärcoa  (^-«) 
=  ß«  +  r«— 2ßrco8  (2jt  -  y  +  «) 


.  PC- 


"Ct-")-"CI+"j= 


2w 


-1. 


pp<eriiält  man  durch  Addif'ioa  der  Gleichungen  1),  2),  3a): 
/*4»+PB'  +  PC*  =  3(Ä'  +  »-*)-2ßr{cos«-co8«) 
=  3(ß*  +  r«). 

II  nan  über  den  Punkt  P  nur  die  Voraussetzung  gemacht  worden, 
.  PO  ziviscben  A  und  B  durchgeht,  die  Bezeichnung  der 
XD  aber  rein  zufällig  ist,  so  kaaa  P  jede  Lage  atiT  dem  Kreide 
lebmen;  folglich  gilt  die  gefundene  Gleichuug  für  jede  Lage 
i  Punktes  P,  und  es  ist  somit  die  Summe  PA*^PB^+PC^ 
Mtaut. 

Dieser    für  das    reguläre    Urcieck    betviesene    Satz    gilt    aber 
ferbaupt  für  jedes  reguläre  Polygon. 


Seien  ^, ,  A^,  A^ An—i,  An  die  Ecken,  r  der  Radius  des 

»cbriehenen  Kreises  eines  regulären  Polygons,  R  der  Radius 
4fn«e  mit  jenem  concentrischen  Kreises,  O  der  Mittelpunkt  beider, 
P  ein  beliebiger  Punkt  auf  der  Peripherie  des  letzteren,  der  so 
geiväblt  sein  mag,  dass  PO  zwischen  A,  und  A^  durchgeht,  und 
^illicb  a  der  Winkel,  welchen  AiO  und  PO  bilden,  so  ist.  wenn 
i....A„  mit  O  und  P  verbindet: 

PA,^  =  Ä'  +  r»— Sfircoso, 

PAt^  =  ß«  +  r»-2fircos(^-«). 

PA^^  =  Ä=  +  r«-'2ßrcos^^-o). 


f>^„'::.fi'  +  r^-2flr  cos  (-'";'>"-)- 
^lich  ist: 


52  Nipp ert:    Aufgabe, 

In  dieser  Formel  ist    nur  die   Summe   der  Cosinus   zu  be- 
rechnen. 

Wir  unterscheiden,  ob  n  eine  gerade  oder  ungerade  Zahl  ist. 
Ist  n  eine  gerade  Zahl,  etwa  gleich  2k,  so  ist  in  jener  Summe 
das  1'^  Glied  cosa. 


„        [     2„       „      cos 


„  ö„      „      cos 


Ct-«) 


f9 


9» 


(Ä-2)„       „      cosT-^«— ay  =  — cos^y  +  a^, 
(A— 1)„       „      cos^-^Ä— «^  =  — cos^-^  +  aJ, 

cosi     ,     Tf^a  j^  — ^®®vife  "^  "y  * 


f$  **»  99 


99    (Ä  +  J),,       ,,      cos^jr  — a^  =  — coso, 

„    (Ä  +  2)„       „      cosr~-jp^jr  — o^= -cosQ— a^. 


/«f      ON  /2Ä— 3  \  /3jr  .    \ 

(2Ä;— 2)  „      „      cos (     ^      n;— «;  )=:cos( -^  +  ajy 


9f 


„  (2Ä— 1)„       „      cosf — ^«— olscosf-^  +  aJ. 


2A,,       ,,      cos 


Man  sieht  hieraus,  dass  immer  die  Cosinus  derjenigen  zwei  Win- 
kel, welche  sich  um  n  unterscheiden,  entgegengesetzt  sind,  dass 
also  die  ganze  Summe  Null  ist«    Folglich  ist: 

SPA^  =  n(Ä«+r*), 

d.  h.  eine  constaute  Grosse. 


Nippert:    Aufgctae,  53 

Ist  ft  eine  ungerade  Zahl,  etwa  gleich  2k  + 1,  also 
Ä  =  ^^  und  Ä  +  2  =  n-*+l. 

80  ist  io  jenet  Summe: 
das  1'^  Glied  cos«. 


»  *5»  » 


COS 


9» 


3„  „      cos 


(?-)• 
("-)• 


»*    K         „  „      GosC  — n^au 

„    (^  +  1)„  „      cosT  — «  — oj, 

„     (/:+2)  oder  /l^n-k)  \  flkn  .    \ 

(n^k^Xy^  Giied^K— n— ^--V=^^«V"ir+V' 

(n--;fc+2ye  Glied  eos(?^2l±!l)^^«)^ 

,        ,^«,                      /^(n-A+2)  \  /2(Ä-2)    ^  \ 

(w— Ä+3)„      „      cosf  j^ Ä  — aJ=cosl — ^ — 7t\uy 


99 


M 


»» 


,       ..  /2(n-2)  \  n^,\ 

(n— 1)       „      „       cosi — ^— ^«— o  l=cosl  — +«  J. 

/2(n-l)  \  /2«  .    \ 


9^  «9        f9        COS 


»      •■'  »        *> 


Addirt  man  das  2<»  und  n'^,  das  3*^  und  (n — 1)'^  u.  s.  f.,  kurz, 
immer  diejenigen  zwei  Glieder,  deren  Stellenzahlen  die  Summe 
n-\-2  hahen,  und  bezeichnet  die  ganze  Summe  mit  S,  so  ist: 

27C  4it 

5  =  coscr-f  2cos  —  cosa  +  2cos  —  cos«+.... 

.... +  2cos-^ TTCOsa-f  2cos 9rcosa-f  2cos cosa« 

7t  n  n 


54  Nipp  evtl    Aufgabe, 

oder^  indem  man  k  =  — ^ —  setzt : 


5  =  cosa|l  +  2(cos hcos V-  cos  —  +, 

*■  ^        n  n  n    ■ 


n--5              n— 3      ,         «—1    ^- 
. . ..  +  cos n  +  cos n  +  cos n)  1. 


Setzt  man: 


2n            An            6n 
cos h  cos  —  +  cos h 


n — 5      .        w  — 3     .        w  — 1 
. . . .  +  cos n  +  cos TT  +  cos »  =  s. 


so  ist  auch : 


.    /7t      27c\  ■     .    /tc      in\  .    ,  /«      67c\ 

.  /»      «—5   \  ,    .    /«      n— 3  \ ,    .  /«     n—l    \ 


oder: 


.   w  — 4  .   n— 8     .    .  n— 12     . 


....+S1D    2fi     ^  "^  ^'°  "2^ ^  "^  ^*" "'2n"  gg  =  s. 


Folglich  Ist  auch: 

.    2ä  4«     ,    n— 4  4«  .  n— 8 

25 . sin  —  =  2sin]5-  •  sin  -s —  w+2sid  5-  sin  -5—  w 


4ju  .  n  — 12 
+28m^sin-2;^^+.... 


.  o  •   ^^  '   10— n  4«  .  6—«  , 

,     +2sin5jjSin-2;^^+2sin2;^sm-2^^ 


in  .  2— n 


Es  ist  aber: 


Nipp ert:   At^fgabe.  55 

_  .   4«  .    n— 4  n  — 8  n 

^sin^^  siD-g^  »  =  cos  -öT"  if  —  CO»  ^ , 

^  .   4w  .    n — 8  n— 12  n— 4 

^  .   in  ,  n — 12  n  — 16  n — 8 


n 

= 

:  COS 

n-8 
2n 

n 

= 

COS 

n-I2 
2n 

n 

= 

COS 

n-I6 
2n 

n 

^ 

COS 

6-n 
2n 

n 

= 

COS 

2—« 
2n 

^r 

fn» 

2-fn 

-.   ,  4w  .    10— n  6 — n  14  — n 

^•""2ü*'"  "2;r  '^  =  ^^^  "2;r  ^  -  ^^'  "2^  ^' 

_   ,  4w  .    6 — n  2 — n  10 — n 

2siOö~8iD— s —  n  =  cos  — rt^ —  n  —  cos  —5 —  n  $ 

^  .   4«  .     2-n  2+n  6-n     . 


folglich  die  Samroe: 

„    .    2»  2-n      .        2+n  «—4 

2f  sm  —  =  cos  -3 —  n  +  cos  -^--  n — cos  -g--  « 

^       n        n  fn     2«\ 

=  2cOS-COSg— CO.^,j-.-j^J 

=  —  sin  — ; 
n 

also:  f  =5  —  |. 

SaiMtitBirt  laaD  diesen  Wertb  in  der  Formel  fir  S,  so  bat  man: 

5  =  cosa[l-f2.(— 1)]  =  0. 

Mithin  wird  aoch  für  diesen  Fall  io  der  Formel 

JSPJ«  =  «(fi*+r«)  — 2Är(cosÄ+...) 

das   letzte  Glied  Noll,    nnd  es   ist  also  für  jedes   regelmässige 
«-Eck: 


54  Nipp  ert:    Aufgabe. 

oder,  indem  man  A;  =  — s —  setzt: 


5  =  cosa|l  +  2(cos hcos h  cos i-, 

'■  ^        n  n  n    ' 


. . . .  +  cos 7t  +  cos n  +  cos n)  1. 

W  71  W  "■ 


Setzt  man: 


27S            49r            67c 
cos h  cos  —  +  cos h 


n— 5      .        n  — 3      .        w  — 1 

. . . .  +  cos n  +  cos TT  +  cos 7C=Z  s, 

n  n         ^  n  ' 


so  ist  auch: 


.    /%      25r\  .     .   /jT      in\  ,    ,  /«      67c\ 

.  /w      «—5   \  ,    ,    /«      n— 3   \  .    .  /«     «—1    \ 


oder: 


.   n  — 4           .   n— 8      .    .  «— 12     . 
sin^^^  +  sin-2;p7r  +  sm-2^7r+ 

^  .    10-n     ^    .  6-«     ^   .  2— n 


Folglich  ist  auch: 

.    2ä  4n;     .    w— 4  .  43r      n— 8 

2s. sin  —  =  2sin|n-  «siD  -s —  Tr+SsiDa-sin-s —  w 


4jr  .  w  ~  12 
+28m2jjsin-2;p-.r+.... 


^      431;  .   10— n  .  4«      6—»  . 

+  ^*'"  S?«'"  ^;r  '^+2s.n2;^s.o  ^^,r 


431  .  2— n 


Es  ist  aber: 
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^  .   471;   .    n— 4  n— 8  n 

^  .   4w  .    n — 8  n— 12  n  —  4 

_  .    4jc  .   n — 12  w  — 16  n — 8 


-.   ,  4w  .    10— n  6 — ft  14  — n 

**"'2;i®'°  "2^  '^  =  ''^^  "w "" ""  ^""^  ~2;r" ''' 

^  .  4w  ,    6 — n  2 — n  10 — n 

2sinrt"SiD— 5 —  jc  =  cos  — rt —  »  —  cos  — ^ —  J^  » 

^  .   4«  .     2— n  2+n  6  — n 

2sin5-sin-ijl —  3C  =  cos— 5 —  jp  —  cos— 5 —  n\ 


folglich  die  Summe: 

rt    .    2«  2— n      .        2+n  «—4 

zs  sin  —  =s  cos  -2i —  n  +  cos  -0 —  ^ —  cos  -r, —  n 
n  2it  2n  2n 

«       75        715  /n     2jc\ 

=  2C0S--C0Ssr  —  cos  I  jr 1 

w        2  v2       it/ 

.    2« 
=  —  sm  — ; 
n 

also:  s  rs  —  ^. 

Sabstitairt  man  diesen  Werth  in  der  Formel  für  5,  so  hat  man: 

S  =  cosa[l+2.(— i)]  =  0. 

Mithio  wird  aach  für  diesen  Fall  in  der  Formel 

ZPA^  =  n(Ä*+r«)  — 2Är(cosa+...) 

das   letzte  Glied  Null,    nnd  es   ist  also  für  jedes   regelmässige 
»•Eck: 
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TU. 

lieber  Fusspunktciiryen. 

Von 

Herrn  Carl  Jllhrieh, 

Professor  and  scientifischem  Leiter  der  Bealschnle  in  Herr  mann  Stadt  in 

Si]ebenbürgen. 


Zieht  man  von  einem  gegebenen  Punkt  (dem  Pol)  aaf  die 
Tangenten  einer  Curve  Senkrechte,  so  nennt  man  den  geometri* 
sehen  Ort  der  Fusspunkte  bekanntlich  die  Fussponktlinie  der 
Basis  in  Bezog  auf  den  gegebenen  Pol.  Wählt  man  zur  Basis 
einen  Kegelschnitt  und  zieht  die  Linien  unter  dem  beliebigen  Winkel 
a,  so  findet  man  als  den  geometrischen  Ort  der  Durchschnitts* 
punkte  dieser  Linien  mit  den  Tangenten  ebenfalls  eine  Fusspnnkt- 
linie,  deren  Basis  ein  Kegelschnitt  derselben  Art  ist»  dessen  Axen 
aber  in  Bezug  auf  die  des  gegebenen  eine  andere  Lage  und 
Grosse  haben.  Des  einfacheren  Ausdrucks  wegen  werde  in  Fol- 
gendem unter  (q)    Fusspunktlinie   die    gewuhnlicbe   Fussponkt* 

linie,  unter  (a)  Fusspunktlinie  dagegen  der  geometrische  Ort  der 
Durchschnittspunkte  derjenigen  aus  dem  Pol  auslaufenden  Ge- 
raden verstanden»  welche  mit  den  Tangenten  der  Basis  den  con- 
stauten  Winkel  a  bilden. 

Sei  nun  r  der  zum  Winkel  g>  gehurige  Leitstrahl  der  (  -»  J  Fuss- 
punktlinie, so  steht  dieser  auf  einer  Tangente  der  Basis  senk- 
recht und  der  zu  derselben  Tangente  gezogene  Leitstrahl  q  der 
(of)  Fusspunktlinie  schüesst  mit  der  Polaraxe  den  Winkel  9>490^— tt 
und  mit  r  den  constanten  Winkel  90^ — a  ein  und  es  ist  also 
^sina  =  r,    Nun  ist  für  die  centralen  Kegelschnitte»  wenn  (/»  g) 


'ooTdioaten  des  Pols  in  Bezug  auT  den  MUlelpunlcl  sinil,  (ur 
Pol  atfi  Coordinafenanfang  und  ffir  die  durch  den  Pol  parallel 
ersten  Axe  des  Kegelscbnittes' gezogene  Gerade  als  Polaraxe 

r  =  —  Z'cosg» — ga'}D^±\^a* — c'Bin'gj, 

I  das  Zeichen  -f  für  die  Ellipse,  —  fiir  die  Hyperbel  gilt,   die 

Polargleichung  der  (  tj  )   Fusspuaktlinie;  also  der  tumlWinkel  tp 

gehurige  Leitstrahl  der  (a)  Kusspunktlinie] 

psinK=-/'co8(?)+o-90y)-ffsin(9+c(-90^)+V"^-c«sin«(9>+«-90«). 

Geht  man  nun  von  diesem  Cnordinatensystem  auf  ein  anderes 
über,  des^^en  Ursprung  derselbe  ist,  dessen  Polaraxe  aber  mit  der 
Irüheren  den  Winkel  90"  —  «  bitdel,  so  geschieht  dieses  durch 
die  Sabstilution  von  tp-\-W  ~a  fi'ir  9),  und  es  ist  dann: 


oder; 


psina  =  —  fcosip- 


siaip+Va' 


^        1   sm*« 


-flin«q)...(l) 


)  Polargleichung  der  (a)  Fusepunktlinie. 

Die  (u)  Fusspunktlinie  eines  centralen  Kegelschnittes  ist  als» 
f  (  4  )  Pusspunktlinie  eines  Kegelschnittes,  der  mit  dem  gege- 


Hien  Shnlich  igt,  dessen  Äxen  in  dem  Verh&ltniss  - 


grosser 


,  als  die  des  ge[;ebenei 
kftittes  den  Winkel  90"- 


und  mit  denen  des  gegebenen  Kegel- 
et bilden,  in  Bezug  auT  denselben  Po!. 


'  Mittelpunkt  der    neuen    Basis    Tut  die    f^  t   Fusspunktlinie, 

Bche  die  (a)  Fusspunktlinie  der  gegebenen  Basis  ist,  ergibt  sich 
^h  Tolgende  Construction :  Man  zieht  durch  den  Pol  eine  Linie 
r  dem  Winkel  90"  — 0;  gegen  die  erste  Äxe,  auf  diese  in  dem 

Abstand   -/—   eine    Senkrechte  and   trägt    aul'   dieser   die  Gerade 

4-  ..f. 

»nia 

Als    einige    specielle   Folgerungen    ergeben    sich   hieraus   die 
nachstehenden. 

Für  den  Kreis  ist  c  =  0,  h 
60  ist  auch  f=  9  =  0,  und  als 


n  den  Mittelpunkt  zum  Pol, 


i 
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9  =  - 


ZiAt  man  also  um  den  Kreis  mit  dem  Halbmesser  r  eioeo 
grSBseren  concentrbcben  mit  dem  Halbmesser  R,  und  ziebt 
i^tad  einem  Punkt  des  grüsseren  Kreises  zum  Umrang  des  lileU 
neren  eine  Tangente,  so  macht  jeder  zum  ersten  Punkt  gezogene 
Ualfamesser  R  mit  dieser  Tangeale  einen  conglanten  VVitikel,   für 

welchen  sina  =  -j\,  wie  dtess  auch  aus  geometrischer  Betrachtung 
uamittelbar  folgt. 

Liegt  der  Pol  auf  dem  Umfang  des  Kreises,  su  ist: 
/■=.,    5  =  0,     c  =  0; 


ind  es  ist 


-   -; C08V  ^- 


Der  geometrische  Ort  für  die  Durcbscbaittsptinbte  der  aus  irgend' 
einem  Punkt  des  Kreisumfanges  gegen  die  Tangenten  des  Kreises 
unter  dem  constanten  Winkel  a  gezogenen  Geraden  ist  also  «ine 
Cardioide,  die  den  Mittelpunkt  ihres  Grundkreiges  auf  der  gegen 
die  Verbindungslinie  des   Pols  und  Kreismittelpunktes  unter  dem 

der  Entfernung  „-i —  vom 


für  die  Ellipse   und    Hyperbel  den    Brennpunkt 
>  ist  g  =^Q,  f^  c\  also: 


dlbrich:     Ueber  f)istpunktcunie,i.  59    : 

Tangenten  geneigt,  so  liegen  die  DaTchscfanittspunkte  dieser 
Strahlen  mit  den  Tangenten  auf  einem  Kreise,  dessen  Mittelpunkt 
auf  der  durch  rtiei^en  Brennpunkt  unter  dem  Winkel  90"— a  gegen 
die  erste  Axe  des  centralen  Kegelschnittes  gelegenen  Geraden  in 

der  EatfernuDg  -;—    vom  Brennpunkt  Mögt  und  dessen  .Halbmesser 


Wählt  man  bei  der  gleichseitigen  Hyperbel,  für  welche  c*—2a^, 
den  Mittelpunkt  zum  Pol,  so  ist  f^  ff  =  0  und  daher;   , 

g=  -ß-  Vl-28in»g.  =  -^  Vcoa2m 
''sin«  ^      sin«  * 

«der: 

P*  ^    .  „  ■  cos  2«. 

Zieht  man  also  ans  dem  Mittelpunkt  einer  gleichseitigen  Hy- 
perbel zu  den  Tangenten  derselben  Strahlen  unter  der  Neignng 
A,  so  liegen  die  Durcbschniltspunkle  dieser  Strahlen  mit  den 
Tangenten  auf  einer  gemeinen  Lemniscate,  deren  Mittelpunkt  mit 
dem  der  Hyperbel  ausammenßillt,  bei  nelcher  die  Testen  Punkte, 
lär  welche  das  Product  der  zu  einem  Punkt  der  Lemniscate  ge- 
togenen  Leitstrahlen  einen  coiistanteu  Werth  hat,  auf  der  durch 
den  Mittelpunkt  unter  dem  Winkel  90" — a  gegen  die  erste  Axe 

gezogenen  Geraden  in  der  Entfernung  + ^    liegen,  dieses 

sinaV2 

Product  seihst  aber  ..  .  „     ist. 

In  gleicher  Weise  ergieht  c«icb  für  die  Parabel,  deren  (  n  )   t^'uBs- 
punktliaie  die  Gleichung 

r  ^  fco&qi—ffsiatp+%ainiptgip 
bat: 
jsin«  = /"cos(n+7)  — 90^)— ffsin(B  +  g!-90o) 

+  I  sin  W+91 -90°)  tg(«+.p-90"); 

oder,  wenn  man  die  Polaraxe  wieder  um  den  Winkel  90"—« 
rlrebt ; 

e  =  -: —  cosw ^  sin<p  +  a-^—siatptew 

"       Bind        ^      sine        ^      xsina       *  "^ 

als  Gleichung  der  (a)  Pusspunktiinie  der  Parabel. 


•T^i 

Albrich:     Ceier  fuitpunklairTen, 

Die  (a)  Fusspankllinie  der  Parabel  ist  a\e'o  vcieder  i'u 
f  H  JF'nsspDiibtlinie  einer  Parabel,  dereo  Hauptue  mit  der  der  gege- 
banen  Parabel  den  Winkel  W* — tc  bildet  und  deren  Parameter 
im  Verhällniss  -r—    grösser  als  der  der  gegebenen  ist. 

Wählt  man  den  Brenopaobt  zum  Pol,  so  ist: 


zu  setzen. 

Dhd  daher 

P 
*-2sina 

(cosg)  +  si 

n^tgv) 

__P_     J 
~'^sino  cos 

V 

und  durch 

Oebergang 

auf 

echt 

winklige 
2ein<t 

Coordi  Daten 

I 


Zieht  man  also  zu  den  Tangenten  einer  Parabel  au^ 
Brennpunkte  Strahlen,  ivelche  mit  den  Tangenten  den  conetanten 
Winkel  a  bilden,  so  liegen  die  Durchscbnitlsjmnkte  der  Tangenten 
mit  den  Strablen  auf  einer  unter  dem  Winkel  90"  — k   geger 

Maaptaxe  der  Parabel  in  der  Entfernung  y-. —    von   dem   Brenn- 
punkt gezogenen  Geraden. 

Ist  der  Pol  im  Scheitel  der  Parabel,  also  f—g^Q,  so  t 

Zieht  man  also  aus  dem  Scheitel  der  Parabel  zu  den  Tan- 
genten derselben  Linien  unter  dem  Winkel  a,  so  liegen  die  Darch. 
Schnitts  punkte  der  Sirahlen  mit  den  Tangenten  auf  einer  Cis- 
soide,  für  welche  der  Alittelpunkt  des  ihre  Gestalt  bestimmenden 
Kreises  auf  einer  durch  den  Scheitel   unter  dem  Winkel  dO" 


gezogenen  Geraden  in  der  Entfernung  ^  ■~  l'^gt- 


I  Krt 

^H  gez 

^^H  Aus  der  bekannten  Eigenschaft  der  Kusspunktlinie,  dass  das 

^^H  Quadrat    der  Reciproken    des   Kadiusvectors    der    Fusspanktlinis 

^^H  gleich    ist  der  Summe    der  Quadrate    der   Reciproken    des   Leit 

^^H  Strahls    der    iia^is    und    ihrer    polaren  Subtangente,    ergibt    Gich 

^^H  fär  die  logcrithmiscke  Spirale,  wenn  die  Gleichung  der  Basis 

L 
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ist: 

±  -  JL  4.  (^* 


als  Gleicbuog  der  f^J  Fusspunktlinie: 


oder,  wenn  man: 


'  ~  Vi  + (/«)«"'' 


=  a*» 


setzt: 


Vi  +  (/a)« 


r  =  ay-H". 


Die   (-nj  Fasspunktlinie  ist  also  wieder  eine  logarithmische 

Spirale,  die  sich  nur  durch  ihre  Lage  von  der  Basis  unterschei- 
det.   Für  die  (er)  Fusspunktlinie  erhält  man  daher: 


sina 
oder,  wenn  man  die  Polaraxe  wieder  um  90^  — a  dreht: 


^       sinaVl+(/a)« 


und  wenn  man 


J 

=  a"       • 


sinaVT+(/a)« 


setzt: 


Q  =  ay+«. 


also  wieder  eine  logarithmische  Spirale,  die  sich  von  der  gege- 
benen nur  durch  ihre  Lage  unterscheidet.    Für  den  besonderen 

Fall,  dass  ««  =  1,  oder  sinaV^l  +  (/o)*=  1,  also  cotga=:/a,  föllt 
die  (o)  Fusspunktlinie  auch  der  Lage  nach  mit  der  Basis  zusammen, 
und  es  ergibt  sich  der  bekannte  Satz,  dass  der  Radiusvector  mit 
der  Tangente  im  Berührungspunkt  einen  constanten  Winkel  bildet. 
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par  coDS^neot 

cotaEDgC— cotangC  =  }colaogil-|-3eotang^-|-|cotaDg  C, 
ce  qui  s'aceorde  a^ec  ce  qoi  pr^^e. 

Tborn,  4.  Mai  1870. 


Drackfe  hier. 

ThL  L.    p.  108,  Z.  2.  T.  n.  statt  ,4x,  Jjr,  i«*,  L  „ar,  y,  z^. 
Thl.  LI.  p.  76,  Z.  4.  T.  t>.  statt 

p.  88,  Z.  6.  V.  o;  statt  „*«  1.  „|«. 

p.  9«,  Z.  4.  V.  o.  statt  „Gattung«  1.  „Gleichung«. 

p.  858,  Z.  8.  y.  o.  statt 

6a6c  6a6c 


p.  358,  ^.  7.  T.  u.  statt  »r^**  1.  „r,". 

p.  364,  Z.  8.  y.  n.  statt  ^d.  \l^  1.  „d.  h.  die"". 

p.  365,  Z.  2.  y.  o.  1« 

_  Vic^a**ki «  +  46«6^«jka»  +  4c*c<^'»-fl*6^»(H«~a*'6»(H»~^^»"6^«c^~a^6^c^ 

p.  365,  Z.  10.  V.  u.  statt  „  +  4cU,««  1.  „+4c'=fc8^". 
Tat  VI.,  Fig.  1.  unten  statt  „»*'«  1.  „a/'«. 

Wien,  April  1870. 

Franz  Unferdinger. 


ThL  LI.  8.  195.  Z.  7.  v.  o.  statt  „GR""  s.  m.  „^$«. 
„       „     „  265.  Zwischen  der  dritten  und   yierten  Zeile  v.  o.    füge  man 
das  ausgefallene  9=0«  bei;   eben  so  auf  S.  194.  ganz  am  Ende  (links)   das 
ausgefallene  „1". 


DraekfeUer  in  den  Veg ansehen  Logarithmen« 

Seite  800.     „  Tang  1 0  42' SO*'  =  8,4745787  **  statt  „  8,5745787«. 

Heidelberg,  25.  April  1870. 

A*  Sehapringer, 

stud.  med. 


In  der  Ausgabe  von  1826  ist  der  Logarithmus  richtig. 

Fasbender. 


ige  Beiträge   zur    Geschichte   der    mathematischen 
Paciiltät  der  alten  Universität  Bologna. 


Herrn  Comm.  Prof.  Dr.  Silveatro  Gherardi, 

Präsident  des  Technischen  Inatituta  zu  Floren». 


\  PAAE  EINLEITENDE  WOKTE  DES  DEUTSCHEN 
HERAUSGEBEßS. 

hs  Original  der  vorliegenden  Uebersetznng  ist  zuerst  er- 
Bien  in  den  Annali  deile  Scienze  Naturali  di  Bologna 
B  2",  tom.  5",  p.  241— 3ti8).  Unter  dem  Titel:  Di  alcuni 
materiali  per  la  Storia  della  Pacoltä  Matematica  nell' 
antica  üniversitil  di  Bologna  composti  nella  opportunitä 
di  atendere  delle  uotizie  sul  Padre  Bonaventuka  Cä- 
rALiEKL  Diacorso  letto  all'  Academia  delle  Scienze 
deiristituto  di  Bologna  nelle  aeBsioni  dei  9  e  23  maggio 
184i  del  dottore  Silvestho  Ghekahdi,  Membro  pensio- 
nario  della  atessa  Academia,  Prof.  di  Fisica  nella  P. 
Dniversitä,  giä  Prof.  di  Mecanica  e  Idraulica  nella  me- 
desima.  Bologna  1846.  Tipi  Saasi  nelle  Spaderie,  wurde 
TOD  dieser  -wichtigen  Abhandlung  eine  Separatausgabe  in  nur  sehr 
vesigen  Exemplaren  veranstaltet,  die  bald  so  aolton  wurden,  dass 
sie  noch  nicht  20  Jahre  nach  ihrem  Erscheinen  mit  dem  zebn- 
bis  Itmlzehn fachen  Preise  bezahlt  wurden.  Hierin  und  in  der 
Schwierigkeit,  sich  ausserhalb  Italiens  dort  erschienene  Werke  zu 


i 


I 


Gficrardi:  Bjiigt  Bälrägt  n 

verschaffen,  liegt  anch  jedenMls  der  Grund,  dass  es  in  fVanb'elcb 
imd  Deutschland  ganz  nnbeachtet  geblieben  ist.  "Weder  Victo 
EIEN  Sähdou  in  seinem  Artikel  Cardan  in  der  Xoaveüi 
Biographie  universelle'),  noch  Teeqüem  in  den  Annales  di 
mathßmatiques'),  noch  M.  Cäntok  ia  der  Zeitschrift  für 
Mathematik  nnd  Physik*)  haben  seine  Resultate  für  die  Ge- 
schichte der  Erfindung  der  Auflösung  cuhischer  Gleichungen  be- 
nutzt, sondern  geben  sämmtlich  nur  die  abslditlidi  gefSlscht« 
Nachrichteo  Cahdans  nnd  Taktagliäb  wieder.  Noch  im 
Jahre  1868  konnte  Hiplee  in  seiner  kleinen  Broschüre  über 
CopERNicDS*)  über  den  Lehrer  dieses  berühmten  Astronomen, 
DoMENiuo  Maria  Novaea  da  Ferhara,  schon  längst  von 
Gherardi  wiederlegte  Notizen  bringen.  Die  Seltenheit  des 
Werk^  und  seine  hervorragende  Wichtigkeit  für  die  Geschichte 
der  Mathematik  Uessen  uns  um  so  lieber  der  Aufforderang  des 
Herrn  Vertassera  nachkommen,  ihm  bei  Veranstaltung  einer  schon 
mehr^h  erbetenen*)  zweiten  Ausgabe  behilflich  zu  sein,  die  er 
in  deutscher  Sprache  veranlasst  wünschte,  als  Herr  Prot  Geunebt 
sich  freundlichst  erbot,  eine  Cebersetzung  in  sein  Archiv  an£;Ti- 
uehmen,  und  auch  die  Verlagshandlung  dieser  geschätzten  Zei^ 
achrift  die  ErlaubnisB  gab,  von  den  betreffenden  Bogen  eine  ge- 
wisse, jedoch  ziemlich  beschränkte  Zahl  SeparatabdiTicke  zu  machrai. 
Wir  übernahmen  daher  mit  grossem  Vergnügen  die  Herstellung 
der  Uebersetzung,  um  so  vielleicht  ein  Bekannterwerden  der  wich- 
tigen Untersuchungen  zu  ermöglichen,  die  das  Werkchen  euthUt 


I)  T.  8,  Poria   I8S4.     ]),  686  etc. 

S)  Aiiii^B  1856,  cahier  da  Not.  et  D^ 

3)  Jahrgang  i,   Leipzig   IB5T.    S.  3S3  ET.: 
Stiful.  HicruaymuB  Cardunna,   drei  Chui 

4)  NikolnoB   Koparnikns   und   Marti 
1S68.     Audi  in  nndcrn  Fuacten  ist  diese,    s 

I Broschüre  mit  groeaer  Vorsicht  aufzunehmen. 
5)  Man  sehe  i.  B.   die  Rendicanti  ä 
il 
: 
dei 
: 


in   Lather.     Braunabi 

t  hOcbst  anregend  geschriebene 

ßoale  latitato  Lombardo 


iche 


Nnl 


Fsadcolo  di  noTcmbrn  ISfiB,  wo  Prof.  Codiiz 
TJeber  den  Wertb  daa  Glicrardisdicn  Werlfca  tun 
Manuel  du  Lilirain'  et  de  l'n 
p.  «61  — lifi2  der  teilten  Aiiagabe  unter  Tartag 
de«  Cntnlnguc  oC  thc  muthematioal,  iii 
bratod  librarj  o(  M.  G.  Libri,   I 


ieacn  Wunsch  ausspricht. 
D  ausscrdBin  rergleicheo: 
■ur  de  Livrcs,  T.  T. 
und  die  Introdo 
ical   ect.    portli 


I   of 
.  XIII— XV. 


der  malheinaliachm  FaaäUU  dar  alten   Uaüxrsit 


EmLEITÜNG. 


rHie  Liebe  für  die  biographischen  Studien,  die  in  mir  bei 
jenheit  des  Beritshtea  erregt  wurde,  den  ich  Ober  die  Mand- 
tten  und  Werke  des  berühmten  Galväni  zu  geben  hatte, 
war  der  dinnd,  dass  ich,  obgleich  meine  Bemühungen  in  Bezug 
auf  diesen  nocü  nicht  beendigt  wai'en'),  eine  andere  glänzende 
Zierde  dieses  Ai^ebigymnasiuma  zum  Voi'wurf  ähnlicher  Unter- 
suchungen machte.  Der  Mann,  den  Galilei  —  bewundem»- 
tttärdiges  Genie  —  und  —  zweiter  Arckimedea  nannte,  Stefano 
DEOLI  AnOELI  —  geometrischer  Herkules  — ,  ViVIANI  — 
»ckarfsinuigster  Geomefer  — ,  TOJIEICELLI  —  Kröffner  eiries 
wahrhaft  königlichen  W^eges  durch  die  mathemalischen  Dor~ 
nett  — ,  HOBBES  —  Nebenbuhler  des  Arckimedea  und  Apol- 
loniu»,  dem  Ändere  andere  ehrende  und  dankbai'e  Beinamen  gaben, 
war  der  Erste,  der  meine  Gedanken  fesselte,  und  dem  später  der 
giösste  Theii  der  Muase  gewidmet  war,  welche  meine  tSgiicIien 
Berufageachäfte  mir  ührigKeasen.  Ich  durchsuchte  Werke  jeder 
Art,  um  weniger  bekannte  Thataachen  über  ihn  aufzutinden,  die 
Trerth  wären  in  das  Gedächtnisa  der  jetzt  Lebenden  zui'ückgerufen 
za  werden.  Ich  durchstöberte  auch  die  Bücher,  die  Acten  and 
die  Handschriften  der  alten  Studienanstalt,  —  die  nicht  am  Sitze 


1)  Nocli  in  der  letzten  Zeit  ist  ei  dem  luiermfldlieheii  Eifer  ilcB'Herm 
Verfueers  gelungen,  werthvoUo  Hände  ebrlften  dicsCB  berühiDtcn  Gelelirten  anf- 
mfinden,  worüber  er  in  den  Jahren  ]86S  und  1669  an  die  Äccademia  deüe 
Säeiat  dtW  Islitato  di  Bologna  berichtet  hat.  Diese  Berichte  sind  anch  separat 
unter  folgenden  Titeln  gedruckt  worden;  1.  II  luatrusi  o  ni  sn  Crc  diacinti 
manoscritti  dcl  Celebre  Oalrani.  Memoria  del  Prof.  Commend. 
tillTeEtro  ühcrardi  precodula  da  uo  suo  Rnggnaglio  Kopra 
»Itl-i  nutograli  Galvaniflni  pur  novcliamente  trovati.  Bologna 
Tipi  Ganiberini  o  Parmeggiani  1368.  25  S.  4".  —  a.  Di  due  pre- 
Eiosi  MSS.  del  Oalvani  sulla  Torpcdino.  Belaiione  del  Prof. 
Commend.  Silvestro  Gherardi.  Bologna,  Tipi 
Parmeggiani    1869.     54  a     i".         (Anm.  d.  üeberB.). 
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^H      der  modernen  Universität,  der  Nachfolgerin  jener,  auch  nicht  im 
^^P      Archigynmasitmi,  dem  ehrwürdigen  Sitze  derselben,  sondern  im 
^^M      Archive  der  Erhabenen  Legation  *)  aufbewahrt  werden  — ,   um 
^^B      Notizen  über  ihn  zu  finden,    die  seinen  Biographen  entschlüpft 
^^P      w^en  oder  dazu  dienen  könnten,  einige,  die  sie  überliefert  hatten, 
^^       zu  berichtigen.  —  Und  da  kann  ich  mich  denn  nicht  enthalten, 
mitzutheilen,  dass  ich  bei  diesen  letzten  Unteraaehnngen  so  glück- 
lich war,  unter   einigen  höchst  interessanten  Documenten  einen 
wahren  Edelstein  wiederaulzufinden :    Ein  hochwichtiges    Stück, 
einea   Brief  dea   grossen   GALILEI,    den  dieser  der  Regienmg 
von  Bologna  als  Zeugnias   für  die  Verdienste  des   P.  Cava- 
LiEBi    einreichte,    ala    der    Letztere    sich   um   den   Lehrstuhl 
hemühte,  den  er  später  inne  hatte  und  mehr,  als  man  sagen  kann, 
verherrlichte;  ein  Zeuguiss,  dessen  Existenz  bekiCnntwar,  das  aber 
vor  mir  Niemand  gesehen  hatte  *).    Ich  liess  auch  aus  dem  Brief- 


1)  Jetzt  im  Archivlo  NotarÜe.         (Anm.  ci.   Usbcra.) 

S)  Ich  täoBcbte  mich  nicht,  als  ich  dieses  Ducument  ßr  so  Suaserst  wichtig 
hielt.  Man  sehe  daEselho  und  don  grossen  Werth,  den  ihm  Herr  Fiola  bei' 
legt,  in  dessen  worthyuUeB  Lobrede  auf  Cavalieri  (Elogiu  di  Banaren- 
turii  CaTElieri  recilato  inangurandosi  on  monnmento  alle  me- 
moria di  Ini  all'  occasione  del  sesto  Congresso  Scicntifico 
Italiano  in  solenne  adnnania  «traordinaria  dell'  I.  R.  Istituta 
Lombardo  di  Scienxe,  Lettere  ed  Arti  da  Gabrio  PioU  Preai- 
deote  dello  steano  L  B.  Istltnto,  ec  Con  Note,  Fostille  Mate- 
matiche  ec.  Milnno  Coi  tipi  di  Gioaeppo  Bornardoni  di  Gio- 
vanni 18«,  p.  SI  dos  Elogio  and  p.  18— 13  etc.  der  Note  ecc).  leU 
hatte  ihm  dasselbe  zusammen  mit  andern  Documenten  mitgetheilt,  die  genann- 
tem Archive  eninommfu  ivarou,  und  mit  den  Notizen  anil  Briofcn,  von  denen 
gleich  die  Rede  sein  wird. 

Ich  erlaube  mir  an  dieser  Stdle  das  obenerwähnte  C  apitolo  di  Lettera 
des  grossen  Galilei  zu  Gansten  des  grossen  Cavalieri  dieser  Ucbersetziing 
in  correctcrer  Weise  und  genauer  dem  Originale  canform  beizufügen,  als  das- 
selbe bis  jetzt  verüfiEntllcbt  ixt.     Dasselbe  lautet,  wie  folgt; 

Capitolo  di   Lettera  ecritta   dall '  EccellQ«.   Sign.   Galileo 
Galilei  at  Sign.  Cesaro  Marsilj.    Di  Firenxe  li  lOMarzo  ieS9. 


„II  VI",  ßäo.  /  BonaveiUura  Caiial- 
i^ieri  Gieiuato,  ü  quaU  per  hoaorarmi 
„ifice  biaier  riixiiuto  da  me  qtialche 
„(fjafo  rtel  priac^io  de'  tum'  itudj  Ma- 
lento  che  ricerea  la  letlura 
„di  tal  facollä  in  coleita  Univertiri; 
„a  quealo  per  poler  con  masgior  liberlä 
f.fjtroaagiare   tote  atudio,   rui  guaie  egli 


(ehr  Ehrwürdige  Jcsnater- 
,l)rader  Bonaventura  Cavalieri,  der  um 
,niich  ZQ  ehren  sagt,  er  habe  am  An- 
,funge  seiner  maihema tischen  Studien 
,van  mir  einige  Unterstützung  erhalten, 
,hOre  ich.  hält  an  um  die  Frofessnr 
,in  solcher  Facullät  an  der  dortigen 
lUnivcrsJlftt;  und  zwar  um  mitgrOaserel 


-  inathemalischen  FacullSt  der  allen  Unäiersiläl  Bolngiia. 

lel  G-ALiLEis  gewiaao  Briefe  aufenchen  und  copieren,  sachte 

selbst  zweimal  nach  aolchen  und  Bchrieb  sie  mir  ab,  die 

Unterauchungen  zu  Statten  kamen  *J.    Endlich  uuterliesa 

keine  Untersuchung,  um  featzustellen ,  ob  nicht  irgend  ein 

EhrengedächtnisB,  etwa  eine  Medaille,  ein  Porträt,  oder  wenigstens 

Vera  auf  omem  Steine")  oder  einer  Mauer  erinnerte  oder  an 


^^^h  M  'l  gfuditio  «da  pu 

„däo  aicuno,  ingenuiiKenti 

„da  Arckimedt   in   jua,   e  Jbrte  niuno 

y^iterti    tanta    iniemato    «   prafondatn 

„mV    iniellyema    della    Geometria,    si 

„cnne    da  alctiae  opere  tue  comprendo ; 

„e  per  tssere  queala  parte  la  pSi  diffi- 

Yjcät,   e   gaella   topra   la  guatt  lutle  le 

t^altre  mathematiclie  n  appoggiano-,    non 

„ho    dubbia    akvno    di'egli    nelle    aiire, 

H<UAH   piu  Jarili  di  quesla ,    non   sia 

I        ,fp«r  far  pasiate  mirabili.     Ne  ho  vo- 

I       „(uto  dar  eonfo   a   V.   S,   (aupponendo 

I       t^äie  Eäa  «üi  per  ftuiorirlo)  per  entrart 

I        „a  parte    nelV   honore    di'io  son  siairo 

„cÄe  Egli  arreeherä  a  coteeta  Calhedra, 

iholla   sacceda  die   sia  faita  elel- 

t  dtUa  persona  cua." 


„Freiheit  dieses  Studium  fortaeuca  ta 
„können,  wozu  er  wunderbares  Talent 
„und  Genie  zu  haben  fühlt.  Ich,  wenn 
„mein  Verstand  das  Wahre  erkcnnca 
„kann,  nnd  mein  Zengnisa  irgend  wel- 
„chen  Glauben  findet,  meine  nofricbtig, 
„Wenige,  seit  Archimedea  biB  jetzt, 
„rielltiicbt  nieht  ein  Einziger  seien  io 
„wie  er  eingedroDgen  und  bähen  sieb 
„so  vertieft  in  das  Verständniss  der 
„Geametrie,  wie  ich  aus  einigen  Beiner 
„Werke  ergehe;  und  da  dieaer  Theil 
„der  »chwierigate  und  derjenige  ist, 
„auf  den  alle  andern  nrnthematiachen 
„Wissenschaften  sich  Gtfttzen,  so  habe 
„ich  niebc  den  mindeeten  Zweifel,  übbs 
„er  ia  den  andern,  achr  viel  leiehtem 
„als  jene,  im  Stande  sei,  wunderbara 
„Forlschritte  zu  machen.  Dorüber 
„wollte  ich  Ew.  H.  Eechenschafc  ge- 
„ben  (annehmend,  diLss  Sie  ihn  nnter- 
„Et&tzen  wollen),  um  Theil  nehmen  su 
„kAnnea  an  der  Ehre,  mit  der  Sie,  wie 
„ich  sicher  glaobc,  jenen  Lehrstob] 
„bereichern  werden,  sobald  es  eintretaa 
„Bollle,  dass  die  Wahl  auf  seine  Fer- 


1}  Dieie  Briefe  sind  ihrer  bedeutenden  Wichtigkeit  halber  dem  grOasten 

I   nach  Tollst&ndig  oder   auazDgsweise  von   Herrn  Don  Gabrio  Fiola 

iftlffenllicbt  worden.     Man  findet  sie  in  den  Note   ecc.   »eratreut,   einen  »ot 

Allen    wichtigen   in    der   PoaiÜla   malemalica   JII  der   vorgenaimton    Lobrede 

Cp.  113  fL). 

2)  MaQ  sehe  auf  8.  76—77  der  Anmerhingfn  zu  dem  genannten  Elogio 
des  Cavalieri  die  Anzeichen,  die  ich  eines  Tages  über  die  Existenz  eines 
Erinnetnagsieicbeos  in  Stein  anf  Cavalieci  in  der  hiesigen  Parochialkirohe 
della  MageareUa  fand,  wie  dann  der  Stein  nieder  cntdoclit  wurde  and  der  Tenor 
der  Inschrift  desselben,  endlich  die  Inachrift,  die  der  ersten  nach  dem  aogldoh 
gefasstcn,  aber  noch  immer  Project  gebliebenen  Beschlüsse  hinzugefügt  werden 
wüte,   dea  Stein   an  einem  schicklichen  Platze  wieder  au£cDricbten.     Ich  mou 


i 
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irgend  einem  Orte  dieser  Stadt  an  den  Geometer  erinnert  hätte, 
der  keinem  der  Doc«nten  oder  Professoren  nachgestanden,  nelche 
vorzugsweise  den  Ruhm  di^es  Arehigynmaaiums  aasbreiteten, 
ond  der  nnvergleiehlich  viel  höher  stand,  als  sehr  viele  von  denen, 
welche  im  Archigymnasiun  selbst  mit  einem  Monmnente  aus- 
gezeichnet  sind. 

Ans  diesen,  weni^leieh  zahlreichen  und  wichtigen  Schrift- 
fltficken  tmd  Notizen  allein,  die  ich  aaf  diesen  verschiedenen  Wegen 
gesammelt,  hätte  ich  niemals  ein  Werk  zu  verlassen  gedacht, 
wenn  ich  es  nicht  zn  einem  Anhang  oder  Ansfuhmng  einer  der 
bessern  Lebensbeschreibungen  bestimmen  konnte,  die  wir  tou  dem 
groaseu  Jesuater  besitzen,  nnd  diese  so  als  nothwendiges  Bindemittel 
jener  Notizen  und  Schriftstücke  benutzen,  die  zum  grössten  Theile 
dem  Inhalte  nach  sehr  verschieden  und  unter  einander  nnverbnnden 
waren.  Das  Letztere  nun  hatte  ich  die  Absicht  nüt  Müsse  zn 
thnn.  Ich  wählte  zn  dem  angegebenen  Zwecke  die  gründliche 
und  energische  Lobrede  auf  ihn,  die  uns  die  berühmte  Feder 
Fbisib  hinterlaaaen  •),    nicht  ohne  das  Vertrauen,   dass   durch 


bininf&gen,  tlnsa  et  dem  hochgeehrEen  Dr.  O.  B-  Bianconi,  cinom  der  Fb- 
trone  genannter  Klrthc,  gcUng  äea  Stein  da,  zu  SndcD,  wo  er  ilm  nach  meinen. 
Angilben  und  meinen  Anstiftungen  gesucht  hatt«.  =^  Das  Project  i»t  «pätcr  In 
gedemender  Weise  znr  AnBffihrnng  gekommen,  indem  man  einige  Jahre  darauf 
BD  der  innem  Miiuer  genannter  Kirehe  den  alten  Denkstein  anf  Cavalierl 
mit  einer  dHrunter(;<:actzten  sehr  angemessenen  Inschri/t  in  Marmor  wiedersof- 
lichtet«  (Alles  unter  Aufsicht  der  Familie  Biunconi,  Mitpatronin  dieser 
Kirthe). 

1}  DicBD  Lohiado  anf  Caralieri  nur  sicher  die  beste,  die  man  ror  Er- 
Kheincn  der  obengenannten  von  Piola  vorfasstcn  besass;  sie  wird  ewig  ihren 
Wenh  bchiilteii  sowohl  dadorch ,  dasa  sie  die  erste  des  Gepriesenen  würdige 
ist,  als  sDuh  dareh  ihren  vortrefflichen  wissenschaftlichen  Wenh,  ihre  higco- 
rischen  Episoden  —  obwohl  mnn  ttbcr  die  TJoparteilichkeit  einiger  von  ihnen 
Zweifel  hegen  kann  — ,  ihren  lebendigen  nnd  gliLnienden  Stil:  aber  sie  wird, 
besonders  in  wissenschaftlicher  Einsicht,  von  der  obengenannten  Fiolas  be- 
dentend  in  den  Scbntlen  gi^stcUt,  die  Bllan  WQnschen  GenOge  leistet,  ja  sie 
noch  QliertrilTt;  die  Cavali  eri  noch  grSsser  hinstellt,  sie  man  bis  jetzt  glaubte, 
vielleicht  nocb  Tic)  grOsser,  als  maa  ibn  ta  den  Zeiten  Frisis  benrtheilen 
konnte,  in  denen  man  in  der  hOhcm  algebraischen  Analjsis  gewisse  Fortschritte 
■owohl  im  Oobieto  des  reinen  Ciilculs  als  in  dem  der  Metaphysik  cntbohrte. 
Unter  Vergleichung  mit  diesen  wusste  der  neue  Mailander  Cavaüeri  die 
ganKO  Originalität.  Strenge  und  Ausdehnung  der  geometrischen  Analjsis  des 
allen  Cavalieri  hervortreten  zn  lassen.  Die  waren  Genies,  wie  der  letitere, 
sind  In  der  Tiefe  des  Wissens  ihrem  Zeitalter  um  ein  gutes  Sttlck  voraus,  und 


der  malhematüidieit  F<KuUäl  der  allen    UaivenilSl  Balagna,  71 

mein  Zathun  ihr  Werth  einigermaasen  erhöht  werden  könnte;  deim 
an  unzweideutigen  Zeichen  merkte  ich,  dasa  —  in  wahrhaft  unglaub- 
licher Weise  ~-  weder  Fmsi  noch  sonst  Jemand  tou  denen,  die 
vor  ihm  oder  nach  ihm  Cavai-ieri  durch  eine  Lobrede  verherr- 
lickten,  daran  gedacht  hatten,  die  Acten  dieser  alten  Studienanstalt 
zn  Eathe  zu  ziehen,  die  ihn  hetreffen,  in  denen  ich  so  Schätzbares 
ge&nden  hatte;  in  gleicher  Weise  nahm  ich  wahr,  dasa  keiner 
von  ihnen  einige  Briefe  des  obengenannten  Briefwechaels  gesehen 
oder  hinreichend  gewürdigt  hatte,  die  Cavaliehi  zur  grösaten 
Ehre  gereichen  und  fiii'  ihn  und  seine  Biographie  von  höchstem 
Interesse  sind,  dass  ihnen  eine  Leichenrede'),  eine  Sammlung 
von  hier  in  Bologna  auf  den  Tod  Cavalieris  herauagegobenen 
Gelegenheitsgedichten  und  eine  Zahl  anderer  mehr  oder  weniger 
bemerkenswerther  Thatöachen  unbekannt  geblieben  waren.  Im 
vei^angenen  Sommer  aber  lieaa  mich  der  in  Mailand  unter  Be- 
förderung und  unter  den  Auspicien  des  dort^en  K.  K.  Instituts 
ge&sate  Beachluas,  zu  Ehi'en  Cavalieris  ein  Denkmal  zu  er- 
richten und  eine  neue  Lol)rede  herauszugeben  —  zu  enthüllen 
und  vorzutragen  bei  der  Feierlichkeit  des  sechsten  itaUänisehen 
wissenschaftlichen  Congresaea,  den  genannte  Stadt  am  nächsten 
5.  September  aolüelmiea  wird  —  meinen  Entscbluss  dahin  um- 
ändern, dem  berühmten  Verfasser  der  Lobrede  alle  vorgenannten 
Schriftstucke  und  Notizen  zur  Disposition  zu  atellen.  Dazu  auf- 
gefordert von  Seiten  dieaea  Schriftstellers  selbst,  bevor  ich  noch 
ihm  meinen  Vorsatz  mitgetheilt,  unteratützte  ich  von  da  an,  so 
viel  in  meiner  Macht  atand,  den  neuen  Beachluss  und  die  ge- 
wtmschten  Bemühungen  durch  Beantwortung  aller  Prägen  dessel- 


ef  bedarf  ganzer  Jahrbunilerte  ilea  Forlaeliriitpa  im  Wiascii  si^llist,  om  die  volle 
OrOtw  ihrer  Kraft  genau  zu  messen.  Aber  hier  bcdarfte  es  itacb  des  gauxea 
Wusena  and  dea  gnnzcn  Eifera  eines  Piola,  am  das  bui  für  Cav>lieri  lu 
thnn.  Jclzt  kann  man  endlieli  sagen,  dnss  dieser  gewürdigt  ist,  nnd  dass  soine 
Tollstandige  W11rdigiiii>;  in  der  Lubrcdc  Piolas  sich  findut,  dieseni  Denkmal, 
wertbToller  sls  dos,  ilq  sich  höchst  Ißblicbe,  der  Marmorataiue,  die  diesem 
gmasen  Manoe  errichtet  wurde. 

I)  Ein  nicht  unwicbtiger  Beitrag  zum  Versländniss  dieeer  Leiehcnrode 
fiodM  sich  im  neuesten  (JaU)  Hefte  des  Bnllettino  di  Bibliografia  a  di 
Sloria  delle  Seiende  Matematicbe  e  Fisiche  pubblieato  da  B. 
Boncompagiii.  T.  11".  Roma  1869,  p.  399  — 312  (Notizia  Scono- 
tciuta  relativa  a  Bonaventura  Cuvalicri.  Nota  dell'  Ingre.  Fer- 
dinando  Jaooli  Profesaoro  oellft  Regia  Seuola  Alliovi  Macchi- 
DiBti  di  Katina  (Genova)).-       (Anm.  d.  Uebcrs.). 


w 


^ 
¥ 


72  Ghtrardi:  Einige  BeUrSge  lur   GesrJiichte 

ben,  die  ich  mit  Hilfe  meiner  Docamento  aufklären  konnte,  dnrch 
Nachrichten  über  Einzelnes,  für  ihn  Töllig  Nenes,  was  ich  zoiäll^ 
in  den  Antworten  berührt  hatte,  endlich  dadurch,  dasB  ich  einige 
meiner  Notizen  in  einem  Artikel  zuaammenstellte ,  der  im  No-, 
vember  —  December-Hefte  1843  dieser  Annali  delle  Scienze 
Naturali  erschien,  und  in  welchem  ich  zum  Theil  für  Cava- 
LlBHi  die  Ertindm^  der  sogenannten  Bietascben  ff'asserpumpe 
in  Anspinch  nehme.  Von  diesem  Artikel  war  die  Figurentafel 
schon  gedruckt,  bevor  der  mit  ao  grossem  Beifall  aufgenommene 
Beschlnsa  des  K.  K.  Lombardischen  Instituts  zu  meiner  Keuntnias 
gelangt  war ').  Alle  diese  von  mir  mitgetheilten  Schriftstücke 
und  Notizen  und  die  noch  mitzntheUenden  wurden  von  mir  ein- 
fach als  Anmerkungen  zu  verschiedenen  Puncten  der  Schriften, 
des  Lebens  and  der  Arbeiten  Cävalieris  abgetasst,  auf  die  sie 
sieh  bezogen.  Aber  indem  ich  so  arbeitete  mnsste  ich,  wieviel 
ich  mich  auch  vorsah,  von  derselben  nicht  abgezogen  zu  werden, 
doch  der  Nothwendigkeit  nachgeben,  einige  allgemeinere  Notizea 
hineinzubringen,  nämlich  Notizen  über  die  mathematische  Facultät 
in  der  alten  Bologneser  Studienanstalt.  Ein  sehr  tunfeaaender 
Voi-wurf  und  schwer  zu  behandeln!  Denn  die  andern  Universitäten 


^^^K      gewesea. 


1}  Ich  bemerke  dies,  weil  icb,  wenn  Torgenaiiiite  Tafel  und  alles  Audio, 
nicht  schon  vollständig  nun  Drecke  dea  Ärtikeli  varbereitet  gewssen,  als^go- 
uannter  Beschlass  mir  bchaiiDt  wurde,  aach  diesen  Artikel  zur  freien  DispoBilion 
des  trpfßichBTi  Vcifaasarfl  des  Elogio  gestellt  hnben  würde,  wie  loh  ea  durch 
Briefe  and  mündlich  —  denn  ich  war  zu  diesem  Zwecke  nach  Mailand  gereiet 
—  mit  allen  meinen  Stadien  Ober  Cavalicri  gethauhabe.  Bei  nnsrer  boidei- 
■eiligen  Bcachäftignug  mit  demselben  Qcgenstande  katnen  wir  mciBtcns  auf  die- 
selben Oesicbtspnnute,  auf  dieselben  TJrlbeile,  anf  dieselben  SchlÜEse  —  wobl- 
Terstanden,  soweit  dies  mich  betrifft,  nnr  in  Betreff  der  Sachen,  die  mein 
schwacher  Verstand  erfassen  konnte  — ;  und  daher  hatten  vir  sowohl  in  nnsrer 
litterariscben  Correspon^llK  als  im  GcsprAfbe  hänSg  Oelegenbeit,  ans  gegenseifig 
geiUllig  la  sein.  Gerade  in  Bezug  auf  jenen  spociellen  Gegenstand  aber,  den 
wir,  ohne  einer  vom  andern  za  wissen,  Tomahmen  nnd  zan&cbet  behandelten, 
konnton  wir  nicht  mehr  zn  voller  Cehercinstimmung  gelangen.  Und  hier  fühle  icti 
mich  verp&ichtet  dem  berühmten  italiäni sehen  Mathematiker  für  die  Art  Ton 
Vormg  meinen  Dank  abiustatten ,  die  er  mdnem  voi^nannten  Artikel  in  der 
betreffenden  Stelle  seiner  Lobrede  anf  Cavalieri  (Note  ecc  p.  39— 30) 
cn  geben  die  GSto  hatte,  wo  er  bei  Borährnng  des  betreOenden  Gegenstandes 
den  Leser  auf  jenen  Artikel  in  für  mich  sehr  schmeichelhaften  Ausdrücken  7er- 
soine  eigene  Arbeit  über  den  vorliegenden  Gegenstand  abdrucken 
Ich  zweifle  aber  sehr,  ob  dieser  Wechsel  für  den  Leser  von  Vortheil 
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Italiena  besitzen  jede  ihre  Geschichte  im  Dmcke  mehr  oder  ■we- 
niger bis  auf  unsere  Zeit  fortgeführt,  aber  die  berühmteste,  die 
von  Bologna,  besitzt  nur  die  von  Sarti  und  Fattoiuni  vom 
XL  — XIV.  Jahrhundert'),  die  in  Betracht  des  Dnnkels  jener 
Jahrhunderte  sehr  wertbvoli  ist,  auch  in  Bezug  auf  die  alten 
bernhmten  RecJits-  und  ähnlichen  Studien  sehr  schätzonawerth, 
aber  für  die  mathematischen  Studien  und  für  die  noch  jüngeren 
der  hauptsächlich  beobachtenden  Wissenschaften  nichts  oder  wenig 
nützt.  Jetzt  wird,  wie  ich  hoffe,  jeder  einsehen,  wie  es  mir  bei 
der  fortschreitenden  Zusammenatellung  der  Notizen  über  Cäva- 
LiBHi  nöthig  zu  sein  schien,  dieselben  für  den  geehrten  Präsi- 
denten des  K.  K.  Lombardisehen  Instituta  —  den  Verfasser  jener 
erwähnten  neuen  Lobrede  —  mit  einem  aolchen  Auszug  von  Be- 
merkoBgen  über  die  mathematische  Facultät  im  Ärcbigymnasinm 
m  begleiten,  der  gleichsam  als  ein  Ueberblick  über  diese  Fa- 
cultät dienen  tonnte,  um  die  SteUung,  die  Catäliebi  darin 
eiimabm  mid  das,  was  er  darin  geleistet,  besser  zu  erkennen. 
Aber  dieser  Auszug  verlangte  zunächst  den  Entwurf  einer 
viel  umfassendem  Arbeit  derselben  Art,  aus  dem  man  ihn  ent- 
nefamen  tonnte.  Nun  hier  ist  wirklich  ein  solcher  Entwurf,  dessen 
Ausarbeitung  ich  mir  angelegen  sein  liess,  und  den  ich  heute  der 
Akademie  vorzulegen  mir  erlaube,  indem  ich  lieber  den  sehr 
deinen  Tbeil  vorführe,  den  ich  zu  einem  gewissen  AbacbluBS 
brii^en  konnte,  und  den  ich  in  der  Folge  und  in  mehreren  Ab- 
ätzen —  wie  es  der  Umfang  der  Arbeit  fordert,  welche  einem 
geireltig  unter  den  Händen  wächst  —  mir  vollständig  auszuführen 
TOmehme.  Ich  habe  die  Zuversicht,  dass  mau  nicht  blo3  w^en 
möner  geringen  Fähigkeiten  und  der  vieliachen  von  diesen 
Studien  ablenkenden  Beschäftigungen,  sondern  auch  wegen  der 
Schwierigkeit  des  Gegenstandes  und  anderer  Schwierigkeiten  ähn- 
licher Arbeiten  die  üuvollkommenheiteu  des  Versuches  verzeihen 
"wird,  den  ich  hierüber  vorlege;  einige  von  ihnen  sehe  ich  schon  jefart 
ond  werde  sie  in  gelegener  Zeit  zu  verbessern  versuchen  können, 
wemi  die  Akademie  einen  gewissen  Werth  darauf  legen  zu  dürfen 
glaubt.  Bei  der  Ausarbeitung  des  genannten  Entwurfs  einer  Ge- 
sdücbte  und  des  vorliegenden  Abiisaes  habe  ich  zunächst  dem 
QegenBtande  gedient,  welcher  den  Anlass  dazu  lieferte.  Ich  habe 
mich  deshalb  grösstentheils  auf  diejenigen  'Ihataachen  beschränkt, 
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aas  d^en  m^  leicht  nfitzliehe  Vergleicbe  mit  Cataliebi,  Aof- 
klärongeD  nad  Ergebnisse  in  Bezog  aaf  Fragen  ziehen  konnte,  die 
ihn  betrafen.  Jemebr  ich  jedocb  in  meinen  Bemübnngen  vor- 
Bcbritt.  am  ho  mehr  entwickelten  sieb  die  Zielpnnct«  mid  dehnten 
sich  aaf  alle  Specialitäten  des  allgemeinen  Gegenstandes  ans; 
ich  hsbe  daher  Ptincte  jeder  Art  bernbrt  und  auch  wohl  ansfOhr^ 
lieh  besprochen,  die  fOr  die  Geschichte  genannter  Facaltät  und 
aacb  für  die  der  Wisseoschatt  selbst  von  Interesse  waren,  was, 
wie  ich  hoffe,  auch  aas  dieser  ersten  Schrift  ersehen  werden  bairn. 
Hierdnrcb  wird,  wenn  derselben  noch  drei  oder  ner  äbnlidiei 
Schriften  binzageiugt  werden,  wenn  anch  nicht  die  voUständige* 
Geschichte,  doch  eine  hinlänglich  breite  Vorarbeit  zur  Geschieht»^ 
des  Mathematischen  ünterricbts  an  der  Universität  dieser  erlaacbten 
Stadt  geliefert  sein.  Solange  aber  diese  Torarbeit  noch  nicht 
beendigt  mid  der  Akademie  initgetheilt  ist,  werde  ich  die  dn- 
zelnen  Theile  derselben,  wie  ich  es  mit  diesem  ersten  gemadifc' 
habe,  als  Materialien  znr  Geschichte  der  Mathematischen 
Facnltät  der  alten  Universität  Bologna  betiteln.  Diese 
Benennung  ist  gut,  wenn  sie  nicht  überflüsaig  ist ;  and  überflüssig 
scheint  sie  mir  nicht,  and  würde  sie  mir  seihst  dann  nicht  schei- 
nen, wenn  aach  der  Vorsatz,  diese  Vorarbeit  zu  vollenden,  nicht 
zur  Ansfübrung  käme;  in  diesem  Falle  —  der,  so  viel  an  mir 
liegt,  nicht  eintreten  soll  —  würde  diese  Schrift  oder  die  einzelnrai 
mitgetheilten  Schriften  immer  noch  gesammelte  Materialien  Sir 
diese  Geschichte  darstellen  und  hätten  folglich  einen  gewissen 
Nutzen  für  den,  welcher  eine  solche  zu  schreiben  sich  anschickte. 
Um  den  Entwurl'  zu  dieser  Vorarbeit  zu  machen,  den  ich,  wie 
ich  mittheiite,  schon  zusammengestellt  habe,  genügte  es  die  glän- 
zendsten Thatsacben  genannter  Facnltät  zu  benutzen,  die  gerade 
ihres  Glanzes  wegen  den  Geßchichtsschreibem  der  mathematischen 
Wissenschaften  nicht  entgehen  konnten,  ebenso  wenig  den  so  zahl- 
reichen Schriftatellem  über  unsre  Litteratur,  und  noch  weniger 
denen,  welche  uns  Abhandlangen  über  die  Doeenten  dieser  alten 
Studienanatalt  binterliessen ;  Tbataachen,  die  überdies  zum  grössten 
Theile  Unsterblichkeit  erlangt  haben,  wegen  der  L'nvergänglichkeit 
der  Schriften  jener  Doeenten,  die  ihre  Förderer  oder  Haupturheber 
vraren.  Um  aber  aus  dem  Entwürfe  die  Arbeit  selbst  herzustellen, 
mufls  man  in  eine  Menge  Specialunterauchungen  sich  einlassen, 
ahnlich  denen,  die  ich  über  Uavalieri  erwähnte.  Einige  der- 
selben, die  nämlich,  welche  sich  auf  die  entlegeneren  Zeiten  be- 
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riehen,  werden  dui-cli  die  Dunkellieit  nnd  SpÄrlichkeit  der  Erinne- 
mngen  mühevoll,  die  davon  noch  aufbewahrt  Bind;  andere,  die 
nämlich,  welche  die  näher  liegeßden  Zeiten  behandeln,  werden 
ans  zu  grosser  Fülle  des  Stoffea  mühsam;  alle  sind  nachher  schwer 
za  wllenden,  zu  ordnen  und  in  eine  historische  Schrift  zu  ver- 
knUpfen.  Unter  den  vielen  Untersuchungen  dieser  Art,  die  ich 
schon  unternommen,  will  ich  die  nennen,  welche  den  grossen 
Cassini  betreflen,  der  dem  Kuhme  nach,  welcher  der  mathema- 
tiächen  Facultät  der  alten  Universität  durch  die  einzelnen  Nach- 
folger Cävalierts  geworden  ist,  unter  diesen  der  ei-ate  genannt 
werden  kann,  sowohl  der  Zeitfolge  als  dem  Eofe  nach.  Ich  fing 
sie  vor  längerer  Zeit  au,  da  ich  sie  schon  vorher  bei  der  Samm- 
lung von  Notizen  über  seinen  Vorgänger  gefunden  hatte,  und  ver- 
folgte sie  mit  Eifer,  da  ich  dabei  einzelne  nutr^bare  Ergebnisse 
&nd,  obgleich  der  Zweck,  dasa  sie  für  die  Materialien  dienen 
kSnnten,  die  ich  niitzutheilen  untemonunen  habe,  meinem  Geiste 
Böch  nicht  vorschwebte.  Ich  bin  zufrieden,  wenn  diese  Bemühungen 
m  dem  Ziele  geführt  werden  können,  das  ich  bezeichnete;  und 
wenn  dann  durch  sie  die  oftgenaonte  Geschichte  so  angeregt  und 
genügend  untersucht  würde,  dass  sie  von  hier  aus  ihre  Aufarbeitung 
und  ihren  Abachluaa  erhielte  durch  jemand,  der  sie  vollendete  und 
erläuterte,  dnrdi  jemand,  begabt  mitGeist,  mit  Kenntniss  der  exacten 
and  der  schönen  Wissenschaften,  mit  Eifer,  Geduld  und  auch  mit 
dem  Blick,  der  dazu  nöthig  ist. 

Indem  ich  einen  Augenblick  zu  dem  mich  zurückwende,  von 
wo  ich  meinen  Ausgang  nahm,  nämlich  zu  meinen  specieUen  Be- 
mfitemgen  über  Cavalieri,  von  dessen  Zeit  der  vorliegende 
Abriss  noch  weit  entfernt  bleibt,  will  ich,  ohne  Furcht  zu  prahlen, 
aiuaprechen,  dass  ich,  wenn  ich  an  den  Glanz  denke,  den  sie  in 
der  Königlichen  Krone  erlangen  werden,  die  ihm  ein  Piola 
ao&etzen  wird,  darin  schon  einen  Ersatz  über  jeden  Wunsch  hin- 
aus erblicke  *). 

I)  Ich  bin  nicht  in  die  Noth wendigkeit  Terselzt,  etwas  znr  BegrOndong 
Aecer  meiner  AusdrOi'ke  hinxnznnigen,  die  nm  vier  Monate  der  Auigabe  der 
neuen  Lobrede  nuF  Cavalieri  Toran^ben,  nsch  dem,  was  ich  m  einer  der 
Torhergebenden  Anmerkungen  von  dieser  entsehei-lenden  Hanplarhcit  geeagt 
habe,  die  in  lolcher  Weise  von  jemand  geschätzt  iet,  dem  eine  andere  Äatoritäl 
dei  Ürtheils  beinohnt«  als  mir.  Gewiss  hatte  ich  ciemula  verstanden,  ans  meinen 
Studien  Ober  Cavnlieri  daa  beraaEzuhalen ,  was  Piola  zar  Vcrherrlichnug 
dieses  Hnmens   nnd   der  Wisscnecliaft  iluriiuB  entnahm.     Aas  diesem  doppelten 
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Eingang,  dem 


Hochgeehrteste  Collegen,  ich  habe  in  dieaem  Eingang, 
ich  hier  ein  Ende  setze,  offen  zeigen  wollen,  wie  ich  auf  die  Arbeit 
geffihrt  bin,  welche  ich  Ihnen  hier  darbiete,  weil  dies  zum  Ver- 
atändniss  and  zor  Beurtheilung  dieses  Werkes  von  Nutzen  war. 
Aber  ich  kann  einen  andern  und  vielleicht  mächtigem  Bew^pimd, 
den  ich  bei  dieser  Erklärung  hatte,  nicht  verbergen,  der  aus  dem 
Vertrauen  entstand,  daaa  Sie  gern  hören  würden,  wie  einer  der 
Ilu%en,  wenn  auch  in  armseliger  Weise,  mit  thätig  war,  Cavä- 
LiEBi  zu  ehren,  diesem  von  der  ganzen  Nation  ihm  geschuldeten 
Werke,  aber  vorzugsweise  von  Mailand,  der  Stadt  seiner  Geburt, 
und  von  Bologna,  der  Stadt  seines  Amtes  und  seiner  berfihm- 


Gninde  bin  idi  daher  hocherfreut  gewesen,  sie  ihm  abgetreten  zu  haben 
sie  fiberdieg  mehr  als  belohnt  hat  <lnrch  die  Art,  mit  äer  er  Ton  ihn 
aeincm  Werke  geeprachen,  indem  er  sie  dem  reichen  Apparnle  «einer  ei| 
Stadien  einTerleibtc,  der  in  viel  wcsontlicbcr  und  wertbrollcr  ist.  Diceea  GrBo» 
den  meinor  S'rccda  fOlile  ich  mich  aber  gedmngan  einen  andern  hinEnsnfOgeit: 
das  hochgeschätzte  Geacbenlc  der  ergebenen  and  beschützenden  Fienndscliatt 
FioUsl 
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würde  aicb  eine  sehr  ungenaue  und  unter  gewissen  6e- 
inncten  sogar  &,laehe  Vorstellung  des  Zustandes  irgend 
einer  wiasenschaftlichen  Facultät  der  alten  Universitäten  zu  einer 
beliebigen  Zeit  und  ihrer  Veränderungen  von  einem  Zeitpuncte 
ma  andern  machen,  wenn  man  sie  einzig  und  allein  oder  aach 
nur  vorzugsweise  aus  der  Zalil  und  Art  der  Vorlesungen  entnehmen 
wollte,  elienso  aus  der  Eiutheilung  der  auf  jene  Pacultät  be- 
iQglicIieu  Unterrichtagegenstände,  die  sich  aas  den  Rotoli 
äiesflT  Universitäten  ergeben  zugleich  mit  den  Namen  der  Do- 
centen  and  dem  Stundenplan  der  Vorlesungen.  Wie  langsam  auch 
die  Fortschritte  in  jedem  speciellen  Zweige  der  Wissenschaft,  die 
in  ihnen  gelehrt  wurde,  gewesen  sein  mögen,  wenn  man  anlangend 
von  den  frühesten  Zeiten  gegen  die  unsere  gelangt,  so  waren  sie 
doch  in  Wii'klichkeit  viel  bewegter,  als  man  im  Allgemeinen  aus 
den  Rotoli  folgern  würde.  In  diesen  sieht  man  fast  dieselben 
Vorlesungscurse  von  Jahrhundert  zu  Jahrhundert  unverändert  sich 
eäialten  und  erst  sehr  spät  durch  Errichtung  neuer  Lehrstühla 
oder  durch  grössere  Theiinng  des  jeder  Wissenschaft  eigenthüm- 
lidien  Lehrstoffes  den  Fortachritten  Rechnung  tragen,  die  in  diesen 
Wissenschaften  schon  eingetreten  waren.  Und  doch  wäre  nicht 
erlaubt  anzunehmen,  dass  diese  Portschritte  immer  oder  auch  nur 
sehr  häufig  ausserhalb  der  TJniTersitäten  eingetreten  seien,  nämlich 
durch  die  Aibeit  von  Gelehrten,  die  nicht  zu  ihnen  gehörten,  oder 
dMs  die  Wissenschaften  in  ihnen,  von  den  ausserhalb  gehegten 
Wissenschaften  gleichsam  ins  Schlepptau  genommen,  diesen  nur 
von  ferne  gefolgt  wären.  Wie  wäre  das  möglich,  wenn  dieselben 
3fl3imer,  die  man  hintereinander  als  Lehi-er  an  den  Universitäten 
anftreten  sieht,  grösstentheils  die  nämlichen  wai-en,  die  sich  an 
die  Spitze  der  Bewegungen  der  Wissenschaft  nach  einer  bessern 
Zukonit  stellten,  die  dm'ch  ihre  Schriften  und  das  gesprochene 
Wort  dieser   Bewegung  die   Richtung  gaben,   sie   beherrschten. 
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Überall  die  verehrten  Hauptbegründer  eben  (Ueser  Fortschritte 
Würden?  Der  Widersprach  zwischen  dem,  was  die  Wissenachaftea 
wirklich  auf  den  Universitäten  waren ,  und  dem ,  was  sie 
man  den  Acten  folgt,  gewesen  zu  sein  scheinen,  kommt  ohne 
Zweifel  aus  Folgendem:  dass  einerseits  die  Spärlichkeit  des  öffent- 
lichen Aevara,  mit  welchem  die  ArchigjTnnasien,  wenn  nicht  bei 
ihrem  Entstehen,  doch  bei  ihrem  Waehsthum  unterhalten  wurden, 
noch  mehr  aber  die  gewohnte  und  nicht  immer  tadelnswerthe 
Neigung,  -wie  alle  alten  Sachen,  so  auch  die  alten  Lehrpläni 
conservieren ,  mit  denen  die  Archigymnasien  entstanden  oder  gft- 
gi-ündet  waren,  verbunden  mit  der  absoluten  Schwierigkeit  in 
nutzenbringender  Weise  bei  jedem,  auch  bemerkenswerthen  Schritte 
der  Wissenschaft  diese  Pläne  zu  ändern,  aehi'  behutsam  mit  Schaf> 
fung  und  Hinzufügung  neuer  Lehrstühle  vorgelieu  Hess;  das3  aböTi 
andererseits  die  aufeinanderfolgenden  Professoren  auf  diesen  ver- 
alteten und  lange  Zeit  stationär  gebliebenen  Lehrstülilen ,  sei  (H 
durch  den  natürlichen  Trieb  das  eigene,  dem  augenblicklichen 
Stande  der  Wissenschaft  entsprechende  Wissen  mitzutheUen ,  aä 
es  durch  den  Nutzen,  den  sie  daraus  durch  die  zahkeichen  Schulet 
erhielten,  oder  sei  es  auch  durch  die  Verträge,  die  bei  der  AmtS- 
öbeitragung  stipuliert  waren,  dazu  geführt  wiu-den,  wiiklich  Sachen 
zu  behandeln,  die  weit  über  die  Obliegenheiten  biuausgingen,  die 
aus  den  Titeln  des  jedesmaligen  Unterrichtsfaches  erscheinen,  die 
in  alter  Zeit  entstanden  und  benaunt  waren..  Sie  um&ssten  in 
ihren  öffentlichen  Vorlesungen  im  Archigymnasium,  vorzugsweise 
aber  in  ihren  Privatcollegien  in  ihren  eigenen  Wohnungen  die 
neuen  Materien,  die  durch  das  Wachsen  der  vorgetragenen  WiBsen« 
Schaft  gefordert  wurden.  Wer  sollte  das  bezweifeln  auch  ohne 
den  Apparat  völlig  sicherer  Beweismittel,  die  man  darüber  hat, 
vorzugsweise  in  Bezi^  auf  die  grosse  Zahl  von  Universitätslehrern, 
denen  die  Wissenschaft  ganze  Neuschöpfungen,  Fortschritte,  oder 
wichtige  Einzelnheiten  verdankt?  Wer  könnte  glauben,  das3  siö 
sich  in  den  engen  Grenzen  der  ihnen  dm'ch  die  RoloU  voige- 
zeichneten  Instructionen  halten  konnten,  die  vieUeicht  von  einten 
mittelmSssigen  Vorgängern  pünctlicliat  innegehalten  waren? 

Seit  1589  hatte  Galilei  den  eraten  Lehrstuhl  der  Math»- 
matik  an  der  Stiidienanstalt  zu  Pisa  inne  —  mit  einem  jährlichen 
Gehalte  von  CO  Scudi!  —  Mit  dieser  Stellung  war  die  Verpflich- 
tung verknüpft,  in  zwei  Jahren  die  Elemente  des  Euklidbs, 
die  Sphaera  des  Saceobosco  und  des  THEOriOs:us  und  da». 


mathimatUchtn  FacuUäl  der  allen    Universi'läl  Bologna.  79 

idripartitam  des  Ptolemaeus  zu  erklären').    Wer  wird 
>  glauben,  da8S  er  sich  an  die  Eärglichkeit  solcher  Instruction 
Iten  hat,  die  ebenso  in  den  ältesten  ßoColi  dieser  Wissen- 
BChaft   allen   Docenteu    ad   Matheynaticam   vorgeschrieben   war? 
Aber  als  er  einige  Zeit  später  auf  dem  Puncte  war  zu  versuchea 
ach  von  jenen  Hindernissen  los  zu  machen,  indem  er  wichtigere 
nnd  tiefere  Lehren  der  alten  mathematiBchen  Wissenachafl  zurück- 
rief indem  er  die  neue  Mechanik  des  Guido  Übaldo  einfilhrte 
and  wicht^ere  neue  Erfindungen  Anderer  und  eigene,  wer  würde 
glauben,  dass  er  da,  nachdem  er  kaum  ein  Triennium  Vorlesungen 
gehalten,  sich  genöthigt  sah,  die  Professur  an  dem  heimischen 
Äthenäiini  aufeugeben?  und  doch  war  er  damala  erfreut,  wenn  nicht 
befriedigt,  denn  die  Widerwäi-tigkeiten  und  die  Verachtung,  durch 
die  er  sich  geplagt  und  beleidigt  sah,  waren  ihm  die  Staffeln,  um 
an  das  freiere  Athenäum  zu  Padua  überzi^ehen,  um  nachher  mit 
Ehre  und  unvergänglichem  Buhm  überhäuft  zu  werden  und  damit 
wieder  die  ganite  Nation  zu  bedecken!    Was  war  aber  dazu  der 
GnmdP    Vielleicht  eine  von  ihm  und  durch  seine  neuen  Lehren 
&n  günstigerem  Orte  gegründete   Schule?     Nein,   nein:   er  kam 
Dm  MoLETO  in  der  Profeaeur  zu  ersetzen,  der  nach  Vorschrift 
der    patavinischen  Rotali  abwechselnd  jährlieb  den  Euclides 
tmd  Säceobosco  hatte  tractieren  müssen,  oder  höchstens  eben 
jenes  Quadripartitum  des  Ptolemaeus.     Wer  mßgte  aus 
denselben  Gründen,  daraus,  dass  in  dem  Sololn  dieser  Studienanstalt 
von  Bologna   von    1629    zum    ersten    Male   verzeichnet   steht: 
nAd.    B.    P,    Bonaventura    Cavaterius    Mediolanensis    Ordinia 
tJnuatoruTn    S.   Hieronymi    —    Ad    Mathematicatn    —    legat 
n&tlidem'-\  entnehmen,  dass  es  P.  Bonaventura  gefiel,  mit 
dieser  bescheidenen  Vorlesung  seine  Laufbahn  in  dem  berühmten 
Arobigymnasimn  zu  eröf&ien  —  wenn  gleich  in  einem  von  ihm 
seOiBt  geschriebenen  Briefe*)  die  Stelle  sieb  findet:  „mi  vado 
nffeparando  ,  .  .  per  pnncipiare  a  leggere  Euclide  ecc.**  — , 
M,  der  mit  so  grossen  Erwartungen  von  Allen  betrachtet  wurde; 
6f,  dem  das  Manuscript  seiner  berühmten  Geometrie  vorangegangen 
W,  in  der  das  Unendliche  zuerst  unter  einer  vollständig  ratio- 
^tematischen  Form  erschien,  die  Wissenschaft  auf  ihren 


)  Fahi'OQi,  Hislorin   Aoailcmiti«  Fieanac,  Vol.  2,  p.  332. 
~!)  Es  IM  dies  einer  ilcr  Briefe,   die  ich  Herrn  Dun  Galirio  Pi  ola   luit- 
Wieiit  hübe.     Er   IbC  vollständig   abgodrackt   in   dem   vorerwähnten   Eiogio 
(fl"le  ecp.  p.  iS-17). 
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kQhnsten  und  schwierigsten  Flügen,  wie  auf  den  leichtesten  Wegen 
begleitete  und  sie  in  ihrem  ganzen  ümiai^e  beherrBchte ;  er  endüch, 
der    sich    als    den    Galilei    der   reinem    Mathematik    fühlen 


I 


Man  muB3  eich  also  sehr  hüten,  beim  Durchgehen  der  Eeihe 
der  vorgedachten  Jtololi,  den  Werth  der  Docenten  und  der  gehal- 
tenen Vorlesungen  aus  den  Bezeichnungen  zu  entnehmen,  unter 
denen  sie  in  denselben  au%efährt  sind.  Darin  sind  die  Professoren 
sehr  häufig  den  zugewiesenen  Lehretühleu  überlegen:  und  nicht 
immer,  sogar  selten,  können  die  andern  aufbewahrten  Acten  der 
alten  Stndienaostalten,  wie  etwa  die  oben  erwähnten  Vocationm 
jedea  Professors,  in  nutzenbringender  Weiae  in  diesem  Punote  dea 
Rototi  zu  Hilfe  kommen.  Aehnliches  versteht  sich  für  deo, 
welcher  die  Tragweite  eines  Lehrgegenstandes  und  des  Lehrendett' 
aus  der  Besoldung  desselben  entnehmen  wollte,  ohne  alle  die 
Kegeln  und  die  vielfachen  Rücksichten  zu  kennen,  nach  denen  daB' 
Einkommen  der  Lehrstühle  an  den  alten  ünivei-äitäten  festgesetzt,, 
vermehrt  und  vermindert  wurde,  und  ohne  sich,  je  mehi'  er  sichi 
unsem  Zeiten  nähert,  um  das  progi-esaive  Heiimtergehen  des  Preis® 
oder  wahren  Werthes  des  Geldes  zu  kümmern,  der  mit  dem  der 
fibrigen  Sachen  sich  veränderte. 

Aus  alle  dem  dürfte  erhellen,  wenn  ich  nicht  in'o,  dass  man 
ohne  die  beiden  erörterten  Kriterien  zur  Erkenntniss  der  Axt  und 
des  Verdienstes  der  Professoren  der  alten  Universitäten  zu  vernach- 
lässigen und  den  Werth,  den  die  Univereität  selbst  hatte,  dennoch 
bei  diesem  Gegenstande  mehr  den  Ruf  zu  beaclxten  nöthig  hat, 
den  sie  dm'ch  ihre  Werke  ei'langten,  durch  die  wiciitigen  Erfii^ 
düngen,  die  ihnen  von  ihren  Zeitgenossen  zugeschrieben  wurdenr 
dnrdi  die  Menge  der  Zuhörer  und  durch  die  Berühmtheit  sowohl 
ihrer  Schüler  als  derjenigen,  die  sie  als  Mitarbeiter  oder  Assi- 
stenten bei  ihren  Privatstudien  hatten.  Mit  Hilfe  dieser  und  SObn- 
lieher  die  Docenten  beü-effenden  Thatsachen  wirken  alsdann  die 
Beschaffenheit,  die  Zahl  der  Vorlesungen,  die  Theilung  der  Lehr- 
gegenstände, welche  einer  Faciiltät  angehören,  was  in  den  Botoli 
verzeichnet  steht,  und  auch  die  Abmessung  der  Gehälter  zu-' 
sammen,  um  genau  den  Stand  dieser  Facultät  zu  einer  gewissen.' 
Zeit  und  die  Verändemngen  von  einer  Zeit  zur  andern  zu  kenn- 
zeichnen. Diese  letzten  Thatsachen  können  so  augesehen  werden, 
als  ob  sie  gleichsam  die  Kette  des  historischen  Gewebes  dieser 
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Facultät  bilden,  während  Jene  mit  den  Scliluäsfolgenu^en,  denen 
sie  Entstehung  geben,  dazu  gleichsam  i^a  Einachlag  ansmacben. 


[lilach  diesen  Bemerknngen,  die  sich  mir  autyrimgteu,  als  ich 
ihre  Hilfe  zuerst  die  Hunderte  von  RotoU  durchlief,  komme 
ihne  Weiteres  zu  meinen  Materialien  zur  Geschichte  der 
mathematischen  Facnltät  der  bologneser  Studienanstalt. 
Ich  bemerke,  daas  mir  in  ihr  sechs  mehr  oder  weuiger  hervor- 
tretende  Epochen  scheinen  nnterachieden  werden  zu  mtiHsen.  In 
jeder  derselben  steigt  der  wohlthätige  Einöuss  dieser  Facultät  auf 
die  Erhaltung  «nd  das  Wachathum  der  mathematischen  Disciplinen 
in  Tind  ausserhalb  Italiens  Aber  das  gewöhnliche  Mass,  wird  auch 
den  entfernteren  und  ungebildeteren  Gegenden,  besonders  in  den 
Siteren  Epochen,  fühlbar  und  verdient,  dass  der  ßuhm  dieser  Pa- 
coltät  in  dem  dankbaren  Andenken  der  Nachwelt  für  alle  Zeiten 
ethalten  bleibt.  Ich  will  für  sie  nicht  gerade  behaupten,  aber 
ich  glaube,  dass  es  in  Wahrheit  keine  entsprechende  Facultät  auf 
den  vaterländischen  Universitäten  ihr  an  die  Seite  zu  stellpn  gibt, 
die  so  berühmt  und  so  wohlverdient  wäire  als  sie  in  der  Gesammt- 
beit  ihrer  sechs  ruhmvollen  Epochen  betrachtet. 

Cm  zunächst  mit  der  Darstellung  der  beiden  ersten  zu  be- 
§^mieQ,  —  da  auf  diese  allein  die  gegenwältige  Schrill  sich  be- 
rieht  — ,  will  ich  kurz  über  meine  Methode  sprechen,  die  ich 
festhalte.  Ich  nenne  zunächst  in  jeder  Epoche  die  berühmtesten 
Docenten,  die  fOi'  sie  bezeichnend  sind,  nicht  ohne  mit  grösster 
Genauigkeit  die  Jahre  anzugeben,  in  denen  sie  ihre  Pi^ofessur 
ausübten.  Ich  fülire  dann  von  jedem  das  an,  was  mii'  am  Wesent- 
lichsten für  die  Geschichte  scheint,  die  ich  zum  Zielpuncte  habe, 
indem  ich  ausführlicher  von  denen  spreche,  denen  die  ^Nachwelt 
den  Dank  schuldig  blieb,  oder  gegen  die  sie  freigebig  im  'i'adeln 
war,  und  indem  ich  über  einige  neue  Beti'achtungen  anstelle,  oder 
Berichtigungen  der  Angaben  Anderer  gebe.  Ich  unterlasse  dabei 
mcht  andere  Docenten,  die  sie  begleiteten,  ihnen  kurz  vorhergingen 
oder  folgten,  zu  erwähnen.  Ich  zähle  dann  die  berühmtesten 
Xamen  von  Gelehrten  Bolognas  auf,  oder  von  solchen,  die  sich 
dort  aufhielten,  welche  in  der  Periode  jeder  Epoche  die  mathe- 
maÜBchen  Wissenschaften  pflegten  und  die,  obgleich  nicht  unter 
Theil  LH.  G 
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die  Zahl  der  Docenten  der  Universität  aoi^enommeD,  hier  des 
Gl^tz  dieser  Stadien  Termebrten.  —  Alle  diese  Eauptdocenten,  die 
in  zweiter  Linie  stehenden,  sowie  die  gelehrten  Mathematiker,  die 
nicht  DoeeEten  waren,  sollen  in  dem  Kahmen  der  genannteE 
Epochen,  die  ich  meiner  Arheit  einverleiben  werde,  sohald  sie  voll- 
endet ist,  an  ihre  richtigen  Zeiten  verthellt  werden,  —  Aber  die 
ZosammensetzuDg  und  Organisation  der  Lehrmethode,  alle  die 
Verhältnisse,  unter  denen  sie  dauerte,  alle  Yernnderongen  auch 
die  kleinsten,  die  sie  im  Laufe  der  Jahre  erlitt,  bilden  einen 
Hanpttlieil  in  meinen  Materialien,  sowohl  weil  ea  mir,  wie  ich 
oben  angegeben,  scheint,  dass  darin  Stoff  zur  ersten  Xette  des 
Gewebes  unserer  Geschichte  gesehen  oder  gegeben  werden  soll, 
als  auch  wegen  der  Gelegenheit,  die  sie  mir  darboten,  gewisse 
Gngenauigkelteo  und  fiJsche  oder  seltaame  Meinungen  zu  besör 
tigen,  die  in  Bezug  auf  diesen.  G^enstand  von  gewichtigen  Schrlfl- 
stellem  vorgebracht  worden  sind.  Mit  diesem  Theile  beachäft^ 
ich  mich  vorzugsweise,  wenn  ich  über  die  Zwischenräume  spreche, 
welche  eine  Epoche  von  der  andern  trennen. 
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lie  erste  Epoche  der  Mathematiaclieii  Facultät  der  alten 
italt  zu  Bologna  wird  mir  durch  eiaen  Mann  dar- 
gwt^t  und  bezeichnet,  durch  Oecco  d'Ascoli  oder  Fkah- 
CS8CO  DI  Simone  Stabili,  der  während  drei  oder  vier  Jahre, 
TCm  1322—  1325 ,  hier  die  Astrologie  lehi'te  '}.    Der  Beginn  der- 
eelhen  ivürde  nach  der  Meinung  derjenigen  noch  um   75  Jahre 
Mnauisteigen,  welche  behaupten,  es  sei  um  1250  an  dieser  Studien- 
anslalt  der  berühmte  Guido  Bonatti  aus  Porli,  wie  er  selbst 
(^,  oder  aus  Florenz,  wie  andere  wollen,  Professor  der  Astro- 
loge gewesen.  Sicherlieh  erstreckt  sich  diese  Epoche  aber  über  1325 
mr  wenig  hinaus,  da  man  riele  Jahre  nach  Cec  co  die  Professur 
ist  Astrologie  keinem  wirklich  berühmten  Namen  anvertraut  sieht, 
»Bimman  nicht  vielleicht  Pelacani  genannt  Biäoio  da  Pakma 
(«i(  diabolus  est,   aut  Blasius  Parmensis  sagten   von   ihm  die 
Pträer)  ausnimmt,  der  von  1330—1384  hier  zuerst  diese  Professur 
™i  später  die  der  Philosophie  inne  hatte  und  der,  wie  in  andern 
SMeniächem,   bö  auch   in  der  Mathematik  als  Autorität  galt, 
i&  er  dadiu-ch,  dass  er  sich  mit  Statik  und  Perspective  beschäf- 
tigte, die   damals  noch  in   den   Kinderschuhen   steckten,    einen 
^Wissen  Kuf  Mnterliess  ').    Dieselbe  ilpoche  würde  endlich  nach 
^  Zeit  des  nnglücksel^n  Ascolaners,  wenn  nicht  gerade  mit 

1)  ÄlidoBi,    Li    Dottori    rorestieri    che    in    Bologna    banoo 
l«lo  eoc,   p.  i6  unter  Cocho  da  Aecolo. 

S)Alidosi.  Li  Düttori  foceBiIei'i  ecc.  p.  12  unter  Bingio  da 
Ptrint  _  Cossali,  Origine,  Trneporto  in  Italia,  prinii  pro- 
Kfiliiin  casa  delT  AlgnbrB  occ  Vul.  2.  p.  107.  —  Franchini,  La 
Sloria  dell'  Algebra  ecc.  in  dem  Supplemento  al  sno  Saggio, 
^4I1.—  Libri,  Histoire  dos  Scjbqcbb  MaChemaliqiiea  cd  Italic, 
^'!.  p.  208—209.  —  G.  J.  VoäBlns,  De  gciontüs  Mathomuticii  ecc. 
^f'K.  §12.  n.  6.  —  Ireneo  Affö,  Memor 
qL     T,  2.  p.  108-125. 
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ihm  selbst  einen  neuen  und  wahrhaften  Glanz  erlangt  haben. 
Denn  ea  scheint  wenigstens  am  Ende  dieses  Zeitraums  die  Errichtong 
eines  neuen  fest  mit  der  Astrologie  verbundenen  Lehratuhls  einzu- 
treten, nämlich  des  Lehrstuhls  der  jirilhmetik  und  Geometrie,  und 
zwar  dadurch,  daas  dies  bei  geeigneten  Doctoren,  die  in  den  Rotvli 
aufgeführt  werden,  meiatens  gleichzeitig  bei  verschiedenen,  beigefügt 
wird,  die  sie  daher  nicht  immer  allein,  sondern  oftmals  mit  der 
Astronomie  verbunden  ausübten.  —  Dass  der  Astrolog  oder  Astronom 
manches  Jahr  auch  die  Function  des  Arithmetiters  vertrat,  achliesae 
ich  aus  Folgendem,  dass  nämlich  in  dem  Rotolo  von  1466  Pondi 
ebenso  wie  in  den  vorhergehenden  und  nachfolgenden  Rotoli  ad 
Lecturam  Astronomiae  verzeichnet,  apeciell  das  Liber  Algorisimi 
de  minulia  et  mlegria  >)  zu  lesen  bestimmt  ist;  das  wird  er  int 
Schnljahi'e  1466—1467  gefchaji  haben,  da  bekanntlich  alle  Rotoli 
dieser  alten  Studienanstalfc  das  Datum  des  ersten  October  jedes 
Jahres  tragen,  und  da  man  jedes  Schuljahr  mit  dem  5.  desselben 
Monats  beginnend  und  mit  den  Sommerferien  des  nächsten  Jahres 
endend  annahm  -  das  muss  man  stets  gegenwärtig  haben,  so  oft. 
ich  die  Jahrgänge  der  Rotoli  und  der  Professuren  erwähne  — , 
Ea  ist  übrigens  vSUig  gesichert,  dass  von  1383  an  in  dieser  Stu- 
dienanatalt  berühmte  Docenten  für  die  Kunst  des  Abacus,  Arith- 
metik und  Geometrie  bekannt  zu  werden  anfangen,  und  dtas  sie 
später  immer  reichlich  damit  versehen  war.  Davon  aber  ans- 
ffihrlicher  an  seinem  Orte. 


1)  DuB  Lürer  Algorismi  de  Tninutiis  et  iaiegris  dfirfte  dasjenige  sein,  We! 
iD  dem  Codex  F,  II.  33  äa  i^fTentlichca  Bibliothek  nu  Basel,  einer  Qbi 
rrichhaltigen  unJ  werthvoUen  Handsclirift,  von  Blait  99»  — 105*  Bich  i 
dem  Titel  Algorisiaus  deaonstratus  und  Blatt  8T*  —  95«  unter  dem  Titel  Algo- 
ritmua  de  miiiuciii  findet.  Dieee  beiden  Stücke,  von  einer  H&nd  des  14.  J 
hunderts  gcachiioben,  sind  identisuli  mit  dem  1543  zuerst  anonym,  spater  nator 
dem  Hamen  Scliotiers  heransgegcbeaen  Algarit/imus  demonslratus,  von 
man  bis  Jetzt  snnnhm,  ea  uei  ein  nachgekssenes  Werk  RegiomoDI 
(Man  sehe  z.  B.  WeidleV,  Historia  ABtronomiae  eic,  Vitembergae 
CIDIDCCXLI  p.  321—322:  „3.  A.  1534.  Norimbergae  Jo.  Schonerus  eiutdaa 
„Atjorithmani  demo^sinttam  ....  amlgra/ii.").  Die  AbfaEsang  des  Algoris- 
mu«  domunstratai  wftrde  uIeq  mindeEtens  in  das  XIV.  Jahrbnndert  hinaof- 
lurOuken  eein,  und  dOrften  dadun^h  die  Schlösse  die  Carttor  in  seinen  Ua- 
theioatischen  Beitragen  xum  Calturlebon  der  VOIkor,  Halle  tS6S, 
aus  der  später  angenommenen  AbCussnu^zeit  zieht,  zu  moäifiuiereD  sein.  £!ine 
gcauno  BpSL'hreibung  des  Algorithmus  Dem  o  nstratns  ,  Norimbergno 
1B43.  findet  mao  im  BulUtttno  Bonoo  inpagni,  T.  2.,  tasc.  di  Settembte 
e   UtWbru   I8G9,  |>.  4ä(i  — 427.  (Ama.  d.  Ueb«tS.). 
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t  Von  Guido  Bonatti,  der  für  den  ersten  Mann  seines 
:lkanderts  galt,  den  Dante  unter  la  perduta  genle  setrf.»). 
1  er  auch  am  Ende  aeinea  Lebens  sieh  zum  Bnider  Fiunciskaner 
machte  und  demütbig  sein  Brod  sich  bissenweise  erbettelte '), 
Bt^e  ich  weiter  Nichts,  da  mir  durch  keinen  Beweis  featzuatehen 
aoheint,  daaa  er  jemals  Professor  in  dieser  Mutter  der  Ktudien 
gewesen  ist,  —  Von  Cecco  d'Ascoli,  der  bis  vor  sechs  Jahren 
ron  heute  (1844)  an  gerechnet  durch  sein  tragisches,  beklagens- 
wertbes  Ende  bekannter  war,  als  durch  aeine  Werke,  will  ich 
zunächst  anfahren,  dass  er  sehr  nahe  an  Sacrobosco  blühend 
unter  den  ersten  Conunentatorea  der  Sphaera  mundi  deaaelben 
war;  ein  Werk,  das  in  den  Schulen  der  Asü-ologie  oder  Astronomie 
eine  ähnliche  Dauer  behaupten  zu  müssen  schien,  wie  das  des 
EuKi.iDES  in  den  Schulen  der  Geometrie,  das  aber  statt  dessen 
Iiaeh  Verlauf  emiger  Jahrhunderte  bei  dar  Auffindung  uud  Er- 
teantniss  der  wirklichen  Fortschritte  in  der  Astronomie  fiir  immer 
Tertrieben  wurde.  —  Eine  Schiekaalsdifferenz  zwischen  diesen 
beiden  Büchern,  welche  ohne  Weiteres  den  ungeheueren  ünter- 
sdiied  des  Zustandes  der  Astronomie  und  der  Geometrie  bei  den 
Alten  zeigt  im  Vergleich  zu  dem,  was  nach  der  Wiederherstellung 
der  mathematischen  Wissenschaften  eintrat.  —  Im  Druck  hat  man 
die  angefahrten  Conunentare  Ceccos  über  die  Sphaera  des 
Sachobosco,  die  er  zunächst  hier  m  Bologna  herausgab. 
Hfl  wurden,  nicht  hei  seinen  Lebzeiten,  vielmehr  viel  später,  all- 
gemein gering  geschätzt,  weil  man  ihnen  Schuld  gab,  sie  seien  mit 
BstrologischenTräumereien,mitM^e,Negrom3nEie  und  Schlimmem 
bei^mntzt,  obgleich  man  übrigens  guten  Grund  hat  anzunehmen, 
dasB  diesen  Gegenständen  die  Vorlesungen  desselben  an  dieser  Stu- 
dienaoatalt  zum  Theil  den  weitverbreiteten  Ruhm,  den  allgemeinen 
Applaus  yerdaukten,  den  sie  nach  sichern  üeberlieferungen  erlangt 
haben  ■).  Das  sicherste  Beweismittel  dafür  wäre  noch  die  That- 
aadie,  die  von  ihm  berichtet  wird,  dass  er  gleich  nach  vollendeter 
Studienzeit  zum  Professor  an  dieser  Änatalt  gewählt  sei  *).  Diese 
Wahl  hätte  daher  in  der  Jugend  Cecco s  statt  haben  müssen. 
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TieUeicht  als  er  mit  grossen  Ehren  aus  dieser  Schule  heraustrat, 
und  man  müaate  sie  daher  genau  von  der  getrennt  halten,  welche 
ihn  auf  den  Lehrstuhl  brachte,  von  dem  wir  sprechen:  diese,  welche 
nicht  bezweifelt  werden  kann,  fiel  in  sein  Greiseoalter.  Enter  den 
andern  Werken,  die  man  von  ihm  aufzählt  —  es  sind  nenn  oder  zehn 
—  und  die  grösstentheils  nur  in  Handschriften  existieren,  darf  ich 
die  beiden  nicht  gänzlich  verschweigen,  deren  Titel  sind:  Praele. 
ctiones  ordinariae  Aatrologiae  habitae  Bononiae;  und  Epi 
stola  seu  Tractatulus  de  qaalitate  planetarum.  Von  ihnei 
spricht  ihi'  Verfasser  im  Eingänge  zu  obengenanntem  Commeutaie, 
in  dem  er  unter  Anderm  von  der  Zweiten  anführt,  er  habe  sie 
geschickt  ,Mii  publicum  Canceilarium  Bononiae  ul  Bcholaritnu 
suü  traderei "  —  ein  vielleicht  nicht  zu  verachtendes  Document 
von  der  Eiistenz  der  Würde  eines  Kanzlers  bei  der  TJnivei-sität 
Bologna  schon  seit  jener  Zeit  — .  Es  verdient  feiner  das  Werft 
Ceccos  eine  specielle  Enrähnung,  das  duich  Herrn  Prot 
LiBRi  wieder  in  Erinnerung  gebracht  worden  ist'),  tmd  dessen 
Titel  schon  seine  Wichtigkeit  darlegt:  Eistoria  de  insulxB  id 
Oceano  et  Mediterraneo  sitia. 

Aber  das  in  Wahrheit  nosterbliche  Wert  Ceccos  ist  die 
Acerba,  eioe  wissenschaftliche  Encyclopädie  in  Vulgärveraen, 
origineller  als  manches  ähnliche  Werk  jenes  Jahrhunderts,  insofern 
es  über  Meteorologie  und  Optik,  sowie  über  die  andern  Theilo 
der  Physik,  über  Zoologie,  Mineralogie,  Physiologie  und  überhanpl 
ftber  alle  Zweige  der  Naturwissenschaften  viele  Begriife  enthfllt 
die  auf  überraschende  Weise  einigen  unserer  Eundamentalbegriffe 
sich  nahem.  Von  den  zwanzig  und  vielleicht  noch  mehr  Schrift- 
steilem,  die  früher  sieh  speciell  mit  Cecco  beschäftigt  habel 
und  mit  seinen  Schriften,  hatte  Niemand  die  Acerba  vom  wissen- 
schaftlichen Gesichtspmict  aus  gebülireudermassen  analysiert 
Diese  Pflicht  erflUlte  vor  sechs  Jahren")  der  vorgenannte  bernhintl 
LiBEi  im  2,  Theile  seiner  Geschichte  der  mathematischen  Wissen? 
BObafteu  in  Italien  (p.  191  —  201),  diesem  Wei'ke  in  dem  er 
vwle  Kränze,  so  vielen  Euhm  Eir  seine  Nation  zurückgeforderl 
and  neu  erwiesen  hat,  einem  Werke,  das  wir  als  Zünder 
lötenden  Meister  dieser  unserer  Studien  anerkennen.     Er  erftlllti 


toire  etc.,  T.  S.  p.  200,  not?  S. 

>  braüite,   du»«   die   erste  Ausgabe  des  voi-Iiegcnden  Werkes   1 

I  T8M  i«rf»s»t  ist.         (Anm.  d.  Uebers.). 
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indem  er  mit  Becht  die  grosse  Zahl  von  Gelehrten  m  der 
langen  Zeit  tadelte,  dass  sie  nicht  die  so  grossen  und  so  vielen 
€fiFendaüegenJen  Sehätze  der  Äcerba  gesehen,   und  indem  er  die 
G^enwart  und  Zukimft,  vorzugsweiae  aber  die  Italiäner  antreibt, 
aie  endlich  einmal  richtig  zu  würdigen.    Und  ohne  Zweifel  war 
der  erste  Astrologe  der  bologneser  Studieaanstalt  durch  die  vor- 
genannten Begi-iffe  —  deren  beste  Probe  man  bei  Libri  nach- 
sehen kann  — ,  von  denen  einige,  die  sich  unter  den  entsprechenden 
B^iiffen  der  ältesten  Philosophen  wiederfinden,  davon  die  Auslese 
bilden,  während  andere  unbedingt  ihre  Analogie  nur  in  den  Werken 
des  allermodernsten  Wissens  finden,  seinem  Jahrhiuidert  weit  voran. 
Als  Dichter  und  Schriftsteller  unendlich  viel  unter  dem  Gigant, 
den    er  zum  Schüler  hatte,  unter  Dante,   üherti-af  er  diesen 
als  Physiker,  weil  er  weniger  Metaphysikor  war,  und  von  grösserer 
Originalität  und  Erfindungskraft  in  den  naturwissenschaftlichen 
Diaciplinen.     Vielleicht  war  eben  diese  Originalität  der  Aeerba 
in  diesen  Discipliuen  nicht  der  letzte  Grund  fiir  die  lange  Ver- 
nachlässigung, in  welche  sie  gerieth.    Uebrigens  wurde  sie  im 
Jahrhundert  der  Ei-findui^  der  Bucjidiuckerkunst  und  im  Anfange 
des  folgenden  rieler  Ausgaben  und  eines  Commentara  gewürdigt, 
80  wie  aie  schon  vor  jener  Erfindung  und  auch  noch  nach  der- 
aelben  in  vielen  Handschriften  verbreitet  wurde.    Einige  ehren  sie 
mit   dem   Titel   eines   Opus  dwinum.     Dieser  Titel  blieb    aber 
nicht  haften,  da  er  übertrieben  ist,  und  da  er  nicht  durch  ein- 
gehende und  zahh'eiche  Studien  über  dieselbe  empfohlen  wurde, 
Ihr  Studium  wm'de  aus  den  vorgenannten  Ursachen  vernachlässigt. 
Att  auch  aus  folgender  anderen,  die  besser  ist :  weil  seine  Verae 
für  das  Ohr  der   allergenauesten   Kritiker,   wie   der   allerleicht- 
fertigsten  nicht  schGn  sind,     Mooaignor  Bernardino  Baldi 
nennt  die  Aeerba  nur,  um  ihre  Verge  als  äusserst  plump  (gof- 
fisimi)  zu  tadeln  —  er  schrieb,  sagt  er  von  Cecco,  ein   Werk 
äin*  Nattirwissenschaften  und  Meteorologie  in   sehr  plumpen 
VsTseji  —;  denn  er  wusate  den  ausgezeichneten  wesentlichen  In- 
Imlt  eicht  zu  verstehen,  wie  er  nicht  genügend  Tartaglia  be- 
griff, um  Bedeutendes  Giovanni  Battista  Benedetti  ver- 
btrnte  (dessen  Schüler  in  den  eiacten  Wissenschaften  Galilei 
'ar'),  wenn  dieser  es  überhaupt  von  irgend  jemand  war),  wie  er 


I  1)  IXeee  ThittBBch«,   lilc   hus  der  jieaon  und  glAniendcn  ADalyec  Libri 
Müa  Werke  Bcncdcttie  tich  ergibt,  (M.  ■■  Ulstoire  etc.,  T.  ».  y.  12 
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Cakdan,  Perso,  Bohbblli,  Feekaki  Dod  andere  auegiS^ 
zeichßete  Geister  seiner  Zeit  gar  nicht  nannte  —  nämlich  in 
seiner  erwähuten  Cronica  — :  um  aber  jeden  dieser  Männer  su 
begreifen  und  gerecJit  zu  würdigen,  war  es  nicht  genng,  in  dm 
Matkematici  veteres  sehr  bekannt,  gelehrt  ond  erMren  zn  sein, 
wie  er  es  in  der  grossen  Schale  des  Cühhandiü  gelernt  hatte. 

LiBKi  beklagt,  dass  die  Acer ba  wenig  gelesen  sei  ond  aach 
noch  immer  zu  wenig  gelesen  werde,  und  fügt  hinzu,  dass  sie 
vielleicht  mehr  gelesen  sein  würde,  wenn  man  davon  wenigstraia 
eine  erträgliche  Aosgalw  besässe,  dass  alle  Ausgaben,  die  er  da- 
^  und  die  jüngste  ond  beste  von  ilim  citierte  iat 
lölO  — ,  abscheulich  seien,  der  Teit  sei  dai-in  in  jedem  Verse 
verändert '),  Er  kannte  also  die  feine  und  schöne  Ausgabe  der 
Acerba  in  8"  nicht,  die  ändrbola  im  Jahie  1820  in  Venedig 
anter  der  An&icht  der  sehr  lobenawerthen  Herausgeber 


I 


Gl.  Anm.  S)  irarde  von  dem  gemchtigm,  wohlverdienten  und 
BCharftinnigen  Michel  AngoloBicci  in  einem  seiner  Briefe  vom  M.Sov,  1666 
an  äen  FSreten  Leopold  v.  ToEcana  vollstSaiiig  klar  autgesprochen.  Zar  B«-' 
stlligong  der  Analyse  Libris  nsch  dieser  Seite  hin,  nnilium  Beweise  des  genftnon 
Stttdinma,  das  ueu  zq  j«ner  Zelt  in  Italien  Dber  die  »enem  vdttrländisehut  Ua- 
thematiker  anBlelllc,  scheint  es  mir  vortheilhaft,  die  eigenen  Worte  Biccia  zn 
wiederholen,  <on  denen  ii:h  nicht  wDseie,  dosa  schon  jemals  jcuiand  darauf  hio- 
gewiesen  hHle;  da  sind  Bie:  „Es  tind  von  Loreazo  Crassa  die  Lebaa- 
,,beidireB)ungen  versdiiedener  Lilteraten  herimsgekimmen,  und  mo  er  ton  Galilti 
„spricht,  habe  ich  mit  Bedauern  ijcsehett,  dass  er  das  Msdiceische  Gestirn  UM 
„den  Jupiterstraliaalen  aiitersdeidet  ,•...-  daaa  er  Galilei  tcu /urchtsam  Sar- 
,^tdlt,  seine  BauptTOfiaungen  über  die  Naturphiloiophie  behmnl  zu  nmcAen,  tum 
„dentn  er  glaubt,  er  liabe  sie  aus  Celio  Calcagnini  und  PaCrizio  gachBgft, 
„laä  Versdiioeiguiig  Benedetiie,  der  ihm  die  Wege  mehr  wie  jeder  andere  bahnte 
„und  Jär  Um  vielleicht  der  eiinige  Lehrmeister  bei  seiner  Phiiosophie  mar,  wit  tt 
„Ew.  Eaheil  durch  Vergldciiuag  der  Gedanken  det  Einen  mit  denen  des  Andern, 
„(Ke  »0  in  üebereinsHmraung  sind,  Kohl  gemerkt  haben  {M.  B.  Angelo  F»- 
broni,  Lette ra  ioedite  di  aoraini  illnstri,  T.  9.  Firenie  1775,  p.  143), 
Um  in  gewisser  Weise  den  letzten  der  drei  Fehler  des  Craaso  in  entschul- 
digen ,  den  dnr  erhabene  Eaidinal  bemerkt  hat,  mag  mnn  Gieb  erinnern,  das« 
Celio  Calcagnini  seinen  kleinen  Tractat:  Qaod  Coelum  stet,  terra 
autam  moveatur  vor  1543  herausgab,  in  welehem  Jahre  das  nneterbliche 
Werk  des  Copcrnictis;  De  rovolutionihuB  orbium  cDelestium  ver- 
SSfqitlicht  wurde  (M.  s.  Tiiaboschi,  Storia  dclla  Lotl(>ratura  Ita- 
liana,  T.  S,  P.  9.  Appcndiee  al  Cnpo  2,  Memoria  1*,;  nnd  M.  TommaSD 
Guido  Caleagnini,  Uclla  vita  e  degli  Seritci  di  Celio  Calcag- 
nini, Commentario,  Roma  ISIS.,  p.  30— 31J, 
I)   Histoire   etc.     T.  8,  p.  194—195,  noio  2, 
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eines  Parnaso  Italiano,  welche  in  dem  Vorbericht  an  den  Leset 
in  dem  Bändchen  der  Acerba  -  ea  ist  der  XII,  des  genannten 
Parnaso,  Secolo  IL  Didascalici  Primi  ^  mit  vollem  Kechte 
anf  die  Verläumdungen  anderer  in  Bezi^  ihres  treffliehen  Ilnter- 
iiehmeas  mit  folgenden  Worten  entgegen:  „Wer  unsern  Pamasa 
„tieht,  hat  die  Geaagthtiung,  das  leten  au  können,  wa»  bis 
,^äahin  nicht  lesbar  trar-^  (p.  Xm),  In  dieser  Ausgabe  konnte 
ich  ohne  Beschwerde  alle  Stellen  der  Acerba  und  ihren  Sinn 
veigleichen,  die  Lirri  mit  Hilfe  vorgenannter  Ausgabe  von  1510 
und  verschiedener  Handschriften  citiert,  und  da  ich  keine  be- 
merkenswerthen  Unterschiede  gefimden  habe,  glaubte  ich  dies  fiii 
ein  Kriterium  der  Genauigkeit  der  venetianischen  Herausgeber 
halten  zu  dfirfen,  da  die  Genauigkeit  Libris  in  ähnlichen  Mate- 
rien sehr  zuverlässig  ist. 

Drei  schöne  Codices  des  Gedichtes  in  Rede  existieren  in  der 

Bibliothek  dieser  Universität ').     Der  Herr  Bibliothekar  Dr.  Veg- 

OETTi   (dem  man  für  eine  nochmalige  genaue  Verglelchung  mid 

ffir  die  Ordnung  der  zahlreichen  handschriftlichen  Codices  dieser 

Bibliothek  zu  Dank  vei^ptiichtet  ist)  machte  mich  darauf  aufinerk- 

Bam  und  überlieas  sie  mir  zur  Benutzung,  als  ich  an  der  Hand 

des  obengedachten  Bandes  von  Libri  einige  Studien  über  die 

Acerba   machte,  die  mich  wünschen  liessen,   einen  Codex  nach- 

machlagen.  Würdig  und  geziemend  wäre  ea  für  uns,  Hochgeehrteste 

CoUegeu,  dass  wir  den  Spuren  und  den  Anspomungen  des  grossen 

Mathematikers  und  tiefen  Gelehrten  folgend  daraus  Nutzen  zögen; 

Tm  ihm,  dem  es  gefiel,  solche  und  so  zahlreiche  andere  kleinliche 

Büi  beschwerliche  Vergleiche  anzustellen  in  der  edlen  Absicht, 

du  vaterländische  Wissen  in  all  seine  Sechte  wieder  einzusetzen. 

Nur  Unwissenheit  und  Wohlgefallen  an  Spitzfindigkeiten  haben 
öligen  Kritikern  eingegeben  und  bei  andern  die  mihaltbare  Con- 


I)  BJer  die  Bezeichnnngen  entnommen  buk  den  alten  Katnlogen  der  Biblio- 
Wil.  Ceooo  d'Ascoli,  Tractatas  qni  dieitnr  A  c  corbactug  vol- 
E>Taenle  1' Acerba  ecc.  Am  Ende  steht:  Finä  Laus  Beo  1463  die  duo- 
*t"ia  meniU  Augusli  per  me  Joannaa  de  Fabü  Nolaräim  traaacnptus.  Coder 
(liuwceua  An,  H62,  fol.  —  U.  Dasaelba  mit  dem  Titel  Acerbatlaa  {Tra- 
»<""  qui  dldlUT  AcerbalUa);  Codeji  chartaceus  Snei^nli  XV,  fol.  —  IIL  Dag- 
"">«  mit  dem  Titel  Libor  Acorbae  Aetatia;  Coamt  chartaceus  Saoonli 
*".  *".  Bemerke nswerth  ist,  dnsB  der  zweite  in  Terainen,  dar  erste  aitd 
niine  dageg«D  in  Soetincn  geEchricbcn  sind. 
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jectnr  zur  Geltung  bringen  können,  dasa  der  sonderbare  Name, 
nnter  dem  sich  das  Gedicht  der  Äcerba  fortgepflanzt  hat,  aus 
der  Absicht  des  Verfassers  entsprangen  sei,  von  Tomherein  anzu- 
deuten, dieses  Werk  sei  eine  Frucht  semer  unreifen  (acerbi) 
oder  jugendlichen  Studien;  und  das  in  blinder  Beobachtung  des 
Titels:  Liber  Acerbae  Aetatis  magistri  Cechi  de  Eschulo, 
den  man  als  Aufachi-ift  in  gewissen  Eandschriften  und  älteren 
Ausgaben  der  Acerba  lieat,  von  jenen  vielen,  die  von  dem  woM- 
verdienten  Quadrio  und  Mazzucheli^i  und  andern  durch- 
gesehen sind.  Ausser  dem  Ernste  des  Werkes  überreden  nicht 
wenige  Stellen  desselben,  die  beim  Durchblättern  sogleich  in  die 
Augen  springen,  dass  wenn  auch  der  Ascolanek  sie  in  den 
Jugend  angefangen,  er  doch  den  wesentlichen  Inhalt  sicberlich. 
erst  spät  hineintmg  und  es  erst  im  reifem  Alter  der  Feile  unter- 
zog voller  Eriahnmg  und  Kenntniss.  Folgende  Verse  aber,  mit 
denen  er  zornig  Bologna  anredet: 

„O  Bolognesi^  o,  anime  dt  foeo 

„A  picot  tempi)  venerilt  al  punlo 

„CAe  cadera  Bologna  apoco  apoco 

„Or  ue  ricordi,  comel  divin  arcko 

„One  peccato  con  la  pena  a  giunto 

„Et  aspectando  asaaij  piü  se  fa  carcHo  '), 

Verse  {sicherlich  nicht  plump),  mit  denen  das  Capitel  XV  des 
2.  Buches  der  Acerba  beginnt,  worden  von  Cecco  höchst  walu;- 
scheiülich,  als  er  auf  Bologna  übel  zu  sprechen  war,  veriasst«);  vitSA 


1)  Wir  hnbea  diese  Sestinc  wörtlich  hde  dem  UleBten  der  Jrei  Torgenannten 

Codi«»  ikr  hiesigctt  Bibliothek  copiert.     Im  Wortlaut  dieser  Scsüne  haben  die 

(;«iaDDh'u   venetianiiciien   Herausgebci'    der  Acerba   sich   eiaigs  FreiheiE  ü 

3  sechslen  Ycrse  genommeD,   die  eie  bo  ilmeken  lassen:   . 

'unia"  und    „Ed  aspellando  piü.  pik  al  fa  carco." 

tl  Uuidschriften  nämlich  liest  man  an  Stelle  der  Frfipoaition  In  die  andere  A 

le  findet  sich  uenerili,  voy  verele,  oui  uerete;    ebenso  findet 

a  drei  Handsehriftcn  an  Stelle  des  ersten  pik  des  letzten  Verses 

r  itn  jüngsten  aisai  geschrieben  ist. 

Kmi  wei«8  dass  er  die  ersten  ÄngriSb,  die  Wurzel  seines  letzten  Lddens, 

m  Staill  ausbiclt  durch   die  Intiigoen,  ivie  man  sogt,  eiues  TommaEa 

»r..-,  niiei  Florciiliner  Arates  nnd  mglcich  seines  Avalen  bei  Bewer- 

■  ■iaäiux  an  dieser  tftudiensnstalt.     (Alidosi,  a.  b.  O.;   Max- 

.     »«tittori     d'Italia,     Toi.  I.    P.  S.    p.  IISI  ff.    nutet 


raci-hät  der  all,iH    LnäersitSt  B'd.,;ina-  ül 

eher  also  als  1322,  denn  mcht  früher  fing  er  an,  die  seinem  Pro- 

cesse,  der  ihn  zu  Gmode  richtete,  zunächatliegende  Professur  aus- 
zuüben, wenn  es  nicht  die  einz^e  war,  die  er  inne  hatte:  und 
«s  ist  femer  allbekannt,  dasa  er  im  Jahre  1327  zu  Florenz  im 
Alter  von  70  Jahren  zu  Tode  gebracht  wurde  ').  Wegen  des 
inrzen  Zeiti'aums  zwischen  seinem  Eintritt  in  genannt«  R-ofessur 
nnd  seinem  Tod  ist  ea  sogar  anzunehmen  erlaubt,  dass  er  Theile 
Aei  Acerha  während  seiner  Professur  seibat  Terfaaste  und  sie 
Beinen  Zuhörern  mittheilte.  Diese  Conjecturen  erhalten  grosse 
Wahrscheinlichkeit  aus  dem  Gmnde,  dass  das  Gedicht  in  Bede 
sich  als  unvollendet  zeigt,  mit  seinem  letzten  Buche  von  einer 
Körze,  die  zuviel  zu  wünschen  lässt,  als  dass  man  ea  für  beendigt 
halten  könnte,  mit  seinem  letzten  als  untergeschoben  angesehenen 
Capitel,  u.  a.  w. ') 

Sehr  wahrscheinlich  ist  dagegen  die  Meinung  anderer  Kiitiker, 
gelehrter  und  geachteter  als  die  obengenannten,  dasa  nämlich  mit 
acervo  oder  acerbo,  was  später  durch  Cuwiasenbeit  der  Abschreiber 
in  acerba  verdreht  sei,  Cecco  die  Absicht  gehabt  habe,  die  Masae 
oder  die  AidtäufuDg  von  Kenntnissen  und  kühnen  Behauptungen 
Aber  fest  alles  Wissbare  zu  bezeichnen,  was  sein  Werk  ist  *). 


1)  Allel  liriDgt  in  &era  Glftnbeii,  dau  er  nach  dem  Geschmacke  der  Brslen 
(arrotti),  wie  ihn  iia  Beüigsts  Inquitition  SO  sehr  lieble!,  lebend  ig  Ter  bräunt 
•nude.  Wir  erlnnbcn  nns  hiertlbcr  dnen  Auszug  aus  di^r  Biagrspbio  Coccoa 
antiatbeilen,  die  in  dem  Diziouario  Biogrufico  Universale  per  cnra 
lllr.  Fredari,  Milano  1365  — 1867,  Vol.  S".  p.  639  emhAltcn  iBt:  „Sta- 
flWli  (Pranceaco)  bekannter  unter  dem  Nwdbq  Cecco  d'Ascoli  .... 
•iWde  in  der  Stadt  AecoH  im  Jabre  1857  geboren.  Vor  dem  lotguiaitions- 
nBOnnal  in  Bologna  angeklagt,  er  hohe  schlecht  und  gegen  die  Eegel  von  dem 
JmliolüeheH  Glauben  gesprochen,  wurde  er  zn  OQuntlicher  Busse,  zu  einer  Qeld- 
iWtfe  nnd  zum  Verluste  seiner  Titel  eines  Lclirers  und  Doctora  verortheilt, 
sMiserdeni  wurden  ihm  seine  Baninitlichen  astrologischen  Schriften  weggenommen, 
iSäa  iiiedergosahingf.n  aber  ein  so  hartes  Unheil  verliesa  er  Bologna  und 
nlKgatj  sich  nach  Florenz.  Aber  das  heilige  Uflicium  folgte  ihm  immer 
iMl  dem  Fusse,  nnd  hier  erwartete  ihn  noch  grosseres  Unglück  ....  Ans 
"ädo  Texte  des  Decrctcs  des  InquisitorH  von  Florenz  sclbät  ergibt  sich, 
ijilw»  tr  unter  Aiit!af7e  der  Ketzerei  zum  FeuerlDde  verdamTnt  aurde,  und  dieses 
i^MUoic  Urtheil  wurde  im  Laufe  des  Jahres  I32T  Öffentlich  volIstreckL" 
S)  Libri,   Histoiro   etc.,   T.  2.  p.  194,  Anra.  1. 

3)  Dieser  Meinung,   zuerst  durch  eine  grosses  Aufsehen  machende  Kritik 
iJ.Qnadrio   (DoUa   Scuria   o  delle   Ragiono   d'ogni   1 
p.  38— 41,  Ausgabe  von  Bologna;    Libri,   Histoire   et 
Ü>1— 193,  Atita.  !)  empfohlen,  muss  man  sofort  zustimmen.     Aber 
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Nicht  so  sehr  die  Astrologie  und  M^e  an  aich,  welche  dieses 
Werk,  was  auch  behauptet  wii'd,  veranstalten,  als  rielmehr,  dasa 
der  Verfasser  foi-  einen  Astrolog  und  nichtsnutzigen  Negromant 
erklärt  wurde,  trug  dazu  bei,  sie  auch  bei  den  Neuem  in 
Misscredit  zu  setzen  und  zu  bewirken,  dass  sie  nicht  gelesen 
wurden.  Aber  unsere  Zeiten  sind  wahrhaftig  nicht  mehr,  Gott 
sei  gedankt,  danach  aogetban,  sich  durch  dei^leichen  Vor- 
urtbeile  berücken  zu  lassen  und  nicht  die  Strahlen  aoizanehmen 
und  zur  Kenntnisanahnie  zu  empfehlen,  die  in  Mitten  der  dichtesten 
Pinatemisa  erscheinen,  die  Niemandem  mehr  grosse  Furcht  einj^^t 
Und  dennoch  musste  ich  mich  vor  einiger  Zeit  sehr  verwimdem, 
dass  einer  unserer  italiänischea  Gelebilen,  dem  ich  in  Etwas 
meinen  Aerger  bemerklich  machte,  dass  er  in  einem  bestimmtea 
wisseiisehaftlichen  Werke  in  keiner  Weise  Cecco  und  seine 
Acerba  erwähnt  hätte,  ganz  offen  antwortete:  „Sie  bemerken 
„mir,  dass  Sie  keine  Notiz  (in  seinem  Werke)  der  Acerba  dea 
„Cecco  d'Aacoli  gefunden  haben;  aber  mir  scheint,  man 
„dürfe  ein  Buch  nicht  erwähnen,  das  eher  die  Arbeit  eines 
„Antrologen  genannt  werden  kann,  als  das  eines  urtheilsvollen 
,^SchTiftstellers."-  Wenn  ich  geglaubt  hätte,  dass  diese  Behaup- 
tung der  Mühe  einer  Antwort  werth  wäre,  so  würde  diese  gewesen 
sein:  dass  (von  demselben  Gesichtspnncte  ans,  von  dem  ich  sie 
dem  Gelehi-ten  empfohlen  hatte)  die  Arbeit  unter  Andern  so  weder 


die  EiafQ^ng  des  abcnarwalintfrn  Titels:  Libcr  Äcerbae  Äctutia  und 
■□derer  fthnlichcr  erkUronf  Jener  hochgalohrtc  Sufarifutellcr  nimmt  nlg  das 
Walirscheinlichste  an,  dusB  der  von  Cecco  selbst  geEcbriebene  Titel  des  Oa- 
dicbtes  Liber  Acervatos  gen-escn  sei,  der  niich  seiuer  Erklllrniig  sehr  Dohe 
dia  Absiebt  des  Dichters  anBsprieht,  und  dass  miin  durch  etarko  und  immer 
grossere  VeretQuimelungen  dieses  Titels  durch  die  Abschreibor  za  den  Tit^n 
übergeganeea  sEi;  Liber  Acerbntas,  Liber  AcerbattQs,  Libec 
Acerbae  Aetatis,  Acerba  AetaB,  u.b.  w.  „In  dtr  That",  fügt  er  hioni 
(p.  40),  „voll  den  to  xahlmklien  ManjacripUa ,  die  icA  von  dierem  Werke  angt- 
„merkl  halle,  sind  die,  welche  die  lebten  Titeijormen  hahen,  der  Zeit  naoh 
„B&mmtlich  später  als  jene  andern,  die  den  Titel  Accrhattus  trr^ea," 
Ich  bedaure,  dass  diese  Beweisführung  durch  die  drei  gcnaunlen  Handachriften 
der  hiesigen  Bibliotliek  widerlegt  wird.  Denn,  wie  bds  unserer  betreffenden 
Anmerkung  erhellt,  ist  die  Älteste  von  ihnen  gerade  diejenige,  welche  den  Titel 
Liber  Äcerbae  ÄeCatis  bat,  von  dem  ich,  nm  nach  Art  Quadrius  zu 
argumentieren,  sagen  raüsste,  er  sei  B])aier  in  die  Titel  Acerbattas,  Acer- 
battuB  der  beiden  andern  Codices  umgewandell.  Es  wäre  Dbrigen»  mSgUeb, 
dass  sie  sammtlich  ans  einem  noch  filteren  Manuscripte  abgcech rieben  wllren, 
selbst  sind,  das  die  ßeieichnung  AcerTätUB  oder  fihnliche  trag. 


hen  FacuUäl  der  allen    Unketmlät  Bohijna.  y^ 

TTon  Crescimbeni  benrtheUt  wfirde,  noch  ■von  Appiani,  noch 
vou  Antonelli,  uoeh  von  Quadrio,  noch  von  Mazzuchelli 
^  A.  Alle  diese  Schriftsteller  von  anerkannter  Autorität,  wie  sie 
liecD  amerseita  einen  schätzbaren  litterarischen  Ruhm  zuerteunen 
mbetracht  seines  Gedichtes  und  anderer  Versuche  in  von  ibm 
1  VersmasB  '),  so  erheben  sie  sich  sogar  dazu,  ibn  mit 
]li(^i  genug  zu  lobender  Humanität  und  Billigkeit  gegen  jene  ße- 
schnldigungeu  zu  yertheidigen,  die  an  Gedanken  und  astrologische 
Traetate  von  ihm  anhaften,  die  sein  so  herbca  Geschick  herbei- 
Ahrten.  In  diesem  verdienstliehen  Werke  zeichneten  sich  am 
Meisten  Antonelli  aus  Ascoli  und  der  P.  Atpiani  von  der 
Geaellachaft  Jesu  aus  durch  ihre  vertheidigenden  Lebenaschilde- 
rongen  Ceccos.  Ueber  diesen  und  sein  erwähntes  Ende  sehUegaen 
wir  mit  Wiedergabe  eines  Abschnittes  bei  Quadeio,  einer  andern 
Zierde  desselben  Ordens,  der  mir  darüber  sehr  richtig  zu  sein 
scheint  und  gerade  geeignet,  die  Zeiten  Ceccos  zu  charakteri- 
sieren: „Eh  aaren  diese  Zeiten";  sagt  also  QUADRIO*),  „so 
„durch  Unwissenheit  versperrt,  dass  jeder  Mensch,  der  auch 
„nur  ein  klein  Wenig  in  den  mathemalischen  Wissenschaften 
„und  der  ]\aturphilosophie  unterrichtet  trar,  unter  dem  Volke 
„sogleich  als  Zauberer  verschrieen  wurde  und  als  Zugabe 
„eingekerkert  and  verurtheilt,'-'' 

Und  damit  setze  ich  auch  meinen  Betrachtungen  über  die 
erste  Epoche  ein  Ziel  und  gehe  sogleich  zur  zweiten  über,  ohne 
för  jetzt  Etwas  dem  Wenigen  hinzuzufügen ,  was  ich  schon  in 
Bezug  auf  Beschaffenheit,  Zahl  und  Verbindung  der  Unterrichts- 
WoKt  in  dieser  Facultät  bemerkt  habe.  Dieses  Thema  habe  ich 
angekündigt,  wollte  ich  mit  der  nöthigen  Ausführlichkeit  behan- 
äeln,  wenn  ich  speciell  über  die  Zwischenräume  zwischen  einer 
Epoche  und  der  folgenden  spräche.  Der  Stoff  aber,  den  mir  Ge- 
legenheit gegeben  war  zu  diesem  Zwecke  in  Betreff  der  beiden 
ältesten  Epochen  zu  sammeln,  gehört  vielmehr  der  zweiten  und 
dem Inter\'alle  zwischen  dieser  und  der  dritten  an,  als  der  ersten; 
äie  Behandlung  wird  daher  vortheilhaft  der  der  Docenten  der 
^^ten  Epoche  nachgestellt     Sie  wird  sogar  den  vorliegenden 


1  d'Aacoli   gill  iils  Erfinder  des  U  ZingarEsi:he  gennnnteTi  Me- 
Irio,   Della    Storia   etc.    d'ogni   Pueala,   Vol.  3.  Llb.  a. 
■'M8l;  Mailander  Auagnbe). 

l)DelU   Slorin   atc,    d'ogni   PoceiA,   Vol.  4,  p.  39. 


J 


Gi*ra,dir  Eiiiigt   Beilräye  n/r   GfsrJ.khU 

bis  1492),  isi  nkfat.  wie  Momtucla  annimmt,  ein  Vorlalir  der 
Masfkedi  miserer  Tage  ist.  Er  hatte  eine  der  Profeasmren  der 
Astronomie  imie,  verband  3ie  aber  mehilach  mit  einer  Proleasnr 
der  Medidn.  obwohl  er  weder  in  der  einen  noch  andern  Wissen- 
schaft iigend  etwas  Nennenswerthes  geleistet  hat.  In  der  Kirche 
S.  Margherita  in  Bologna  (jetzt  schon  seit  Napoleon  I.  Zeiten 
geschlossen  mid  zu  pro&nen  Zwecken  benutzt)  üess  ihm  sein  Soha 
folgende  Grabschrift  setzen: 

„HieronnTtio  Manfredo  Bonon.  Phüosopko  ac  Medico  suae 
„aetalis  tiemini  secundo  ^stronomorumque  cUra  invidiam 
„facile  pTtmario  posuil  supersles  Joan.  filiu»  sttisque  po- 
„steri»,  vale  alque  illum  valere  opta." 

Ein  anderes  Epigramm  anf  seinen  Tod,  das  nns,  so  wie  die  Giab- 
Bchrift,  ÄLiDOSi")  aufbewahrt  hat,  verfiisat  durch  Cav.  Casio 
in  ähnlichen  übertriebenen  und  schwülstigen  Redensarten  und  Lob- 
preisungen, lautet: 

„fl  Feleineo  Hteronimo  Manfredo 

„Fu  tanto  eccelso  in  pratttca,  e  dotlrina 
„Di  Astrologia  profesao,  et  Medicma 
,yChe  non  humano,  anai  divino  il  credo. 

Wie  war  es  möglich,  jemand,  der  in  der  Astronomie  Nichts,  in 
der  Medicin  nur  das  Centiloquium  de  medicia  et  infirmis 
hinterlassen,  ein  Buch,  das  trotz  seiner  drei  kurz  hintereinander 
erfolgten  Auflagen  (Bononiae  1489,  Venefciis  1500,  Norim- 
bergae  1510)  nicht  werth  ist,  im  Gedächtniss  der  Nachwelt  fort- 
zuleben, in  solcher  Weise  hoch  zu  stellen?  2.  Lut;A  Gäuhico 
(1506),  wohlberühmt.  Gleichwohl  ist  Gaubico  heule  fiist  nur 
noch  durch  seine  merkwürdigen  Prophezeiungen  mit  HUfe  der 
jialrologia  judiciaria  bekannt.  Vielleicht  das  einzige  Mal,  dass 
eine  solche  eintraf,  wiederfahr  ihm  selbst  durch  sie  ein  Unglück, 
so  dass  er  sich  wohl  gehütet  haben  würde,  das  Unglück  anderer 
vorauszusagen,  wenn  er  sein  eigenes  hätte  voraussehen  können.  ^ 
Man  bore  darüber  folgendes  Bruchstück  aus  der  Geschichte  Bo- 
lognas. —  Die  Brntivogli,  im  XEI,  Jahrhundert  noch  Kin- 
wokner,  während  des  ganzen  XV.  Jahrhunderts  von  Giovakni  I, 
bis  Giovanni  II.  mit  wechselndem  Glücke  Herrscher  von  Bo- 


der  malkeiaaliechen  FaaiMl  der  alten    Universitäl  Bblnyna.  97 


errichteten  ihren  Thurm  neben  ihrem  eigenen  groseaitigen 
iten  Paläste  erst  gegen  Ende  des  genannten  SV.  Jahr- 
Thurm,  dei'  da  gleichsam  ein  Symbol  mid  eine 
Voöwd^tung  ihrer  höchsten  Erhöhung  und  zugleich  dea  plötzlichen 
Mus  der  Familie  werden  sollte.  Am  3.  November  1489  feierte 
ölDUNSi  11.  mit  seinen  Söhnen,  nachdem  durch  das  Horoscop 
in  Astrologen  die  beste  Conslellation  der  Sterne  bestimmt  war 
i(üffle  Astrologen  waren  vielleicht  I>.  M.  Hieuonymts  Man- 
IWDüS,  ein  gewisser  D.  M.  Fernänduö  de  Villalobos 
CüsncBENSis.  DoMiNicus  Maria  dk  Fekkaria  u.  b.  w., 
die  m  den  Acten  der  Bologneser  Studieoanstalt  sämmtlich  im 
geoMinten  Jahre  aä  Astronomiam  anfgetührt  sind),  die  Ceremonie 
d»  ersten  Spatenstiches  zum  Fundamente  des  Thm-mes.  --  Den 
18,  Januar  l-tOO  wurde  der  ünuidstein  mit  dem  Wappen  der 
Bentivogli  gelegt.  —  Im  October  1495  war  die  Mam-erarbeit 
tt^.  —  Aber  kaum  war  der  stolze  Thmm,  an  Höhe  mit  dem 
itcbten  noch  heute  besteheudeu  Thunne  der  Asinelli  wett- 
■ilfflmd.  vollendet,  als  er  vom  Blitze  getroffen  wurde.  Die 
Schmeichler,  Nicktastro/ogeu^  hatten  darin  eine  Weihe  desselben 
liehen;  aber  um  diesen  IiTthum  zu  nehmen  kam  das  Erdbeben 
M  1505.  das  den  Palast  und  den  Thurm  dazu  zerspaltete  und 
Mriss  und  den  Palast  mit  völligem  Einstürze  bedi'ohte.  —  Der 
ABtrologe  Lui-A  GauRici)  sagte  dnratts  das  Ende  der  fürat- 
KcSan  Burg  und  der  Dynastie  voraus :  »ier  big  fünf  heftige  Züge 
•^l  itn  Soil  (bekannte  Art  der  Folter)  unil  fnnfiindiwanzig  Tage 
•*WnB  KrrkerN  machten  ihn  darauf  aufm.erksam.  ein  besserer 
^ijket  für  die  Grossen  zu  sein  •).  Aber  das  Geschick ,  das 
^ifBisl   dem  Astrologen  Recht  gab,    risa    sehr   bald   die   Höhe 


1)  Gsurico,  spiter  von  Paul  III.,  der  den  Astrologen  Wohlwollte, 
'um  Bischof  von  Civitale  im  Königreich  Neapel  gemacht  (es  wnr  dies  der- 
"IktPipst  Paul  IIL,  wekhi-m  Coperninua  Bcin  Haaytwerk  Do  revoln- 
lionibnB  orbium  coeleminm  Libri  VI.  widmete,  das  er,  iinehdem  er 
*™=t  «ine  Fienndo  znlatet  den  Cariiiniil  Schönber^'  dazn  dringend  auf- 
V^Kim  «Br,  seit  1096  lo  verötfentlichen  hcBohlMscn .  ond  dns  erat  1543 
E'°''lii«tig  mit  Eeincn  Tode  erschkn),  be/icht  lich  selh«t  offenbar  auf  dieses 
'Iwi  geschclicne  Unglöek  mit  fulgeiiden  Wuitcn  seiner  Widmung  des  Tracta- 
'■•  de  Siiliner.\  an  den  Cardinal  Cristoforo  Madcuoci:  vÜn'PP«,  9«' 
ipWM  lu  mhleactHS  in  Civitate  Fehiaea  Uterarum  atadiis  invigüares,  me  iiwonfsis 
.»ä  OmwWftHU  delniaian  In  prattorio  a  lietorSivi  et  impüs  latronvm  manibtis  atgue 
«fintbruni  inaidiia  eripiäfli  fim  konare  maximo."-  (M.  ».  die  Sammlnn}!  seiner 
"VbAb  Basel  1575,   3  Bde.  In  fol.,  T.  1..  p.  IS). 
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ÜiovAssi  IL  mid  semer  DjnasÜe  nieda*:  dem  Exil  von  1506  folgte 
der  erfolglose  Bestanrationsversaeh  von  1507  nod  diesem  die  Bache 
d«d  Volkes.  Teiches  in  wen^n  Tagen  den  Palast  rollständig  der 
Erde  gieichmac^te  und  mit  Vemicbtong  auch  des  Thona^  endete. 
3.  LoDOVlco  ViTALi  (1504 — 15ü3).  und  andere,  weldie  diesen 
ersten  am  Weniges  vorausgingen,  sie  begleiteten  oder  ihnen  nn- 
mittelbar  aof  denselben  Lehrstühlen  an  der  Stndienanstalt  zu  Bo- 
logna folgten  (die  drei  anfgeföhrten  waren  nämlich  sämmtlich  für 
die  iVatronomie).  Man  klonte  anch  Giovasxi  Bjakchiki  er- 
wähnen, der  um  1455  blühete.  wenn  auch  nicht  Docent  in  Bo- 
logna und  lange  in  Ferrara  lebend,  wo  er  das  Böi^errecht 
erworben,  da  er  in  Bologna  geboren  wnrde  und  dort  anch  wahr- 
scheinlich die  ersten  Intcrweianngen  in  dem  Stadium  der  Astro- 
nomie oder  Astrologie,  durch  welche  er  vorzugsweise  berühmt  ist, 
erhielt ').  Bianchisi  ist  aber  auch  bekannt  durch  Arbeiten  in 
der  Arithmetik,  Algebra  und  Geometrie.  Es  dürfte  auch  wohl 
nöthig  sein,  eines  Instrumentes  Erwähnung  zu  thun,  das  er  erfand, 
um  jedes  Object  in  Sehweite  oder  auf  kurze  Distanz  zu  messen  '). 
Der  Name  jedoch,  der  diese  Epoche  der  mathematischen  Pa- 
cultät  der  bologneser  Studienanstatt  am  Weitesten  berühmt  ge- 
macht und  .am  Meisten  'in  dem  allgemeinen  Gedächtniss  der  Nach- 
welt befestigt  hat,  ist  der  eines  Schülers;  der  des  Nicolaus 
CoPERNiciia  nämlich,  der  hierher  um  das  Jahr  1497  kam,  ehe 
er  nach  Eom'ging,  um  dort  einem  Lehrstuhl  der  Mathematik 
Glanz  zu  verleiben,  imd  nachdem  er  philosophischen  und  medid- 
nischen  Studien  auf  der  Universität  Padua  obgelegen  ä);  bierher- 
gekommen   als  Jüngling  von  fünf  Luatren,    gerufen    durch    das 

1)  Ehe  mnn  flbcr  meiDe  Gewolinhcit,  dase  ich  ilir  diese  ersten  Epocben 
dio  WorW  AfltronornJe  und  Äetrologie  Terwcchaele  oder  ohne  Unterechieii 
gebraaehe,  ein  achivfeB  Qesicht  oder  mir  Vorwürre  macht,  mOge  man  in  Geduld 
tien  Best  der  gegenwärtigen  Schrift  la  sehen  abwarteD,  und  ror  Allem  daa, 
«■a«  inh  Ober  diesen  Qcgsnntand , ,  rfer  ttidii  bloi  reint  Worlaiyelegenieil  ist, 
nchon  fQr  die  Bchiifi,  wekho  dieser  folgen  soll,  rarbereit«t  habe. 

i)  Fantaizi,  Notiiie  degli  Scrittori  Bolagneai,  T.  2.,  p.  160 
imd   lae.—  Libri,  Histoire  etc.,  T.  3.,  p.  98. 

3)  Der  ADfenlhult  des  CopernicoB  in  Padna  bei  diesem  ersten  Auf. 
onlhulte  in  Italien  iel  sehr  iweiielhnft.  Jedenfalla  ist  die  Angabe  Fapado- 
poliH,  das«  Copnrnicns  1190  in  Padnu  den  medieiniachen  Doclorgrad 
nrworben,  unwahr,  da  nach  den  neperlichen  FürBi:hungcn  Prowea  nnd  Hip- 
Inrs  ans  eraiUadischen  Archivalien  feauleht,  daas  Copernicua  vor  seinem 
■weilen  Aufenthalte  in  Italien  (1501  —  P&Ofl)  medieinische  Studien  nicht  gemactit 
liau  (Anm.  d.  Uebera.), 


f/fir  mathematischen   FucnHiit  <fet  affpn    Univi 


BeDOmmö  der  Anstalt  und  den  ausgezeichneten  Buf  der  Gelehraam- 
keit  des  Domenico  Maria  hielt  er  sich  hier  ein^e  Zeit  aiif, 
mit  diesem  zu  lernen,  zu  vergleichen  und  seine  geliebten  aatrono- 
siischen  Studien  zu  ti'eiben  und  ihn  auch  in  diesen  Studien  nnd 
»inon  astronomischen  Beobachtungen  zu  unterstützen  (wir  sagen 
Ües  nur  mit  den  I^indsleuten  des  Ooperntous).  Domenico 
Uaria  war  damals  in  dem  frischen  Älter  von  33  ,Ialireu,  ob- 
Mlion  er  davon  14  in  dem  Öffentlichen  Amte  an  genannter  Anstalt 
gsiablt  hatte*).  CoPERNUJua  hat  selbst  die  Zeit  seines  Aul- 
enthaltes  in  dieser  Stadt  bestimmt,  da  er  in  seinen  Schriften 
Wnterlasaen  bat,  dasa  er  an  einem  gewissen  Tage  des  Jahres  1497 
fttptimo  Idua^  9.  Martij)  um  fünf  Uhr  Nachts  hier  lüe  merk- 
fäidige  Bedeckmig  des  glänzendsten  Sternes  (PaliUciiim.  .4lde~i 
iaran)  der  Hyaden  hinter  dem  dunklen  Theile  des  abnehmend! 
Moadea  und  in  grösater  Nähe  des  südlichen  Homa  desselben 
obachtete.  Diese  Beobachtung  macht  er  in  seinem  Biesenwerl 
aan  Hauptpunct,  um  die  Wahiheit  seiner  Behauptungen  über  dii 
MondparaUaxe  darzuthun  '). 

Da  man  um  diese  Zeit  eine  grosse  Bewegung  in  dem  mathi 
Biatiaclien  Unterrichte  der  Universität  eintreten  sielit.  indem  mafl' 
in  den  entsprechenden  Roioli  ein,  zwei  und  endlich  drei  dem 
HiHptdoeenten  beigegebene  Docenten  aufgeführt  findet;  da  diese 
ABaiBtenteu  sehr  häufig  wechseln,  nnd  für  eine  specielle  astrono- 
iiiiaclie  Vorlesung  jedes  Jahr  der  Professor  wechselt,  worüber  in  einer 
Uidüm  Schrift  geredet  werden  soll;  da  alle  für  diese  specielle  Vor- 
ging Bezeichneten  fast  immer  Auswärtige,  nicht  selten  selbst  nicht 
'äninal  Italiäner  sind,  sondern  Spanier,  Russen,  Polen,  Deutsche  (von 
?faiizosen  sah  ich  nicht  einen'.),  so  entstand  schnell  der  Wunsch, 
^  Hoffnung,  in  diesen  Roioli  die  ruhmvolle  Spur  jenes  grossen 
NamenB  aufzufinden,  aber  obwohl  ich  sie  aufiuerksam  duichsuthte 
and  wieder  durchsuchte,  ist  diese  Spur  nicht  vorhanden.  "Von  dieser 
%eiithnmliclikeit  will  ich  nicht  sagen,  dass  sie  einen  sichern 
Gnaid  dafür  angäbe,  dasa  CorEUNicus  hier  mehr  Schüler 
*ie  Aaaistent  des  Novajsa  war,  boudern  nur,  dass  sie  dafür  ei 
^älirseheinliclies  mid  begründetes  Indieium  liefert. 

1)  DIpec   BchuiiptUTii; ,    ilnss    Dnmenico    Marin    erel    33  Jnhre  Eählle^J 
"Coparnicua  nnch  Bologna  kam,  wirä  fipaier  durch  den  Vcrfiiaser  selb« 
■^(riegt    Novara  lahltc  damals  i3  Jahre.  (Änm.  d.  Uebers.). 

a»   De    Ecvölutionibns    Orbiam    Co  tlCB  1  in  m-,     Lib,   A..    Caf 
BHl.  lS8l>  — 1S9»   der  beiden  ersten  Äuegnben. 


u^^^H 

■no-^^^ 
and  T| 
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der  wir  efeaP 


Es  ist  unzweifelhaft,  dass  die  Epoche,  von 
i^recben,  dans  speeiell  Sovaha  zam  grossen  Theile  C'jpehsicus 
den  Ruf  venjanken,  mit  welchem  sie  gewöhnlich  in  das  Gedächte 
nias  zurückzukommen  pfl^en.  Es  iät  aber  andererseits  ebenso 
gewisa  wahr,  dass  noch  Niemand,  soviel  ich  weiss,  die  Gleich- 
zeitigkeit des  ScipiONE  EERito  und  des  Pacioli  mitNovABA 
an  dieBer  Stodienanstatt  hervorgehoben;  durch  den  ersten  voo 
diesen  - —  auch  Tom  zweiten  abgesehen,  da  er  hier  nur  ein  kurzes 
Jahr  sich  aufhielt  —  erlangt  die  Epoche  an  und  für  sich  schon 
eine  vollständig  von  der  Astronomie  von  CopEKKicts  und  Vön 
NovARA  unabhängige  Berühmtheit;  wie  es  auch  ebenso  sicher 
wahr  ist,  dass  Letzterer  eine  grosse  Achtung,  die  ganz  sein  eigenes 
Werk  war,  binterliess,  die  viel  allgemeiner  anerkannt  werden  sollte, 
als  sie  es  ist. 

Cnd  von  ihm  wollen  wir  beginnen.  Er  bpstinunte,  wie  Libki 
schreibt '),  von  Neuem  die  Positionen  der  Sterne,  die  im  Alma- 
geet  des  Ptolemaecs  enthalten  sind:  wenn  dieses  sich  so 
verhält,  80  dürfte  es  mehr  als  nöthig  hioieicben,  damit  ihm  ohne 
jeden  Zweifel  die  Eigenschaft  eines  beobachtenden  Jutronome«  ' 
^nerkamit  werde*),  die  wir  ihm  aus  vielen  andern,  vielleicht  , 
sicherem  Gründen  zukommen  sehen  werden.  Da  er  selbst  die  ( 
Polhöhen  für  die  verscliiedenen  Städte  Italiens  nnd  auch  für  die  '. 
Meerenge  von  Giberaltar  im  Allgemeinen  um  einen  Grad  nnd  , 
mehr  grösser  fend,  als  sie  von  Ptolemaeus  angegeben  waren, 
so  zog  er  daraus  die  kühne  Folgerung,  und  hatte  den  Mnth,  sie  ^ 
zu  veröffentlichen ,  dass  die  Achse  der  täglichen  Bewegung  ihre  ' 
Richtung  in  der  Zeit  Kwischeu  dem  aleiandrinischen  Astronomen  \ 
und  ihm  veiändert,  dass  unser  Pol  sich  dem  Zenit  genähert  habe  •);  ; 
diese  Annahme,  die  von  ihm  in  einem  gewissen  Prognoaticon 
acht  Jahre,  bevor  er  Copernicub  kennen  lernte,  veröffentlicht 
wurde,  begegnete  zu  seiner  Genugthuung  dem  Geiste  dieses  *)  und 

1)  Hii 

!)  MonliicU,  der  van  Nornra  nur  erwähnt,  diiu  er  Lehrer  des  Co- 

rnicuB  gewcatn,  unU  liie  nicht  hinreichend  begröndete  Mainong  aiuspricht, ( 

.  wir  sogleich  niitlheilen  werden,  lUest  in  seiner  Geechichte  folgende  Worte  Ic 

.Jiaria  Jiil    de   plu»,     ä    ce    gu'ii   paroii,     obsemaleur."      (Hieloire 

UBtbemfttiqueE.  T,  ].,  p.  540,  nouveUe  Edition). 

S)   Gflaaendi.    Vim   Sicolai   Copernici,   Opera   Miscellai 
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B  ihm  später  zu  grossem  Verdienste  angerechnet,  unil 
nicht  anders  um  deswegen,  dass  er  mit  ihi-  sich  gegen  das  tief 
eingewurzelte  und  bis  auf  seine  Zeit  allseitig  fOr  richtig  ange- 
nommene Vorurtheil  —  das  auch  viele  Jahre  nach  ihm  i'estgelialteu 
nud  eingeschärft  wurde  —  zu  erheben  gewagt  hatte,  nämüch  gegen 
das  von  der  Unveränderlichkeit  der  Elemente  des  Weltsyatema. 
Es  ist  dies  der  einz^e  wirkliche  Ehi-entitel,  den  man  für  gewöhn- 
lich heutigen  Tages  von  Novara  erwähnt;  man  will  ausserdem, 
dass  er  ihn  mit  einem  andern  theile,  mit  einem  neapolitanischen 
Eeehtsgelehi-ten ,  der  ungefähr  um  dieselbe  Zeit  die  vorgenannt^] 
Conjectur  vorgeschlagen  habe  '■). 

Wenn   man  aber   die  wichtigsten  astronomiachen  Werke  des 
IVl  und  XVn.  Jahrhunderts  durchblättert,  findet  mau  nicht  selten 
NüVära  als  Autorität  tiir  Beobachtungen,  für  Beobaclitungs-  luid 
ßBelaiimgsmethoden,  tür  eigenthümliche  Ideen  citiert,  und  bei  alle 
äem  eine  Verehrung  für  ihn,  die  derjenigen  gleicht,  die  man  nur 
to  gelehrtesten  Menschen  bezeugt.     Ich  begnüge  mich  mit  An- 
ßhrung  weniger  Beispiele,   die  Auslese  von  denen,   auf  die  ich 
geatosaen   hin;    sicherlich   würden  jedoch   die   in  dieaem   Berufe 
Erfehieueu  noch  viele  andere  und  vielleicht  weit  geeignetere  finden, 
ala  die  meinigen  sind.     Als  erste  Thataache  theile  ich  gern  eine 
Stelle  mit  aus  dem  Directorium  Generale  Uranometricum 
tlea  Cavai.ieri;  ea  ist  ein  Ehrentrihut  für  seine  berühmten  Vor- 
gänger auf  dem  Lehrstuhle  dieser  Studienanstalt.     Dieser  Tribl 
konnte  seinerseits  im  Angesicht  der  ganzen  Welt  nicht  mit  gros 
MTör  Sorgfalt  verfaast  sein,  da  das  Directorium  Uran 
Mm  allen   seinen  grösseren  und  kleineren   Werken   vorausgel 
Hiw  die  Stelle,  die  man  auf  Seite  ß  der  VoiTede  an  den  Leser 
™6t:  „O/OT  ergo  ulija  sltidijs  ipse  detinerei;  ac  meo  puilü 
■'•^""thematica  explicanda  ofßtio  perfungeier,  nihil  minus,  ijum 
vfl^  hoc  opere  conetruendo  cogiiabam:  cum  vero  ad  Aetroni 
»"lica  studio  prae  caeteris  propaganda  animum  adderem,    «d 
■•■P^aedecessorum  meorum  vestigijs  inkaererem,  qui  adeo  Aatro- 
n^omiam    excoluervnl^    nempe    inter    caeleros   praesfanlissii 
nWVi    Dominicas    Maria    Ferrariensis     Copernic.i    Prot 
"W/i/or,  P.  Magister   fgnatius  Dantes  Ord.  Prnedicutonifft, 
..1«!  HOB  Maginns  e(c."  -  Der  hochgelehrte  und  hochberühmte 


M 
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Pater  Giovanni  Battista  ErccioLi  in  seiner  doppelten  Chro- 
nik der  Asü'onomen  oder  Asti'ologen  und  Eoamopaphen,  die  am 
Anfange  dea  ersten  Theiles  des  1.  Bandes  seines  Älmagestum 
NoTUm  enthalten  ist,  bemerkt,  indem  er  seinen  Landsmann  Do- 
menico Mahia  Novara  anführt,  unter  den  andern  Vorzügen 
desselben,  dass  er  durch  sein  Wort  und  das  Beispiel  seiner  Beob- 
achtungen aeine  Schüler  zui-  Wiederherstellung  der  astronomischen 
Wissensehaft  angespornt,  und  dass  mau  von  ihm  sage,  er  habe 
die  grösate  Deciination  der  Sonne,  oder,  was  dasselbe  ist,  die 
Schiefe  der  Rktiptik  zu  23"  29'  bestimmt.  Das  Verdienst  is 
solcher  Bestimmung')  unennüdlich  zu  sein,  tou  der  man  die 
grosse  Ausdauer  in  den  Beobachtungen,  die  sie  verlangt,  kennt, 
ist  nicht  gering.  Den  späteren  Astronomen  dieses  wichtige  Datum 
veraebafft  zu  haben,  darf  man  für  das  wichtige  Geschäft  der  Auf- 
findung der  fortschreitenden  Abnahme  der  vorgenannten  Schiefe 
der  Ekliptik  nicht  gering  anschlagen.  Ea  acheint  auch  unglaublich, 
dass  er  selbst  nicht  die  Thatsache  dieser  Abnahme  bemerkt  haben 
sollte.  Denn  es  kann  ihm  nicht  unbekannt  geblieben  sein,  dass 
die  Schiefe  der  Ekliptik  zu  den  Zeiten  des  Aeatus  zu  24  Grad 
geschätzt  wm'de.  daaa  fünf  Jahrhunderte  später  Ptolemaeub 
sie  nur  23"  51' 20"  fand,  und  dass  noch  spätere  Astronomen  'als 
diese  sie  immer  kleiner  und  kleiner  bestimmten :  er  fand  sie  noch 
kleiner  als  alle  früheren,  muaste  also  entweder  die  fortschreitende 
Abnahme  annehmen,  oder  meinen,  die  alten  Beobachtungen  seien 
merkwürdig  ungenau.  Ohne  Weiteres  sieht  man,  welche  von  den 
beiden  Ännalmien  der,  welcher  die  Veränderung  der  Weltaxe  an- 
kündigte, lieber  ergreifen  musste.  Aber  darüber  in  unserer  dieser 
folgenden  Schrift ;  indessen  darf  ich  nicht  verschweigen,  dass  die 
Thatsache,  von  der  ich  annahm,  sie  könne  Novara  nicht  mibe- 
kannt  geblieben  sein,  sich  in  dem  Werke  seines  berühmtesten 
Schülers  bemerkt  und  erkläit  findet*). 


1) 

„Domin, 

m  Maria  Slalas   inquU   tamkm   (maxim 

habtve 

!rr.  23.  , 

l.  29.",  80  lese  ich  im  CotnnientRr  des  C 

CS  Sit 

croboB 

CO  (Roniat,   1570,  p.  130),    nnd  CUvi 

Saiis    declinationem) 

,  ^  ,,  ,  fast  nm  ein  Jahr- 

Ihitodtrl  cJom  Norara  nSher  als  Biccioti,  amas  daher  in  dieacm  Punrt« 
noch  grÖSEeres  VcrtraDen  goTiicssen  als  jcnür.  Ändi  Fifferi  SnusoTina 
illhlt  in  Beiner  Sferu  äi  G.  Snoro  Bosco  trad  olta  o  dichiarnta,  Sien« 
1604,  den  Angaben  des  Ctavins  folgend  den  Domenico  Maria  anler  die 
Aslronomen,  welche  die  gröaate  Decliniition  der  Sonno  bestimmt  haben,  (p.  B5S). 
a)  Copernicua,  De  Bevolnlioniba t  Orbium  Coeicatiom, 
Lib,  8.,  Cap.  2.;  Lih.  3.,  Cap.  2,  nnd  Cap.  10. 
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„Bireelionum    luariim  nova   forma    sublucet    mihi,    t/uam  j 
„ifüidem  a   dittrno  Solls    apparenti  motu   derivaa.      Sed   cum\ 
„Ubrum  noitdum  habuerim,    m  y«o  raliones  reperium,  funda- 
„menta,    et  pericula  lua  non  diffundar  in  mnltis.     Scilo   lan- 
„(Uffl,  ffaminicum  Mariavi   Ferrariensem,    CopernicA  praecep- 
Jwem,  fuisse   uiia  fere  aimili  dirigendi   via   uaum.      Scripta 
„tgr^gii   hujus    Mathematiri  apud   Alibatem   Ludovicum  Mar-*, 
„ceüum,  meum  conaobriitum ,   sunt.      Tu  dtrigi»  Lunam  eodem\ 
,^odo,   quo    Solem:    Dominitus  Maria  Ferrariensia   non. 
.^bsequerili  Solia  motu  diurna  unius  ejusdetn  anni  f?»  fallor)! 
..meliria  directtonum  omnium  apattum:  Ferrariensia  in  aingulo» 
„atiwos   molum   Solis  diurnum    venatur.      In  Sole   etiam   quid- 
,jjiiwii  gingalare  alivd.,  dirigendo  inquirit,  quod  non  bene  modo 
.^ecordor.      Experientiam     tarnen.,     quemadmodum    naturalem 
„luaia  rationem,  existimo   tibi  palmam  daturam.'-''     Diese  Si 
sah  ich  mit  üebeiTaschung  —  am  Meisten,  weil  ich  bei  Niemand  j 
erwähut  gefunden,   daas  Novara  Werke  in  Manuscript  oder  ge-| 
dnickt  Mnterlaaaen   habe  ausser  dem  oben  erwähnten  Progno- 
stioon  oder  Kalender  —  in  einem  langen  Briefe  i)  dea  Coute 
VrscENZO  BiÄNCHi*)  an  Keflee  datiert   aus  Venedig  den 


I)  Denselben  Brief  fimlet  man  im  Gioi-nali^  de'  Letteiuti 
L|l„  an.  13.,  p.  303.;  Libutiori  (Ferrura  d'oiu  imbruDi 
IHB.  P.  3.,  p.  Sl)  berichtpl  ebenso,  dass  die  Werk«  NorarBs 
*ytllni  Hnnil  geschrieben  sii'li  im  ÄrchiTB  liei  Conte  Lelio  Bov 
ailcn,  endlich  eil»  Lusaro  Agostino  Cotta  im  Huneu  NavHreae. 
2.3«.  p.  toi  auf  die  Aatoritat  Barafluldis  folgende  Scbrifti-n  Novaras 
U!  Uunilus  aub  stellis  partitua,  ac  gcnlium  gcuiu  n  steltia  iii- 
llt«,  _  Orationos.  —  OpuscuU  diveraa  usirologiea.  —  De, 
Ulli  Dnturalibus,  Wuitere  Mittbeilangen  aber  die  gedruckfei:  Schriften 
vovarafi,  von  denen  vier  bis  jetzt  gätalich  unbekaRiU  waren,  eebe  man  im 
^li^ge.  Ich  «erdankc  dii?selheu  der  Güte  de»  Füretcu  B.  Bon  coiBp:igni 
i»  Bom.  *  (Anm,  d.  Uebers.). 

■  a)  Es  flcheiat  unmöglieh,  daes  von  dieaeni  Vinccniu  Biancbi  (soiisl 
Monier  eieh  oft  Bianco,  Comei  Victtitinaa,  obgleich  er  in  Venedig  und 
Qichl  la  Vicen  EB  aad  zwar  von  einem  Vater  aoa  dereelben  Stadt  um  4.  MOrz 
liiS  geboren  ist),  weder  Tiraboschi  noch  die  Biografia  univeresle 
»iHii  andere  der  gebräuchlichen  biographisch  -  litterarigchen  WerVe,  wi^nigstens 
<Iejeiiigen,  welche  die  italienischen  Schrifteteller  enthalten,  etwue  Anderes  be- 
tJi^hten  IQ  roüMen  glaubten  als  die  auBgezeichaele  Ehre,  die  für  ibn  aus  aeiuem 
Brielweehsol  mit  einem  Kepler  Qber  aetrologieche  fragen  im  eigentlichon 
Sinne  and  über  solche  in  der  reinen  und  wirkliuhen  Aitrononiie  sowie  tber 
'enchiedone  wissenecbafllicbe  und  litterarlscli-histari»che  Fragen  entspringt: 
und  uieh  daraus  machen  sie  nicht  viel!     tJnd  dennoch  haben  lo  liele  berOhmte 


1 


LU4 


Ghe, 


:  Einige  BeitrSijt:  ;ur   Gcanhiditt 


14.  Mäi'Z  1619,  dem  dreihundertaciitundachtzigstoii  Briefe 
Briefwechsels,  der  in  dem  scliöneii  mid  höchst  werthTollen  Baude 
enthalten  ist  betitelt:  Epiatolae  ad  Joannem  Keplerum 
scriptae,  insertia  ad  easdem  i'espousionibuä  Kepleriania 
etc.,  denHANSUHiuö  im  Jahre  1718  hei-auagab  *).  In  demselben 
Briefe  wii'd  auch  bei  dem  Gegenstaode  der  Radiationes  jeuer 
BiÄNCiiiNi  enrähnt,  yon  dem  ich  obeu  gesprochen;  man 
sich  über  die  Bewegung  der  Erde  mit  gewichtigen  nnd  zugleich, 
beisaenden  Gründen;  auch  über  De  Dominis,  der  bestand^  in 
England  lebte,  wird  eine  höchst  eigenthümliche  und  fiii-  ifÄs^ 
moralische   Geschichte   höchst  iotereasante  Meinung  vorgebraehi 


18«,  Vol.  V.  p.  137  und  315  — 
Cicogna  zum  Luhe,  aber  auuh 
umfasBcndsti  GAxttE  des  Vincetiz 
riker,   Doctor  der  Tlicologie  nnd  \ 


vaterlandiaebe    GeBchiclitsschrcibei'    wi'i 

Cornero  u.  Ä.  ihn  seiner  Zeit  mit  gebährcnder  Ebre  and  UnparCeilicbfeeit 
erwähnt;  und  Eclbst  MKXznchelli,  auf  dessen  Fusstapfea  Tirith 
so  vielen  Gelegenheiten  allein  einherachrcilet,  hat  in  seiner  breitta  Manier  tfäv, 
Andenken  erwähnt.  Wir  müssen  lekennen,  dnae  die  Biographen  und  die  omti 
oder  wenijier  BllEomeinen  bioffraphi sehen  Lexiea  damit  einen  grosEen  Feblfl 
begehen;  einen  um  so  grassern  Fehler,  dn  nie  dazu  diL»  vortreffliehe  Matdrii 
des  ausgczßiehnBtpti  Wertes  plündern  konnten,  Aas  schon  seit  28  Jahren  heratu 

iilu 
a,    cittadino   Veneto,   Vc 

Man   sehe,   wie  viel   dieser   trefflidf 

Tadel  dieses  bisarreii  aber  stsrkca  nnt 

Bianchi  lu  sagen  weiEs ;   Er  war   Q^ 

ider  Rechte  u.  s.  w.   —   berühmter  Oriei^ 

r  des  Ordens  vom  hei)ig«n  Michnel,   der  ihm  von  Heinrich  IV^ 

von  Frankreich  verliehen  wnrdc,   als  er  in  Paris  als  Königlicher  Professor 

Beifall   über  die  heiUge  alle  Theologie  da-  Bebraer  las  (1605  -  1606)  in  ei 

Aller  von  noch  nieht  mehr  hIs  82—23  Jabron.  —  Ein  Freund  der  kirehlicbal 

Studien,  aber  nnveränderlich  verloren  in  die  astronomiacheo  und  astrologisdleil 

daher  j^zLcrt  mit  den  verschiedenartigsten  und  umfassendsten  Kenntnissen, 

ihm  erleichtert  nnd  vermehrt  wurden  auf  seinen  Beisen  in  die  HaüptsUldte 

die   haoptsäehlichaten    Universitäten    Europas,    und    man    darf  sieb  daher  i 

wundern,   da&s    er   mit   di'.n   bi:rühni testen  Männern    seiner  Zeit,   dem  Cardin^ 

Bellarminu,  jenem  Cardinal  Medici,  der  nachmals  Papst  Leo  XL, 

Briefwechsel   war.     Wenn   mau    des  Letzteren  Corr» 

liest  nnd   die   langen  Discu 

hie  nnd  du  daran  gegeben,  ja  vei 

Genituren    und  andere  derartige  t 

vollständig  stützt,    so   würde   ma 

GegensB 
idere   nnd 


icjlweDdet  werdea  i 
itrologisehe  Alfanzereien 
niemals  glauben,  da* 
S]ilische  Genie  war 
2,  anglanblicb  nnd  doet 
gp.wicbligere   ArgnmenW 
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'■^ioe  Meinung,  die  man  nach  der  älmlichen  Kepleks  am  Ende 
seines  vorhergehenden  Briefes  i)  völlig  versteht.  In  der  Antwort 
Keplers,  die  darauf  folgt,  datiert  voBi  14.  April  1619"),  findet 
man  folgende  Periode:  „Pommici  Marias  modum  dirigendi  Lu- 
„aam  libenter  videbo.  Haesilo  entm  eliam  tpse  circa  Lunam, 
n^alineqve  dttcem  ge^uor,  quam  ralionem  propriam.'-'- 

Dieae  Stellen  sind  meinerseita  keines  Comnientara  bedürftig,  i 
Idh  iBge  nur  hinzu,  dass  diejenigen,  die  Kwei  oder  di-ei  Jahrhimderte  i 
später  zur  Welt  gekommen,  indem  sie  Novara  in  seiner  Eigen- 
»ohaft  als  Astronom  rühmen,  dennoch  anföhi-en  zu  müssen  glauben, 
..dm«  er    in   seinen   astrologischen    Beobachtungen    nicht    den 
„Mb/A  hatte,  sich  von  dem  gemeinem    Volke  zu  entfernen'-'- '), 
damit  offen  zeigen,  daaa  sie  weder  den  Mann  noch  die  Zeit,  soweit  J 
et  dieBen   Gegenstand   beti-iflt,    ii-gendwie   erkannt  haben.     Was  1 
diesen  Gegenstand  betrifft,   so  "war  damals,   wenn  irgend  jem: 
Jfldermann  Pöbel,  und  die  Ungereimtheit  gegen  einen  Ausgezeich- 
neten über  eine  grosse  Masse  hin  geschleudert,  hat  etwas  TJnsin- 
oigeB  oder  im  höchsten  Grade  Parteiisches.     So  daaa  ich ,   wenn, 
wie  ich  stark  veimuthe,  diese  Ungezogenheit  dadurch  entstand, 
im  man  die  weltbekannte  Inschrift  des  Leicheusteini?  des  Do- 
BENico  Makia  in  der  hiesigen  Kirche  der  S.  Annunziata  — 
gCBetzt  von  einem  gewissen  Zucl'ATJ  —  buchstäblich  auflanste, 
m  der  man  entnahm,  dass  er  im  Alter  von  50  Jahren  im  Jahre 
löU  starb  %  und  in  der  seine  astronomischen  Verdienste  unter 
^  rein  astrologischen  Form  zusammengefaaat  wm-den,  antworte. 


i 


BbeodasDlbsi,  p.  615  u.  ü. 

FiraboBt^hi.   Storia  della  Letteralnra  Itnlirena. 

.ObijtAn.  Sal.  M.D.XJV.  Cal.  sept."  so  lieat  man  genau  in  äei  Inschrift  bei 
fflaai  (Li  Dottori  forest,  ect,  p.  19—20).  Aber  wenigo  Reihen  vorher 
liutman  ebendaselbst;  „daas  Domenico  Maria. ..Docent  der  Ätlronomiit  mtr . . . 
<M"vn  Jalire  1504,  in  dem  er  starb"  (Domenico  Maria. .  .Jv  Lettore  iFAstronomia . . . 
fif'  a(  ISOi  che  msri).  DasB  er  dieeo  ProJesaur  nur  bis  1504  auafible,  ist  ganz 
^lln,  weit  es  aich  aus  den  Rotali  ergibt  (das  letzte  Ralolo,  in  dem  Kovars 
«iMlifint,  ist  das  des  Stadien-  oder  Schuljahres  1503 — IBOl);  daes  er  daraaf 
a  d«insclben  Jahre  starb,  steht  mit  der  Inschrift  nicht  in  UebereinstinunnDg. 
%  Cntcrsnctmng  derselben  auf  dem  Epitaphium  hätte  die  Sache  aufklären 
Iflnnen:  aber  den  Stein,  sei  oa.  daas  er  leratOrt  wurde  oder  mit  Tünche  be- 
^itl,habe  ich  in  der  hiesigen  Eirebe  S.  Ännnnziatafuori  diS.  Mammolo 
vidil  wieder  anfänden  können.  Der  P.  Kiceioli  schreibt  in  dem  erwB,lmten 
ffwka  unlor  der  Jahreszahl  1484  dar  ersten  Chronik:  „Dom.  Maria  Ferrarisntin 
^rel  et  1514  morifur",  und  dies  ist  mit  dem  Epitaphium  in  TTebereinstimmang: 


daaa  gerade  dieae  Form  dea  allgemeinen  üeist  erkennen  lässt. 
der  in  dergleichen  Gegenständen  damals  herrschte,  wie  man  die 
Aatronomeu  haben  wollte,   und  was  sie  thun  mussten,  wenn  sie 


aber  in  lier  iwritcn  Chrunik  (]i.  ,13),  n-o  er  schreibtr  .,dociiitgue  illatn  (ÄiCrti^ 
„notniam  Bononiae)  ab  annn  14Hi  ftil  1514",  widerspricht  er  den  '  Rotoli,  Ä» 
niubt  irren  kOnnoD.  ■  Alles  in  Allein  mag  wahr  sein,  dniis  Novaru  151«  starb, 
aber  ea  ist  umweifelhatt,  dass  die  beiden  letzten  JabifCtnlt  seines  knrEea  Lebeni 
ffir  diese  Cöentlicbo  UniverGilät  verluren  waren,  ee'i  es  nnn,  dass  dem  ftQhreJfen 
Geiste,  der  ihn  mit  19  Jahren  aof  einen  so  wichtigen  Lehrsluhl  erhob,  froh- 
zeitig,  wie  es  m  sein  pflogt,  die  Kraft  äes  Körpers  fehlte;  sei  es,  dass  er  nach 
Sl  Jahren  eines  so  hoch  berühmten  Anfenthahes  in  Bologna  eich  von  dort 
entfernte,  um  später  dahin  zurückzukehren,  dort  seine  Tage  211  besehliesaeni 
Diese  zweite  Annahme  würde  die  richtige  sein ,  wenn  sieb  die  Behanpti 
Borsettis  bewnbrheilute,  dass  Novara  die  Mathematik  auch  in  Ferrar 
Perngia  nndHom  lehrte  (BörsBlti,  Historia  Almi  Ferrariae  Gy 
nasii,  F.  !>.,  p.  8U),  da  es  nicht  wii!iischeint!eb  ist,  dass  drei  ünivcrsilftteK 
ihn  noch  vor  jenem  unreifen  Alter  von  19  Jahren  als  Dcieent  heaesscn  hl^c 
Vielmehr  entsteht,  wenn  man  die  Thatsachen  in  dieser  Weise  auseinandurlegl, 
^^^^  sogleich  der  Argwohn  eines  Irrthums  in  der  Annahme,  dass  Novara  mll 
^^^^L  19  Jahren  habe  auf  den  Lehrstuhl  der  Astronomie  nn  der  bcrühiDlesten  da- 
^^^^B  maligen  TJnivevsittLt  steigen  können;  ein  Argivohn,  der  eine  Begründnog  bei 
^^^^T  Alidosi  fUnüe,  wenn  man  annähme,  dass  zwistheu  den  beiden  Zahlen  1504 
I'  und  MDSIV,   die   wir   mitgelheilt  haben,   und  von   denen   doch  eine  versehen 

sein  miisE,  der  Irrthnm  auf  Seiten  der  zweiten  falle,  d.  h,,  dass  auf  dem  Letchen- 
iteiu  gemeiSBcll  war  MDIV.  Wenn  dieselbe  wiedergefunden  wflrde,  oder 
^^^^  irgend  ein  anderes  Ducument  die»  sicbcr  stellte,  was  icli  sehr  stark  ei\ 
^^^L  so  begönnen  die  50  Jabre  des  Bonicuieo  Maria  zwei  Jabrfünl^  ebei 
^^^H  man  es  big  jetzt  festgehnltcn ,  und  sein  EJnfluss  aaf  den  jugendlichen  Co 
^^^^1  nicus  bei  dessen  Ankunft  in  Bologna  wftre  grOsaer  gewesen;  es  närde 
^^^^1  so  das,  was  man  von  ihm  cvzihlt  nnd  was  nns  aus  jenen  Zeiten  fibermitlell 
^^^H  wird,  noch  viel  glaubhafter  erichoinen.  =  Man  hat  spfiter  gefunden,  dass  der 
^^^^1  Irrthum  genau  in  obiger  Weise  stattgefunden.  Gbirardacci  meldet 
^^^P  Storia  progressiva  di  Bologna  (Parte  1».  Bologna  1596  bei  LebneitOD 
^^H  des  Verfassers,  der  159S  starb,  und  Ebendaselbst  1605;  Parte  3».  B 
^^^^r-  logna  1657.  Der  dritte  Theil  ist  noch  nicht  gedruckt  und  befindet  sich 
^^^H  Mannseripte  im  Archirto  Arci vescovile  in  Bologna.  In  diesem  dnl 
^^^^P  Tbeile  fand  ich  die  nachfolgende  Notiz)  von  dem  berühmten  Astronomen, 
^^^H  sei  am  15.  August  1504  an  der  Pest  gestorben.  Folgende  Betrachtung  darfie 
^^^^f  auch  ohne  dieses  positive  Zeugniss  Qhirardaccis  genügen,  die  Jabresiabi 
^^H  MDIV  an  Stelle  von  UDXTV  als  die  einzig  mOgliche  anz 
^^^^B       erwähnten  Inschrift  heissE  es : 

^^^^P  „PUrij  iuvenes  populua:   gem  curia  lut/ent 

^^^^^  „Exterai  lUges  Benlivalea  Donms."  cle. 

^^^B      Nuh  dem,  was  wir  oben  (8.  96— 9S)  in  Bezug  auf  Luca  Gauriao  milgetli^ 
^^^H     b«tBnd   aber   das  Haus  der  Beutivugli   im  Jahre  1514  in  Bologna   ntefat 
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ta  aacli  nicht  gerade  Neigung  hatten,  um  dem  Publicum  zu 
dienan  (jeneu :  ^,Pierij  juvenes^  Populus^  Gens,  Curia,  PJslertti 
„Ä«e»,  Benfivolea  Domun"-^  welche  nach  der  Inschrift  bitter- 
lieh  den  Tod  Novabas  beklagten),  imd  um  Mittel  zu  erhalten, 
lien  echten  Theü  der  Wisaeaachafl  zu  treiben;  ich  würde  auch 
uleBSO  antworten,  auf  einige  mitgetheüte  Stellen  mich  stützend 
— imd  jeder,  der  weiss  in  welcher  Hauptabsicht  man  die  unge- 
iairffi  Anah'engungen  in  Bezug  auf  die  Directiones  und  Radia- 
(miM  Dienste  leisten  Hess,  wird  mich  verstehen  — ,  daas  jener 
ticii  in  astrologischen  Gegenständen  auf  dieselbe  Höhe  .wie  ein 
Kkpler  erhob:  ^s  ist  also  die  Behauptung,  dasa  er  sich  in  dieser 
Bflaehung  mit  dem  gemeinen  Volke  vermischt  habe,  sehi-  wohlfeil 
und  unwahr  •), 

Wir  korajnen  zu  Dal  Feekq  imd  zu  Paciüli.  Nicht 
sobald  hatte  ich  in  dem  Rotolo  von  1501  gelten :  .,/>.  M.  Lucas 
„de  BuTgo  SrUi  Sepulchri  Ordinia  Minorum'-'-  als  ich  verwundert 
stehen  blieb  —  durch  eine  Ueberlegung,  die  jedem  aehj"  bald  in 
dm  Sinn  kommen  wird  ~  ,  wie  Niemand  von  den  Mathematikern, 
iüe  über  die  Erfindung  des  Frä  Luca  und  des  Fehho  gesprochen 


■dir,  Bonriern  war  schon  im  Jnhi'e  1506—  1507  dorch  äie  Volkswulh  verlrieben. 
&  "4re  alEO  wohl  houin  Hnnmehracn,  dase  man  in  dicErm  Jalire  151*  eine 
Kldie  Bemerkung  einer  GrubHihrift  einfügen  konnte,  während  1504,  wo  die 
Bcottvogli  nocli  auf  dorn  Gipicl  ihrer  Macht  standen,  dieselbe  am  richtigen 
SIUm  wur.  =  Endlich  berichtet  nuch  Vossius  (n.  a.  O.  Cap.  35,  §  45)  von 
DOBSnicD  Maria  Folgendes:  ,^nno  U50  in  Ilalia  elaruil  Dominious  Maria 
»SmmimsU,  Copemic!  Praeceplor."  Ohne  dna  BonoHieanU  J^a  berühren,  dns 
•'lUKbl  ilen  Ferraresen  missfalll,  begnügen  wii-  uns  mit  der  Bapicikung,  daea, 
Vnnder  Tod  Novaras  eher  in  das  Jahr  1501  uls  lehn  Jahre  später  fällt, 
liiffthlEr  in  der  JahrESEHU  1450,  die  Vossias  beibringt,  kleiner  sein  wflrdai 
IT  »Brde  ferner  gav  nicht  dii  sein,  wenn  nur  jenes  damit  eher  auf  das  Geboren- 
*(nl«D,  all  auf  das  Blühen  des  Novara  bezogen  werden  könnte. 

1)  Der  berühmte  Timboschi  hftlte,  statt  hier  wio  in  andern  Ahnlichen 
ItUtn  seine  Meinnng  ohne  hinreicheade  Kenntnis«  der  Sache  zn  geben  nnd  !□ 
^  aiQrkvtürdigen  Vorurtheil  befungea,  die  Menschen  der  vergangenen  Welt 
Bit  den  Ideen  der  Welt  von  jetit  zu  benrtheilcn ,  vielmehr  belieben  sollen, 
NaäiEoTschungen  über  die  nachgelassenen  Schriften  Novaras  anzaslollen,  eine 
gont  für  ihn  und  sein  Werk  pueseude  Suche.  Diesen  Fehler  an  dem  Für- 
ft»a  der  G  esohiühtachreiber  unserer  Litterfttor  bemerken  wir  frei- 
■»ttliij;,  nber  ohne  den  Zweck,  im  Allgemeinen  jene  grOEse  Ächtong  nnd  Yer- 
elmuig  Terringom  va  wollen,  die  man  ihm  schuldet,  und  die  ancb  wir  ihm 
Mmprecbeii  wie  irgend  jemand,  auch  als  Zeichen  dar  Dankbarkeit  für  diese 
<n  Arbeit. 


d 
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Ght, 


fdi:  Einigt  Beiliüge  i 


liaben,  die  ÄiiBtelliing  jenes  in  Bologna  wenn  anoh  nur  währen 
einea  Jahrea.  doch  während  eines  Jahres  der  langen  Anstellon 
des  Andern  augemerkt  hatten,  und  awar  al»  eiieas  höchst  Merk 
würdiges.  Ea  ging  daher  der  Gedanke,  sofort  in  dieaer  Beziehni 
das  Zeugniss  des  Rotolo,  wenn  auch  ao  und  för  sich  schon  ^ 
höchster  Autorität,  zu  bestätigen,  jedem  andern  TOr.  In  der  Ta 
vola  dei  cognomi  delli  Bottori  et  Settori,  die  man  am  End 
des  citierten  Buches  von  Alidosi,  Li  Dottori  Forestiei 
che  in  Bologna  hanno  letto,  findet,  traf  ich  weder  auf  Pa 
ciOLi,  noch  Da  Borgo  San  Sepolcro,  noch  Fha  Luc 
und  hielt  deshalb  zunächst  dafür,  dass  Alidosi  dieser 
würdige  Professor  yoo  fiemdher  eutgangeu  wäre.  Als  ich  ab 
hernach  im  Buche  selbst  nachsuchte  fand  ich  ihn  auf  Seite  S 
erwähnt ').  Nachher  erfiihr  ich  durch  einen  Liebhaber  ähnlich* 
Untersuchungen*),  dasa  in  der  Bibliothek  der  Univeraität  ( 


I)  „iucQ  da  Barga  S.  Sepolcra  ddl'  Ordhe  Minore  del  ISOl  leg^ 
„Matematica.  Ba  in  utaiapa  una  Somma  iTAritmelica  et  di  Geomel,"  Dm  Ti 
gehen  AiidoBii,  dssa  or  nlailieh  die  Erwtthnnng  dieaes  Docentei  ^^ 

genannlcn  TaBoIa  nicht  anffahrt,  aoadern  sie  dngegen  allein  in  der  folgend 
Tavola  delle  Proviaäe,  Ciltä  e  LuogU  de'  Doltori,  et  Rettori  eitiert,  wo  J 
dieselbe  nntur  dem  Hehlagwort  Borgo  San  Sepolo'a  findet  (mnn  bemerke,  i 
ein  gewisser  Milani,  ebenfalls  ans  Burgo  San  Sepolcro,  in  jeder 
beiden  Tauole  genannt  iM),  dürfte  der  Grund  sein,  dass  weder  TiraboBtl 
noch  Andere  Fra  Luca  in  der  Reihe  der  frufeESuren  dieser  allen  E 
anetftlt  aufgezählt  haben. 

a)  Herr  Serafino  Maxzetti,  eribischaSieher  Archivar,  der  in  seil 
Memarie  Storiche  della  Univereitä  di  Bologna,  die  er  schon  K 
Offentlicht  hat,  und  in  Ahnliehen  Werken,  an  denen  er  noch  arbeitet,  an  i 
Hand  der  näthigen  Docnmcnte  viele  IrrthDmer,  die  Alidosi,  Fanlaisi  tll 
Anderen  unserer  Schriftsteller  entgani];en  sind ,  berichtigt  bat  und  noch  1 
richtiL^t.  =  Die  roi^enaanteo  Meniorie  etoriche  sopra  l'Univorsitk 
L'IstitntD  doUe  Scienze  di  Bologna  erschienen  im  Jahre  1S40.  ' 
Das  andere  ähnliche  Werk,  das  ich  oben  envfihntc,  erschien  später  in  « 
B&nden  1847  und  1848.     Der   erste   umfangreichere   mit   dem  Titel:    Repat 


ofeas 


i  delU  fai 


a  Ün 


el  celebri 


0  delle 


I  di  Bologna,  der  zw 
Opere  dell'  Alida 


botilelt:   Alcnne   agginnte   e   eorrezioni   all 

del   CavaiMa,    del    Sarti,    del    Fantuzzi,    e 

qaella  parte  soltanto   che  tratta  de'  profe« 

di  Bologna.     Diese  drei  Arbeiten  Mazaettifi,  Ton  gntem  Kufe,  vorzugsweii 

aber  das  ßopertorio  sind  für  die,  welche  dergleichen  Notizen  bedürfen,  to 

grossem  Nntzen.     Da  er  fQhlto,   er  aei  einfach  Compilator,   iwar  genati, 

nicht  mit  hinreichenden  Kenntnissen   versehen 
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iimdaclirittliclie  Notiz  über  die  ürdenabröder  des  heiligen  Frän- 
ciscrs,  welche  Lehrstühle  an  der  alten  Studieoanatalt  voe  Bo- 
logna inne  hatten,  aufbewahrt  werde,  und  bei  Vei^leichung  dieser 
Notii  fand  ich  Folgendes :  dasa  nach  den  Monumenten  jenes  Klo- 
Bttn  des  S.  FrakciS(Ji;s  der  Padre  Maestro  Luca  Pai/ioli 
Di'BOEöo  S.  Sepolcbo  zuiu  Docent  der  Mathematik  im  Jahre 
lÜftl  erwählt  sei,  dass  er  jene  Wissenaehafi;  auch  in  Rom  von  1489 
JB  las,  und  dasä  von  ihm  Possevinds  (Appar.  Saer.) 
BidWADiNa  (De  Scriptoribus  Ordinis  Minorura)  sprechen. 
Ä  ist  somit  unzweifelhaft,  dass  Pacioli  nach  Bologna  kam 
nnfl  Sa  der  Universität  im  Jahre  1501—1502  Vorloaungen  hielt, 
Sach  den  Vergleichungen,  die  ich  über  sein  Leben  anstellen  konnte, 
sdiiffli  es  mir,  dass  er  auf  der  Flucht  vou  dem  Hofe  des  Lodo- 
nco  IL  MORO  bei  Ankunft  der  Franzosen  in  der  Lombardei 
ogleich  mit  dem  grossen  Leonardo  da  Vinci,  seinem  Ver- 
tnaten  und  Theilnebmer  der  Mühen  mid  Ehren  an  jenem  Hofe, 
Mfther  gekommen.  Damais  hatte  er  schon  alle  seine  Werke  mit 
iMahme  der  Divina  Proporzione  ans  Licht  gegeben,  die  er 
.1509  dem  Pietro  SonEEiNi  widmete,  lebenslänglichem  Gonfa- 
Itoiare  der  K«publik  Florenz;  dieses  systematische  Werk,  welches 
farch  die  von  Leonardo  gestochenen  FigureD  nnd  vielleicht 
»adi  dui'ch  seine  andere  Mitarheiterschaft  emen  seltenen  Werth 
btätzt,  und  nach  dessen  Veröffentlichung  Fra  Luua  sehr  bald 
gatorbeu  zu  sein  scheint  •). 

Die  hervorragenden  mid  vieltaltigen  Verdienste  dieses  grossen 
Btonmlers  der  mathematischen  Wissenschaften  würden  eine  Dar- 
stellfflig  in  einem  engen  Ealmien  schlecht  ertragen;  aber  eine 
gwiemende  können  wir  ihnen  hier  nicht  bestimmen  und  dürften 
M  ileUeicht  nicht  eiimial  in  Büeksioht  auf  das  gajiz  kurze  Zu- 
sammensein Paciolis  mit  der  Versammlung  ausgezeichneter 
Üathematiker,  mit  denen  unsere  zweite  Epoche  ausgestattet  ist. 


Mä  inaier  für  iVie  Kichtigkcit  aufkommen  xu  können,  e«b  er  seine  handschrift- 
•«Ata  Werke,  bevor  er  sie  dem  Drucke  anTertraate,  oder  nnch  die  Correctnr- 
*I«flg«»erBcbie(Jencn  Professoren  der  Univeraität  und  andern  Gelehrten  lur  Dnrch- 
■Klit  Bod  ;!ur  RcvUion.  Er  hatte  auch  die  Güte,  sie  mir  mitzutheilen,  und  ich 
Wiprub,  eaviel  ich  verstand  und  konnte.  Eetnem  Vertcauan,  iBdem  ich  ihm  Be- 
'•'ll'iEnneeni  Znüacse,  Modificationeu  einiger  ürlheilc  voraihlng,  die,  muas  ich 
'■gon,  der  arme  Serntino  Maizelti  (der  iu  noch  jugendlicheio  Alter  laSS 
"wb)  iixi»  gröBBten  Theilo  aceepticrle. 

I)  Libri,    Hiacoire  etc.,   T.  3.,   p.  133  S. 


Imitm  wir  ^m  Mer  ta  «bT  fie  OtaduAtmAnSba  der  Math«-    | 
inatifc  lemäaem,  mnnfpwme  ttf  Cot  sali  und  Libbi.  gehen 
wir  za  ciimt  beamkUBwistba  PanlMe  is  Betreff  pAnoLis 
md  Dat.  Frrkos  iber;  »  iritd  fin  ein  ^taiehsnn  w^enbbck- 
HcifM  sieh  Vertieftii  in  den  Uatorndtflii  Vn^mf  seis.  dessen  wir     | 
bebn  Besdilim  d«r  Bebacbtta^m  fib«T  di«  aste  Epoche  n-wähotm.    i 

Den  also,  welcher  in  aeinei  Summa  de  Arithmetica  Geo- 
metria.  die  lütmt  ]4d4  gedruckt  iät.  liiejenjgeo  tileicboogeD 
von   hfihetan   ala   dem   2.   dnäe   oebeu  einander  stellt,    welche 
durch  eine  allgemeine  Begel  za  liisen  möglich  ist,  and  neben  zwei.     | 
die  Midi  auf  folgende  redncieien: 

|{t«cfirieben  hatte:  ..impoBtibil&-*  ').  findet  man  hier  sieben  Jahre 
Hpäter  in  deraolben  Facoltät  als  Lehrer  mit  dem  Geiste,  der  damals 
Mcbon  oder  sehr  bald  nachher  im  Besitze  des  Schlüssels  zor  Lösong 
genau  ähnlicher  üleichangeD  war.  als  die  Gleicbongen  waren,  von 
deren  LAoong  der  Aasspmch  der  ünmogUckkeit  fiel,  gethan  tob 
dem  groBitcn  Aritlimetiker,  Algebristen  mid  Geometer  Fra  Luca. 
Jeder  verateht,  daas  der  bezeichnete  Geist  Scipione  Ferro 
war,  dem  damalm  das  sechste  Jahr  der  bescheidenen  Professur  der 
Arithmetik  imd  Geometrie  währte,  bescheiden  im  Vergleich  za  der 
—  Ad  Mathemalicam  --.  die  man  dem  verehrten  Veteranen 
anvortraut  hatte.  Die  Worte,  welche  dieser  seiner  Meinung  der  Un-  - 
mSglichkeit  in  Betreff  der  allgemeinen  Auflösung  genannter  Glei- 
chungon  hinzui^gt,  durch  welche  Worte,  die  vage,  schlecht  be- 
stimmt!!, man  mögte  fast  sagen  metaphysische  Ideen  aussprechen, 
er  verworren  merken  läsat,  dass  er  unter  der  aiiagesprochenen 
Unmligfiphkeit  keine  absolute  Ünmi5glichkeit  versteht,  sondern 
vielmehr  eine  auf  den  damaligen  Zustand  der  Wissenschaft  bezüg- 
liche, kflnnen  in  Wirklichkeit  kaum  irgend  welche  HUfe  bei  dem 
Vorsucho  zu  dieser  allgemeinen  Lösung  zu  gelangen  gewähren, 
lÖr  sagt  dort  uämÜch,  dass  tür  die  Auflösung  solcher  ^,aguaglia- 
„monll  .  .  .  non  si  po  dare  regota  generale,  ae  non  ule  volte 
„(1  tasloni"  in  gewissen  SpecialiäUen,  und  dass  die  Aulsuchung 
dieser  allgemeinen   Kugel  auf  eine  Linie  mit  der  Quadratur  des 

1)  SuBima  <1o   ArltliDJoticii,   Geametria,   Frapoitioiii  et  Pro- 
orltiinnlltn   <irc,     Prima   piLttn    principale,    tli^tinccio    octava. 
tu»,  Art.  1.,  Blatt  ua*.  dar  Ausgabe  vun  ToBculanum  1533. 
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Biaea  zu  stellen  sei :  —  „£  pero  quando  in  li  loi  aguaglia- 
^enti  (e  rilrovi  termini  de  diverni  in/ervalli  fra  toro  diepro- 
moraionaii'-'  {Fba  Luca  geht  liier  auf  die  beiden  niitgetheilteu 
Iflicilimgen  3.  Grades  ein),  ,^dirai  che  larte  ancora  a  tat  ca»o 
:  dallo  mado,  si  commo  ancora  non  e  dato  modo  al 
tre  del  eerchto.  Siehe  isla  stanl  nimul  ekel  caso 
Sita  posaibile^  e  per  anco  el  modo  absolverio  non  eia  dato  per 
improporlianaliia  che  e  catit-a"  >).  Mit  gutem  Urunde 
tonte  folglich»)  der  gi'osse  Cardan  entschuldigt  werden  — 
I  auch  CosRALi*)  darüber  sagt  —  sieh  nicht  zuerst  auf  die 
iflCsung  des  Aguagliamento  di  eubo  e  cose  al  numero  gelegt 
I  Mben  (so  drückte  man  damals  die  Gleichungen  von  der  Form 

mma  otc,    Ärlicnlas   quartuB.    —    De   moilo   finiitandi  plma 
mWuni  exigcnliam  caeiii/m  — .    hhj   Enik.    Illiitt  l^(l>.   ilcr  gi:nniiiilrn 

S)  LibrT,  Histoirc  ctc,  T.  3.,  p.  ISI. 
1  S]  CoGsaLi  fügt  bEi  Wiedergabe  der  Stelle  den  ¥<■&  Laea,  die  auch  ivir 
1  angegeben  baben,  nach  <\en  Worten  „al  quadran  dri  cerchia"  zwiecljen 
fenibeien  hinin;  „per  lulti  i  jyhltosoph!  maxime  ArisloliU  scibiU'^  mit  der  Be- 
Stknng,  er  habe  diete  BtiJevn  Worte  aus  derselben  Sninnia  e(e.  ijes  Fra 
.  loa  aurj^enDDimen.  Damit  Hullic  CusEali  ohne  Zweifel  beweisen, 
daae  Fra  Luea  in  derBelben  Weise,  ivie  er  die  Qufldrntiir  des  Kreises  für 
loiisbar  oder  auffindbar  bielt,  sieh  auch  Aazu  blinken  licsa,  die  allgemeine  Anf- 
lösung  der  vprgennonten  Capitnln  für  wiesbar  oder  anifindbar  lu  halten  (Ori  - 
gino.  Trasporto  in  Italia,  Priini  Progrcsei  in  essiv  delT  Alge- 
bra. Storia  critiea  eee.  Vol.  a.,  Fama  1799,  p.  9  7).  Aber  es  ist 
gleichwohl  völlig  klar,  dase  Fra  Luca  durch  eine  derartige  Veigleichung 
nicht  die  Abeicbt  haben  konnte, 'von  dem  Gedanken  der  ans gespro ebenen  Un- 
nSgliehktit  etwas  Anderes  oder  wenig  mehr  annzaschliessen  als  die  Iileo  einer 
metsphysigebea  'UDnl5gliehkei^  Die  sehr  entfernte  MOgliehkeit,  die  durch  eine 
solche  Ansschlieesung  blieb,  Tecschwand  gleiehsum  im  Geiste  jedes  strengen 
Geomelers,  der  nicht  Sophist  war;  ein  soleher  muB««  vielmehr  die  Worte  des 
Fra  Luea  in  folgender  Weise  umkehren:  Es  ist  vergeblich  eine  allgemeine 
Hegel  znr  Behandlung  dieser  Capilcl  in  anehen,  wie  es  vergeblich  wttre  die 
genaue  Quadratur  des  Kreises  zu  snchen.  Der  ganxe  Piibsub  übrigens,  den  . 
CuBsali  die  milgethcillcn  Worte  entnahm,  iet  folgender;  ..Ars  imitaturnatiiTfim 
„in  giuiiihim  jiolesl.  Non  pero  a  lulte  cose  opmAUi  si  po  dare  moiin  si  per 
„carenlia  de  termini  a  rtoi  ignoti,  fi  anche  perche  lo  persiyvlare  kvmano  (finora) 
„»«n  a  tiiUa  tl  fine  del  aai  deiiderio;  commo  per  tuäi  pla/loiophi,  maxime  Ari- 
..»totile,  de  tu  t/vailralara  del  cerchio  M  diä  efaer  Jicüile,  avenga  che  ßn  mo  per 
„ntiüo  sia  predsamentt  trouata,  Quanlunclie  per  Archimede  Siraaisano  el  modo 
•tpratico    operaiivo   o'  üua  diniensione  so«  ctria  aproiimalione  a  noi  .\ln  data  ecc." 

qninlUB,  Blatt  lOfiB.b,  der  erw&hntcn   AnBgabe). 
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^^H  s'+px  =  ^  aus,  indem  mau  die  Unbekannte  x  cosa  nannte). 
^^H  unter  Anführung  des  aehi'  beachtenswerthen  AuBspmclia:  ,,Dece- 
^^*  „ptus  enim  ego  verbie  Lucae  Pacioli,  qui  ultra  sna  cnpiti/ta. 
f  „generale    ullum   aliud    esse  posse  negat    (i/uanquam  lol  Jam 

I  „antea,  rebus  a  me  itiventis  i)  sti6  manibus  exsel)  desperabam 

^^m  „tarnen  invenire,  qiiod  quaerere  non  audebam}^^);  ein  Aua- 
^^b  Spruch,  der  nur  die  höchste  Achtung  vor  der  Autorität  des  Pra 
^^V  LucA  ausdrückt;  der  aufdeckt,  wie  seiir  unerwartet  damals  die 
^^  erwähnte  allgemeine  Auflösung  war;  wie  schon  allein  der  Versuch 

ein  grosses  Zeichen  eines  kühnen  Geistes,  das  Gelingen  der  Ent- 
deckung endlich  ein  sicheres  Beweismittel  eines  tiefen  Erfindunga- 
geistea  und  Beförderers  der  Wissenschaft  war.  Nichts  aber  kann 
dem  emphatischen  Auespruche  gleichen,  den  mün  über  alle  dieses 
in  der  nämlichen  Ars  Magna  liest:  ,,Scipia  Ferren»  Bononienst» 
„capilulum  cubi  et  rerttm  tiutnero  aequalivtn  invenit,.rem  sane 
..pulchram  et  admirabilem  ;  cum  otnnem  htimatiain  subiilitatem, 
..omnis  ingeriij  mortalia  clarilalem  ars  haec  superef.  donum 
„profecto  coeteste,  expeiimentum  autem  vtrtnlis  ammorum, 
I  ^.atque  adeo  illustre,  ui^  qui  haec  altigerit,  nihil  non  intelligere 

L  ^.posse  se  credat.    Huius  aemulalione  Nicolaus  Tartalea  Brixet- 

^^B  „lensia,  amicus  noster,  cum  in  certamen  cum  illiun  discipulo 
^^^m  „Antonio  Maria  Florida  venisset,  capitulum  idem,  f;e  vince- 
^^^^  „retvr,  invenit,  qui  mihi  ipaum  mullis  prectbua  exoratt/s  tra- 
^^^  „didity  {Cap.  I,,  am  Anfang),  —  Diese  Empfindungen  des 
l  Mensehen,  der  aus  der  Erfindung  den  grössten  Vortheil  zog,  indem 

er  aie  zur  Vermehrung  der  Wissenschaft  fruchtbringend  machte 
■  and  für  seine  Schule  ausdehnte,  vor  allen  aber  durch  die  Anregung, 

die  er  dadurch  seinem  Schüler  Ferrari  gab.  einem  andern  vor- 
[  trefflichen  bologneser  Genie,  der  daraus  die  höchsten  und  schwie- 

•  rigaten  Lorbeem  pflückte,   reichen  ohne  Weiteres  zu  der  Ueber- 

zeugong  hin,  wie  sehr  Sgipione  f  frro  durch  diese  Entdeckung 
den  grössten  Geistern  seiner  Zeit  überlegen  war  und  sich  wohl- 
verdient um  die  Mathematik  gemacht  hat  ^).    Vor  ihm  geriethen 


I)  Zwisolien  diesen  PnrelitiieBen  findet  sivk  übrigens  eine  sehr  übertriebene 
Prahlerei,  eine  DnwHhrheil  de»  VerfasEere,  die  JEiier  ans  dem  Folgenden  ent- 
decken  wird,  and  die  aath  den  YorwfirJen  nnd  Spöttereien  des  TurtAglia 
nicht  entging  (M.  s,  0}>Bre  del  Tartnglia,  Venetia  1606.  —  Quesili  et 
InvGiitioni   diverse,  Libro  aouo,  Qaesito  3S,  ji.  373  —  ^74). 

a)  Ate  Magna,   Cnp.  I  um  Anhug. 

3)  Libri,   Histoire   etc.,   T.  3.,  p.  IM. 
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Älgebristen  von  der  gvöasten  Erfindungskraft,  die  «ich  mit  ■ 
den  Gleichungen  3.  Grades  vereuchten,   ohne  es   zu  merken, 
&kiie  Lösungen ') ;  und  die  Algelniaten  der  reinsten  und  höchsten  : 
Lelire,  die  man  nicht  besser  ins  Gesammt  repräsentieren  kann  als 
dnrcli  Fea  Lucä,  erklärten,  wie  wir  gesehen,  solche  Lösungen 
tet  «rtmöglick  ausser  in  einzelnen  epeciellen  Fällen  diiirh  L'mh^r- 
l^p«n.    Peeho  zuerst  warf  die  Barriere  nieder,  die  man  schon 
ili  unühersteiglich  hielt,  eine  Barriere,  die  ausserdem  nur  durch.  ] 
rinen  einzigen  Scliritt  Ton  der  getrennt  ist,  welche  die  Gesammt^  , 
hüte  eines  Lagkanqe  und  der  noch  Neueren  nicht  hingereicht 
liömi  niederzureissen,  mid  auf  welche  uuaualöschlich  gesctirieben 
musn  scheint    —  iinpasaierdar  — '}, 

Aber  welchen  Weg  schlug  Dal  Ferro  ein,  welche  ganz  i 
asne  Methode  erfand  er,  die  ihn  zu  der  fremdartigen  Erfindung  ■ 
führt«?  "Welches  war  die  von  ihm  gefundene  Regel  ffir  die  all- 
gemeine Aufiösung  dieser  Gleichungen,  wie  der  Beweis  dieser 
Eegel?  -Trug  er  sie  in  seinen  Vorlosungen  vor,  setzte  er  sie  in 
mi  Sc&rift  auseinander,  publicierte  er  sie,  theilte  er  sie  mit 
tiet  vertraute  er  sie  irgend  jemand  an?  Und  wir  können  auch 
ifflch  hinzufügen:  Entdec!;to  Fra  Luca,  wen  er  an  der  Studien- 
tiBtaltBologna  zur  Seite  hatte,  oder  entdeckte  dieaer  aicli  ihm, 
iildmi  er  ihn  tbeilnehmen  liess  an  seinem  Jnwel  oder  den  noth- 
"ffliigen  Schätzen  zu  seinem  Besitze?  So  hören  Sie  zxinächst 
ib  alle  Antwort  auf  diese  und  ähnliche  Fragen  eine  traurige  Ver- 
iMiinng!  *f;  die  ernste  und  beredte  Verneinung  eines  Laöranob 
in  den  Memoires  de  l'Acad^mie  de  Berlin*).  Ehe  er  uns 
T&  eeinen  ausgezeichneten  Arbeiten  fiber  die  algebraische  Aut- 
^^  der  Gleichungen  beschenkt,  erwähnt  er  mit  gebührenderii 
I*W  Beiße  vaterländischen  Analytiker  des  SVI.  Jahrhunderts,  die 
sie  mit  gröastem  Erfolge  beförderten,  läast  dabei  aber  seinen  Ver- 
diMB  wahraehmen ,  dass  man  die  primitive  .4uflÖsuvg  der 
^^hujigen  3.  Grades  nickt  kenne,  d.  h.  den  "Weg,  die  Methode 
iilt  der  man  zu  ilir  gelaugte ").    Durchlaufen  Sie  nachher  die 

IJLibri,   Histoire   etc.,   T.  2.,   p.  213. 

*)Libi-i,   Hiäloire   eCc,   T.  3..   p.  148  a.   ISI. 

*)libri,   Histoiro  etc.,   T.  a.,   p.  150.  Anm.  1. 

*)  Annw   1770,  p.  135—136. 

i)  SiK^lidem  der  naTergleichliirhE!  AnnljrtilcGr  darnnf  hingewiesan,   daea  6 

lg  <ter  Gleioliangcn   3.  und  4,  Gnidrs  zuerst  von  Cardnn   verDfienClicbt 

!.  nnd   tinsä   man,   was   die   Lösung   von   BuvhstnliengleiFhungfln   bctriffl, 


I 
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atufuhrlicbe  Gesdiichte  dieses  Blesensclirittes  der  Algebra  bä  ' 
CoäSALt^);  sammeln  Sie  Auszüge  au»  den  Werken  Libbis') 
und  anderer  Schriftsteller,  die  mit  soiclieu  üegenständen  vertraut 
aind,  und  als  ganze  Genugthnung  für  alle  vorgelegten  Pr^en 
müssen  Sie  sich  mit  dem  Wenigen  begnügen,  was  in  der  folgenden 
Erzählong  ersichtlich  gemacht  ist,  die  ich  selbst  zusammengeatelltt 
nachdem  ich  Alles  gelesen  und  auf  Alles  Acht  gehabt.  Ein  ge- 
wisser Antonio  Mabia  DEL  PiuBE  (jener  sogecaniite  Flobi- 
Dua  des  Cardän),  ein  praktischer  Kechner,  der  in  Italien  herum- 
reiste, um  den  Mathematikern,  mit  denen  er  zusammentraf, 
Angaben  zur  Lösimg  aufzugeben,  traf  im  Jahre  1530  in  Brescia 
mit  einem  gewissen  Zuane  De'  Tonini  da  Coi  (von  Cabdan 
Joannes  Colla  genaimt)  und  später  am  Ende  des  Jahres  1534 
zu  Venedig  mit  Nicolö  Taetaülia  zusammen,  welche  in 
jenen  Städten  mathematische  Schulen  hielten,  und  forderte  sie  zum 
Wettkampf  über  Probleme  heraus,  welche  in  Zeichen  umgesetzt 
auf  Gleichungen  dritten  Grades  führten.  De"  Tüxini  wendete 
sieh  an  Tartaglia  zuerst  in  Verona,  nachher  in  Venedig, 
ehe  und  nachdem  dieser  direct  von  Dal  Pioee  gefordert  war, 
und  suchte,  indem  er  selbst  die  Miene  eines  Angreifers  annahm, 
von  diesem  grossen  Geiste  Waffen  zur  Vertheidigung  und  zum 
Angriff  zu  erhalten.  Was  darauf  zwischen  De'  Tosini  und 
Tartaglia  vorging,  macht  für  uns  jetzt  wenig  aus.  Dagegen 
ist  es  von  grösster  Wichtigkeit,  zu  wissen,  daas  Tartaglia 
zunächst  meinte,  der  einzige  Zweck  der  Hemuaforderer  sei,  zu 
täuschen  und  glauben  zu  machen,  sie  seien  im  Stande  diese  Pro- 
bleme nach  allgemeinen  Eegeln  zn  lösen,  obgleich  sie  nach  dem 
ürtheil  des  Fra  Luca  und  Anderer  die  Unmöglichkeit  der  Sache 
kannten   und    von   derselben   überzeugt  wären  ^).     Er  verachtete 


kbente  nooh  keinen  Sahritt  weiter  aei ,  bU  man  ta.  den  Zeiten  jenei  geweMD, 
tjftgt  er  hinloi  „Zia  pranUra  luccei  da  ^alisl^  Jl<^tns  daas  Bellt  loofi^ 
,^niisstnl  avoir  €li  k  lenae  dtt  decQUBertea  gu'on  j/  pouvoit  Jaire."  Dann  ünBegiiET 
die  Gleichungen  c5 ritten  Grades  nnter  der  Form  i'-fni-J-p^O  zn  behnndeln, 
tagt  an  „Ceti  dans  cet  €lai  que  lea  Üqualions  du  Iroüiime  degr€  OM  ae  rFabord 

t„lraicees  par  Scipio  Femo,  tt  par  Tartalea  ä  qui  on  doit  lew  r£saittl\on;  noi« 
:.: 
USB, 


1)  Origine,  Ttasportu  in  Itnlis,  Primi  Frogressi  in  eE«e 
i.,deir  Algebra,  Htoria  critica  ecc,   Vol.  2.,  Cup.  2.,  p.  96— U6, 

9)  HiBtoire   Etc.,   T.  3.,   p.  US— 161  und  an  niidem  Orten. 

3)  Tartaglin,  Opcrc  i^cc.,  Qucaili  cec,  Lib.  9,  p.  233— 224,  228- 
I'    USB,  335,  237. 
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Mer  eon^hst  die  Herausforderung  Collas  und  nocli  mehr  die 
Dal  FiOHji-s.  in  dem  er  nichts  Weiter  erblickte  als  einen  ge- 
fföhfllicben  Rechner,  wenn  auch  von  grosser  PrasU.  Als  er  aber 
Teraichem  hörte,  dass  ein  gro»aer  Mathematiker  schon  vor  dreissig 
Jahren  Dal  Fiorb  daa  Geheimnisa  gezeigt  habe,  jene  allgemeine 
B^el  zur  Auflösung  der  verwickelten  Probleme,  deren  Besitz, 
mit  welchem  sich  jener  Fiore  brügtete,  er  für  eine  aeinei' 
filschesten  Aufschneidereien  gehalten,  machte  er  sich  augenblick- 
M  daran,  sie  zu  suchen,  sie  ans  seinem  eigenen  Geiste  herror- 
gjrifl^en  zu  lassen  und  er  erfand  sie  wieder,  hielt  sie  dann  verborgen 
iinä  benutzte  sie  nur,  um  den  vorgenannten  Abenteurer  in  Bestürzung 
Wwraetzen.  Tonini,  äi'gerlich,  dass  er  weder  von  dei 
QDdi  von  dem  andern  die  allgemeine  Hegel  oder  Poi-mel  zur  Auf- 
IJsong  des  Cubo  e  cose  eguali  a  numero  ')  hatte  erhalten  könnm, 


I)  Zu  den  Zeilen  des  Tartngliii  nnd  imcti  nach  ein  gat  Stüek  naehber 
forieo  die  GUichmigeo  x' -|-pi^T  7,  x' ■=^  px -{■  q ,  i'-f-j^pi  gutrannt 
bthnndcll.  und  man  gab  für  jede  die  betraffende  Hegel  oder  nnflUsende  Formel; 
imn  dnmstB  ^vnT  fk  dJcIiEb  Einfaehes,  den  Wecbset  der  Zeichen  in  den  Coefli- 
«nten  /i,  <i  IQ  machen,  den  Uebprgang  von  einem  FaUe  zum  andern  und  das 
•teDunenTuBiGD  aller  in  eine  einzige  fomic1<  Nachdem  Tartaglin  die  cu- 
JM«  Gleichung  nnler  der  Form  i^  -\-px=.ij  bfhandell  und  Bllgcmein  gelOst 
■It«!  nuT  welche  Form  alle  algehraiechen  Fragen  rikhrteii,  die  Dal  Fiore 
*«g*ltat  hatte,  behündolie  er  sie  sufoit  und  löele  sie  ebenso  nnter  den  andern 
WObi  Formen.  Nichtedestoweniger  spreche  ich  hier  nnd  im  weitcrn  Verfolg 
vu  nm  der  Gleichung  x^  -\-px^q  und  von  der  einzigen  auf  sie  bezügliehen 
fald  IUI  folgenden  Gj-Bnden :  der  Kfinc  halber,  und  weil  der  Kern  it 
•b  die  eigentliche  za  übcrsvindende  Schwierigkeit  sieh  auch  damals  darauf 
«Mlrte,  die  Gleichung  unter  einer  der  drei  Formen  aofEiilOeen ,  und  auch 
■V'itD .Grttudcn.  die  im  Laufe  dicsür  Schrift  sich  zeigen  werden,  spcHell  aber 
**r  Mmtrkang  (b)  am  Ende  derselben.  Aehnliche  Beweggründe  haben  mich 
'nnlual,  im  TaMe  die  Gleichung  x'-|-inz*^u  gar  nicht  zu  eru-flhnen,  die 
Tictaglia  wirklich  4  bis  5  Jabrc  lor  der  andern  x'-\-px=^q  behandelte, 
^  tie  die  Fragen  nmfaB^ic,  die  Fiore  am  Ende  des  Jahres  LSS4  vorlegt«, 
^  vir  gesagt  haben,  und  einige  der  Fragen,  die  im  Jahre  1530  gegen  Calla 
gältet  waren.  Tartagli  a  selbst  war  es,  der  uns  erzUhlt,  er  habe  die  Glej- 
tbwig  fi  ^  „ii»  :^n  Jahre  lang  uor  der  andern  x^-\-  px  =  g  nicht  bloss  behan- 
^t^tnnilcrn  allgemein  gelöni;  diese  Behau pluiig,  die  man  nicht  Jur  einea  Augm- 
^'1  "fie  jcmund  gemeint  hat,  sondern  eine  lange  Zelt  hindurch  geglaubt  ha^ 
Hu  iw(r  immer  nur  tu  viel,  äa  er  darin  einen  grossen  Irrthnm  beging,  den 
^«■•lli,  aber  vielleicht  nicht  vollständig,  aufdeckte  —  (Origine  etc.,  im 
«»n.fl»nde  p,  98— 9fl,  106— lOfi,  113).  —  In  nnsarer  erwühnten  Anmerkung  (b) 
taUMp  wir  811  gelegener  Zeit  auf  diesen  Gegenstand  inrürk.  —  Wir  berühren 
"■>  mit   dem    Hauptiivecke,     sogleich    eine    andere   Frahlevtfi   Tartaglias 


* 
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I  daj-tiuf  nach  Mailand,  meldet  Cardan,  diese  Ponnel  sei 
gefunden,  der  Erfinder  sei  Scipione  Ferro  aus  Bologna,  jetzt 
sei  aie  imBesitze  Dal  Tiokes  und  Tartaglias,  und  setzte 
ihn  auf  solche  Weise  in  die  grÖBste  Leidenschaft,  sie  kennen  zu 
lernen.  Cardan  läaat  Tartäcilia  bitten  und  erauclit  ihn  direct 
selbst  in  einem  Briefe  vom  2.  Januar  1539  um  die  sehr  ge- 
wünachte  Regal.  Das,  was  weiter  folgt:  Zuerst  die  Verweigerung 
der  Bitte ;  dann  die  theilweise  Erhörung  durch  die  Ueberhefening 


liügen  za  Btrnteil,  dosB  es  nämlich  fSr  ihn  dasGeechUt  einer  bnrzen  Zrat.  voh 
Ihgen,  gonescn,  mit  aller  seiner  MsJie,  Kunst  und  Studium  die  allgemeine  Regel 
ttU  die  Gleichung  x'  -\-pi=^q  wiederiufinden ;  eino  Prahlerei,  dio  er  am  An- 
bngo  äcr  GcBcliii:hCD  dea  Queiifu  XXV,  glaabhuJc  zu  machen  aacht,  und  die 
BT  femar  in  dem  Verse ; 

„ÜHcsfi  Irovai  ei  non  con  paust  lardi" 
seineE  berühmten,  Cavdan  mitgctheilten,  Capitels  und  earh  anderswo  ausspricht 
(Tattaglia,  Operc  ecc,  Quesiti  etc.,  p.  234— B35,  286  u.  a.  w.).  Aber 
mtUBca  nicht  die  Jahre,  in  denen  er  die  allgemeine  Regel  für  cubische  Glei- 
chungen von  dar  I'orm  x'  -|-  mi*  ^  n  in  finden  bemüht  war,  obgleich  er  darin 
nicht  reüseierlo,  ihm  vielleicht  als  anni  wirklichen  Auffinden  derselben  für  diese 
Oleiclinngen ,  aber  run  der  Form  x'  -\-px=^q,  aufgewendete  Zeit  angerechnet 
werden?  Also  nicht  mit  solcher  Geschwindigkeit,  nicht  in  wenigen  Tagen, 
sondern  in  nicht  weniger  aU  vier  hia  fünf  Jahren  gelangte  er  dazu,  eie  nach 
Ferro  lon  Mcucm  «ufnulinden ,  wenn  man  ihm  auch  lugeben  will,  dass  es 
unmittelbar  nach  dei-  Haraasforderung  durch  Dal  Fiore  gewesen  ist,  die  fllr  ■ 
ihn  selbst  der  grOasta  Antrieb  zu  diesem  Machfiind  war.  Und  orgt  nachdem 
er  dies  gethan,  wird  er,  indem  er  dio  Behandlung  der  Gleichung  x^  -\-  mx*  =  n 
Buf  directem  Wege  wieder  anfnabm,  nicht  auf  Umwegen  wie  zneiet,  ^  u>BaH 
man  alle  aeine  waArhaften  Berichte  xusammenjaist  — ,  in  Wirklichkeit  daxn  ge- 
kommen sein,  auch  die  Regel  fOr  diese  zu  entdecken:  und  der  directe  Weg 
scheint,  wie  er  es  auch  noch  jcti:t  sein  wQrde,  der  gewesen  zn  sein,  die  Gleichung 
z*-)- mx*  1=  n  zu  transformieren  and  sicaof  die  Fundameotalgleichnng  x'-\.px=g 
«n  rednciecen  (Coasali,  Origina  ecc.  dell'  Alg  b  V  1  a  p  157  etc.). 
Zeh  habe  vorausgeschickt:  indem  man  alU  leiae  m  h  h  fien  B  kI  sutammen- 
fasst,  weil  es  mir  scbcint,  dass  aus  verschiedenen  U  b  I  gung  d  Verdacht, 
sie  seien  wenig  der  Wahrheil  gemäss  und  künEtlii.h  -a  nem  A  ea  gemocht 
(also  ohne  jeden  ZweiXel  prahlerisch)  auf  gia  h&tte  f  II      mü  d  e,   welche 

um  oSensten  daliegt  and  doch  dem  wuhlvcrdienlei    C  I        tg    gen  ist,  ist 

die  folgende:  dasa  Tartaglia  seine  Berichte  Jahre  und  Jahre  nach  don 
DisputatioueD  und  Mittheilungen  mit  Colla,  mit  Fiore  und  mit  Cnrdan 
ans  Licht  gab,  mit  gemachten  nnd  übertriebenen  Thatsschcn  und  vor  Allem 
nach  der  vorangegangenen  VerOffcntlicbnng  der  Ars.  Magna  des  Cardan, 
fftuB  der  er  sehr  viel  entnehmen  konnte,  lehr  sehr  viel  mehr,  als  er  gageben 
und  auch  als  das,  was  er  znr  Zeit  der  Disputationen  und  jener  Mitthei- 
lungen entdeckt  hatte  (die  Ars  Magna  erschien  zu  Anfang  des  Jahre«  1545 


der  iiialhematischen   Faculliil  i 


flss  berühmteii  Capitels  in  Versen   (den  vollständigen  Test  dieBea  | 
Capitolo  in  Rima  sehe  man  im  Anhange): 

„Ruanda  che  'l  cubo  con  le  cose  apyreasu 

„Se  agguaglia  a  gualche  numero  i//«cre(o" 

ecc,  ecc.  ; 

rfaergegangene  Schwur  Cakdaks,  niemals  die  unter  diesen  I 

(Jueeiti  et  Invenlioal   diverue   des  Tartaglia  kamen  ersl 
Jahre  154G  an  das  Licht*), 

zt  will  ich  Alle  noch  auf  eine  Sache  aafmerksnm  machen.  Hfilt  n 
g  an  das,  wa«  uns  Tartaglja  im  neimlen  Buche  seiner  QueB 
tte.  über  die  erste  AuflüHiiDg  der  cubischen  Gleichungen  erzählt, 
nuiii  jagen,  nnd  es  iet  gesagt  worden  und  als  res  jmlicata  augeuommea ,  daaa  1 
C4lla  aas  eigenem  Ancrieti  Tartagli  a  imo  Streit  Dbec  Problemo  aufgefordert 
lube,  die  auf  diese  Gleichungen  fühlten,  ohne  Atireizung  Ton  linderer  Seile, 
oder  oimc  irgend  Gelegenheit  gehabt  zu  hahcn  la  hi^zwcckcni  daas  die  Heraus- 
fordemDg  eicb  gerade  auf  Probleme  genannter  Art  richtete.  Ich  babe  dagegen 
MinpteE,  dass,  ehe  er  den  Matbematiker  ans  Brcscia  herausforderte,  or  selbst 
•dioii  »on  Fiore  wegen  ähnlicher  Probleme  herausgefordert  war.  Fragte  man. 
wsiLalb  ich  hierin  von  der  allgaiacinGn  Meinung  abweiubo,  so  würde  meine 
Altwart  in  Folgendem  bestehen.  Zuerst  kann  man  nicht  leugnen,  dass  sich 
tut  der  zu  jener  Zeit  auch  bei  Matbematibem  von  grossem  Geiste  und  bcdeu- 
M4en  Kenntnissen  lief  eingewurselten  Meinung  von  der  Unmöglichkeit  eine 
■Sgemeinen  Begel   zur  AuQüsung   der  cubiachen  Gleichungen  zu  flndcri  ■*)  nnr 


'll<iErsii£0.  tia  leuchtxuiles  BeEipisL  »egal.  dsB  Eifer«,  den  »r  hmusr  ät 
»  Soite  dar  y<ju  iUm  bebnadeltfo  Geguustäada  luwendM ,  mfft ,  dj>i«  bsiden 
.ii|I»l|jen  2*it  vaTäffentli.-bt  (Loiioni  eleiuijatiri  Bulla  laatBidLtiuli 
iti'aoU  Kurmil«  di  7cjLni:U  l'unDu  179S.  Tmdudiuae,  Uilsn 
[)ge  teriB.  p.  M).    Und  ist  denu  in  der  Tluit  dar  rutersohied  nnEe^'"  "'nea 

den  Mir  sie  batrioliteii,  Ttlrda  sin  Dvcb  k 


.  ifli  erkenna  «i 


h  Un  SdcIi    i 


nfutaim:  Vqd  £acli  habe  ir^^  dna  Cspiti 
•"■»l  J«  Cnbii  e  COM  egu«IT  u  ntiMMu.  : 

biBM  Uabrigsn  EniurgBlDinnum.  Tun  mir,  cm  meiiier  Ära  Kignii  kennt  ibr  lieleD 
lAUt  BDlnommes  bsban.  um  Enie  bUbu  Queniti  zu  mtsteo,  tonfigUch  dia.  irakhe  Ibr  mit 
^  t^ondop  fubiibt  habt;  t.  B,  durL  Queaitu,  das  ibc  nntar  Nr.  i2  mit  dar  Jabreambl 
iHIHl  hsacbreiht  und  äaa  F.ncb  <Dn  Eurem  Gevatter  Ventwortha  vurgelegt  (st  (TaC- 
'MIU,  B.  1.0.  p.  ÜTe~3S4).  IKaie  n-ogs  wtrde  nscb  Coeeall  (U.  e.  uaaere  Anmerk.Cb) 
■■.B4>)  dla  diiscte  AgflS«ung  der  Oleickungan  reu  dar  Fvrm.  z> -(- »i:*  =  n  entbslUn. 

k'uXt  nan  den  Titel  unfnlireu,  deu  Taitsglia  eelnem  Libiu  niipo  daUi  tiueaitl 
*'•<  ttoiofllgt;  ila  ist  er:  „Sopra  la  iriealin  .MtJiinetha,  Geometriea,  ei  in  la  pratlca' 
de  Mgebra,  et  Atmttcaliäla ,  eolgarment*  dctlo  Kexa/s  de  la  csaa,  oBsr 
maggiare,  et  mauimt  della  iHveHtioae  da  Capitali  de  Cgia,  e  CoAe  egual  u 
n,  et  altri  tuoi  tätrexti  et  depcndenli ,   Et  limilrnfnU  de  ceiui  (d.  U,  Qnsdnita 
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J'Ch   diesfflP 


Versen  verateckte  Kegel  zu  verrathen;  die  darauf  diu'ch 
von  dem  Andern  geforderten  Aufklärungen,  die  zuerst  gewährt' 
wui'den ;  dann  der  vergebliche  VerBuch  dieses  Letzteren  durch  seine 
letzte  Antwort  den  richtigen  "Weg  zu  ve]iegen;  der  Abbmch  jedes 
Briefwechsels  zwischen  ümen,  der  am  Anfang  des  Jahres  lö4Ö' 
eintrat,  und  die  von  Cakdan  1545  gemachte  Veröffentlichung; 
dar  Ära  Magna,  durch  die  das  Geheimnias  der  Eegel  gebrocheni 


auf  ganz  wunderliehe  und  nnglanlilitljE  Weise  i'i?reinigen  licssa,  dnaa  Coli 
ein  Mathematiker  vun  W<^ilh,  nenn  nneh  nieht  ydh  graBseoi,  mit  einem  T&ti 
tagiia  Disputationen  hatte  nnfnugen  kOnnen,  die  gerade  auf  der  ExiEtenz  ei 
solchen  Regel  beruhen,  uhno  ungciShr  zu  wir^aen,  iIbes  sie  sehon  eotäeckt  i 
wenn  es  also  leieht  Eein  kann,  üass  er  es  gewusst  hat,  ehe  er  Turtsglia 
Disputation  he rnusf orderte,  so  ist  ce  ebenso  leicht  mSglich ,  daSB  er  CB 
Fiore  ei^hört  hat.  In  Rütfcsiciit  auf  diesen  lief  das  Gesprüch  sehleeht  ab, 
Und  irir  er  uueh  ohne  jede  Kenntniss,  ohne  jede  Tlieorie,  wie  ihn  nna  Tar-> 
taglia  darstellt;  er  besass  die  Begd  und  konnte  aucb  mit  cin<  wenig  Fraxia^ 
die  dieser  ihm  nicht  abspricht,  munter  herausfordern  und  hierhin  mid  dahio 
□üt  der  Peitsche  scltlugen.  Dem  steht  nicht  entgegen,  dats  die  Fragen,  niil 
denen  Tartaglia  *on  Colla  angegriffen  wurde,  sich  in  die  sehwierigerali 
□der  selüamerfn  Gleichungen,  wie  der  brescianer  Mathematiker  an  einer  Stellt 
sagt,  z'+iBi'^n,  x' -{- rx'' -^~  sx  ^  t  Obcrtragcn  Üesaon,  als  die  Gleichung 
x^-^-px=^q  ist,  welche  die  Probleme  darstellt,  die  ihm  selbnc  von  Fiorl 
gestellt  waren.  Denn  es  kOnnte  sogar  ein  leichter  KunKtgriff  Collai  sein,  dei 
Breseianer  mit  fremdartigeren  Capileln  anzugreifen,  um  damit  die  Begel  fUi 
einen  weniger  fremdartigen  Gegenstand  zu  erhnlten ;  es  ISge  auch  nicht  na 
halb  der  Wahrscheinlichkeit,  das»  Fiore  selbst  den  einen  von  ihnen 
Disputation  über  Probleme  der  einen  An,  den  andern  über  solche  von  andere] 
Art  hernusgefoi'dert,  die  aber  beide  vam  dritten  Grade.  Zweitens  mOga  mttl 
gefitlligBt  überlegen,  dass  unserer  Meinnng  ihrem  Wesen  nach  von  keiner  Stelle  de 
belügliehen  von  Tartaglia  überlieferten  Geschidito  widersprochen,  sie  dagegel 
von  einigen  Passus  derselben  eingegeben  oder  untersti^tzt  wird.  Und  um  dil 
Wahrheit  ta  sagen,  im  Qnesito  XVI1[  sehen  wir  Fiore  vor  seiner  offenen 
feierlichen  Herausforderung  des  Tartaglia  auf  der  Bühne  erscheinon,  ini 
er  diesem  tinler  der  Hand  das  Problem  von  den  Weinftasern,  die  man  wasseiB 
will,  n.  8.  w.  übermittelt  (Tartaglia,  Opere  ecc,  p.  526,  262);  kOni 
also  nicht  in  derselben  Weise,  das  heisst  versteckt,  einige  Zeit  vorher  in  Seenfl 
getreten  sein,  ohne  dass  Tartaglia  es  gewnsat?  In  der  Geschichte  dci 
Qnesito  XL  haben  wir  ein  gutes  Indicium  (was  auch  Andere  vielleicht  dorSbet 
gemeint  haben),  dass  Colla  direct  mit  Fiore  sich  einliess  nnd  ihn  i 
über  Fragen  der  genannten  Niitur  reizte,  nnd  stets  mit  dem  Zwecke,  ihn 
Geheimniss  zu  entreissen  (a.  a.  0.  p.  275}.  Obgleich  dies  IfiSS  geschah,  alac 
viel  später  als  in  dem  Jahre,  das  wir  jelzt  brauchten,  berechtigt  nicht  dennoOlt 
dies  Beiapiel  anzunehmen,  eine  ähnliche  Geschichte  sei  anoh  eher,  vlelleidll 
sogar  schon  1530  passiert?  Und  ferner;  Von  wem,  wenn  nicht  von  Fi 
hatte  Colla  den   Namen   nnd   das  Vaterland   desjenigen   kennen   gelernt,   dei 


FWTirde;  die  grobe  Auslassung  Tartaolias  ober  tlieseti  Bruob 
in  seinem  Libro  nono  delli  Quesiti  et  Inventioni  diverse, 
und  der  mathematiscbe  Wettkaiupf  dui'ch  gediuckte  Herausfordö- 

j  mngeD  fCartelU),  die  den  beiiihintören  Mathematiker»  und  ana- 
gezeicbneteu  Personen  in  Italien  mitgetbeilt  wurdoa.    der  sich 

I  sogleich  zwischen  dem  schon  genannten  Ferrari  und  Tar- 
TAGLiA  seibat  entspann;  —  derselbe  nahm  am  10.  Februar  1547 
seinen  Anlang  und  endete  klaglich  am  10.  August  des  folgen- 
den Jahres  mit  einer  feierlichen  Disputation  zwischen  beiden 
BruBt  gegen  Bmat  in  der  Kirehe  8.  Maria  del  Giardino  in 
Mailand  vor  einem  Kafab'dchen  Volte,  in  Gegenwart  eines-Haufena 
von  Freunden  oder  Parteigäneeru  des  ersten  und  von  anderer  Seite 
im  Ueisein  eines  einzigen  unwissenden  Brudera  —  :  alle  diese 
Tliatsachen  und  Erzählungen,  die  es  für  micb  genügt,  kurz  zu 
erwähnen,  bilden  den  umfangi'eichen  und  merkwürdigen  tiegeu- 
stand  der  Tielenvähnten  Geschichte;  eine  Geschichte,  die  einzig 
dasteht  in  der  gesammten  Geschichte  der  Mathematik  durch  alle 
ilire  Eigenthümlichkeiten ;  eine  Geschichte,  die  den  feurigen  uud 
Ehichtbaren  Geist  der  Italiäner  offenbart,  der  Ijei  Gelegenheit  aucb 
vmn  wenig  phantasiereichen  Materien  angeregt  wird,  von  Materien, 
die  weniger  als  geeignet  scheinen  mögteii,  um  in  den  üemuthern 
die  Art  von  Peiment  zu  erzeugen,  aus  der  jeiie  Art  des  Studiums 

snerst  die  ouliigthcii  Oleiclmngpn  IQsIc?  Aus  der  oben  in  unsorem  Textu 
folgeuden  Enllhlung  ist  klar,  dsBs  es  Culla  wur,  welcher  den  Mamcu  uad 
daB  VntcrUnd  dem  Cardan  niiulieilte,  wMirend  bei  Tartagtia,  'nx  seiner 
erwihmcD  ErziMung,  der  erste  Erfinder  selbst  nur  unter  der  Benennuntf 
etnes  „gronen  Maihemorikers-,  die  Fiare  in  den  Mund  gelegt  wird,  vch  m 
erkennen  gibt,  und.  men  bemerke  wobi,  mit  afFectierter  VnglUu bigkeil  von  Seiten 
dwTariaglia,  diu«  nicht  nur  nicht  Fiore,  Bundern  nicht  einmal  der  angerufene 
yros'n  Malhematiker  wirklieh  die  höchst  dunkle  Kegel  entdeckt  hlLtCcD  (Tur- 
tagl'a,  Opere  cec.  ecc,  p.  2S5  n.  337).  Im  Uebrigra  lasse  ich  die  Wahr- 
heit in  Betreif  meiner  Melnang  dahingestellt,  aber  mit  der  Ueberieugung,  dHss, 
wenn  andci'e  Bewetstnitlel  n^thwendig  vraren,  um  ihr  nitzweifelbafte  Zastimninng 
lU  TerschnfTen,  auch  andere  Beweismittel  verlangt  werden  mQsiten,  um  ihr  zq 
wtderspreehen.  Ich  hin  auf  dieselbe  durch  eine  onfmerksame  nnd  unparteiische 
Lectöre  der  gauien  Angelegenheit  gefOhrt  worden.  Der  Lesor  wird  sehen,  ob 
niebt  ans  dem  Folgenden  diese  Meinung  Bestätigung  erhnlten  wird,  und  ob  ich 
sie  nicht  wie  ein  Vorspiel  zn  dem  gemacht  habe,  w.ts  ich  eben  ta  beweisen 
im  Begriffe  bin,  xU  dem  EinfloBS,  irill  ich  sagen,  dem  directesTen  Aniheil,  der  riel 
grOiser  Ht.  als  man  bis  jetil  nngcnomincn  bat.  welchen  die  Originalentdecbung 
Ferro!!  atif  die  algebraischen  Entdeck angeti  hatte,  die  in  der  ersten  HBlfte 
des  XVI.  .Tnhrhunderts  hcrniligt  wurden. 
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wuwleraame  Hufe  ei-hält;  eine  Geschichte  femer,  höchst  intereueafr' 
dui'ch  die  wichtigen  Entdeckungen,  welche  die  ßeihe  dec  Diapu- 
tationoQ  uud  der  hauptsächlichen  einsclilagendea  Thataachen,  die 
sie  bilden,  der  WiaBensehaft  eintrug.  Daa  musa  ich  übrigens  noch 
Über  diese  Thatsa^hen  ei-kläi-en,  dass  der  TJeberbringer  dea  oben- 
erwähnten Oapitels  in  Versen  an  Cäeijan  Tartaolia  seibat 
iii  FeraoD  wai',  ala  Gast  des  erstereu  in  Mailand,  dass  ausgerdein 
kein  Anderer  gegenwärtig  war,  als  der  obengenannte  FEßKAar 
(wie  aus  einem  neuen  Documente  eriiellen  wiiti,  das  wir  seinerzeit 
mittheileu  werden),  und  daas  die  TJebei'gabe  statt  hatte  am  25.  Mäm 
1539 ;  Ekkkaki  war  damals  im  aiebenzehnten  Jahre  seiuea  LebenSi 
Ich  muas  femer  noch  die  wichtige  Thatsache  bemerken:  daaft 
nämlich,  wenn  nicht  Cardan  in  der  schon  oft  erwähnten  Ars 
Magna  und  nachher  in  andem  seiner  Werke  (z.  B.  in  dem  Bacho 
Dp  libria  propriis'))  Scipiohe  Fejiiio  erwähnt  hätte  ani- 
zwaj  aus  einem  nebensächlichen  Gnmde,  den  mau  achon  bemerkt 
haben  wird  (und  den  man  noch  beaaer  aua  Cahdan  seibat  ia 
der  vorhei^eheudeu  Anmerkung  1.  ersehen  wird),  nach  di 
Vrtheüe  der  vorgenannten  Hialoriker  der  Name  desselben,  dei 
Name  dea  ersten  Entdeckers  in  dieser  höchst  dunklen  Materii 


I]  Die  erste  Ausgabe  dieses  Buehce  von  Cardan  ist,  glaube  icb,  toi 
1B5T  (Lugduni  aputl  Gut.  Bonillium).  In  ihm  liest  man  auf  Soilos: 
foigcuden  Puasos,  den  mnn  vallEtüiidig  cbcneo  auf  Seite  16  der  Baseler  Ans 
gäbe  desselben  Buches  und  anderer  Werke  desselben  VcrfaEsers  liest  (pe 
Sebaet.  Henricipctri  An.  Sal.  hum.  158S)  und  auf  Seite  66  und  lOS 
des  T.  I  der  Sammlnng  aller  seiner  Werke:  „Tunc  vera  coniigit  ut  Brixienai 
„nonune  Joanne.«  Calla,  itir  .  .  .  ingaiiasus,  ac  in  Mathematids  exercilaluii ,  JCie 
,^iolaaum  venirel:  reiulügue  iHveatas  isiB  duaa  regulas  Algebrae,  ul  vneant,  cm' 
„et  jjunieri  inuiceiB  comparatoram"  (hier  erscheint  ein  grober  Dmctfobler,  d.* 
In  alle  obengenannten  Anagabcn  von  der  ersten  zur  letzten  übergegangen  i^ 
einS'ehter,  von  Niemanden,  die  den  gegenwUrtigeii  Passus  za  Ehren  FcrroBciCier^ 
üdsT  oiitUieileD,  bemerkt;  es  scheint  namücb,  dass  man  lesen  muss:  aibi  Reri^- 
(oder  Laierum)  et  mimeri  irtukent  comparalornm.  —  M.  s.  die  letale  ans  M~ 
A[B  Magna  mitgetheilte  Stelle).  ,,Sciscilattis  sunt,  a  quol  A  Scipu 
„Bonoitknsi,  inquü,  Quis  habeti  Nicalam  TaTtalea,  dixil,  et  Anloniua  Jiar 
„FloriduB.  Sed  TarlaUa,  cum  Mediolanuia  veniaaet,  iüas  me  docu 
invilus,  Bas  cum  diligenter  perscnitalus  essem ,  cum  Lvdovi 
'a  demonatration»  alias  iuavjneras  ctiam  adinvenimua,  ut  ex  hü  U 
:,Ärtit  Magnat  confiierem."  MuH  beachte  den  grossen  and  chreavolhn 
der  hier  in  dieser  dunklen  Untersuchung  und  Ei-findnng  von  dem  Meii 
Bcbüler  zugesprochen  wird. 
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Krfff  malheimliachcii  Far.ulläl  rfrr  allen  Vniacrdm  Üo, 
m  gegangen  sein  würde*).  Taetaglia  hätte  ihn  nach  der 
ptung  der  nämlichen  Geschichlasckreiber  niemals  ans- 
ehen, weder  in  den  Quesiti  et  Inventioiii  ecc,  noch  im 
v>cu.i^i'al  Trattato  di  Numeri  e  Misiire  (Arithmetik,  Geo- 
metrie und  Algebra),  noch  In  irgend  einem  andern  seiner  Werke. 
Jener  Zuanne  De'  Tonxni  da  Cüi  oder  öiOvanni  Colla 
hinterliess  keine  Frucht  seines  anerkannten*)  Geiatea,  aus  der 
sich  jener  Name  hätte  entnehmen  lassen  mit  irgend  einer  der 
vielen  parteiischen  Einzelnheiten,  die  in  Betreif  dieses  Gegen- 
atandea  höchst  erwünscht  sein  würden.  Von  jenem  abenthenemden 
Äbacisten  Dei.  Fiure  (Herausforderer  der  Newtons  von  da- 
mals) weiss  man  fast  Nichts  weiter,  als  das,  was  ich  mitgetheilt 
habe.  Doch  wird  es  nicht  entgangen  sein,  dass  man  seinem  Be- 
feeuntniss  oder  dem  Yeiirauen  auf  sein  Wort  veniankt,  dasa  wii" 
wissen,  dasa  Fbkko  der  gewesen  ist  und  noch  immer  als  der  ver- 
ehrt wird,  welcher  zuerst  die  cuhischen  Gleicltungen  löste,  und  das& 
die  Epoche  dieses  höchst  glücklichen  Fortschrittes  der  A^obra 
um  das  Jahr  1500  fixiert  werden  konnte  (jenen  ungetUhr  di'eissig 
Jahre  vor  dem  Jahre  1330,  von  welchem  die  obeuHrwähnten  Her- 
ausforderungen FiOßES  datieren). 

Seitdem  ich  aber  ein  wenig  TTebersicht  über  diese  Sachen 
gewonnen,  konnte  ich  mich  niemals  überreden,  dass  diese  Ange- 
legenheiten genau  so  vor  sich  gegangen,  wie  sie  die  Erzäblimg 
in  Bezug  auf  Dal  Feeuo  vorträgt.  Für  mich  hatte  diese  Er- 
zgMung  immer  etwas  Histörchenhaftea.  Für  mich,  muss  ich 
bekennen,  hatte  die  Ueberlegung  immer  zu  viel  Kraft,  dass  die 
grossen  Männer  selbst  sehr  wohl  den  Werth  ihrer  Erfindungen 
kennen,  wenn  auch  entweder,  weil  sie  inmitten  einer  boshaften 
Mittelmässigkeit  leben,  oder  durch  die  sogenannte  Unwissenheit 


1)  „ie  nom  de  celui  qui  r&ohit  le  premier  ces  equationi  ne  nous  est  arrwd 
„que  par  hasard:  aucan  hisfarien  du  tsiaps  ne  h  eile,  et  sa  mßhode  a  p€ri  avec 
„hl"  (Libri,  tliatoira  gic,  T.  3.  p.  US~14S).  —  „Questo  Jlaliano" 
(Ssipione  Ferro)  .  .  .  jfufe  il  vanto  di  esaersi  il  primo  innoUrato  eon  regola  al- 
„Fanaiin  di  eguaxioni  di  3".  grado,  adogliendo  il  aaa  x*  -\-px:=q:  ngola  deÜa 
lijuale  commiiaico  la  pralita  ad  un  suo  acolare  Antonio  Maria  Fiore,  o  dtl  More, 
bQui  Jiniice  toato  la  storia  delP  mnemioiie  di  Si^ione  del  Ferro,  ignaia  af- 
,yfatto  rimanendo  la  via  da  lui  tenula"  (CoasB.U,  Origiae  ecc. 
deir   Algebra,   Vol.  2.  p.  97). 

2)  CoBHali,  Origiae  ecc.  doli'  Algebra,  Vol.  2.  p.  102  n.  ff.; 
U.  1.  aocli  den  Anfang  der  Stelle  aus  Carüan  in  der  rorlctxtcn  Anmerkung. 
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der  Zeit,  oder  durch  andere  Widerwärtigkeiten  die  Erfindm^en 
von  den  Zeitgeuoaaen  nicht  gerecht  gewürdigt,  aufgenommen  imd 
applaudiert  wurden.  Sie  selbst  sahen  sich  dann  vor,  indem  sie 
dafüi'  sorgten,  sie  weit  nm  sich  zn  verbreiten  und  sie  der  Nach- 
welt zu  öbermitteln,  die  früher  oder  später,  aber  sicher,  sieh 
danltbar  und  als  Bäeherin  des  vernachlässigten  Verdicnatea  erhebt; 
sie  sahen  sich  vor,  indem  sie  dieselben  zu  irgend  welchem  Ge- 
brauche, der  sie  lebendig  oder  im  Gedächtniss  hält,  anvertrauten. 
Indem  wir  jetzt  darüber  weggehen,  dass  keiner  der  angezogenen 
unglücklicheren  Ffille,  nach  Allem,  was  bekannt  ist,  Dal  Ferho 
bei  seiner  ausgezeichneten  Erfindung  begegnen  konnte,  frage  ich 
aber,  hätte  er,  auch  bei  allen  mögKchen  Hindernissen  und  Wider- 
wärtigkeiten,  von  derselben  einen  schlechteren  Gebrauch  machen 
können,  einen  derselben,  sich  selbst  und  der  hochberflhmten  Studien- 
anstalt weniger  würdigen,  ah  dasa  er  sie  jenem  unsinnigen  Anhängsel 
FiORE  anvertraute  und  nichts  Anderes  that,  als  was  mau  nach  der 
Erzählung  glauben  sollte?  Man  hatte  es  nur  mit  einem  seiner 
Schüler  zu  thun,  als  solcher  gab  er  sich  in  Breacia  und  Venedig- 
aus;  der  Schüler  reichte  nicht  heran  an  den  grossen  Mathema- 
tiker;  aein  Geheimnies  einem  solchen  anvertrauen,  das  hieas 
Erfindung  und  Erfinder  einem  achlechten  Eindruck  preisgeben  5 
ist  es  möglich,  daas  Ferro,  einmal  entseblossen,  einen  ao  zurück- 
haltenden Gebrauch  derselben  zu  machen,  nicht  hätte  einen  eift-- 
zigen  Würdigen,  wüidiger  als  Fiore,  unter  den  Zuhörern  voi 
sechs  Jahrtunften  an  öffentlicher  Schule  finden  können? 

Aber  es  ist  nicht  nöthig,  dass  ich  mich  dabei  noch  weiteC 
mit  anderen  Betrachtungen  aufhalte.  Sie  werden  schon  jedem 
beifallen,  wenn  ich  kund  zu  thun  habe,  daas  die  vorgebi-achten 
Zweifel  fiir  mich  dn  Sporn  und  ein  Mittel  waren,  um  dazu  zu 
gelangen,  manche  Thatsache  von  Wichtigkeit  wieder  aufzufinden, 
die  sie  bestätigt  und  zum  grossen  Theile  löst,  und  die  einen  auf 
den  Weg  zu  weiteren  ähnlichen  Funden  bringen  kann.  Meine 
Untersuchungen  und  irgend  welche  Ausarbeitungen  bierüb«  düif«i 
nicht  vollständig  in  diese  meine  gegenwärtige  Arbeit  eintreten.' 
Vielmehr  müssen  sie,  ausser  einer  gedrängten  Mittheilnng  dessen, 
was  Sgipione  Ferho  näher  angeht  und  die  zweite  Epoche  der 
mathematischen  Facultät  des  bologneser  Studiums ,  für  eine  der 
folgenden  Schriften  aufbewahrt  werden,  auch  in  der  Hofihung,  sie 
vermehren  zu  können.  Aber  ich  rede  zu  einer  Versammlung,  von 
der  jedes  Mitglied  beitragen  feaim,  dieses  intereesaute  imd  dank- 


elben  würden  Bich  ^ 


^^^^1  ilfr  iiialheniat<»cliin  FacullBt  der  attfn 

P  fere  Thema  zu  ffirdei'n,  oiid  nicht  wenige  derselben  würden  sich 
I  weit  höher  erheben  als  icli.  Aber  ich  arbeite  Materialien  zur 
GleBohiohte,  eine  Art  von  Arbeit,  bei  der  man  nicht  genaa  die 
fortschreitende  Ordnung  der  Dinge  und  Zeiten  zu  beachten  nöthig 
hat.  Damit  ist  also  der  Faden  meiner  Untersuchungen  fest  voll- 
ständig am  Ende. 

,  Keiner  der  obenerwähnten  Schriftsteller  suchte  zu  sehen  oder 

I      sah    die  obengenannten   gedruclcten   Cartelli   des  mathematischen 

I  Wettkampfes  wirklieh,  der  zwischen  Ferrari  und  Tabtaglia 
geführt  ist.  Nui-  unser  sehr  wohl  verdienter  Fantuzzi  thut 
zunächst  in  dem  Artikel:  Ferkahi  Lodovico  seiner  Notizic 
degli  Serittori  Bolognesi  dieser  Gtutelli,  wenn  auch  in  zwei- 
deutiger Weise,  Erwähnung :  „ßer  genannte  F.  Abate  Cassatt  *) 
.  .  sagt,  er  habe  in  der  Biblioteca  Belgwjosa  in  Mailand 
^^die  Abhandlungen  über  die  Streitfragen  gesehen,  die  J^'errari 
„mit  Tartaglia  gehabt,  und  au>ar  mit  folgenden  Wörtern 
,„^uaeslionum  monumenla,  ^iiaa  cum  Tartalea  ha- 
,,,Ä  «I  (  (nämlich  Ferrari}  imp ress a  inspexi  in  Itbro 
„Bibliothecae  Belgiojo  aianae;  Italiens  über  est, 
,,unam  si  excipiaa  latinam  Epistolam  Ferrarii  ad 
,„Tartaleam  Mediolani  datam  Kai.  Aprilia  1547„ 
,,ac  partim  Venetiie  excusua  per  Octavianum 
,^Scotlutn,  et  partim,  ut  videtur,  Mediolani,  Ini- 
,,(io  libri,  ilalicum  est  Carmen  MSS.  Joannis  An- 
,,tonii  Casauli  qui  in  Uieratis  mediolanenxibua  est 
„.,apud  Picinellum,  et  Argelalum^)'-.''''  —  Schade!  dass 
LiBKi,  statt  bei  der  ersten  und  einfachsten  Interpretation  diesra 
Textes  des  Cassati,  die  auch  durch  den  Text  Fantuzzis 
eing^eben  wird,  stehen  zn  bleiben,  diese  Quaestionum  monu- 
menta  für  eine  Darstellung  der  Herausforderungen,  die  zwischen 
Feksahi  und  Tahtaglia  vorgekommen,  genommen  hat  und 
nicht  gesehen,  dass  es  sich  um  die  Originaleart«lli  der  Heraua- 
fordeiTing  selbst  (Vorlage  und  Antwort,  Proposte  und  Riapoate) 


I)  FrnnDisci  Cicerei  Epietotiirnm  Ltb.  XHetc.  Milano  ITSa, 
T.  L  p,  ä9  u.  63.  Episteln  S,  Anmcrk.  a.  Diese  Anroerknug  des  CaEsati, 
det  HeruDBgcbers  der  Briefe  des  Cicüreo,  der  ein  Schüler  ITerrurii  in 
Mniland  war,  enthalt  den  folgenden  Isteiuiichen  Panus,  der  eich  auf  genannte 
Coiwlli  lieiieht. 

a)  Fantazzi,   NoUaie   ttogli   Serittori  Bolog„csii  T.'S.  p.saS- 


r 
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handelte,  die  von  beiden  Seiten  zwischen  dem  10.  Februar  1547 
nnd  dem  24.  Juli  1548  hintereinander  ans  Licht  gegeben  and 
nacliher  yon  einem  Gelehrten  gesammelt  wurden,  um  jenes  Buch 
der  Biblioteca  Belgiojosiana  zu  bilden,  das  Cassati  gesehen 
und  bescfanebeu.  Und  ebenso  schade!  dass  Linni  den  lateinischen 
Brief  Ferraris  an  Taktaqlia,  der  speciell  im  Texte  des 
Cassati  erwähnt  ist,  gleichfalls  fOr  einen  der  Briefe  des  Fek- 
EASI  genommen  hat,  die  in  die  genannte  Darstellung  aufge- 
nommen seien,  und  nicht  vielmehr,  wie  es  wirklich  ist,  für  eins 
■  der  Cartelli  der  Herausforderung  selbst,  die  alle  die  Form  von 
Briefen  besitzen  (wie  auch  der  Sinn  verlangt,  den  man  in  ähn- 
lichen Fällen  mit  dem  Worte  CarteUo  Terknüpft),  und  ffir  sich 
allein,  ohne  andere  Darstellung,  eben  jenes  Buch  bilden  *).  Wenn 
um  die  erwähnte  Vormuthung  in  den  Sinn  gekommen  wäre,  so 
darf  man  annehmen,  dass  er  Alles  gethan  haben  würde,  sich  die 
Möglichieit  der  Untersuchung  eines  so  kostbaren  Documentea, 
vielmehr  einer  Anbäufiing  von  Docnmenten  zu  verschaffen.  Aber 
Fantuzzi  handelt  ein  zweites  Mal,  und  diesmal  auf  die  deut- 
lichste und  ausführlichste  Weise,  von  den  vorgenannten  Caj'telli. 
Im  letzten  Theile  seines  schon  erwähnten  Werkes,  der  Zusälse 
und  Verbesserungen  zu  dem  Hauptwerke  enthält,  fügt  er  vier 
volle  Blätter  dem  vorgedachten  Artikel  über  Louovico  FebearI 
hinzu,  den  er  früher  mit  einem  einzigen  Blatte  abgefertigt*), 
leb  bemerke  diese  Eigentbnmlicbkeit  vor  Allem  deshalb,  weil  sie 
es  um  so  unbegreifbarer  macht,  wie  der  Zusatz  den  genannten 
Historikern  entgangen  sein  konnte,  die  wirklieh  bestimmte  An- 
zeichen davon  geben,  dass  sie  ihn  nicht  gesehen  haben.    Derselbe 

1)  „On  b'o  iniprüiuf  de  lui  (von  LodOTiCO  Berrari)  que  du  lettrea 
„msir£es  danf  la  relalion  de  la  granda  gverelU  gu'U  eul  avec  Tartaglia"  (Li- 
bri,  Uistoire  etc.,  T.  3.  p.  181,  er  citicrt  auch  in  der  AnmerlLUTig  die  oben 
mitgethailto  Stelle  FuntnisiB  and  auch  E^ine  Stelle  bub  dem  Leben  Ferraris 
Ton  Cardan,  die  wir  nachher  wOrtlicb  mittbeilen  werdon).  tiebrigens  fitsst 
ancll  TiraboBchi  diese  monumenfa  qaaestianHta  etc.  in  dem  Phbeus  dca  Gas  sali 
ala  Darstelbing  oder  Acten  der  DiepaCationen  etc.,  und  nicht  für  die  Schrißen 
dieser  Disputationen  selbst  auf,  wie  das  Wort  mommenta  auch  bcdcnlot,  dos  in 
allgemein  ist,  und  d(>shalb  vonCassati  schlecht  gewfthlt.  Hier  die  beiOglicIiB 
Stelle  Tiraboschis:  „NeUa  scetliasima  biblioteca  del  Sig.  Principe  Betgiojoio 
„in  ililano  si  canseraaiio  stampati  gli  Atti  delte  iJitpule  det  Ferrari  soitenule 
,fcontro  il  Tartaglia,  come  ha  avverliio  rerudilüsimo  P,  ab,  Cassati  ecc.'-  (Storia 
della  Letteratara  Italiana,  T.  7,  P.  2,  L.  2,  C.  S,  §  14,  Anm.  (a)). 

a)  Noti^ie  degli   Scritlori   Bolognesi,   T.  9,   p.  99— 106. 
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ist  ungiaubliDli  üiteresBant.  Kr  enthält  einen  Auszug  mit  Original- 
ateflen  aller  sechs  Cartelli  oder  Antworten  dea  Tartaglia  auf 
lue  sechs  Cartelli  oder  Aufgaben  des  Ferrari  und  auch  einen 
Auagng  des  fünften  Ciirtello  des  letzteren.  Fant^zzi  sagt,  dass 
diese  vei-achiedeiien  Druckbogen  des  Wellkampfes  zwischen 
FerBARI  und  Taktaulia  ihm  in  die  Hände  geiaihen,  nach- 
dem er  sein  Werk  vollendet^  und  daas  er  glaube,  dem  Leser 
tl«at  Angenehmei  zu  ihun,  wenn  er  In  seinem  Zunalze  deti 
Havftinhalt  dieses  Streites  gähe,  wenn  ihm  auch  die  Fragen 
dei  Ferrari  fehlten  {eine  hat  er  hernach  noch  gesehen  und 
gibt  davon,  wie  wir  schon  angemerkt,  später  einen  Auszug): 
aber,  setzt  er  mit  gutem  Grande  hinzu,  aus  den  Antworten 
Tartaglias  kann  man  dessenungeachtet  abieilen,  was  Fer- 
rari geschrieben.  Fantuzzi  kannte  die  grosse  Seltenheit  und 
lue  hohe  Wichtigkeit  solcher  Drucke  sowohl  im  hibliogi-aphischen 
ala  un  wissenschaftlichen  Sinne  nicht,  und  man  kann  ihm  daraus 
keinen  Voi^wurf  machen;  anderenfalls  würde  er  sie  vollständig 
reproduciert  haben,  ohne  ein  Wort  wegzulassen  oder  zu  vei-ändem, 
tOHugsweiae  was  den  Brief  Ferraris  betrifft,  den  er  einsehen 
konnte,  und  der  für  sich  allein  ein  Werk  von  28  Blättern  in 
gewöhnlichem  4**  (dem  Formate  aller  Cartelli)  bildet;  oder  er 
iiitte  dafür  gesorgt,  dass  sie  nicht  verloren  gehen  konnten,  indem 
H  aie  z.  B.  in  irgend  einer  öflentlichen  Bibliothek  niederlegte  (in 
im  fiffentlichen  und  Privatbibliotheken ,  sowie  in  den  Buchhand- 
tlßgpn  dieser  Stadt  habe  ich  sie  vergeblich  gesucht  und  wieder 
gesucht).  Es  scheint,  dass  auch  er  nicht  gewahr  wm-de,  dass  er 
in  diesen  Drucken  selbst  ein  gut  Theil  jeuer  Monumenla  ^uae- 
'tionum  besass,  über  welche  der  mitgetheUte  Pasaas  des  Cas- 
Mti  handelte,  und  auf  welche  sicher  zum  Theil  auch  Carhan 
in  der  von  ihm  verlasaten  Lebensbeschreibung  Fekuaris  anzu- 
ipielen  scheint,  wenn  er  achreibt:  ^,Inde  statim  .  .  .  certavit 
i,eiiin  Joanne  Colla  et  post  cum  Nicoiao  Tartalea  .  .  .  mathe- 
i,naficiB  sui  temporis  clarissimis ,  publicei/ue  eos  superavit  .■ 
i^CuiM  rei  adhue  extant  Monimenta  Publica^'-  *^).  Femer 
liat  weder  Fantuzzi  noch  irgend  ein  Mathematiker,  so  viel  ich 
T^,  zwei  höchst  werthvolle  Stellen  der  vorgenannten  Cartelli 
fiditig  gewürdigt,  die  in  Bezug  auf  Scipiqnk  Ferbo  alle  Auf- 
inerhamkeit  verdient  hätten ;  Stellen,  die  in  den  erwähnten  Ana- 
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zfigen  von  Fantiizzi  seibat  originaliter  wiedergegeben  süd 
dieser  nicüt,  weil  er  sie  aonat  dazu  beaatzt  hätte,  seiuen  magera 
Artikel  über  Scipione  Fekbo  umguedimelzen  und  /.u  vermehren, 
deE  er  atatt  dessen  so  iiess,  wie  er  ihm  zuerst  aus  der  Feda' 
gekommen;  die  Mathematiker  nicht,  weil  sonst,  wenn  nichts 
Anderes ,  die  Geschichte  der  ersten  Auflösung  der  cubischen 
Gleichungen  anders  erzählt  werden  würde,  als  sie  erzählt  wird, 
und  der  bologneser  Algebriat  der  zweiten  Epoche  der  mathema^ 
tischen  Facnltiit  der  bologneser  Studienanstalt  mehr  und  mit  mehr 
Grund  in  den  Schulen  und  in  den  Handbüchern  der  Algebi'a  und 
Geometrie  geehrt  werden  würde.  "Wir  geben  hier  die  zwei  Stellai 
wieder,  auf  die  wir  uns  bezogen  haben,  als  die  von 
durch  Fantuzzi  aus  allen  Cartelli  ausgewählten,  welche  in 
diiecter  Weise  der  vorgenannten  Epoche  angehören.  Die  erate 
ist  aus  der  „Secomla  Risposta  data  da  Nicolö  Tartalea  a  Messer 
,^Lodovict)  Ferraro  delle  Maiemalke  Leltar  Publica  in  Melana 
„ecfi.;"  sie  steht  Seite  ß  des  Originaldi-uckes,  auf  Seite  102  de» 
T.  9  TOD  Fantuzzi  und  ist  folgendcrmaesen  gefasst:  ^^Dapoi 
,,consequenlement0  diceii,  che  me  aprocareti  tal  coaa  nan  eaae* 
„mia  ineeniione"'  (es  handelt  sich  um  die  allgemeine  AuflOauqg 
der  Gleichung  jS  +  /jo-  =  y),  ,^altetito  che  ea  cinque  anni  eaaendo 
,^oi  insieme  con  el  Cordana  a  Bologna  un  jinibule  della  nave 
y^biiomo  ingenioso ,  ei  humano ,  elquale  vi  tnoslro  un  libro  de 
„man  dun  Scipione  ferreo  »uo  Socero,  inelqual  ^uesla  mede- 
„sima  invenltone  elegantemenie,  el  doUamente  haveva  anolata, 
^^Qtiesla  particolarita  noit  mi  par  co»u  Hcita  a  doverla 
^fdesputare  ne  manco  negare,  percke  aaria  pTeaunlione  gt'i 
„diasima  la  mia  a  darme  ad  interniere  quelle  cose  che  da 
„gono  Hlate  ri/rovate  che  per  allri  leinpi  le  noa  potesaeno 
„eaxer  atate  ritrovate  da  allri,  el  simelmenle  che  per  laoemre 
„allri  noa  le  polesse  rhrovare,  Anchor  che  dal  delto  Signor 
„fSeronimo  (SC.  Cardano),  over  da  me  non  fusseno  State  in 
„luce  poale  ecp,"*).  Zur  Aufklärung  der  Stelle  und  zur  Stütze 
der  Betrachtungen,  die  daraus  im  Ueherfluas  entspringen,  bemerjtft 
ich,  dass  das  Cartello  des  Ferkari,  auf  welches  sich  die  vor- 
gedachte zweite  Antwort  Taetaulias  bezieht,  vom  1,  April 
1547  stiert  ist,  daaa  also  die  hochmerkwüi'dige  Mittheilung  des 
von  der  Hand  des  Scipione  Pbrho  geschriebenen  Buches  an 

I)  M.  B.  die  Aumerfcnng  (a)  aru  Ende  der  Rede. 
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Gasdax  uud  Febrari  io  das  Jahi-  1542  lUUt,  das  keüst  drei 
Jahre  -Jor  der  ersten  Ausgabe  der  Ars  Magna  Ca  rda  ns. 
Will  etwa  jemand  wlsaen.  wer  der  Vorzeigende,  jener  Anniualb 
Dälla  Nave  war?  Unter  de«  Notizen,  die  ich  mir  aus 
den  ßotoli  der  alten  bologncser  Studieiianstalt  al^eBchrieben,  linde 
icb  Folgendes:  „In  dem  Hotolo  des  Jahrea  1526,  welches  das 
„erste  ist,  in  welchem  Scipione  Dkl  Ferro  fehlt,  ist  zTim 
„ersten  Male  nnd  für  dieselbe  Professur  als  Fekro  au%eliiLrt 
„Annibalk  Dalla  Nave;  Ad  Arilkmeticam  el  Ueometriam 
„—  Hannibal  Aavius  *)  — .  Er  erscheint  dann  lortdauernd  und 
„immer  für  die  nämliche  Professnr  in  den  Rotoli  bis  zu  der  des 
[^Jahres  1558  inclusive." 

B^fr'Bas  ist  also  die  fremdartige  Erflndmig  Ferhos,  die  nicht 

^^^H  Itier  geboren  wurde,  sondern  auch  hier  in  der  mathematischen 

^racultfit  der  Studienanstalt  über  ein  halbes  Jahrhundert  hindurch 

blühte;   durch  fünf  Lustren  ungefähr,  indem  der  Erfinder  selbst 

I      lelrte  nnd  las;  durch  andere  sechs  und  noch  mehr  iu  dem  Buche 

von  seiner  Hand,  in  welchem  diese  Erfindung  gelehrt  und  el^aut 

erklärt  war;    „in  quo  istud  inventum  eleganter  et  docie  expli- 

„calum  tradebatur^'-   (Aehnliches  werden  wir  auch  in  einem  an- 

1)  Wenn  der  Annita!«  üi  Scipione  (nur  so  Ijczoichnct),  der  in  dem 
unminelbar  vorhevge^ enden  Roiolo,  d.  b.  hIso  fBr  1  A2fl,  in  Verbindung  mit  Del 
F»iTo  für  dieselbe  Vorleeung  Terieiohnpt  iteht,  demeelben  Hannibal  Hnvius, 
Annibole  dallu  Nhvc,  entepricbi,  wia  toiin  fast  beschworen  konnte  und  wie, 
«ehe  ich,  der  obengenumte  Mnzsetti  in  BBJnem  erwähnteD  and  empfublonaD 
Kepeitorio  di  tntli  i  prufesEori  ecc  obne  Schatten  einei  ZtveiJeU  nn- 
nioimt  (p.  107.  DO.  990).  so  würde  dadurch  die  schon  so  longo  Laufbahn  des 
D»lla  oder  Della  Navc  nn  dieser  Slndionaostalt  noch  länger  werden.  In 
dem  genannlcD  Jahre  hflcte  er  aU  AssiBCent  seines  Schuiegervaters  Del  Ferro 
gedient,  der  schon  durch  28—39  Lehrjahre  und  wahrschclnlieli  nnch  durch 
Alur  and  TrDbsal  tiiedergedrüclit  war.  —  Ich  erlanbe  mir  hier  das  wiedcr- 
»■geben,  wob  Maizetti  an  der  erwähnten  Stelle  sicberlich  ta  wdt«r  Ebr«  des 
DalUNav»  mitlheill,  daüs  nEmlich  Dalla  Nave  den  hoch  berühmten  UliEse 
Aldrovandi  unter  seinen  Scbülern  geiahlt  habe.  Von  diesem  ist  bekannt, 
dsH  er  Bthun  nli  JangÜGg  mit  grossen  Versprechungen  dem  Studiiun  der  Arilh- 
tnttik  sieb  widmete,  um  sich  dieselbe  so  bald  uU  möglich  im  Handel  zu  Nutze 
ni  UBcben.  den  er  bekanntlich  ausSble,  bis  er  sieb  dem  Studium  der  Nalnr- 
geachicbte  rolUtündig  bingnb,  in  der  er  soviel  leistete  und  hoch  aber  seinen 
Zeitgcnosiien  stand.  Er  hinlerliess  darin  der  Nachwelt  ungeheure  Materiaiian, 
die  man  noch  heute  mit  Vorthcil  cinaehCD  und  benutzen  kann,  und  die  man 
«□hl   als   das   grBsste  Monument   ansehen    darf,    welches  vielleiclit  jemnls  von 

a  einzigen  Manne  der  Wissenschaft  errichtet  ist. 
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deren  Docnmente  finden,  das  wir  später  vorführen  werden);  jdO^ 
Buch,  das  unzweifelhait  aas  Gememsamteit  der  Studien  und  des 
Vaterlandes,  noch  mehr  abei-  wohl  ans  väterlicher  hoch  ehrenvoller 
Liebe  vom  Verfasser  nud  Meister  auf  den  Schüler  nnd  Nachfolger 
auf  dem  Lehrstuhle  überging,  vom  Schwi^ervater  auf  denSchwi^er- 
Bohn.  Indem  dieser  es  in  verbindlicher  Weise  demjenigen  Ab- 
schrill zu  machen  lieh,  dem  er  es,  wenn  irgend  jemand,  mit  gröasfe« 
Eifersucht  hätte  verheimlichen  aollen,  bewies  er  ao,  welchen  Ge- 
brauch er  sich  davon  zum  Nutzen  der  Wisaensehafl  und  der  Stu- 
dierenden zu  machen  berufen  hielt  (und  vielleicht  hatte  der  EJrfindw 
selbst  ibrn  dies  empfohlen).  Aus  alle  dem  und  aus  der  Ueber- 
leguug,  daas  in  jenen  Zeiten  an  der  Universität  Bologna  die 
Tausend  und  aber  Tausend  Schüler  und  Gelehi-ten  aus  der  ganzen 
Welt  zuaammenkameti  und  zum  Theil  sich  jährlich  eraeuertffl!, 
weshalb  auch  eine  mündliche  Mittheilnng,  eine  Vorlesung  in  einem. 
Hörsaale  des  Ai'chigymnaBimna  wiederhallen  imd  verbreitet  werdeiL 
konnte  wie  die  feierlichsten  unserer  Publicationen  durch  den  Drot^ 
(eine  Thatsacbe,  die  man  immer  bei  der  Geschichte  aller  altea 
Studienanstalten  g^enwärtig  haben  muss,  vorzüglich  bei  dfflP 
Docenten,  deren  Schriften  nicht  bis  aul'  uns  gekommen  sind  ode: 
erat  spät  veröä'entlicht  wurden),  wird  man  iu  Etwas  schliesseä^ 
ob  es  möglich  sein  konnte,  ob  es  möglieh  war,  dass  die  Originat- 
erfindung  Fgreos  nur  mit  jenem  schwerfälligen  und  zufällig^a 
Erfolg  aus  Bologna  ausging,  wie  er  aus  der  obenerwähnten  Ee^ 
Zählung  erhellt;  ob  es  möglich  sein  konnte,  ob  es  möglich  i 
dass  hier  gleichsam  eine  vernachlässigte  Pflanze  in  unfruchtbarOKi 
und  undankbarem  Boden  entstehen  konnte,  wie  man  aus  jen« 
Erzähinng  leicht  folgern  könnte.  Ich  komme  jetzt  nicht  ztt 
Beantwortung  aller  Zweifel,  die  über  den  Gegenstand  in  Red< 
^H  voi'gebracht  werden  könnten  und  von  denen  einige  vielleicht  b&i 
^^h  diesen  meinen  letzten  Worten  entstehen  werden.  Zum  Beispiel 
^^1  Wie  lässt  sich,  gerade  nach  jenen  Worten  verstehen,  dass  die 
^H  Erfindung  des  Ferro  in  jenen  30  Jahren,  die  der  Beriebt  angibt, 
^^1  vollständig  unbekannt  blieb ,  an  deren  Anfang  dieselbe  uns  zit^ 
^^M  Eilig  sich  gezeigt  haben  sollte,  um  der  Herausforderung  Pioreb 
^^m  Glauben  zu  verschallen,  und  die  wir  später  fast  dem  ganzen  Zeit- 
^^B  mum  entsprechen  sahen,  die  jener  auf  seinem  Lehrstuhle  sasa, 
^^L  nachdem  er  seine  Erfindung  gemacht  hatte':'  Ohne  die  Vei-muthung, 
^^H  die  hieraus  entsteht,  zurückzudrängen,  dass  Ferho  mit  einer 
^^H    gewissen  Eifersucht  seine  Entdeckung  gehütet   habe  ~  eine  Art 
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^^Hlurficlchaltang,  die  in  mehrtäcLer  Hinsicht  viel  entsdiuldbarer 
^^^fiim  ist  als  bei  Tartaölia,  von  dem  wir  uniiweifelliail 
^Traaen,   daas  er  sie  benutzen  wollte  — ,  wollen  wir  bemerken, 
das»  anzuDOhmen  erlaubt  ist,   es  sei  die  Erimierung  au   and^e 
Mittheilungen  der  von  Ferro  gemMhteu  Erfindung  in  dem  ge- 
tuumten  Zeitintervall  verloren  gegangen,  während  dessen  sie  nicbt 
ToUatändig  unbekannt  blieb,  soudem  im  G^entheil  bebunt  war  und 
ia  soweit  ämditbar  gemacht,  als  eine  Erfindung  von  dieser  Höbe 
und  der  entsprechenden  Art  der  Studien  es  unter  den  nicht  sehr 
günstigen  Bedingungen  am  Anfange  des  XVI.  Jahrhunderts  sein 
könnte.    Es  ist  erlaubt  anzunebmen,  wir  wiederholen  es,  daaa  sie 
bekannt  und  fruchtbar  gemacht  wai-,  wenn  nicht  viel,  so  doch 
»kherlich  bedeutend  mehr,  als  es  scheinen  mögte,  wenn  man  auf 
die  bezüglichen  Schriften  Taetaglias  und  Cardans  völliges 
Vertiauen  setzt;  Schriften,  die,  so  wie  es  nötliig  ist,  vorzugsweise 
mter  Vergleichnng  der  Cartelli  untersucht,  Widersprüche  auf- 
decken, Verschweigungen  und  andere  Anzeichen  geringer  Wahr- 
iieifeliebe  und  ungeheuer  parteüseber  Geainuung.     Dasa  63  uns 
aufliewabrt  war,  nach  drei  Jahrhunderten !  sowohl  die  Cartelli  als 
lies  BTäten  vollständigen  Beweis  fttr  eine  der  vorgedachten  Mit- 
theünngen,   vielleicht  die  hauptsächlichste,  gleichsam  aus  dem 
Lliabe  zu  reissen,  berechtigt  das  nicht,  auch  die  Existenz  ähnlicher 
verjfeaaoner,  oder  deren  Andenken  verloren  gegangen  ist,  zu  ver- 
fflathen,  und  zu  hoffen,  dass  auch  diese,  wenn  mit  der  nöth^en 
Ans&engung  danach  gesucht  wird,    wieder  aufgefunden   werden 
Itfinnten?   Aber  wir  überlassen  Ändern,  den  Gegenstand  besser  zu 
••elittudeln  (auf  den  wir  aber  nicht  ermangeln  werden,  in  imserer 
liilgeaden  Schrift  bei  jeder  Gelegenheit  ein  Auge  zu  haben),  indem 
MB  Beispiele  von  nicht  weniger  wichtigen  Erfindungen  anführen, 
^fl  mclt  weniger  unerwartet  entstanden  ak  jene,  die  mit  ihrem 
*Wiiider  dasselbe   oder  noch  schlimmeres  Schicksal  erduldeten; 
und  genau  in  der  nämlichen  Weise  nicht  durch  ihre  Schuld,  nicht 
äoich  die  Schuld  der  Länder,  die  sie  entstehen  sahen,  vielmehr 
tarch  eine  Anhänfiing  von  zufalligem  Missgeschict,  das  nicbt 
nnmer  vollständig  angebbar  ist,  meistens  aus  Grund  der  Magerkeit 
^  Studien,  auf  deuen  man  gi-osse  TheUe  der  weiten  Geschichte 
(ia  Wissenschaft  hat  errichten  müssen.    An  ähnlichen  Beispielen 
ist  kein  grosser  Mai^el ! 

Wir  kommen  endlich  zu  der  zweiten  der  beiden  Stellen  der 
Cirtelli  Fekhaeis  und  Taetaglias,  die  wir  aus  Fantuzzi 
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ZU  reprodaeieren  vereprochen  haben:  lüese  Stelle  sowie  die  schon 
mitgetheilte  erste,  sind  zu  lesen  im  9.  Theile  des  citierten  Werkes, 
das  1794  erschien,  also  ffinf  Jahre  bevor  CoasALi  seine  tief- 
sinnige und  werthvoUe  Geschichte  publicirte;  die  Stelle  lautet 
buchstäblich,  wie  folgt:  „Jo  m'allegro,  Messer  Nicolb  (es  iat 
Feekari,  der  in  seinem  fünften  Caitello  an  seinen  Gegner  schreibt) 
„cAe  Iß  ijuesti  vostri  queeiti,  m'habbiate  dato  materia  di  gio- 
„vare  a  quei  che  si  dileltano  di  Geomelria,  et  di  ,4rilhmetica, 
„non  essendo  tuCtavia  pervenuti  arichora  al  colmo  delle  pre- 
„dette  scienae.  E  gueslo,  perctocke  ne'  voutri  primi  diecesette 
„quesiti  si  contiene  quella  bella  inveittione  di  operare  aenza 
„mutare  Vapertura  del  compasso,  la  quat  io  non  so  da  chi  si 
^Jiavesse  principio,  ma  io  so  bene,  che  da  circa  a  cinquanf 
„anni  in  qua  molli  bei  ingegni  si  sotio  affaticali per  accreseerta^ 
^,fra  quali,  in  grart  parte  e  stato  la  felice  memoria  di  viesaer 
„Scipione  dal  Ferro  cittadino  Bolognese'-'- ^)  (bis  hierher 
nach  Fantuzzi,  T.  9,  p,  106,  und  hier  weiter  nach  dem  Original- 
Oartello).  „Jo  dunque  voglio  esaer  qnello,  che  a  tal  inventione 
,,dia  iuita  la  perfeltione,  che  pub  havere,  dimosfrando  per 
„quesla  t>ia,  non  solamente  alcune  proposilioni ,  trovate  da 
,,nostri  maggiori,  ma  etiandio  lullo  Euelide^'-^).  Das  Caiiello, 
dem  obige  Stelle  angehört,  wurde  in  Mailand  mit  dem  Datum 
des  Monat  October  1347  gedruckt.    Am  Anlange  des  XVI.  Jahr- 

1)  Wohei'  knntiti<  aber  Fi^rrari  die  ExiEtcnz  dieser  speciellon  gGumctrisFhen 
Untersuchungen  des  bcrShmten  Mitbürgers?  Vielmehr  wie  konnte  er  i-ie  so 
natersachen,  dass  er  ein  bo  besümmtea  lobendes  Uitheil  abgeben  konnte? 
WAren  sie  etwa  in  demselben  Werke  von  der  Hund  Ferros,  dos  Dalla 
Nnve  besBBS,  cntliHlten  oder  in  einem  zweiten  Werke  desselben  Verfassers 
separat  behandelt,  das  ebenso  wie  das  erste  Ferrari  and  Cardan  mitgethailt 
war?     Dio   eine  oder   die   andere  Voran Bsetiting  oder  eine  ahnliche  Thatsaohe 

1  festhalten,  da  bei  der  BekannCbeic  des  Lebens  von  Foirnri  die 
Vermnthnng  unialiBEig  ist,  daae  er  ans  der  lebendigen  Bede  des  Ferro  Kennt- 
niiB  der  Studien  desselben  hStte  crlaagen  können, 

2)  Man  sehe  p.  25  des  Originnlcarlello ,  welches  folgenden  Titel  fahrt: 
„Quäito  Cartd  o  di  Ladavica  Ferraro  contr'  a  Messer  Nicolb  Tartaglia.  nel  ^ole 
„II  dlchiara  cnnie  delio  Messer  Nicolb  s'  i  disdetto  ecc.:  god  la  Baprocatione  del 
„medesimo  Lodouico"  (nAmlieh  der  LCsungen,  die  in  der  vierten  Antwort  des 
Messer  Nico!i>  enthalten]:  „otlre  di  cüi  con  {p  liisolntione  fatta  inlegramente  dal 
„nedtsnao  Lodovico  alle  trentuna  dimaade  (des  andern)."  Die  angezogene  Stelle 
findet  sich  genau  am  Anfange  dieser  Risolalione ,  die  so  überechrieben  ist: 
„msolutioiit  falta  per  Lodovieo  Feiraro  a  i  Irenlau»  guesid  maadatigli  da  risol- 
„vert  per  Maser  Nicolb  Tartaglia." 
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ig  erweiterte  also,  nach  dem,  waa  uns  Ferkabi  erz^ltJ 
DHE  Dal  Fekko  um  ein  Beträchtliches  jene  Art  geome-I 
r  Studien,    in   denen  später   sowohl  Cabdan  als   Tab-J 
T4QLIA  und  Pkruabi  selbst,   sowie  Benedetti   einer  nacha 
dem  andern  sieh  übten,  und  an  denen  in  den  uns  nächsten  Zeiteafl 
UM  sich   den  trefflichen  Geist  des  tugendsamen  MascueroniF 
I      «freuen  sah  ').    Aus  keinem  Geschiehtswerke,  aus  keinem  Erinn&*J 
rangszeicfaen  kennen  wir  das  Jahr  der  Qeburt  und  des  Todes  desfl 
seltenen  Ueiates  des  Ferro;  die  für  jene  Jahi'hunderte  so  höchst" 
spErUchen  Documente  dieser  alten  Studienanstalt,  dienen  nur  dazu, 
die  Zeit  seiner  Laufbahn  in  derselben  zu  hxireu,   das   hei 
30  Jahre  von  1496.97  bis  zum  Jahre  1525/26,  in  denen  er  aeinea« 
läiTstuhl  iune  hatte.    Endlich  lernen  wii'  aus  diesen  andern  Biv 
«menten,   den   CarteUi   des  Febrari  und  Tartaolia  und^ 
denKotizen  über  die  Herausforderung  Pioees,  die  uns  von  Gab- 
HAN  und  Tartaglia  überlietert  worden  sind,   daas  Ferro 
gerade  während  dieser  genannten  Laufbahn,   aber  davongehend, 
ehe  er  sie   zur  Vollendung  gebracht,   in  den  dunkelsten  algebrü- , 
H^en  Disciplinen  nicht  nur,  sondern  auch  in  den  geistreichstem« 
Und  originellsten  geometrischen  blühete. 

Die  beiden  Stellen,    die  ich  aus  den  Cartelli   des  FebbabiJ 
imd  Taktag  I.IA  wiedergegeben,  sind  die,  um  die  es  uns  haupt-a 
sächlich  zu  thun  war.    Ich  werde  aber  noch  eine  dritte,  immeri 
nach  Fantuzzi  mittheilen,  die  eine  meiner  früheren  Behaup- 
tungen beweist,  die  für  unseren  Gegenstand  nicht  ohne  Gewicht 
ist;  „T/o  poi  rfice/j"  (wohlverstanden,  es  ist  Tartaglia,  der 
Mbt  und  zwar  in  seiner  obenerwähnten  Seconda  Kiaposta  ecc  J 
schreibt),  „aciache  non  wie  maraviglia^  donde  che  voi  siati  ad-M 
v'^erlito  de  luite  le  viie  iosie,  che  a  me  retornatiin  memoria,\ 
ffiome  che    vot    ve   trovasti  in   la    medesima    cata  con  et  Car-M 
f\^ano.    {jiiando  che  mi  fui  a  Mellano  alloggiato    in  la  meäe-m 
'H'ins,    cau  lui^    et  che  ve  irovasli  presente  a  tutte  le  nostre^m 

DLibri,   HUtoire  etc.,  T.  3,   p.   t3S.     Bei    dor  dritten   Bpoche   i 
Mliijniitischcii   Fncultäc    der   nlten   Biudicnnnatolt  Bolognn   mflsBen  wir  ioM 
'fvitiltra  von  Fvrrari  sprechen,  der  Haupuicrde  dieaer  Epoctio  wann  anch  t 
iBr  idne  gana   linrae  Zeit,  nod  wcnipn   una  dann   »a  sninem   fünften  Cartello 
'''Uilen,  lu  dieeen  speziell  ilaiWnischfn  geomctrigchcn  Untersachnngen,   in   Be> 
IkB  deren   wir   einigB   erläntonido   und  ihre   Geschieht«  bericbligende  Notii-.en 
iKftil  haben.     Wer  JRdoch  die  oben  ritierte  StelleLibriB  unter  Vergleich  ät»l 
hIkiI  mitgetbcilten  Paasas    des  Ferrnri    darrhl&afl,    wird    soglHc^h    t 
jtigDng  dieser  Art  mnchcn  können. 
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^^H  „parale  ecc.  . .  .  Ve  riapondo  che  ho  mollo  accaro  che  voi  aiati 
^^H  „quello  ehe  si  trovava  a  qttel  lempo  in  caaa  sua  quando  che 
^^^^     „gli  insignai  lal  mta  inventione  ecC-^ '). 

^^H  Es  sind  nun  schon  drei  oder  vier  Jalire,  dasB  ich  nicht  mehr 

^^P  das  Werk  onseies  Fantuzzi  nöthig  habe,  nm  diese  und  andere 

^^  Stellen  der  berühmten,  aber  in  Vergessenheit  gerathenen  Cartelli 

I  zu  lesen  nnd  wieder  zu  lesen  ').    Ich  besitze  sie  sämmtlich  ausser 

^^L  1)  FnnluzEi,   Notizio   ecc,   T.   9,   p.  TOS. 

^^^H  S)  Sie   hatten   wirklieb   einstmals   grosse   Berükmllieit  und  kamen   ipftter 

^^^P  durch  Zneammen Wirkung  veraehiedcnEr  Umglände  in  Vergeescnbeil  —  den 
haupUächliclieten  von  ibnen  werden  »ir  «ebr  bald  andeuten  — ,  oder  blieben 
yorzugaweise  den  Gelelirton  von  FrofesBion  unbekannt,  wie  wir  schon  gesehen 
haben.  Aber  es  wird,  hoffen  wir,  die  Bestätigung  der  beiden  Thateacben,  ^e 
wir  eben  auseinandergesetzt  haben,  nicht  aaangenehm  sein.  In  der  Vorrede 
an  den  Leser  des  unsterblichen  Werkes  vou  Bafael  Bombelli:  „L'AU 
gebra"  geschieht  der  Cartelli  in  der  Art  Erwähnung,  dass  es  scheint,  dies 
hüte  sie  vor  jener  Art  von  Tod  sichern  sollen,  dem  ihre  Vergessenheit  bU 
heato  glcichiustollen  ist,  Man  mag  sie  in  Erwägung  ziehen  in  folgendem  Pa»- 
I  Eus,  den  teh  ans  der  erwähnten  Vorrede  nerbolenaa  abschreibe:  „  .  ,  ,  ma  in 
*  „Vera  akuao  non  i  stalo,  ehe  nel  aecreto  della  cosa  aia  penelrata,  oltre  diA  il 
„Cbniann  Mdaaese  nelia  tua  arte  magna,  ove  di  queila  sctenlia  aasai  ditse,  ma 
„Mal  dire  fa  oscuroi  ns  tratli)  parimenie  in  cerli  «uoi  cartelli,  i  guati  con  Zjoda- 
„vieo  Ferrari}  mstra  Bolagaeae  aeriase  conlro  a  Xlcalb  TartagUa  Bresäano,  na  i 
„quaK  bellissimi,  et  ingeniasi  ProbUmi  si  tieggiono  di  gueaia  scientia,  ma  con  tattia 
ij/oea  modtstia  del  TartagUa  (come  quello  il  quäle  dt  ma  natura  era  toti  OMUe- 
„fatto  a  dir  male,  die  aW  kora  egli  peatava  di  kaver  dato  hanorato  saggio  di  Jta, 
„quando  ch»  di  alcuno  havetse  tparlato)  ehe  offeae  quasi  lutli  i  nobili  intelhtti, 
„v^gitado  com'  egli,  e  del  Cardano,  e  del  Ferraria  ttraparli  ingegni  a  quttli 
„n«atri  tempi  piU  taato  diviai,  che  kamani  ecc."  Der  herühmte  Libri  spielt 
(icherlich  auf  diese  Stelle  an,  wenn  or  bei  seiner  schönen  und  begrfindetea 
Tertheidigong  Tartaglias,  der  von  vielen  zur  Erbiitening  und  Zorn  gareitt 
genannt  wird,  Bombelli  in  folgender  Weise  cidert:  „Voyez  In  priface  de 
„VAlgihre  de  Bombelli,  oü  Favteur  montre  un  peu  de  pariialiie  pour  lon  coadtoyen 
„Ferrari'''  (Histoire  etc.,  T.  3,  p.  155,  Anmerkung).  Wenn  wir  auch  in 
hohem  Qrade  zugeben,  dasB  uch  in  der  initgetheilten  Stelle  dea  grossen  bolog- 
neaer  Schrltl4t«llers  Parteilichkeit  zum  Schaden  Tartaglias  zeigt,  wenn  nicht 
in  anderer  Art.  darin,  daes  er  van  ihm  Schlechtes  und  nicht  Qates  sagt,  so  ist 
dies  doch  mehr  zu  Gunsten  Cardans  als  zu  der  des  Mitbürgers  des  Verfassers. 
Sogar,  genauer  besehen,  übergeht  or  in  seiner  parteiischen  Scbäiznng  des  Car- 
dan  auch  etwas  zum  Schaden  seines  Mitbürgers.  Den  mag  nun  der  Meister 
■eine  Hand  darin  gehabt  haben  nnd  seinen  Schüler  in  dem  schriftlichen  Streite  mit 
Tartaglia  dirigiert  und  unterst&tzt  haben,  wie  es  in  noch  hüherem  Orade 
Tartaglia  selbst  fortwährend  annimmt  nnd  in  ironischer  Weise  in  seinen 
Anlworien  lu  insinuieren  sucht,  obgleich  diese  Insinuation,  weil  entfernt  Unter- 
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dem  sechsten  tmter  denen  des  Tartaoliä,  der  aeine  letzte 
BispOBta,  entliält.  Ich  besitze  sie  geordnet  nnd  in  einem  aufs  Beete 
erhaltenen  Bande  vereinigt,  der  der  Bibliotliek  der  hiesigen  Padri 


stUiuug  %a  finden,  in  iea  Aufgaben  odor  den  Cartelli  äea  Ferrari  offea  ge- 
leogn^t  wird  (m.  9.  die  Anmerkungen  (a)  und  (b)  enj  Enda  dieser  Scbrift): 
Kl  ist  doch  die  Meinnng  in  jeder  Art  wohlfoil  und  unwnhVBchrinlich,  den  Theil, 
toCsrdan  an  diesen  Canclli  gcbabl,  aU  10  bedeuiend  nnci  so  gross  zu 
bitnulilgD,  da«»  man  sie  die  seinigen  nennen  kOante,  wie  sie  Bombelli  aus- 
drtcklicb  nennt.  —  Seiner  Zeit,  und  zwar  in  einer  andern  Sohrtft,  kämmen  vir 
Ut  difsen  Pnntt  aurack  in  der  Hoffnung,  mit  gntea  Gründen  jene  Ent>eheidung 
m  emplohlen,  welche  eiD  jeder,  wenn  er  uns  folgt,  in  dem  vorgcdachten  Streite 
Tirtiglias  mit  Ferrari  in  Betreff  Ferraris  faUoii  wird,  die  EntBcheidnug 
nlmlieb,  dass  er  ein  tapferer  EftmpD  des  Cardan  war.  —  Es  durf  aber  nicht 
Fund»  nehmen,  das«  Libvi  die  Pari«ilichkoit  des  BonbeUiscbcn  Fassas  Qoter 
dam  idetzt  erwähnten  Oeaicbtspnacte  entgangen  iet,  da  er  die  Citnelli  nicht 
EWlien  hat.  Man  kSnnte  sich  i-ielmebr  ivuudern,  dass  ihm  die  Stelle  nur  In 
den  lecuadarcn  Gcsiehtspunct  der  VoroingcnDuiDiGiihcil  des  Verfassers  in  die 
Augen  gcfallclt  ist,  nicht  aber  unter  dem  Hanptgeaiclitspunct,  doss  darin  diu 
Cuteili  selbst  lobend  erwähnt  werden  wegen  der  tehr  schönen  und  sinnreicheit 
Pnilkme,  die  man  darin  findet!  Wie  mogte  er,  für  den 
„pBca  favilla  gran  fiaihma  secanda" 
uf  Qmnd  jener  Auedrüchc,  die  auch  anser  Fantuzii  enthielt  (Notizie 
f  "t,  T,  3,  p.  3B2,  Anmerk.  (6)),  nicht  eu  aieh  und  Anderen  sagen  :  man  suche 
■nd  Bnthe  immer  nieder  Jena  Cartelli?  Dagegen  ist  die  einzige  oder  hanpt- 
•Wdiche  Erwähnung  beißglich  der  Hcransforderungen  nnd  öffentlichen  Diapn- 
WoBcn  Tartaglias  mit  seinen  Gegnern,  die  man  in  dem  Werke  Libria 
ÄBto,  wertlich  folgende  (Hiatoirc  etc.,  T.  3,  p.  154,  Anm.  (1)):  „TaTtagüa 
bWM  a  amserci  ia  phipari  des  qutiiions  gtn  fiirent  propos(es  a  ceite  ipoqu» 
rfTarlaglia,  General  Trattalo,  pari.  V,f.  71—90,  lib.  Ul)";  als  ob  diese  Fragen 
'x  der  Zeit,  wo  sie  iiir  Disputation  gestellt  wurden,  das  hcisst  9  —  11  Jahre, 
™Vf  der  General  TraCtato  erschien,  nicht  schon  gedmckten  Cartelli  an- 
nthit  gewesen  w&rcn  und  daher  achon  an  nnd  für  sich  fähig,  sammllich 
*Si«i/iKr  aufbewahrt  ea  werden,  untersucht  man  Obrigens  unter  Vergleichang 
*»  Catlfllli  sammtiiche  Stellen  des  General  Traltato,  die  sich  ant  die 
Bumfordernngeu  nnd  Disputationen  in  Bede  besioben,  so  springen  einem, 
»fe  leieht  in  glauben,  die  nicht  geringen  nnd  leichten  Perteilichkeiten  Tar- 
Itglias  in  die  Augen,  sei  es  in  Bücksicbt  auf  den  Inhalt  der  genannten  I 
^^ri,  sei  es  speciell  in  Bezug  auf  die  Thatsacheu,  welche  den  Heransforde- 
KiDgen  voran Egingen,  ihnen  den  Ursprung  gaben  und  den  Gegenstand  der  ersten 
(Will  bilden:  diese  ersten  werden  von  Tartaglia  fast  ganzlich  mit  Still- 
Klwiigen  fibergangen.  Su  »ermeidet  er  in  seinem  grösseren  Werke  auch  den 
Kunen  des  Erncn  aufzubewahren,  der  die  Gleichungen  8.  Gradea  anflfiste! 
lull  ngistriere  hier  BämmtUcha  vorerwChnte  Stellen,  die  ich  habe  finden  kOnncn 
0>n  diejenigen  von  einer  wirklieben  Mühe  zu  befreien,  denen  es  gefallen  mOgte, 
ine  Vergleichnng  mit  den  Cartelli  an  machen,   sobald 


: 
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dell'  Oratoiio  ai^ebörte,  und  der  nach  vielen  frnchtloaen  Recher- 
chen mir  endlich  von  einem  unserer  Buchhändler  und  Bibliographen 
angehotea  wurde ').    Ea  ^bt  wenig  Drucke  von  Wichtigkeit,  für 


idi,  wenn  ich  einiije  Aufmuntemng  linde  und  die  Nothivcadigkcil  cinEclie,  laieh 
bestimmte,  sie  yollsIAndtg  durch  den  Druck  zu  reproiluiriC'i'CQ ,  wie  ich  geneigt 
bin):  Priron  Piirce  dol  General  Trattato  ooc,  in  Vinegia  I56B,  in 
der  Dedication;  —  Seconda  Parte  occ,  Ibid.,  eod.,  Bitt.  30  (diese  Stelle 
tBt  bOcbBt  intEiessnnt,  weil  man  aus  ihr  einen  echwnchcn  Suliimmer  des  Weges 
erholt,  auf  welchem  der  Verfasser  selbst  sogt,  dazu  gvhommen  Jiu  sein,  <uu 
aügemeiae  Btgel  Jur  das  Capilel  cuU  et  rerum  aeip(atium  numero  etc.  zu  ßnden, 
Coaaali,  Origine  ecc  dell'  Algebra,  T.  2,  p.  142  — U3,  147  n.  s.w.; 
Libri.HiBtDircctc,  T,  3,  p.  150,  DOtoCO)!  — SccondaParte  ecc.  ece., 
Bltt.  41  —  44  (auf  dem  ersten  Blatte  findet  man  eine  hine  NachricAt  aber  die 
Cisputationea  mit  gedruckten  Carletli  ete,,  an  welche  sieh  Cossali,  ohne  nach 
WoitcretD  zu  suchen,  in  seiner  Geschichte  hält,  am  einen  Bericht  Bber  die 
Tbal^acbcn  zn  gehen,  die  hei  diesen  Disputationen  mit  gedruckten  Cartelli 
vorgekommen.-  U.e.  Cossali,  Origine  dell'  Algebra,  T.  S,  p.  131  Ef.); 

—  Beoonila  Parte  occ  ecc,  Bltt.  46—48,  51,  59,  6T— 69,  80.  83,  153,  154; 

—  Quarta  Parte  ecc.  in  Vinegia  1560,  Bltt.  16— 17  ;  —  Quinta  Parto 
8CC.,  Ihid.,  eod.,  Bltt.  15  —  16,  18,  21—88,  31,  48,  63,  64  und  endlich  66—90. 

1)  Harr  Augolo  GaBtano  Masetti,  durch  vieles  Studium  und  lango 
Prftxis  in  der  Bibliographie  sehr  erfahren.  Ibm,  der  den  hohen  Wcrth  des 
Baches  erkannte  (das  viel  seltener  ist  als  die  seltensten  BQcher  der  Biblio- 
graphen, da  Niemand  von  ibnen,  soweit  ich  selbst  rorglichen  habe  oder  durch 
Andere  habe  vergleichen  lassen,  ein  ähnliches  gesehen  zu  haben  scheint),  werde 
ich  stets  grosse  Dankbarkeit  bewahren,  doss  er  durch  Eeiiie  Nachforschungen 
m  einer  Ehrenrettung  Ferros  beigetragen,  and  auch,  duss  er  itn'r  jenes  Buch, 
die  Frucht  derselben,  xn  jenem  hOchst  bescheidenen  Preise  Bbcrlnsscn  hat,  den 
meine  Mittel  mir  nur  erlaubten.  —  Hier  ist  der  geeignete  Platz,  lu  bemerken, 
daia  ein  Aholiches  Buch  sowohl  in  der  Bibliothek  der  Unircraität  aU  der  Stadt 
fehlt.  Es  findet  sich  ebensowenig  in  den  OfEentlichen  Bibliolheken  Mailands, 
wo  ich  ea  selbst  im  Jali  1844  suchte  (nachdem  ich  vorher  ohne  Erfolg  in  der 
Biblidtcca  Belgiojosa  nuchge Beben),  indem  ich  den  Bibtiotheburon  mein 
Exemplar  vorlegte :  dasselbe  wurde  angestaunt  und  ßir  eine  grosee  Seltenheit  er- 
kl&rt,  besonders  von  dem  hfichst  unterrichteten  Vorsteher  der  Ambroaiaiia. 
Ich  bähe  ea  mit  demselben  Misacrfolg  in  der  Biblioteoa  Quiriniann  von 
Breacia  (Bibliothek  des  berühmten  Cardinais  Quirini)  und  den  Öffentlichen 
Bibliotheken  von  Padna  gesucht,  sowie  bei  den  Torsüglicbsten  Buchhändlern 
dieser  letzteren  Stadt  (die  sehr  reich  an  den  besten  alten  Waare  sind,  die  man, 
wegen  der  Seltenheit  der  Käofer,  zu  sehr  guten  Bedingungen  erwerben  kann). 
In  der  Marciana  zu  Venedig  aber  fand  ich  einen  Mtscetlaneenband  mit 
der  Signatur  —  51514  und  1514  BF.  4  — ,  welcher  das  zweite  Cartello 
Ferraris  an  Tartttgtia  enthalt,  das  heiest  das  einzige  unter  allen,  das  in 
lateinischer  Sprache  abgefasst  iat.  Ich  fand  es  vollständig  mit  dem  zweiten 
Cartello  Ferraria   identisch,   das  in  meinem  Exemplare  entballen  ist.     Das 
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die  man  einen  so  triftigen  (rnrnd,  sie  zu  RariBaimis  za  machen, 
angeben  könnte,  als  der  Hauptgrund  ist,  den  man  für  die  OartGlIl  dea 
Febkari  nnd  Taktaqlia  angiebt,  am  meisten  aber  iui  die 
TOllständige  Sammlung  derselben,  und  den  mau  endlich  nothwen- 
d^erweiee  auB  ibier  Erscheinmigsweise  entnimmt.  Der  Giomd,  auf 
den  ich  anspiele,  entspringt  aus  dem  ZosammenÖusa  von  yöl%J 

Ctrlello,  von  dem  icti  Rprot^c,  ist  im  Kataloge  gennonter  Bililiot^ek,  der  n 
mii  dem  Prlfeeten  derselben,  Herrn  Cav.  Moosignor  Piotro  Boltio,  Ehran- 
CiMDictis  »OQ  S,  Marco,  eltig*'  vorgelegt  wurde,  unWr  Lodovico  Fer- 
rari lofgefUbrt,  nnd  es  ist  die  einiige  Scbrirt  dieses  Aotors,  die  in  jenem 
Kitaloge  erscheint.  —  Mit  diesem  Cartcllo  der  Marciana*)  in  Venedig 
lud  den  vorgenannten  Aosiflgen  der  anderen  CartellL  bei  Fantuzzi  batte  man 
n  den  banptKAchlicbElen  Tbatsai^hen  gelangen  können,  welche  die  vorliegende 
Bduift  mr  Ehrcnrettnng  des  ScipioDC  Del  Ferro  enth&lt. 


')  Ict  Li>  jetit  im  Sbinls.  Aber  di«ui  irertliToUe  Bchiiftchen  > 
iii«>li«i  an  michen.  lud  lulche  die  «in  achneUu  AnfflndEn  demel 
«lumi  mir  bei  neioea  gu  id  kunen  Beauelie  der  Hirciiina  im  Jdü  1S44  mmaKllcli 
«u:  Omni)  die  Plickereien  d«i  Ortapoliiei,  die  mir  nirbt  Iftneer  ald  S4  Stondta  d«ii  kut- 
utlutliB  Venedig  geBtuttet«  (n&hrend  icli  in  Uniland  nnd  Pndnn  jede  BOthige  Bi- 

DlUl in  glficktiubeceu  Zeilea.  etn  Anlüge  dea  JilueB  1307.  tniücknelcelirt  nallta  ich  mit 

•nXtTHlien  leine  Talistlndigere  Beaclireiliniig  eelie  msa  lof  p.  14t,  Z.  1  tlA.    Es  »nrde  mir 

'•■tili  rnrEelest.  Eh  ist  das  dritte  ron  lieliaii  In  Pergemeut  inummeBBelinndenen  Werk- 
<l>n.  die  elDBB  Band  roa  ungeUlir  IT  nun.  Diclie,  lOUrnm.  Brüte  nnd  SOOnm.  HAiie  bildeiL 
M  diu  Btckea  deu  Bindea  elelit  geaciirieben :  „  Btbu  Eucioni»;"  mui  elebt  di  eine 
"•'  0  llHT  durcliEtricIien ;  der  n°  BtSit  der  Signstui  ran  1^44,  die  noch  immer  aichtbu  let, 
•hl  dinlstritihon.  ist  mit  neuerer  Tinte  die  Hammer  iSS4  anlietituieTt:  inf  der  Vorder- 
*'lle  dei  Daeliela    beOndet    Bicli   ineh    uqcli    die  xweite  Baieicbnong  im  1S44.  n&mlich 

■"*•■  der  geninnten  aieben  Werke,  inB  denen  du  BSndclien  bsitelit,  und  der  beginnt 
uIutBni  Belui  de  Raeeha  Cvntrüta  PhtjiiBUt  so  Mtdtau"  ist  mit  Tinte  die  Slgiutui 
Ucrm.Jgeachiieben.  die,  wie  mir  Tenichart  wurde,  den  aufmUleUicAcn  Standon 
*"  Bad«  in  der  Bihliotliek  enceigt.  —  Das  xirelte  Werk  trägt  aar  dem  Titelblatt  die 
V"le:  „JacoU  Sadtleli  Cattiui."  -  Das  dritte  iet  das  nOErige.  ~  Da«  lierlB  Tan  1333 
>^du  TiaAe  sind  ton  einem  gevisaun  HercnleB  Bonacoseog  und  enthalten,  glnube 
''Kl  Ibdicinisclie  Klelaigkaiteii.  —  Du  sechate  ist  eins  „  Oratio  CnMK  Joaa.  BapIMae 
BklUI,"  8eoret&ra  des  Uenega  Tun  Fernua.  mit  dem  Ditam  dea  Jahrei  "~ 
•Hbut«  endlich,  du  kein  TlUlblalt  beiiitit,  ist  ein  Briet  ygn  Oioy 
Oixldi  an  Heeser  aieraubatttatB  Plgna  nad  die  Aatwett  dleaaa  ui  je 
■■•Hw  Aridsto  aehraieal  ~  Welchea  Kriterium  entschied  mhl  Ober  di 
Mn«  dieBBB  MiiWelliuiaenbandBsn  Und  denngch  ohne  die  GeaellachaCt  der 
VlAt  u  Tiel  man  will  &omdiuiigeii  Werkckan  irarde  daasalhe,  em  naftohea 

M  tu  Anbtalliing  nnd  in  den  Katalogen  geordnet  aein  mCgi 

BU  licht  dUTh  da«  beqnonie  Kittal,  Ilele  in  lereinlgeii .  e 

*>B  TnlheU  dea  (Tiliian  Vmfmf*  und  der  JUute,  der  die 

■ 'Mt  A  insleicli  f  or  dem  TlBiecht  der  £eil  und  iti  Hensuhei 
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eigentliümUchea  Bedingungen,  die  bei  dem  Druck  and  der  Vei^ 
öffentlichung  der  üarteUi  eingetreten.  Sie  erschienen  vereinzelt 
in  dem  kui'zen  Zeitraum  von  etwas  mehr  als  anderthalb  Jahren, 
aechs  in  Mailand,  sechs  in  Venedig,  aber  ohne  dasa  aus  ihnen 
erhellt,  daaa  die  einen  wii'klich  in  Mailand,  die  andern  in 
Venedig  gedruckt  sind,  da  in  allen  der  Name  des  Druckers  fehlt 
(als  ob  sie  gleichsam  wie  Schandflecke  veröffentlicht  wäi-en,  was 
anch  Cassati  in  dem  Passus,  den  wir  oben  (S.  123)  angezogen 
haben,  in  Bezug  auf  die  des  Tartäglta  sagen  mag) ;  und  jeder 
kaum  gedi'uekt  unter  die  Leute  gebracht  um  an  eme  bedeutende 
Zahl  von  Professoren  und  berühmte  Liebhaber  der  Mathematik 
und  Litteraten  Italiens  vettheilt  zu  werden  (in  dem  ersten  Cartello 
des  Feebabi  Bind  die  Gelehrten  der  Hauptstädte  Italiens  ge- 
diiiekt  aufgeinlii-t,  denen  dieses  Cartello  Übermacht  werden  sollte; 
für  Bologna  findet  man:  jichüle  Bockio^  Ludovico  Vital,  Han- 
nibal  dalla  Nane,  Nicolb  Simo);  sämmtlich  ohne  Seitenzahlen, 
eines  sogar  ohne  das  Buchstabenregister  am  rusae  derselben,  die 
flbrigen  mit  einem  von  einem  zum  andern  variablen  Register; 
endlich  wie  es  scheint  zum  grossen  Theilo  ohne  Titelblatt  oder 
mit  einem  fliegenden  Blatte  statt  eines  solchen,  sicherlich  femer 
mit  einigen  fliegenden  Blättern  (Cartino).  Aus  alle  dem  ihre 
leichte  Zerstreuung,  Verlust  und  Vernichtung,  vorzugsweise  nach 
Beendigung  des  Wetfcsti-eits.  Die  ganze  Sammlung  verlangte 
femer  zu  ihrer  BCdung  Sorgfalt  und  ein  Specialinteresae,  das  sich 
bei  Wenigen  voiland.  Man  füge  hinzu,  dasa  diese  Sammlung 
eines  eigenen  gediiickten  Titelblattes  ermangelte,  und  folglich  die 
Ergänzung  dm:ch  ein  dergleichen  handschriftliches  nöthig  machte. 
Daher  die  Nothwendigkeit  specieller  Kenntnisse  für  den,  der 
dieses  richtig  besorgen  sollte,  für  die  richtige  Augahe  des  Bandes 
dieser  Sammlung  in  den  Katalogen  der  Bibliotheken  u.  s.  w. ;  daher 
femer  der  Ursprung  der  Trrthümer,  denen  man  den  Verlust  oder 
das  nicht  Erkennen  einiger  Exemplare  desselben  zuzuschreiben 
haben  dürfte.  Mein  Exemplar  zum  Beispiel  enthält  mit  nicht 
alter  Schrift  und  Tinte  den  Titel  „Tartalea  Prof.  di  Mate- 
matiche"  und  nichts  weiter!  Weshalb  Tartalea  und  nicht 
Febbaui,  obwohl  der  erste  Druck,  welcher  in  meinem  Bande 
auf  fiinf  weisse  Blätter  folgt,  dem  zweiten  sowohl  nach  doi'  ünfcer- 
schrifl  als  nach  seinem  ganzen  Tenor  angehört?  Ja  dieser  Druck, 
der  also  das  erste  Cartello  des  Fereari  darstellt,  das  erste  von 
allen  Cartelli  in  Rede,  fSngt  buchstäblich  mit  den  Worten  an; 
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^^^  der  mat 

^^^^kaser  Kicolb  Tarialea^'-'-  und  vielleicht  las  der  Messer  Titel- 
^^^^pikant  des  gedachten  Bandes  nicht  mehr  als  eben  diese  Worte. 
P^K'bin  auf  alle  diese  Kleinigkeiten  gekommen  und  bleibe  audi 
noch  weiter  dabei  in  der  angenehmen  UeberKengung.  dasa  sie  dazu 
dienen  könnten,  irgend  ein  Exemplar  der  verlorenen  Cartelli  wieder- 
tinden  zu  lassen.  Dasa  man  von  den  verlorenen  und  nicht  ver- 
nichteten eine  ganze  Zahl,  nicht  blos  einzelne  wiederzufinden 
hoffen  darf,  lassen  gerade  die  vorliegenden  Kleinigkeiten  erkennen, 
noch  besser  aber  folgende  Worte,  die  ich  der  ,,  Aackschrift 
(Da  poi  scrilta)^'-  entnehme,  welche  die  erate  Atitwort  des 
TabtAGLIA  Bchlieaat:  „.^cciocke  qnesta  niia  risposta  nou  vi 
„paia  molto  privala  ne  ho  fatio  imprimere  1000.  per  man- 
f,daf'ne    anckora   io   getieralmenle  per    iulla    Ilalia   ecc.  .... 

„me    apparso   de   ärhsarvene  a  voi  34 delle  giiale  ne 

„tenereti  una  per  voi,  et  delle  alire  53.  ue  mandareli  una  a 
„cadauno  de  detti  Signori  ecc."  (nämlich  diejenigen  Herren, 
denen  Feerari  sein  erstes  Cartello  gesendet).  Mein  Band  aller 
sechs  Cartelli  des  Ferrari  und  fünf  dea  Taetaglia  trägt  ein 
sicheres  Kennzeichen  an  sich,  dass  er  aus  der  Sammlung  der- 
jenigen zusammengestellt  ist,  die  dem  NicOLÖ  S:mo  zw  Zeit, 
als  sie  erschienen,  übermittelt  waren  (NrcOLÖ  Simo  erscheint 
seit  1544  in  den  Rotoli  dieser  Studienanstalt  Ad  ^rithmeiicami 
5  Jahre  nachher  sieht  man  ihn  unter  die  Professoren  der  Astro- 
nomie übergehen  und  vmter  diesen  bleibt  er  bia  zum  Eotolo  von 
1563).  Denn  unter  der  ersten  oder  letzten  Seite  jedes  Cartello 
steht  mit  alterthümlicher  Tinte  und  Schrift  geschrieben:  „AI 
Signor  Nicola  Sitno^^;  dagegen  steht  am  Fusse  der  ersten  Seite 
der  ersten  Antwort  des  Tartaülia  folgende  handachriftliehe 
Adresse:  „AI  Mag.  et  eccell.  Signor  Nicolo  Smio."  Audi  am 
ontem  Eande  der  letzten  Seite  des  ersten  Cartello  Ferraeis 
steht  Folgendes  geschrieben;  „  V,  S.  si  degnj  conservarla^^  (gleich 
als  ob  der  Absender  dieses  Druckes  vorausgesehen  hätte,  dass  man 
schon  erwarten  dürfte,  es  würden  andere  folgen). 

Da  ich  jetzt  im  Begriffe  bin  meinem  ganzen  Vortrage  ein 
Knde  zu  setzen,  weil  ich  den  Theil  vollendet  habe,  den  ich  in 
Bezi^  auf  die  bedeutenderen  Männer  der  zweiten  Epoche  der 
Mathemat^chen  Facultät  im  Bologneser  Arehigynmaaium  unter 
den  Händen  hatte  i),  darf  ich  nicht  mehr  aufschieben,  einem  leb- 


1 


1)  leb   will  hoflen ,   dnes   die   vielleicht   ftberflCteiiga  Längs   diesei  Theilea 
incr  Rede  «egcn  der  Nenheit  und  Wichtigkeit  des  Inhaltes  der  Cailelli  ver- 


: 


^ 


haften  Wunache  zu  entsprechen,  von  dem  ich  glaube,  daas  et  in 
Dmen  allen.  Hochgeehrteste  (Jollegen,  entatanden  sei,  nämlich 
eine  andere  Teststelle  aus  den  genannten  Caxtelli  zu  hören,  eine 


» 


i 


tithea  wird,  die  ich  ausAhrlich  und  in  allen  Specialitfitcn  zu  behandeln  für 
nöthig  hielt.  Wcnu  ich  noch  hier,  vor  den  Curtelli  an  sich,  Scipione  Ferro, 
die  Ehrenrettang  leines  Uulimes,  die  hub  ihnen  euUpringt,  hatte  erwOhnBii 
kennen,  die  ich  vorzugsweiso  bei  nllen  diesen  Ausarbeitungen  zam  Zielpoiicte 
hatte,  und  /flr  welche  ich  kerne  Untersucbangen,  keine  Vergleiche  and  deshalb 
keine  Auedehnong  dieser  Schrift  acheuete.  Sasa  ferner  die  Ehrenrettang  du 
nicht  weniger  unglOeklichen  bId  grussen  Analysten,  die  ans  so  sehr  an  Herten 
liegt,  in  diesen  nnieren  Zeiten  xn  gelegener  Zeit  kommen  dürfte  (einer  Z^t  so 
reich  and  zufrieden  über  die  fortdanemden  eigcaen  Erfindnngen,  und  die  jeder- 
zeit immer  verachtender  Dnd  vergeselicher  zu  werden  scheint  nicht  htoa  in  Bexng 
ftuf  die  allen,  sondern  selbst  der  von  vorgestern),  mCgte  folgende  Thataaclie 
Tielleichl  besser  als  jede  andere  za  bezeugen  genügen,  die  wir  bis  jetzt  angefahrt 
haben.  In  den  ersten  Ausgaben  (von  1B08  n.  s.  w.)  der  Elemeoti  di  Al- 
gebra 0  Gcometria,  die  mit  dem  bGrühmlen  Nnmen  B  runaccis  gcschnückt 
sind  (unseres  Lclircrs,  der,  wo  es  auch  sei,  bei  uns  stets  in  höchster  Yerebrang 
stehen  whd},  wird  Scipione  Ferrco  erwähnt  und  der  studierenden  Jugend 
gebührende rmasscn  gezeigt  da,  wo  es  sich  nm  die  AuSösung  der  cubiacben 
Olmchungen  handelt.  In  den  folgenden  Auflagen  derselben  Element!  aber. 
Dach  dem  Tode  dieses  Trefflichen  wieder  durchgesehen  und  beransgegeben,  sr- 
scheint  Scipione  Ferreo  nicht  mehr;  dieser  Name  wurde  darin,  sozusagen, 
CHSsiertM  Eine  Thatsache,  die  in  Wahrheit  nni  so  tadelnswerther  nnd  ärger- 
licher ist,  in  so  fern  sie  unter  dem  Namen  einer  Verbesserung  gemacht  KU  Bein 
scheinen  kOnnte,  nSuilieb  als  eine  der  Correclionea ,  durch  welche  nach  dem 
Sinne  des  Titelblattes  diese  Ausgaben  bereichert  wurden.  Und  wohlverstanden, 
za  unserem  grossen  Kümmert,  einige  dieser  Ausgaben  sind  auf  Grund  einer 
Mailander  revidiert,  erläutert,  verbeaiierl  und  herausgegeben  worden  in  dieser 
Vaterstadt  des  Scipione  Ferro  (IB36,  1B30  u.  s.  \v.}!1  Und  wenn  nun  das 
Andenken  an  und  die  Verehrung  für  die  ersten  Erfinder  sich  der  Jugend  nicht 
dnreh  die  Elementarbüchcr  einprägen,  su  ist  stark  zu  fOrcbten,  dass  sie,  wenn 
■le  erst  in  die  höheren  Stadien  gelangt  und  selbst  fUhig  sind,  dos  Erbtheil  der 
Wissenschaft  zu  vermehren,  keinen  Gedanken  mehr  auf  jene  wendet.  Denn 
von  wievielen  werden  die  historischen  Werke,  die  dazu  bestimmt  und,  sie  in 
geeigneter  Weise  zusammen  mit  ihren  entsprechenden  Beitragen  für  dieses  Erb- 
theil in  Erinnerung  zu  halten,  nnr  Überhaupt  noch  dem  Titel  nach  gekannt, 
von  wievlelen  heutigen  Tages  noch  gelesen  T  Hier  ist  der  geeignete  Flaiz  zu  erwäh- 
nen dasscines  von  dieser  Art  Werken,  der  Suggio  snllaStoria  dellemate- 
maCiche  vonFranchini  (Lucca  1881.  —  Ein  Werk,  wenn  auch  wonig  ge- 
ordnet, doch  höchst  werthvoll,  weil  es  mit  ESrze  tnSglidisIf  Genauigkeit,  ferner 
sicherlich  grosses  Wissen,  kritischen  Blick  und  Gelehrsamkeit  Terbindet),  den 
Scipione  Ferro  gar  nicht  erwähnte,  wahrend  Tartaglia  sowohl,  als 
Cardan  und  Ferrari  jeder  seine  Stelle  hatte  (p.  162— 1G3}.  Aber  im  letzten 
Supplemente  zu  diesem  Saggio  (d.  h.  in  der  früher  envahutcn  Storia  dell' 
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Stelle  eDtnommen  aus  meinem  Exemplare  derselben,  jene  Stelle 
des  zweiten  Cartello  Ferraris,  auf  die  sich  die  hauptsächlichen 
FasBUs,  die  Sie  schon  von  Taetaolia  gehört  haben,  beziehen, 
eines  der"  Cartelli,  -welche  Fantuzzi  nicht  kannte.  Folgendes 
liest  man  in  gedachtem  Cartello  in  der  ganzen  Äuadehnung  der 
dritten  Seite:  „Äerf  pritis,  ne  obatupescas ,  miratva  unde  ego 
„omnia  tua  mendacta  quasi  ab  Apolline  monitaa  re»cit>erim, 
„liäi  1«  memoriam  revoco^  me  in  eadem  domo  cum  Cardanu» 
„te  kospitio  excepissel ,  omnibus  veslris  sermontbus ,  quibua 
^,mirHm  in  modum  tum  deleclabar,  interfutsse.  Cardantta  ergo 
^,ex  te  aecepil  iaventirinctUam  itlatn  ■)  cubi  et  lalerum  aeqtialitim 
„nutnero ,  quam  ttt  ab  interilu,  cui  victna  erat,  revocaret,  in 
„aubtilisaivio,  atque  eruditissimo  auo  volumtne^  velut  languen- 
„tem  et  aemimorluam  arbuaculam  in  ampliaaimo,  feracissimo 
„et  amoeaiaHmo  horto  inseruit,  te  inveniorem  celebravtt^  te 
^yexoratmn  sibi  tradidiaae  eomniemoravU.  —  t^uid  via  aTnpliua  ? 
„Nolebam  divulgari:  —  cur?  Ne  qviaquam  aliiis  meia  inventta 
„fruerelar.  Ute  quamvia  in  re  tenui.  mtlliusque  propemiidum 
„yttaua  oalendia  tarnen  te  impium,  et  nefarium,  ab  hominumque 
yfionsuetudine  exturbandum.  Cum  enim  non  solum  nobta^  sed 
y^pairiae  et  vniverso  kumano  generi  nali  aimua,  cur^  ai  quid 
„in  te  ett  bont,  caeleria  non  vis  impertiri?  Volebam,  inguta, 
„in  publicum  edere,  aed  in  meia  Ubria.  —  Quia  velal?  non  ne 


Algebra  oec  Lncca  1837)  verbcEBcrt  cicr  hoi-hgdehrte  VerfasBor  sdne  Ana- 
iMBnng,  and  liefert  da,  in  die  Fusstnpfen  Cossulis  trctciid,  fulgendea  Artikel 
(p,  40^41):  „Sdpione  Fem'  pro/essb  le  matematichi  ia  Bologna  dal  1496  al 
,,1S2S,  H  poco  £he  la  sloria  ifinsegna  iiitomo  al  svo  merilo,  ai  riAice  al  taper»! 
„cie  jrci'oisB  rtquaiiant  i*  -f  pr  ^  j  cmi  uit  metodo  gf.aerale,  da  lni  partecipalo 
„al  luo  Kolare  Antonio  dei  Fiore;  ma  cib  basta  per  aalorizsarä  ad  aimovtrarlo 
,Jra  i  primi  cakolaUiri  det  lempo  sao  ....  Antonio  dtt  Fiore,  divenulo  aUero  per 
„ta  regola  confidaiagli  dal  siio  maestro  actione  Ferra  .  .  .  ariji  ^dare  ad  und 
,^uUüa  prova  di  algebrico  lakiilo  it  valorosa  Tarlaglia  ccc"  Wir  haben  dieaen 
Artikel  FrancliioiB  znr  EhreareCtany  Foiroa  in  adiier  ganien  VoUiit&Qdig- 
ktit  auch  deshalb  mitthcilen  wollen,  weil  er  das  Bedürfnj«a  der  grOsBern  Ehren- 
rettnng  Kr  Ferio  beaCStigt,  um  welche  wir  une  bemQhen. 

1)  Es  ist  äberfl&SEig,  das»  leb  irgend  Jemand  auf  die  Lengonng  der  Wich- 
tigkeit, auf  die  aftecticrte  Verachtung  der  F.rüodung  an  sich  aufmerksain  mache, 
welche  die  ganio  obige  Periode  aihaieti  Erdiobtungen  die  nieht  die  scbicchleste 
Fracht  dos  übermächtigen  Furteigcistes  dieser  Curtelü  sind,  uad  die  vun  Tar- 
taglia  in  seiuer  dritten  Antvrort  natürlich  durch  die  Verse  znrückgewiescn 
werden,  wie  man  in  der  Anmerkung  (b)  am  Ende  dieser  Ijchrift  sehen  wird. 
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„tibi  aäkiic  inlegrum  est,  licelgue  quotvis  votumina  componere, 
„eamque  fuam  inifentionem  vel  xexcentiea  (si  ita  libuerii) 
,^aacribere?  Ad  haec,  videtur  ne  tibi  haec  satia  iusta  i 
„qua  in  virum  praestantt  ingenio,  algue  eximia  docirina, 
„te  apud  doctisaimum  illitm  Caeaaria  legalum,  et  apud  ejsrcel- 
„lentiaaimum  Alfonsitm  Aiialum  mirifice  laitdaveral,  tu  lan- 
„topere  iamque  ivipudeater  invehereria?  Quid?  si  probavero, 
„quod  tibi  liice  clariiis  est,  nos  i/uoque  non  ignorare  illud  non 
„eaae  tatim  inventum.  Si  Cardano  non  eoncedea^  ut  tua,  num 
,,sallem  perndttea,  nl  aliorum  inventa  noa  doceat?  Anno  ab 
„hinc  quifilo,  cum  Cardanus  Florenliam  profidaceretur,  egoque 
„ei  Cornea  eeseni,  Bononlae  Annibalem  de  Nave  virum  inge- 
„nioaum,  et  humanum  eiaimua  qui  nobia  oafendtt  libellutn  manu 
„Seipionia  Ferrei  soceri  sui  jam  diu  conacriptum,  in  quo  istud 
^,inve7itum,  eleganter  et  docte  explicatum^  tradebaiur.  Quod 
„non  ascriberem,  ne  viderer  more  tuo  ea,  quae  mecum  faoe- 
„rent,  confingere,  nisi  Annibal  ipae  adkuc  viveret,  et  passet  in 
„kac  eontroveraia  tealia  adhiberi.  Sed  quid  externia  teatibus 
„opus  est?  Nofi  ne  tu  faleris  in  ultima  parte  iaiiua  tui  libr^'- 
(nämlich  im  letzten  Theile,  d.  h.  im  schon  erwähnten  libro 
nono  de'  Quesiti  et  Inventioni  des  Taktaglia),  „in  ea 
„inquam  parte,  in  qua  tarn  impudeiiter  Cordanum  nominas^ 
„Anionium  Floreum  adversarium  tuum  viultis  ante  te  annia 
„dictam  inveniionem  poaaediaae?  Ergo  neceaae  est  ad  iitaa 
„illaa  ineptaa  fictiones  confugias  ,  .  .  etc.^*.  Da  ist  diese  be- 
merkenawerthe  Stelle  dea  eleganten  lateinischen  Cartello  Ferraris, 
aus  der  ich  vorzngaweiBe  die  ganze  vorgehende  DiBcussion  entnahm, 
und  von  der  ich  deshalb  glaubte,  daas  Sie  grosees  Verlangen 
haben  würden,  sie  im  Originale  kennen  zu  lernen,  nach  der  Spur, 
welche  Sie  davon  in  dem  ersten  mitgetheilten  Passus  des  Tab- 
TAOLiA  erhielten.  Wie  es  auch  um  meine  Annahme  stehen 
möge,  so  war  es  doch  für  mich  fest  bestimmt,  dass  ich  mit  dieser 
Stelle  den  letzten  Theil  meiner  Schrift  zieren  wollte,  ohne  welche 
es  mir  gewesen  wäre,  als  ob  dieser  TheU  seiner  wahrsten  und 
festesten  Stütze  ermangele.  Jeder  von  Ihnen,  Hochgeehrteste 
Collegen,  kann  sie  zugleich  mit  den  andern  vorgelegten  Stellen 
und  mit  den  iu  Bezug  auf  die  Cartelli  und  meine  Sammlung 
derselben  behaupteten  Thatsachen  in  dem  Volumen  selbst  finden, 
das  ich  hier  zur  Einsicht  darreiche;  an  ihm  kann  man  sicher  die 
grössere  und  anständige  Erhaltung  für  eine  Seltenheit  seiner  Art 
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«Äen  ■).  Sie  sehen,  dasa  das  lateiniBche  Caiiollo  aus  eilt' 
8aika  compreasen  Druckes  bestellt,  mit  Ausnahme  der  eilften 
Seite,  die  nur  wenige  Zeilen  ausser  dem  Datum  enthält:  „Merfio- 
.joni  Cal.  ^prilU  MDXL  f'II"-  (das  Datum  findet  sich  in  ahn- 
licier  Weise  in  allen  Cartelli),  und  ausser  der  üntersehrift  dreier 
Zeqgen  (äiinliche  Unterschriften  finden  sich  gleichlalls  unter  den 
öbiigen  Cartelli),  endlich  ausser  den  Buchstaben:  „TV.  i*.  M.  jtf,," 
deren  Sinn  iiih  nicht  kenne.  (Das  erste  und  letzte  der  Cartelli 
Tärtäglias  zeigt  auf  dem  Titelblatt  die  Anfangsbuchstaben: 
„r.  0.  y.,"  deren  Sinn  ich  ebentalla  niclit  verstehe.)  Die  Cnter- 
ubrift;  des  Verfassers  tehlt  auf  dieser  eilften  und  letzten  Seite 
gegen  den  Gebrauch  in  allen  andern  Cartelli.  Dieselbe  wird  aber 
asetzt  durch  die  eoncise  Ueherschrift  des  Cartello:  „Lxidovicus 
^errarius  Mcolao  Tartaleae,"  die  der  ganzen  nenigen  und 
eleganten  Daratellui^  entspricht:  eine  werthyolle  Kigeuschaft,  die 
man  hi  allen  Cartelli  Ferraris  wiedererkennt,  und  die  selbst  die 


1)  Ich  werde  dafür  sorgen,  dnas  er  unter  den  ae!tona(en  Darhern  der 
•tidtiKhen  Bibliothek  anJgestellt  wird,  die  jetzt  ihren  festen  Plntz  in  der  herr- 
Men  Äulik  des  alten  Arehigymnasiums  bat,  dio  in  iiiäehtigitcr  Weise  in  unfern 
tngta  mit  groseer  Freigebigkeit  der  Stadt  und  lobenewerthor  Sorgfalt  des 
VgUweiaen  Magistrata  restauriert  iet.  Dn  das  Buch  vorzugsweise  lur  Wieder- 
erloguDg  eioei  Bnbmcs  der  Vntontadt  und  des  AreliigymnasiiimB  dient,  so 
Aht  ei  besBor  in  der  genannten  Bibliothek  nU  in  der  der  modernen  UDiver- 
■itlt  =  Später  war  ich  00  glScklieh  auch  dus  letzte  Cartellu,  d,  h.  die  letxt« 
^Uvort  Tartaglias,  wieder  anfzufinden  und  zu  erweibcn;  diimit  wurde  mein 
x>  iciion  sehr  werthyollcT  Band  Cartelli  complett  und  folglich  von  «iel 
pliiwraj  Werthe,  all  vorher.  Die  dafür  verwendeten  Kosten,  noch  mehr 
thr  die  BedOrfuisse  der  Familie  im  Ejule  riethen  uns  und  zwangen  mich,  ihn 
des  berühmten  Libri  fQr  die  ansehnliche,  freigebige  Summe  von  500  Frcs. 
■«  Ittrlaiaeo ,  die  er  mir,  ohne  meinem  Verlangen  ein  Wort  cntgegcnzuaelren, 
'"^igte:  er  kannte  beeser  ale  jeder  Andere  den  Werth  des  Bikndea,  und 
*We  auch,  dass  mir  eine  genaue  handsckriftliehe  Copie  desselben  blieb,  die 
"^  nir  nnter  meinen  Augen  hatte  anfertigen  lassen,  sobald  ich  mieh  ent- 
'^^Imhu,  mich  desselben  in  berauben.  —  Ich  will  niebt  einen  andern  wichtigen 
''Itüb  la  der  fraglichen  Ceaaion  an  Libri  verechweigcn ;  es  war  die  HoShong, 
^  ik  Leiden,  die  GescblLAe  nnd  der  Gcanndheitszuatand  desselben  ihn  nicht 
'^^dem  wQrden,  eeiuen  hohen  Geist  dem  Sludiam  des  in  seiner  Art  einzigen 
™i4m  m  widmen  and  daraus  für  die  WisseuBchaft  grössere,  ja  viel  grössere 
»rtdjia  zu  entnehmen,  als  ieh  es  gekonnt  hätte;  eine  Hoffnung  dennoch,  ohne 
'"^llld  des  grossen  Geistes  nnd  nnglücklicheu  Mannes,  zu  sehr  getauscht! 
AW  fisnd  ^t  dann  in  der  weltberühmten  Auctiou  der  Libiiscben  Bibliothek, 
äi»  Uai  vom  S5.  April  in  London  an  gehalten  wurde,  mit  verkauft  worden. 
W»r  denselben  «retuiden,  ist  mir  unbekannt  geblieben.     Anm.  d.  TJebers,) 
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De  iibria  propriis,  die  wir  oben  (S.  120)  abgeschriebeu ,  uud 
die  wii'  hier  widerholen,  wiederaprochen  zu  werden:  „Has  (re- 
„gulas)  cum  düigenter  peracrulatus  eesem,  cum  Ludovico 
„Ferrario,  inoenla  demonstratione,  alias  innumeras  etiam  aä~ 
„invenimits,  ut  ex  His  librum  Artis  Magnae  cofificerem.  ''Aber 
wenn  wir  auch  mit  Stillschweigen  übergehen,  daas  der  Wider- 
Hpruch  dieser  Stelle  tmd  anderer  ähnlicher ')  mit  der  vorgetragenen 


1)  „Jade  aulem  ilto  halilo"  (das  Capitel  de  aibi  ei  renini  aeqvalium  ntnnero, 
lins  er  von  Turtaglia  erhalteu),  „UEMONSTRÄTIONEM  VENATUS, 
„inleltexi  complura  alla  pome  haberi.  At  eo  studio,  auclafiie  lam  confidentia, 
,j>er  ms  parliiii  ac  eliaia  allqua  per  Ludoaiaim  Ferrarium,  olim  alurnnum  nottmat, 
„irteeni"  (Curilnni  Ars  Magna  Cap.  I,  am  Eingang).  —  „Cum  auleat 
„mtälexissem  capituluä,  guod  Nicolaui  TariaUa  mihi  imdideral,  ab  eo  fuUm 
„demonttratioae  iaventum  Geometrica ,  cogilaoi  eam  viarn  esee  regiam,  ad  ubhuk 
„capilula  uenonrfo"  (EbeudasolbBl,  Cap.  TT  —  iJe  modia  mueni'enÄ  capäula 
nova  —  n"  5).  —  Im  Eingänge  des  Cap.  XI.  derselben  Ars  Magna,  welcbcs 
De  cuho  rebus  aegualibus  iivmero  handelt,  liest  msn  ft-mer  Folgendes:  „Se^do 
„Ferreus  Boaonietuia  .  .  .  capitubim  hoc  iiaienit,  tradltUt  vera  Anlhonio  Jüirtne 
„Ftorido  Vateio,  gut  cum  in  certamea  cum  Nicoiao  Tarlalea  Brixetlense  aiiyitaulo 
„veaütei,  occasionem  dedit,  ut  Nicolaus  invenerit  et  ipse,  gu  cum  HubU  rogaHt&»t 
„tradidUseC,  SUPRESSA  DEMONSTRATIONE, /reti  hoc  aitcilio,  demon- 
„slrationem  quaesioiiiius ,  tamque  in  modos,  quod  dißicillbiiiim  fuit,  redactam  fie 
„subijüiemas,"  In  BttieB'  dieser  Stelle  wird  jeder  ertpnnen,  dass  darin  dia 
Thitlsaehe  der  nnbCEtinimten  Miltheilnng  au  Fiurc  unsgesproehcn  ist,  ens 
Thatsache,  die  dem  Mitthoilonden  nur  ale  ein  dictum  de  diclo  bekannt  ist, 
dagegen  die  anilere  TliaCsache  vOtlig  verschwiegea  ist,  dass  dieselbe  Erändnng 
ganz  bcBlimmt  ujid  in  volletandiger  Weise  sn  Dalla  Nave  mitgethoilt  war; 
welche  Thatsache  Cardan  auf  die  directcste  nnd  bestimmtest«  Woisa  in  Erlah- 
rung  gebracht  hotte.  Ich  darf  mich  auch  dem  Glauben  hingeben,  dnss  nach 
den  obigen  AuBcinnndersetmngon  es  jeder  für  viel  WBhrBcbeinh'chcr  hall«n  wird, 
daas  Fiore  die  Regel  Ferros  to  der  bieaigen  öSenClichen  Schule  der  Arithmetik 
und  Oeometric  lernte,  als  dass  sie  ihm  all  ein  Geheimnist  vertnmt  wurde,  wo» 
die  betreffende  ErzBhlang,  die  wir  oben  nitgctbeilt  haben,  fübren  wOrde. 
1  aaa  der  Regel  ein  Gekeiianias  hätte  machen  wollen,  das  nur  für 
einige  LicblingsBchQler  aufbewahrt  wnrde,  eo  würde  unter  ihnen  niemals  ün 
Fremdling  gezählt  worden  lein,  als  der  er  sich  uns  nach  dem  AnEGpraehe 
■  !  „Antoitio  Maria  Fior  dtl  q.  matstro  PeiegTiao"-  (Tartaglia, 
iti  et  Inrentioni  eec,  Libro  nono,  p.  sas).  Dieser  vene- 
tianische  Schüler  in  Bologna  hat  also  meiner  Meinung  nach  die  Fernuchg 
Begel  an  der  Cffentlichea  Btadienanstalt  gelernt  ond  viel  wahrBcheinlicher  anr 
Zelt  der  Professar  Dalla  Naves  als  lur  Zeit  der  Profeeaur  Fcrros; 
würde  sie  sonst  nicht,  nachdem  er  in  sein  Vaterland  lurüek gekehrt,  in  der  Art 
gebraucht  haben,  die  man  erzählte,  nämlich  in  der  Art  seines  Gteichca,  eines 
der  „uon  aveva  scieutia,  non  Ikeorica,  wo  salamente  graa  prodco"  (Tnrln  gli  a, 
a.  a.  O.,  p.  2SS). 
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nicht  SO  vollständig  ausgesprochen  und  handgreiflich  ist, 
■d  jemals  die  Behauptung  Caudänb  in  Bezog  auf  diesen 
id  buchstäblich  nehmen,  der  an  den  verschiedenen  Stellen 
nicht  übereinstimmend  und  immer  prahlerisch  berichtet;  die  Be- 
knptungcn  eines  Menschen  seines  Charakters,  selbst  wenn  man' 
denselben  aus  dem  Gemälde  entnimmt,  das  er  selbst  davon  in 
iJem  Buche  De  vita  propria  entwirft?  In  zweiter  Stelle  er- 
iamen  wir  aus  der  Nachricht,  die  uns  Tartaolia  >)  über  die 
Osten  Scbiitto  CARnANS  in  dieser  Materie  hinterlassen  hat 
(lüoli  wenn  wir  der  Uebertreihung  mid  dem  Unwillen  des  Gegners 
gebührend  Rechnung  tragen),  wie  dieser  unschlüssig  und  für  damals 
ieaalie  der  Konntniaao  und  der  Pi"aKis  baai'  wnr,  die  ausser  der 
geirtigen  Kraft  verlangt  wnrde,  um  in  den  schwierigen  Gegenstand 
einziiilringen  und  noch  viel  mehr  um  ihn  zu  durchdringen  und 
Bich  zum  Herren  desselben  zu  machen,  als  welcher  er  sieb,  imd 
vsii  mehr  als  nSthig,  nachher  (sechs  Jahre  später)  beim  Er- 
sdieinen  der  Ars  Magna  zeigt.  Ist  es  daher  nicht  höchst  wahr- 
scbeiolich ,  dass  er  nach  der  dai^elegten  Ansicht ,  bevor  er  das 
Weti  des  berühmten  bologneaer  Professors  gesehen,  sich  noch 
nißht  soweit  in  den  Gegenstand  in  Hede  vertieft  hatte,  dass  es 
gsnfigend  gewesen,  einen  zu  der  Fonnel  führenden  Weg,  einen 
Allgemeinen  und  eiactcn  Beweis  derselben  zu  entdecken;  dass  er 
äaher  bei  seiner  Durchreise  mit  Ferrari  durch  Bologna  seine 
Knflncht  zu  dem  Mitbürger,  vielleicht  sogar  Freund  dieses  Letztem, 
Anniuale  Dalla  Nave,  genommen  hat,  damit  dieser  ihm  alle 
Emelheiten  der  Erfindung  des  eigenen  Schwiegervaters  und  Vor- 
giligeni  im  Lebramte  zeige;  und  dass,  als  sie  in  zuvoikommender 
Wiäse  das  genannte  handschriftliche  Werk  zur  genauen  Durchsicht 
ßUelten,  dieses  Werk  ihnen  sowohl  jenen  Weg,  als  jenen  Beweis 
'figte,  von  wo  aus  weiter  jeder  von  ihnen  ohne  Hindemiss  durch 
s&i  Genie  die  dunkle  Materie  fördern,  die  Auflösung  der 
bitpadratischen    Gleichungen    entdecken   a.  s.  w.,    in    Summa   in 


IJMan  srhi!  vor  Allom  im  Lü.ro  nono  der  Qneaiti  et  IHTentioni 
'i*erBe  die  AtitwurC  Turtaglins  onf  die  fVage  3S,  die  Cardan  gestellt 
"lei  in  der  er  gegen  das  Ende  hin  ihm  tOdtlicliB  VorirüirH.  lOBClit,  dasi  er 
'™i  (normen  Fehler,  den  er  bei  der  AuBziehung  der  Cubikwarzel  begangen, 
'Ifat erkf nnen ,  noch  weniger  habe  yerbcsBern  können,  ntgleich  er  dureli  ihn 
'"t'^lch  daranf  aufmci'keum  gemacht  sei,  und  dass  er  bei  dem  Versuche  den 
aufrecht  in  erhallen  und  zu  Terlhcidigen,  in  noch  giöBaern  Irr- 
getathen  aci.  (A.  a.  O.  p.  873  —  374). 
Thcil  UL  10 
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^^H       einigen  Jahren  dahin  gelangen  konnte,  auf  die  hervorragende  HShe 

^^V       hinaufzuateigen,  auf  der  er  in  der  Ars  Magna  bewandert  wird,  tmd  i 

^^^        durch  welche  sie  sich,  auch  nach  unserer  Meinung,  als  ausgezeich-  > 
1               nete  Mathematiker  offenbai'enP    Das  ahsolute  Stillechweigen  des 

L                mailänder  Algehraikers  und  Philosophen  in  allen  seinen  so  zahl-  , 

^H^       reichen  Werken  über  das  erwähnenswerthe  Abenteuer,  dasa  das  i 

^^H      Buch   von  Febros  Hand  ihm   in  Bologna  unter   die  Augen  | 

^^P       gel^  wurde  (ein  offenbar  verdächtiges  Stillschweigen);  jene  Lob-  t 

^^         preisimgen  (S.  o.  8.  112),  die   er  Feeeo   ertheUt  (vielleicht  ala  ' 
eine  Ai-t  Compensation  oder  als  eine  nöthigenfalls  für  das  er- 
wähnte Stillschweigen  anfiihrbare  Entschuldigung),  und  die  in  dem 
Mundo  dessen  übermässig  übertiiebeu  sein  würden,  der  ihn  durch 

die  Erfindung  der  Methode  und    des  allgemeinen  Beweises,  die  ' 

steilste  Klippe  des  Gegenstandes,  übertreffen  hätte;  liefern  diese  I 

Thatsachen  nicht  etwa  eine  bedeutende  Stütze  für  die  oben  vor-  \ 

gelegte  Meinung?  | 

4.    Wenn  aber  auch  der  Eine  oder  Andere  diese  Meinimg  | 
nicht  ohne  Zi5gern  unterachieiben  mögte,  so  glaube  ich  doch,  dasa  * 
Niemand  zweifeln  durfte,  dass  Caedan  und  Ferrari  aus  da-  . 
Untersuchung  des  Werkes  von  Ferro  eine  grosse  Unterstützung  ' 
erhalten  haben,  originelle  Gedanken,  fremde  Kenntnisse  und  Lehren 
für  die  Ausarbeitung  der  Ars  Magna.     Mögen  sie  iuch,  ehe  sie 
das  Werk  gesehen,  im  Besitze  einer  Methode  gewesen  sein,  zn 
der  Regel  zu  gelangen,  und  eines  Beweises  derselben,  so  ist  es  * 
beinahe  unmöglich,  dasa  jene  sowohl  wie  dieser,  sowie  die  ganze 
Auseinandersetzung   des   Gegenstandes   genau  mit  dem  überein-  I 
stimmte,   was  sie  in  dem  Werke   in  aller  Bequemlichkeit  lesen  ' 
und  wiederlesen  konnten.     Es  ist  ferner  unbedingt  richtig,   daas 
sie  mit  diesem   ihre   eigenen   Studien  verschmelzen  musaten,   so  i 
dass  der  Inhalt  desselben  als  in  die  Ars  Magna  übemomnwn  I 
angesehen  werden  muss,  besonders  in  dem  Theile,  der  von  den  ( 
Gleichungen  dritten  Grades  handelt.    Wenn  auch  nicht  eigentlich 
der  Weg,  der  zu  der  allgemeinen  Auflösungsformel  dieser  Glei- 
chungen führte,  und  den  der  erste  Erlinder  derselben  befolgte,  J 
sowie  der  nothwendige  Beweis,    den  er  fand,   so  müssen  docii  J 
Auszüge  aus  dem  einen  und   dem  Andern  mittelst  der  Yerßffent-  I 
lichung  durch  den  Druck  seit  dem  Jahre  1545  ala  bekannt  ange-  I 
sehen  werden,  dem  Jahre  der  ersten  Ausgabe  der  sovielgenannten  t 
Schrift  Cardans.    Es  wird  daher  die  Meinung,  dass  man  die 
Methoden,  durch  welche  Scipione  Ferro  und  Tartaglia,  I 

1 


(Irr  malhtmittischca 


'I  der  allen    JJmversillil  Buiogna. 
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I  flic  die  cubischen  Gleichungen  auflösten,   sich  wirklich  zu 

[Ten  dieser  Lösung  machten,  nicht  kenne,   eine  Meinung,   die 

I  jetzt,   was  Feero  betrifft   für  absolut  richtig   von  Niemand 

Sweifel  gezogen  ist,  in  Bezug  auf  Taktagliä  nicht  so  absolut 

.  nicht  ohne  Wiederspmch  ') ,   vielleicht  in   Bezug  auf  den 

fflten  besteben  oder  auörecbt  erhalten  werden  können,    nicht 

r  aber  iu  Bezug  auf  deu  andern.    Die  Methode  dieses  findet 

,  in  der  Ars  Magna  vermischt  mit  Gutem  und  Schlechtem, 

t  den  wichtigen,  so  grossen  Erfindungen  Cardans  und  Fbs- 

Bia  und  der  transcedentalen  und  affectierten  Dunkelheit  Oär- 

||iNB  selbst,  sie  findet  sich  aber  unzweifelhaft  dai'in. 

Waa  TartäGliä  betrifft,  so  gilt  das  nicht  mebi-,  was 
h  jetzt  von  Allen  geglaubt  wurde,  d.  h.,  dass  er  deu  Namen 
.  Ei'findera  und  Förderers  dieser  verborgenen  Studien 
mals  ausgesprochen  haben  urärde;  jenes  grossen  Mathema- 
r  oder  grossen  beobachtenden  Meisters*),  über  den  übrigens 
i  allgemeine  Meinung  dass  er  sich  wohlverdient  gemacht  hätte 
1  «vr  auf  die  Aussage,  die  von  einem  jibacisten  aber  seinen 
klicben  Erfolg  in  jenen  Studien  verbreitet  wurde,  stützt.  Tar- 
Qlia  wurde,  wie  man  gesehen  hat,  gezwungen,  diesen  Namen  in 
1  zweiten  CarteUo  an  Ferrari  zu  nennen,  iu  dem  er  glaich- 
ich,  dass  er  die  obengenannte  Hauptthatsacho  iu  Betreff 
I^Werkes  des  Scipione  Ferro  weder  bestreite,  noch  in  Zweifel 


,   1)  Wallis,  Sugiicz.  Andres,  Montacla  n.  b.  w.,  Lnefff  g"  (lo,  g. 

p6i  113  — 114)  Eiiicl  für  die  milgolheiltc  Meinung  Bui'b  in  Bezug  Ulli  Tn  rtag- 

,  (Coaeali,  Origine  occ,  doli'  Algebra,  T.  2,  png.  139—1*7, 

—186)!    dngegen   hnbcin   Cosaali  und   nach    ihm  Fram^liini  ergkabt, 

■  'der  Weg,  den  Tartagl  ia  bei  dieser  Erfindung  inne  gebHlicn,  sieh  zcidincn 

if  und  sie  liaben  ihn  gczeichaet  nach,  den  Sporen,  die  er  selbst  im  Libro 

)  de'  Quesiti  eee.  und  im  General  Trattato  hinlerlnssen  (CoEsali, 

jl'0.,p.  146— IBS,  a.  a.  w.;  Ffrinubini,  La  Sturia  dell'  Algehrn  pcc, 

n — 4?).    Kaeh  Bolelier   Reife  der   historisch  -  ktitischen   Stadien   über    die 

hen  durch   die  trefäi eben  Bern Dlinngcn  der  beiden  Italiener  Lagrange 

hal  ein  dritter  Itnlittncr,   Libri,  Tor  6  Jahren   Bio  einem  neuen 

.    untcrwoiTL'n    und   hat  sich   uiit    Lagrange  fibercinBtimmcnd  anege- 

1   (Hiatoiro   etc.,    T,  3,   p.  150   Anni.  1  nnd  p.   1S7— IfiB).     Mein 

gebliches  Unheil  über  den  vorliegenden  Gegenstand,  daa  gleichwohl  eine 

le  Beachtotig  yerdienen  dürfte,  wegen  des  neu  darin  cingeföhrton  Elcmont«, 

I   Reste   dieser  Sdirift.   vur  Allem    aber  aus  der  Anmerkung  (b) 

D  Ende  derselben  sich  zeigen. 

a)   Cossnli,   Origina  ecc.   dall'   Algebra,  T.  2,   p.   91). 
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ziehe,  die  unter  den  Augen  dea  Gegners  sicherlich  zu  sehr  geringer 
Freude  des  Tartaglia  selbst  und  ebenso  Cakdans  gedi'uckt  war. 
Und  bei  dieser  Erklämng  ging  er  offen  aus  der  geraden  Strasse, 
indem  er  sich  bemühte  dem  Ferraei  zu  antworten,  daas,  wemi 
auch  jemand  anders  ihm  in  Bezug  auf  die  Erfindung  dieser  Sache 
zuvorgekommen,  er  sie  doch  von  Niemandem  gelernt  habe,  sondern 
sie  aus  sich  selbst  wiedergefunden'),  und  lässt  die  Hauptfrage 
ohne  gehörige  Antwort,  die  ihm  wirklich  gestellt  war,  nämlich 
wie  er  vemünft^er  Weise  darüber  schelten  könne,  dass  Caedan 
die  Erfindung  eines  Dritten  veröffentlicht  habe,  jene  nämlich,  die 
er  in  trefflicher  Weise  in  dem  schon  zur  Zeit  Ferro  s  geschriebenen 
Werke  gesehen  hatte?  Wir  unterlassen  die  Untersuchungen  ge- 
wisser anderer  Züge  des  sehr,  sehr  seltsamen  Betragens  dea  Tas- 
tagliä  in  diesem  ganzen  Handel  über  die  erste  Auflösung  der 
Gleichungen  3.  Grades'),  die  einen  Zweifel  rege  macheu  könnten; 


1}  „Ma  ben  posna  dir  coa  serila  tal  cosa  raal  kanerla  vlsla  apprestn  de  alain 
j^tore,  et  esser  alala  da  me  (et  cori  celerita  —  hier  slRbt  aber  geradezu  eine 
LBge,  wie  wir  schon  B.  IIB — 116  Anmettnng  i)  enge  nierXt  haben)  „ritrovata  con 
^llre  particotariia  forsi  di  maggiore  importaiiza:"  so  tautet  äia  FortGeUnng  der 
ernten  StcUe,  die  wir  aas  dem  TOrgennnuten  zirciteQ  Cartello  des  Tartaglim 
mitgetheilt  haben  (S.   126). 

B)  Dasa  er  z.  B.  sich  hütete,  in  den  bo  lohlreirlicn  Stellen  seines  Ge- 
neral Trattato  ecc,  in  denen  er  die  Cartelli  zwiBcbeu  Eich  und  f  errarl 
liorührt  und  wiederberührt,  ia  irgend  welcher  Wciao  des  Wertes  Erwähnung  zu 
Üinn,  das  Serro  über  die  AnflUsung  der  so  oh  genannten  GielehBngen  ver- 
bftste.  Die  Stelle,  welche  ihm  die  beste  Gelcgonheit  gegeben  bUtte,  darüber  EU 
reden  (in  welchem  Sinne  er  dies  auch  2U  thun  geglaubl  hätte),  wäre  die  ge- 
weMn,  wo  der  Verfasser  toq  der  Disputation  yermittelst  der  Cortelli  enöAÜ, 
im  Parte  2»,  Üb.  2",  Cap.  6»  N".  7  dea  General  Trattato  eec.  (BUK  41 
der  ersten  vanetianer  Ausgabe  von  1556)^  nnd  auch  noch  nicht  einmal  dn 
Wort  findet  man  in  der  ErzUhlnng  Ober  das  Werk  und  seinen  Verfaster! 
Und  allein  auf  solcLe  Erzählung  atülit  sich  der  Bericht,  den  man  e.bor  diesen 
Streit  bei  Cosaali  findet  (Origino  ßcc.  dell'  Algebra,  Vol.  2»,  p,  131 
nnd  ff.  m.  s.  anch  Anmerkung  2)  auf  8.  132  g.)1  Man  weiss  femer  daes  Tar- 
;lia  1559,  d.  h.  14  Jabre  nach  dem  Erscheinen  der  Ars  Magna  Card  an  a 
,    starb,   ohne  in  dieser  gnnseii  Zeit  seine  AnflOanngsmethode  zu  TerOSentlioheii, 

man  nicht  einmal  nach  seinem  Tode  tmtcr  den  Materialien  zu  seiner  AX- 
gebra  gefunden  zu  haben  seheint  (m.  s.  Liliri,  Histoire  etc.,  T.  3. 
p.  15T— ISSi  Cossali,  a.  a.  O.,  p.  ISS  — 139).  Wenn  es  sich  nicht  um  einen 
Mann  von  einen  so  ganz  onsBerhalb  des  gewöhnlichen  liegenden  Charakter 
handelte,  wäre  es  da  nicht  Tielleicbt  erlaubt,  ohne  weitere  Beweismittel  nOthig 
i  haben,  bestimmt  eu  behaupten,  dass  er  seine  Methode  deshalb  nicht  Ter- 
'   Ofientlicbti^,  weil  er  eintah,  dDBS  sie  genau  mit  der  Methode  üboreiDStimmte,  die 
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den  Zweifel  nämlich,    ob  nicht  auch  er  in  gewisser  Weise  zn 

ffirchten  hatte,  man  könnte  entdecken,  dass  auch  er  Etwas  TOn 

der  OiTginalerfindung    Pekeos  gekannt,    dass   er    etwas  Lichti 

irgend    eine  Spur  davon,  wenn  nicht  noch  mehr,  erreicht  hätte, 

ehe  er    zu  der  Lösung  gelangte,  die  er  vollständig  ab  sein  Eigen- 

thum    ausgab.     Einen  solchen  Zweifel  dürfte  man  vielleicht  ffir 

sehr  fern  halten,  er  wird  aber  durch  verschiedene  Gründe  ver- 

sUrkt  :     1.  Ana  dem  Geringen,  was  da  für  eineu  Mann  von  dem 

durebdringenden  Veratande,   der  Kenntoiss  und  der  Praxis  dea 

'lART'-&-GLiA,  sobald  er  in  die  Rennbahn  eintrat,  nothig  war,  um 

denGeist  der  neuen  algebraischen  Methoden  zu  bepeü'en;  2.  Aus 

dei  Leichtigkeit,  die  man  sogleich  erkennt,  dass  ein  Mann  von 

der  Aj-t  F1ORE8  sich,  wenn  auch  nicht  sein  ganzes  Gebeimnisa 

(oder  eigentlich  das,  was  man  sagt,  das   er  als  Geheimniss  fest- 

Melt)  habe  entschlüpfen  oder  entreiaaen  lassen,  so  doch  das  Wenige 

deBselben,  was  für  den  Andern  schon  genügend  war.     Bedienten 

ach  denn  nicht  selbst  die  grossem  Gegner  in  dem  obenerzähltea 

■Wettkampf  der  List,   dass  sie  etwas  ünvorhei^esehenea  in  die 

Disputation,  in  die  Fragen  zu  bringen  suchten,  um  daraus  Licht 

m  erhalten,  um  zu  tasten?  (und  nicht  ohne  Pmcht,  soweit  man 

äavon  erzählt!):   Versuchten  sie  nicht  auch  sich  mittelst  dritter 

Personen  auf  das  Vertrauen   einea  von  ihnen  hin  auszuholen  •)  ? 

Und  wenn  Tartaglia  nicht  unmittelbar  von  Fioke  in  dieses 

Odieinmiss  eingefühlt  seio  könnte,  ist  es  da  nicht  sehr  leicht 


in  iitti  Werks  der  Rivalen  enthalten  war?  Man  asge  nicht,  dasa  ilm  Streitig- 
■^l*!!,  Verfolgnngen,  Unglück  davon  abgelegen,  und  ditss  er  dann  vom  Tode 
'''•^''Mclil  seinen  gereiften  ehrenvollen  Vorsati,  alle  seine  bezüglichen  Erfin- 
^"^Ssa  in  dem  grossen  Werke  —  dem  General  Trattato  bcc.  —  herans- 
"Belxii,  nicht  ansführen  konnte  (man  sehe  unsre  Uote  (n)  am  Ende  nnd  die 
''«^tionen  des  erstea,  dritten  nnd  vierten  Theiles  dea  General 
Tt»ita[o  ecc,  »owie  Cossali,  a.  a.  0,,  p.  IST— 138);  denn  er  hatte  diese 
"imtDiis  far  die  Welt  in  einem  Separatwerke  vorausnehmen  können,  sogar 
■"fi'Ma,  wann  der  allgomcino  Nntzen  der  Wissenschaft  in  ihm  nur  in  Elwaa 
""«n  pBrsSnlichen  halsstarrigen  Verdrnss  Bherwogen  hatte,  wenn  er  vrirküch 
'"'W  ibrB  Naaheit  und  Wichtigkeit  im  Vergleiche  zn  dem,  was  sein  Bival  in 
^w  Ära  Magna  geschenkt  hatte,  sicher  gewesen.  Man  sehe  die  Anmer- 
'""e  fl>)  lim  Ende  der  Abhandlong. 

1)  Tartaglia,  Queaiti  et  Inventioni  divorBe  Libro  nono 
P'  3'S  seiner  genannten  Ojicre  ecc;  Ebenduaelbsl,  p.  £26— SS9  nnd  p.  249: 
^■»Btli,  Oiigine  ecc.  ilell'  Algebra,  V.  2.,  p,  123;  Ebendaselbst 
P'  lOä  n.  ff. 
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möglich,  dass  er  es  durch  irgend  einen  Schüler  oder  Freund 
deaaelben,  oder  auch  durch  irgend  einen  andern  Schüler  FkeeOS 
wurde?  Dieser  Zweifel,  der  aus  Mangel  hiatoriacher  Documente 
sich  nur  mit  grösater  Reserve  vorbringen,  sich  aber  auch  wegen 
deaaelben  Mangels  ebensowenig  gründlich  wiederlegen  lässt,  wird 
übrigens  vielleicht  geraden  Wegs  sich  entfernen,  nach  den  ßtrengern 
Betrachtungen  und  Beweisen,  als  die  beigebrachten  aind,  die  ich 
in  der  öftera  erwähnten  Anmerkung  (b)  am  Ende  entwickele, 

Dtt  ich  nun  diesen  Zweifel  vorgebracht  habe,  möchte  ich 
nicht,  ohne  einen  andern  zu  berühren,  endigen,  der  für  den  Dicht 
völlig  neu  sein  durfte,  der  etwas  Nachdenken  auf  dergleichen 
Studien  wendet.  Mir  liegt  es  schon  lange  im  Sinn,  daas  wohl 
Niemand  die  Algebra  des  Rafael  Bombelli  durchlaufen 
haben  dürfte,  ohne  zu  seiner  groBsen  Verwunderung  darin  des 
'  ciPiONE  Del  Peeeo  in  irgend  einer  Weise  Erwähnung  gethan 
zu  finden.  Wie  konnte  nur  dieser  genaue  und  tiefeinn^e  Schrift- 
steller, der  nur  ein  Paar  Jahrfunfte  nach  dem  grossen  Erfinde 
der  Mitbürger  desselben,  der  in  Bologna  1572  das  besagte 
Werk  drucken  Hess  ')  (d.  h.  nur  46  Jahre  nachdem  Fereo  nicht 


1)  Tirnboachi  nennt  dieses  Werk  ,,  Trat  tat  u  d'  Aritmetica;"  dann 
'  behauptet  er,  daes  ee  1572  gedruckt  sei  und  dann  1519  con  Neuem  (Storin 
della  LettBratum  Italiaun,  T.  T,  Prt.  S>,  Libr.  2,  Cap.  S,  §  44). 
'Wirklich  Gnilcn  sich  Exemplare  des  Werkos  von  Bombelli  tui[  der  Jahres- 
cabl  1572  und  Exemplare  mit  der  Jabresinhl  1570.  Der  Titel  des  ersten  i« 
der  folgende:  „L' Ä  Igehra  Parte  maggjore  doli'  Aritmetica,  diviBB 
.in  IreLibri,  di  Bafael  Bombelli  da  Bologna,  Saovaaisiite  poslB 
„in  Uee  —  In  Bologna  nella  Stamperia  di  GEo  vanni  Hobbi  IfiTS, 
,con  licentia  doUi  BR.  VV.  dal  Vesc  et  InqniBil;"  dügegcn  laut« 
das  Titelblatt  doa  uadern  folgen  dcrmnEse  n :  „  L'  Algebra  Opera  di  Bafael 
„Bombelli  daBotogtiH,  diTisa  in  tro  Libr  1,  con  la  quäle  ciascnno 
.du   ae  potrii    venire   in   perCetta   cof;nitione    dolU   teorica    dell' 

,Bi  contengono.  posta  hora  in  luee  a  bcnaficio  delli  atudiosi  di 

„dettn  profcsalone  —  In  Bologna  per  Qiovanni   Boetii  1979,   con 

alicenzn  de'  superiori, "     Es  schien  ons  Bchn^er  glaublieh,  dass  ein  Bach 

dieser  Art  sich  eb  jener  Zeit  solclier  Qunet  hätte    orfreuen   kOnnon,   die   maa 

BDnehiaeD   müssle.   iveua   xwei  AnsgaboD   desselben  an  demselben  Orte  in  dem 

kanen  Zeitraum   von   Bieben  Jahren   Teraastaltet   wArcn;   ich  wollte  daher   die 

,   Exemplare  mit  dem  einen  und  mit  dem  anderen   Titel,   welche   die  Bibliothek 

'    der  hiesigen  Universität  besitii,  unter  einander  collaiionicren.    Ich  soh  sofort  dass 

I   Bie  identisch  waren,   Exemplare  ein  und  derselben  Ansgnbe  mit  Ausnahme  der 

Yerschicdcnhcjt  des  Titelblattes  und  ausgenommen,  dass  (Qr  die  Exemplare  mit 
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mehr  als  Docent  an  der  hiesigen  Studienanstalt  erscheint,  und  man 
wdss  nicht  einmal  ob  in  Folge  seines  Todes),  eine  Auslassung 
von  solcher  Wichtigkeit  begehen?  Das  sind  die  Betrachtuagen, 


dem  zweiten  Titel  ein  Neadruck    von  dem    Dedicationsschrcibcn   an  Monsignor 

Bafini  gemacht  ist,  immer  noch  unter  Festhaltung  des  Datums:  „/»  Bologna 

yyü  di  XXII  di  Giugnü  ALDLXXII,^^  das  sich   in  den  Enxemplaren   mit  dem 

ersten  Titel  findet.     Dieses  Datum   lässt  inf  Verein  mit  der  Jahreszahl    1572 

des  Titels  und   dem  Inhalte  des  Briefes   erkennen,   dass  die  Ausgabe,   welche 

die  Jahreszahl  1572  trägt,  nicht  ein  Neudruck  ist,  wie  die  Worte  j,Novamente 

j^sta  in  luccj^'^  die   man   auf  dem  altem  Titclblatte  liest,  in  der  ersten  üeber- 

raschang  annehmen  lassen  könnten;  dies  Novamente  ist  hier  also  im  S  nno  von 

Pnsentemente    gefasst.    —    Der    treffliche    Lagrango    hat   von    der    Algebra 

Bombellis  nur  Exemplare  mit  dem  zweiten  Titelblatte  gesehen,  da  er  angibt, 

sie  sei  za  Bologna  im  Jahre  1579  gedruckt  (Lezioni  clemontari  sulle 

Matematiche  ecc,  Milano  1839,  Lez.  terza,  p.  49).  —  Fantuzzi,  der 

das  Werk  Bombellis  mit  beiden  Titeln  citiert,   und  zwar  in   der  Art,  dass 

er  fast  glauben  macht,  beide  Ausgaben  seien  zwei  verscliiedene  Werke  desselben 

Yerfassera,   erwähnt   noch  einen  Neudruck  derselben  Bologna  1593   auf  die 

Autorität  einer  BibliothecaExotica,sivcCatalogusOfficinalisetc., 

die  im  Jahre  1610  in  Frankfurt  a.  M.  gedruckt  ist,  p.  196  (Fantuzzi,  Storia 

MV  Algebra,   T.  2,  p.  283).     Wir  haben  aber  hier  in   Bologna   die 

Schrift  Bombellis  mit  diesem  letzten  Datum  nicht  auffinden  können,  und  ich 

zweifle  sehr,   ob  eine  solche  Ausgabe  jemals  existiert  hat.    In  Bezug  auf  die 

Exemplare  mit  den  beiden    mitgetheilten  Titeln,   die  zwei  aufeinanderfolgende 

Ansgaben  vorstellen  sollen,  fügen  wir  nur  für  den,   welcher  keine  Idee  von 

diesen  kleinen  buchhändlerischen  Fälschungen  hat,  hinzu,   dass   unzweifelhaft 

der  Drucker  Bossi  sich   im  Jahre   1579   noch  im  Besitz  eines  ansehnlichen 

Vorraths  von  der  Algebra  Bombellis  befand,    die  er  sieben  Jahre  früher 

gedrackt  hatte,   und  deshalb  in  den  Exemplaren   derselben  nur  den  Titel  und 

die  Dcdication  erneuerte  in  der  Hoffnung,  dass  das  frische  Datum  ihm  grossem 

Absatz  für  seinen  Vorrath   verschaffen  würde.  ^-  Einen   derartigen  Kunstgriff 

findet  man  bisweilen  selbst  von  dem  Drucker  eines  Ortes  an  dem  Vorrath  eines 

"Crkes,  das  anderwärts  gedruckt  war,  ausgeübt.     Ich  besitze  zwei  Exemplare 

^^^  Mathematisch  -  Physikalischen   Speculationen  ^Diversarum    Specul. 

*^&them.    et   Phys.   Liber  —   von   G.  B.  Benedetti    (die   ich   gesucht, 

^Ächdem  ich  vorzugsweise  aus  der  HistoireLibris  gesehen  hatte,  wie  höchst 

^^ithyoU  dieselben  seien) :  davon  trägt  das  eine  auf  dem  Titelblatte  das  Datum 

"**  })2amm    apud   Haeredein   Nicolai  Bevilaquae  MDLXXXV^^;  das  andere 

*^cgen  ist    datiert:   —  „Venetiis    MDXCIX    apud    Baretium    Baretium,    et 

»obcib«".  —  Das  letztere  würde  man  also  für  ein  Exemplar  eines  in  Venedig 

^öaachten  Neudruckes   der   ersten  Turiner  Ausgabe  genannten  Buches  halten, 

^^n  welcher  das  andere  bestimmt  ein  Exemplar  ist.     Und  doch  ist  es  nicht  so. 

"^^Sscr  dem  Titelblatt,  das  etwas  verändert  ist,  und  dem  Vorwort  an  den  Leser, 

^  in  dem  Exemplar  mit  dem  Druckort  Venedig  neugedruckt  ist,  sind  die 

^^<ien  Exemplare   vollständig  identisch,   es  sind  zwei  Exemplare  der  einzigen 
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fleheint  mir,  -die  jedem  Leser  BoMBELLis^aufgestosaen  sein 
müssen,  der  den,  wenn  auch  klcmen  Antheit  im  GedächtniBs  hatb«, 
der  bei  der  Auflösung  der  cubischen  Gleichungen  Perko  zuge- 
theilt  wui'de.  Vielleicht  haben  sie  Manchen  glauben  machen, 
sei  das  Gerficht  erdichtet,  dasa  ein  so  nalie  bei  dem  genannten 
Schriftsteller  lebender  Mitbürger  desselben  zuei-st  füi'  Italien  den 
Ruhm  des  unerwarteten  Fortschrittes  dei-  Algebra  erobert  habe. 
Für  mich  hingegen,  als  ich  in  diese  Untersuchungen  eintrat,  als 
ich  merkte,  dass  Bombelli  Kenntniss  von  den  berühmten  Cartelli 
gehabt,  da  er,  wie  man  oben  (S.  132)  gelosen,  einen  so  richtigen 
Schiusa  daraus  zieht;  als  ich  mir  überlegte,  dass  er  ein  Zeit- 
genosse, rielleicht  sogar  ein  Coetan  jenes  Annibale  Balla 
Nave  gewesen  sei,  der  das  Werk  des  Feero  bergegeben;  da  ea 
mir  wiihracheinlich  schien,  dass  er  sogar  ein  Schüler  dieses 
Annibale  gewesen,  dagegen  schwer  glaublich,  dass  er  das  ge- 
nannte Werk  nicht  zu  sehen  gesucht  und  nicht  gesehen  habe,  als 
er  eiumal  auf  die  Abfassung  eines  Handbuches  der  Algebra  sann, 
das  alle  neuesten  Entdeckungen  enthalten  sollte,  die  ja  alle  aus 
derjenigen  geflossen  waren,  die  in  jenem  Werke  auaeinaudergeaetzt 
war;  für  mich,  sage  ich,  mussteu  diese  und  ähnliche  Ueberlegungen 
nothwendigerweise  die  Verwundenmg  über  die  merkwürdige  Aus- 
lassung BOMBELUS  nur  vergTössem.  Aber  bevor  man  aeins 
Zuflucht  zu  A^ermuthungen  nimmt,  und  denselben  Leben  gibt,  mn 
jene  Aualassungen  zu  erklären,  die  sehr  wenig  ehrenhaft  für  das 
Andenken  des  houhberühmten  und  hoebstverdienten  Sebriftstellers 
gedreht  werden  könnten,  und  für  ihn  um  so  grösseres  Unrecht 
wären,  als  man  ihn  als  vollständig  von  jeder  Parteileidenachaft  ent- 
fernt betrachten  rauss,  von  denen  Taktaglia,  Cardan  und 
Ferrari  mehr  oder  weniger  inflciert  waren,  muss  man  zu  er- 
kennen sncbeu  und  genau  Bochnung  tragen  den  Zufallen  und  alle 
den  Umständen,  unter  denen  er  aein  berühmtes  Werk  vorbereitete 
und  vollendete.  Wir  werden  uns  bei  gelegener  Zeit  damit  be- 
schäftigen, nämlich  bei  der  Behandlung  der  dritten  Epoche  der 
mathematischen  Facultät  im  bologneser  Archigymnasinm ,  und 
vielleicht  dürfte  sie,  wie  wir  hoffen  woEen,  dazu  dienen,  Bom- 


Ausgabe  voa  Tutid  15&5.  SOmmtliche  Seiten  ganz  genau  glduh  paginiert, 
dieselben  Druokfehler  und  endlich  dosselbe  Druckfehlcroerxeichniss  in  dem  einen 
wie  ii]  dcni  andern:  also  genau  wie  in  den  beiden  voverwähnlen  Exemplaren 
der  Algebra  BombeüLs. 


^  I 
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BELLI,  einen  belebenden  Schmuck  jener  Epoche,  in  Bezug  auf  ge- 
DBinte  Thatsache  von  dieser  uugüuatigen  ErkläruDg  zu  befreien. 
Messet  dürfen  wir  hier  Nichts  verschweigen,  was  fiii-  iinaern 
Zweck  eich  sas  dem  DeJicationsschreiben  genannten  Werkes  er- 
gibt, mid  was  gerechten  Grund,  ilin  zu  vertheidigen,  liefert.  Dass 
er  nämlich  dasselbe  ausserhalb  seines  Vaterlandes  schrieb,  nachdem  i 
et  einen  grossen  Thejl  seiner  Jugend  und  auch  einige  Jahre  seines  1 
Uannesalters  ebenlalls  ausserhalb  desselben  zugebracht;  dass  sein! 
Lehrer  jener  Clementi  aus  Cohinäldo  (eine  Gegend  des  alten 
Herzogthuma  Urbino)  war,  von  welchem  gewisse  hydraulische 
Bfffiolite  und  Arbeiten  ehrenvoll  erwähnt  werden,  die  er  von  1540 
bis  1580  ungefähr  für  die  Sümpfe  von  Poligno  und  die  noch 
triftigem  Geschäfte  des  Po  bei  Ferrara  mit  dem  Ueno  beij 
Bologna  und  der  Nera  mit  den  Tiebersümpfen  ausführte; 
«  some  Mühe  auf  die  Austrocknung  des  Chianasumpfes  wandte, 
und  dasa  er  sieh  auch  nicht  weit  davon  aufhielt,  ala  er  in  den 
Maasestunden ,  die  ihm  eine  der  vielen  Stockungen,  die  man  bei 
dieser  beilbringeudeu  Arbeit  eintreten  liess,  lieferten  (die  deswegen 
voa  ihm  mit  Verdruss  erwähnt  werden),  seine  Algebra  zusam- 
tnenstellen  konnte,  die  er  später  in  seiner  Vaterstadt  drucken 
lieSB,  wie  am  dem  Datum  der  vorerwähnten  Zueignung  hervor- 
gfliifc;  dass  er  endlich  sieh  einige  Zeit  in  ßom  aufgehalten,  um 
Materialien  für  jenea  "Werk  zu  sammeln,  wo  er  unter  Mit- 
wkang  eines  Studiengenossen  ein  griecMschea  Manuacript  des 
DiOphantl's  von  Alesandria  übersetzte.  Es  scheint  iniv  hier 
auch  die  Bemerkung  nicht  zu  übergehen,  die  von  selbst  ins  Auge 
fillt:  Wie  konnten  nur  sowohl  Bomuelli  als  Ferkari,  der 
TeracHedene  Jahre  an  der  Vermessung  des  Stadtgebietes  von 
Mailand  arbeitete,  dazu  geführt  werden,  ihren  Geist  und  ihre 
Allmtakraft  zu  Unternehmungen  von  der  erwähnten  Art  herzu- 
gsiien,  nämlich  zu  der  Austrocknung  eines  Sumpfes  und  zu  der 
ÄUsflliirung  eines  Katasters;  Unteraehmungen,  die  sicherlich  nicht 
w  schwierig  als  langweilig  und  ermüdend  sind,  voller  kleiner,  aber 
Müh  voll  höchst  ansehnlicher  Einzelnheiten,  dm'ch  Widerspruch, 
Spitufindigkeiten  und  Dornen  aller  Art;  offenbar  sehr-  weit  abliegend 
'"J'i  jener  Art  der  Untersuchung,  durch  welche  jeder  von  ihnen 
Blüh  die  Unsterblichkeit  verdiente,  und  von  den  Neigungen,  welche 
gwatalich  diese  Studien  begleiten?  Man  hätte  für  Beide  den 
^eggniud  des  Nutzens,  des  eigenen  Interesses.  Bei  Geistern  . 
jflöer  Zeiten   aber  lässt  sich  ein  edlerer  Beweggrund  nicht  ■• 
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leugnen:  das  grosse  öffentliche  Interesse,  das  stets  mit  dergleichen 
Unternehmen  verknüpft  ist  ^).   Wenn  dieses  von  den  Grenies  nicht 
nm  so  mehr  geiuhlt  und  beachtet  wird,  je  mehr  sie  vermögen«  so 
zeigen  sie  dadurch,  dass  ihnen  in  Bezug  auf  die  Menschheit  das 
hauptsächlichste  Zeichen  der  wahren  Grösse  fehlt.    Daher  meine 
ich,    dass  beide  vorgenannte  Algebristen  nicht  weniger  deshalb 
gepriesen  werden  müssen,  dass  sie  an  den  vorerwähnten  Bemühun- 
gen Theil  genommen,  als  wegen  der  Erfindungen  und  der  Fort- 
schritte, die  sie  in  der  Algebra  gemacht;  dass  folglich  gerade 
wie  es  ffir  diese  geschehen,  auch  für  jene  Thätigkeit  jede  darauf 
bezügliche   Thatsache    aufgesucht  werden   müsste:    darin  würde 
man  unbedingt  ein  gewisses  Gepräge  ihres  Geistes  finden.    Dem- 
ungeachtet  ist   es   nicht  weniger  richtig,    dass  Untersuchungen 
dieser  Art,  und  so  auch  die,  welche  dazu  dienen  könnten,  das 
merkwürdige  Stillschweigen  Bombellis  über  Scipione  Febbo 
zu  erklären,  sehr  schwierig  und  fast  unfruchtbar  sein.    Der  Grund 
davon  ist  meiner  Meinung  nach  der  folgende,  dass  man  ffir  Ge- 
lehrte in   den  exacten  Wissenschaften,   vor  Allem  aber  ffir  die 
armen  Mathematiker  nicht  so  eifrig  war  genaue  Notizen  zu  über- 
liefern, wie  für  die  Litteraten.    In  Bezug  auf  letztere ,  selbst  auf 
die  armseligsten  oder  wenig  berühmten  wurden  überall,  vorzugs- 
weise aber  in  Italien,    die  allergewöhnlichsten  Umstände  ihres 
Lebens  und  ihrer  Arbeiten  mit  Eifer  gesammelt  und  dem  öffent- 
lichen Urtheil  übergeben^),  während  man  von  vielen  Gelehrten 
in  den  exacten  Wissenschaften  von  grossem  Werthe  kaum  den 
Namen  kennen  würde,  wenn  er  nicht  auf  ihren  Erfindungen  ein- 
gegraben geblieben.    Diese  Nachlässigkeit  und  jene  Sor^alt,  die 
Schuld  und  das  Verdienst  sind  meiner  Meinung  nach  mehr  als 
durch  irgend  etwas  Anderes  durch  den  verschiedenen  Geist  der 


1)  Man  sehe  Lettera  del  Professore  Gherardi  a  MonsignoT 
Gasparc  Grassellini  gegen  das  Ende  (Nuovi  Annali  delle  Seiend® 
Naturali,  Bologna,  Marzo  —  Aprile  1850).  [Wir  geben  diesen  Brief  ^* 
Anhang  zu  dieser  Abhandlung.     Anm.  d.  Uebers.] 

2)  Ich  bediene  mich  hier  eines  Ausspruchs  Libris  (Histoire  etc.,  XT.  "*» 
p.  98),  der  von  ihm  nur  auf  die  Biographen  der  bolognescr  Schriftsteller  ^*'' 
gewendet  wird,  die  ebenso  weitschweifig  in  Bezug  auf  Dichter  und  LittcrÄtöB 
als  kurz  und  knauserig  sind  in  Bezug  auf  die  meisten  Mathematiker;  ich  del^**® 
ihn  aber  auf  die  Biographen  der  Schriftsteller  aller  Länder  aus,  was  mir  m^^'' 
der  Wahrheit  zu  entsprochen  scheint,  und  aus  dem  so  erweiterten  Ausspro^'^ 
ziehe  ich  eine  Schlussfolgcrung ,  die  mir  völlig  mit  der  Wahrheit  in  XJebere»**' 
Stimmung  zu  sein  scheint. 
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beiden  Arten  von  gelebrten  Biographen  erklärbar,  nämlich  der 
wissenschaftlich  und  der  litterarisch  gebildeten,  von  denen  die 
zweite  Art  mehr  besorgt  um  die  Ihrigen  ist  oder  sicherlich  war 
als  die  erste,  und  mehr  als  diese  von  dem  GeMile  durchdrungen, 
den  eigenen  Eörper  zu  stützen  und  zu  erläutern. 

« 

Aber  jetzt  habe  der  erste  Theil  meiner  Arbeit  ein  Ende. 
Ich  weiss  nicht,  wie  er  mir  gelungen;  ich  mögte  aber,  dass  man 
ihn  von  einigem  Nutzen  für  den  Hauptzweck  hielte,  den  ich  im 
Eingange  auseinandergesetzt.  Weniger  angenehm,  wenn  auch 
sicher  nicht  weniger  Nutzen  bringend,  wird  der  folgende  Theil 
werden,  weil  ich,  um  jenem  Zwecke  richtig  dienen  zu  können^ 
gemäss  den  Zielpuncten,  die  ich  ebenfalls  im  Eingange  dargethan, 
mich,  ehe  ich  mit  diesem  Theüe  zu  der  dritten  Epoche  der 
Mathematischen  Facultät  der  weitberühmten  Studienanstalt  ge- 
lange, in  zahlreiche  kleine  Specialitäten,  in  Vergleiche  und  Kri- 
tiken vertiefen  muss,  die  nicht  sehr  angenehm  sind  aber  far  die 
Zusammensetzung  des  entsprechenden  TJnterrichtsgegenstandes  und 
in  Bezug  auf  seine  Verbindungen  in  diesen  entlegenen  Zeiten 
unumgänglich  nöthig. 
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Anmerkungen 

(a),    (b). 

Dieae  Anmerkungen  sollen  zur  Aufklärung  mehrerer  Stellen 
des  zweiten  Theiles  der  vorliegenden  Eede  dienen. 

In  der  ersten  betrachte  ich   im  Speciellen  den  gleichsam 
wiederaufgeweckten  Gegenstand  des  Streites  Tartaglias  mit 
Gabdan  und  mit  FERKAßi  und  die  bezüglichen  CartelM,  welche 
dui'ch  ganz  Italien  an  die  grßssten  Mathematiker  und  Gelehrten   i 
veraendet  wurden. 

I 

In  der  zweiten  versuche  ich  die  Behauptungen,  die  ich  in  j 
der  Rede  in  Bezug  auf  die  wirklichen  Anrechte,  die  für  die  Anf—  1 
löHung  der  cabischen  Gleichungen  bezüglich  Pereo,  Caedan.j 
und  Tautaglia  zu  haben  scheinen ,  auseinandergesetzt ,  zoJ 
pracisieren  nnd  besser  zu  beweisen:  im  Speciellen  werden  dariafl 
die  Anmaaaungen  Taetaglias  in  dieser  Materie  und  die  Aji-I 
strengungen  CossALia,  dieselben  aufrecht  zu  halten,  gebthraid';! 
beschränkt  werden.  j 

In  der  ersten  Anmerkung  bin  ich  öfter  von  dem  genannten  | 
Thema  abgewichen,  indem  ich  verschiedene  Gegenstände  behan-    j 
delte,  die  sich  mir  beiläufig  während  des  Schreibens  ergaben,  waa    j 
man  vielleicht  dem  nicht  Mass  halten  können  meiner  geringen  Ejäft&  ^ 
beimessen  könnte.     Dennoch  fühi'e  ich  die  Anmerkimg  so  vor,  ■  ' 
wie  sie  abgefasst  wurde,  ohne  mich  zu  bemühen,  bei  dem  eigent- 
lichen Zwecke  zu  bleiben  oder  nicht.     Und  ich  glaube  ?uver- 
Bichtlieh  hoffen  zu  dürfen,  dasa  mir  weder  die  Lieblial)er  gelehrte    ■ 
Sachen  deshalb  weniger  Dank  wissen  werden,  da   dem   die  Ge- 
ringfligigkeit   dieser  meiner   Untersuchungen  nicht  entgegensteht,     ' 
noch  die  Anderen,  weil  sie  das  üeberflüssige  der  Form  nnsrer 
Schrift  als   Materialien  aur  Geschichte  zu  Gute  halten  werden. 
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Anmerkimg  (a)  (Seite  ise  and  (onst): 

Moniignor  Bcrnsrdino  Bald!  sagt  in  «einer  Cranica  de*  MaCo- 
atici  von  Tartaglia  Folgendesi  „Ätlese  ....  cojI  poeo  alla  honth  della 
Jiagaa  che  inuove  a  riao  talhora  chi  Ugge  le  case  tue."  In  der  TiiBt,  hEtta  dw 
b«iülinile  Abbnlo,  der  ein  lo  feines  Sprocbgefohl  besMS  die  mitgctli eilten  Stellen 
m,  oder  sogar  einige  der  Antworten  <lcs  Breacinner  MatheoiBtilierB 
auf  die  vorgelegten  Fragen  des  Mailinders,  bo  würde  er  reidilicli  Gmnd 
m  AoBspruch  zn  stützen  gefnndi^ii  haben.  Dcmangencbcet  hätte  von  einem 
berUinten  und  hochgelehrten  Geomctcr,  nnd  nielit  bloi  in  lillcrii  erfahrenen,  wie 
r.nieomls  ein  ähnlicher  Spott  gegen  den  sonveranen  Gciöi  Tarlaglias  ani- 
.  f^B  sollen.  Uebrigena  ist  dieaer  Spott  viel  w<:iiiger  begründet,  als  man  glanben 
«Ute,  wenn  man  sich  nur  an  die  Behauptung  des  hochberlibmten  Schülers  und 
Sebrnbahlerfi  des  Commandin  halten  will.  Mnn  bedenkt  nicht,  daaa  es, 
nach  dem,  was  der  Verfaeser  in  piner  Stelle  selbst  «ngt,  scheint,  er  habe 
i)ä  diesen  Antworten  in  die  nnTerlillschte  Bretciantr  Vulgäriprac^  iiinab~ 
!B  wollen,  nm  damit  bei  dem  Gegner  Verdruas  zu  erregen.  DicSEr  dagegen 
lesdt  sermoiiB  nnd  undequaqae  ad  rfeeorein  /ormatui  —  (wie  von  ihm  richtig 
>dan  anführt),  schrieb  seine  Cartdli  auf  das  Eleganteste,  fünf  in  seiner 
I  '  HiiIIftiprachB  und  eiaca  in  der  lateinischen  und  er  nannte  jene  Antworten 
^  *^*-oea  (tarlagliate)  (—  „m  risposla  della  mia  replica  riceeelt!  la  vostra  tar- 
M;  la  iuale  come  che  moUo  langa  et  con/usa  sia  nondlmeno  altro  noa  coalient, 
Kve  ingiarie,  etf'  —  so  liest  man  am  Anfange  des  dritten  Cartello  von 
lg:raTi.)  Ausserdem  finden  sich  in  diesen  Antworten  Tartagliaa  die 
URUlkfeliler  haufenweise.  Er  ist  etwas  genauer  in  fiezQg  anf  dio  Sprache  in 
iQaesiti  et  Invonzioni  diverse  and  in  den  übrigen  trefflieben  Ar- 
Wten,  die  in  dem  Bande  gesammelt  sind,  der  den  Titel  trägt:  Opera  del 
■■noEiesimo  Tartaglia  (Vent^zia  1606).  Noch  mehr  ist  er  es  im  Oe- 
neitlTrattato  di  nnmcri  e  miSDre  und  am  Meisten  in  eeincm  Buclide 
MesHrense  -  .  .  .  diligeniomonte  rassettato  et  alla  integritb 
'iäolto  ecc-i  ond  in  dem  Buche,  welches  den  Tite!  fühlt:  Tutte  le  opere 
^'Atiliinietica  del  famosissimo  Nicolb  Tartaglia.  Besonders  in 
fUtttn  beiden  letzten  Werken  siebt  man  nicht,  wie  der  Tadel  verdient  eci,  daiis 
(t  n  wenig  anf  die  Schönheit  der  Sprache  geholten,  wenn  er  nur,  um  sie  auf 
biolut  beste  Form,  in  der  sie,  während  er  lebte,  heransUntncn,  xu  bringen 
•i*  äer  DnterstQtznng  eines  in  der  Vulgürapcaclie  Erfahrenen  bedient  hätte, 
BKk  dem  damals  nnter  nnsem  grOsaten  Gelehrten  nicht  seltenen  Gebranch. 
^  hlKn  stets  lateinische  Werke  zu  lesen  und  eu  schreiben  und  fanden  sich 
w  oft  sie  eine  Sache  in  Vulgärsprache  verfassen  wollten,  in  Verlegenheit 
lit,  d«  sie  nicht  hinreichend  die  beste  Form  derselben  kannlen,  das  heiast 
JUrtT  am  Meisten  anf  BeinboiC  der  Sprache  haltenden  Schriftsteller ;  aie 
^«Mten  deshalb  solche,  die  daraus  eine  Profession  machten.  Dies  geschah 
tEiweiae  durch  Vcnetianer,  bei  denen  auch  jetzt  noch  der  Anspruch  in 
'  itl,  damab  aber  allgemein  herrschte,  dass  sie  von  allen  Italiänem  ver- 
tu »Brden,  da  sie  in  joncr  wirklieb  sanften  nnd  schönen  Sprache  redeten 
»nd  «hriebcn,  in  welcher  die  Gesetze  nnd  Verordnungen  der  stolzen  Republik 
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Geschitiht* 


gut  gesehrieben  Ist;  irarnas  man  BchliGearn  darf,  dass  Cacdnii,  sohAld  er 
bemühcle,  die  erlunchte  MattorsprBclie  liibenswerth  zu  aibceiben,  dieae«  i 
vermochte.  Der  bvsHgte  Argwohn  hebt  aber  nicht  iLitf,  dnss  diese  BecoOl' 
hunßan  an  «ich,  vielleicht  nneh  der  Brief,  von  dem  wir  KoimtiiiBs  gegeben, 
nicht  im  hOchBlen  Grnde  empfehlcnswerth  waren  unter  dem  GesichtBpnncte,  TO" 
dem  ans  sie  der  h«ra!imlo  Toekoner  Libri  hetraehtct  hat. 

■artsglia  und  xa  dem  ersten  Zwecke 
nicht  vergessen,  diisB  man  ihm  die  erat« 
I  dem  griechischen  Urtexte  verdanict  ')■ 
auch  kleine  Arbeit  nit^ht  vcrachwiegML 
il  ich  sie  von  Niemandem  orwlhot  Gode^i 


•  il.gio.   Vonolilsi 

diesem  Cu  _ 

Aunc   Jcmfanl 

quem  mihi  mit  ii 


MDLXV.    In   der 


i«H,  vir  giiidem  pratclai 
n  ein   Büchlein   in   klein   4"  von  34  Blatt,  TOB' 
r  Vnlgarsprttcho,   die  sich   sicherlich   mehr 
sehen   nähert,   aU   dem   des   Bnldl)   die   DarlI^• 


laheu  Hin  dm  Jrtr  1200;  er  BOhiEs 

„i  Optik  (M.  B.  JoBeptaa  BUnna 

nardinoB.ldi.Cronicaas-Jl» 

amitici,  Artiksl 

liislüriqne    »nr   l-ü.igin»    .t 

etcie.  S.  S«6  und  OOS  der  deutschen 

fülitt  fDlgonda  SoliritteB  von  Joid 

na.  »  (p.  «08): 

1.  Jrttlinietit  in  zehn  (niclit.  wie  irrtkfimlich  etebt,  in  atei)  UAchem;  2.  Prsctlacha  Arith- 
metik luch  uibiechsr  MeUiodB  jlgBritmai  genumt;  3.  Plaaliphaeiium,  durin  dla  Binpt- 
BJgsDHdiBft  dec  stBreograpliiiiDlien  FtitjsFtiDn,  du«  jedsc  Kreis  Elch  bIb  Kreia  piojli^srt; 
1.  Dl  Mmgalii!  5.  De  gtometria  «irf  J//-;  «UBBBidom  hnba  sr  Bber  Oi,tik  "  "  "  "" 
«oiirieben.].    BernsrAlao  Bnldi  bsmeiM,    daaa  Jofdaaat  *irA  nacA  ri. 

"     Urs  HemoTHTitit  ndHntB.    Sain  Werk  Da  PondarDaitita  oder  Da  Fan- 

insiTDide  luent  loHfimberg  dnrcii  Jcnunea  Fetralns  im  Jahre  1S33  [Chks- 

>t  ßlscbljch  108^1  verÖlTeatUcht.    CUvius  hielt  en  ffit  ein  FmjiniuDt.  »b  dem  aioh 

'    nicht  rial  BoliiBbmen  lnBse(VeBBiaB.  b.  n.  O..DeSoriptDrlbD«hIeshaoii;ee,  Csp.fS, 

g  29).    OaldarbBldo  doIUonlB  findet  in  »einer  MechBaik  (delli  Bi'  - 

blache  AnnuhuBa  (Baldi,  Cronicn  otc).    Die  enr&hnten  BemthnagoDTa 


der  mathematischen  FacuUät  der  alten  Universität  Bologna,  1Q\ 

gung  „ddle  esperieme  fatte  da  Nicolb  Tartalea^''  zu  verschiedenen  Zeiten  von 
(1541 — 1551)  enthalten,  nm  das  specifische  Gewicht  verschiedener  fester  Körper 
durch  Wägen  in  der  Luft  und  im  Wasser  zu  bestimmen  *).  Der  Kesultatc 
dieser  Experimente  bedient  er  sieh  im  ersten  Buche  seiner  Travagliataln- 
vcntione  (Dechiarationc  9)  und  in  dem  Bagionamento  sccondo 
sopra  la  sua  Travagliata  Invcntione,  die  in  der  genannten  Sammlung 
seiner  Werke  enthalten  sind,  ücber  die  darin  mitgetheilten  Zahlen  macht  der 
mehrfach  erwähnte  Libri  die  richtige  Bemerkung,  dass  sie  meistens  zu  klein 
erscheinen,  und  er  schöpft  daraus  die  Vermuthung,  dass  Tartaglia  (da  er  seine 
Versncho  in  Venedig  ausgeführt)  sich  vielleicht  des  Meerwassers  als  Mass- 
einheit  für  das  specifische  Gewicht  bedient  habe  ^).  Dieser  Argwohn  scheint 
aber  wohl  nicht  mehr  aufrecht  erhalten  werden  zu  können,  denn  auf  den  vier 
erwähnten  Blättern,  die  ja  die  Originalexperimento  enthalten,  wird  zweimal  in 
folgender  Weise  erwähnt,  das  benutzte  Wasser  sei  Regenwasser  gewesen :  —  ,jCon 
yftcqua  di  cisterna^''  —  „  —  acqua  di  pozzo  Venetiano ,  cioe  cisterna''^  — .  Dies 
ist  andererseits  in  vollständiger  Uebcreinstimmung  mit  dem  Sinne  einer  Stelle, 
die  mau  in  dem  schon  vorher  erwähnten  Ragionamento  secondo  liest, 
und  die  folgendermassen  lautet  ^):  ^^vero  e  che  iutte  quesie  proportloni  delli  detti 
i^xnrpi  materiali  con  V  acqua  sono  State  da  me  ritrovate  con  V  acqua  communa  de 
rpozzoj  cioe  dolce  e  non  salsa ,  e  pero  essendo  la  salsa  alquanto  piu  grave  della 
j,<fofce,  varierä  alquanto,  ma  poco  ecc,"  Man  muss  also  einen  andern  Grand 
dafür  aufsuchen,  dass  diese  Resultate  ein  wenig  unter  dem  wahren  Werthc  sind, 
oder  zu  sein  scheinen. 

Die  Travagliata  Inventione  des  Tartaglia  erinnert  an  eine  un- 
harmherzige  Beschuldigung,  die  von  dem  grossen  Rivalen  gegen  ihn  gcschleu- 
^  wurde,  und  eben  die  gemeinschaftliche  Ursache  dieser  Beschimpfung 
Md  der  Herausforderung  zwischen  Ferrari  und  Tartaglia  veranlasst 
uns,  darüber  Etwas  weiter  zu  handeln  (ungeachtet  der  Länge  und  der  über- 
flüssigen Ausdehnung,  welche  die  vorliegende  Note  dadurch  erlangt).  In  den 
letzten  Worten  derselben  hat  man  auch  den  letzten  Ausgang  der  Hcrausforde- 
™Dg  ausgesprochen ,  beinahe  wie  er  war,  oder  wenigstens,  wie  ihn  sich  Car- 


1)  Ke  oWge  Besclireihuiig  der  Tartaleaschen  Ausgabe  des  Liber  do  Pondorositate 
Ton  Jordan  US  ist,  wenigstens  nach  dem  mir  vorliegenden  Exemplare  der  Königl.  Biblio- 
tli«kra  Berlin,  nicht  genan  richtig.    Dies  Exemplar  besteht  nicht  aus  2i  Blatt,  sondern 
niur  im  23.   Davon  sind  nur  Blatt  2,  4—20  auf  den  Vorderseiten  mit  denselben  Zahlen  nume- 
riert Blatt  Sa— 16b,  Zeile  16  enthalten  das  genannte  Werk  des  Jordanus;  Blatt  16b  Zeile 
17-BIatt  19a  das  Werk  des  Archimedes,  de  Insidentibus  Aquae,  2tea  Buch  iu 
iÄteiaigeher  TJebersetzung ;  Blatt  20a— 23a  eine  Schrift  betitelt  „Esperienze  fatte  da 
«Nicolo  Tartalea.  1541."    Blatt  23b  enthält  das  Privileg  des  Buchhändlers  zum  Allein- 
Terkaiif  des  Buches.    Der  Theil  des  Archimedes  ist  im  Buche  selbst  nicht  betitelt,  der- 
selbe ergibt  sich  aber  aus  dem  Privileg  Blatt  23b ;  dass  mit  Blatt  16b  das  Werk  dos  Jor- 
danus zu  Ende,  folgt  auch  aus  den  Worten:  ,Jinitus  Über  Joradam  de  ratione  Ponderia. 
„Bt  sie  finitf"  die  sich  auf  Blatt  16b,  Zeile  15—16  finden.    Ein  Fragment  dos  Liber  de 
Fosderositate  findet  sich   in  dem   Manuscript   R,   4°,  2  der   Gymnasialbibliothek   zu 
Thorn,  ein  vollständiges  Exemplar  in  der  Handschrift  F.  IL  33  der  öffentlichen  Bibliothek 
za  Basel,  die  fast  sämmtliche  Werke  des  Jordanus  enthält.  (Anm.  des  Uebers.) 

2)  Histoire  etc.,  T.  3,  p.  166. 
S)  Tartaglia,  Opero,  p.  31—32  der  Ragionameuti. 
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dnn  vontelltD.  Der  EaupUwccI  der  Travagliata  luvcntiona  war,  xn 
I  Mxiea  ei-aB  „regola  generale  da  eukvare  con  Togione.,  e  niisura  lion  solamente  agni 
„affaadaCa  iiaHe;  raa  una  Tone  solida  di  meltatlo."  Tartoglitt  vuröficmlichte 
diese  Begel,  iodcni  er  sie  aU  eeino  eigens  Erfindung  ansgab,  zuerst  im  Jshre 
15S1  (Veacdig  in  4");  er  emäbnte  darin  deaCsrdan  gnr  uiclit,  der  gchon 
I  Mit  einigen  Jahren,  in  der  ersten  Ansgato  des  Bui-bcs  „De  Snh  tili  tute" 
und  speciell  aater  dem  Tit«l  „Modus  quo  nanes  demer-tae  gunj'libua  recuperanCvr" 
'  (Iiiber  I.  De  princifüs  rorum),  eine  abnltcbo  ErStidung,  eine  Uinlicha 
,  Begel  angegeben  liDtt?.  Der  Bresdancr  Matlieiiiatilier  fehlte  gegen  den  Mni- 
lUnder  Mnlbcmatikor  (ÄrzC,  Philosophen  u.  e.  vi.);  er  fehlt«  arn  so  mehr,  ftls 
es  dnmnla  si^bon  idlu  Bruche  EVischen  ihnen  gekommea  war  und  zvrar  wegen 
der  wichtigeren  Sache  der  Au/löäiing  der  cabischea  Gleichangcn.  Gleichwohl 
war  der  Abstand  der  Mittheilnng  Cardans  van  dem  Ganzen,  wasTartaglia 
auE  seiner  erwähnten  Erßndnng  zu  machen  nnd  xa  erarbeiten  wusstp,  sehr  be- 
deutend. Es  ist  daher  höchst  wahracheiulicb ,  duss  ohne  den  starken  Antrieb 
der  Torangehondon  aufgebrachten  Voreingenommenheit  der  ersle  es  wohl  nicht  fflc 
aCthig  erachtet  hnbcn  würde,  den  Fehler  dos  andern  zu  beachten,  einen  fehler, 
den  man  f!(r  nnbeabsiciitigC  halten  konnte  oder  so  geringfügig,  nm  darüber  ktün 
Wort  la  Terliercn.  Ganz  im  Gtgenlheil  »teilt  dieser,  voll  Zorn  nnd  Raohsaclit, 
in  seinem  Buche  De  Libriä  propriia  bei  der  Gelegenheit,  wo  er  alle  sein» 
Gegner,  diejenigen,  die  seine  Schriften  nnd  seine  Person  gceebmtlhet  hatten, 
Bcvne  pnEsieren  I&sst,  den  Brescianer  an  die  Spitze  seiner  Liste  („Nicolam 
„TartaUa,  ia  sui>  aacis  inveaiionibiu") ,  nnd  bricht  in  folgende  Worte  ans: 
„Jhrlalea  cbocIus  eai  rediiere  piüinodiam ') :  3cd  tameii  puduit  eum  atare  pra- 
„müiü,  nee  quod  tcripierat,   deUre  vahiil,   ued 


'  ■  nTTorsus  timilia ,  vivens  alienis  laboribui ,  et  für  maniftslus  alienoram 

to  impudeni,  ul  quod  edideram  iam  publice  guadritanio  ante  de  «xpitctuulü 
I  „naaibut  mbmersis,  iptt  edilo  libello,  nee  rem  satis  intelUgens,  suppressa  de  nobi* 
..„menlione,  inveitlioiiein  ülaia,  qtiia  matima  lingua  Jlaliea  itlam  evalgavit,  tit  auom 
I  t^blieoDit"  '), 

Diese  Beseblmpfnng  inusslo  um  io  nngerccbter  erscheinen,  nnd  nm  so  ver- 
werflicher, als  nach  der  durch  die  ganze  Ausdehnung  van  zwei  und  ciaem 
halben  Jahrhundert  allgemein  angcnoDUDcncn  Meinung  ühi;r  das  Unrecht  dea 
Cardaa  gegen  Tartaglia,  die  sieh  auf  die  Geeehicbte  der  ersten  XOsang 
der  cubiauhen  Gleichungen  gründete,  zu  dieser  Beschimpfung  die  vembschen- 
ungswcrtbe  Seite  der  anvergchttnitosten  Heuchelei  hinzugekommen  wHre.  Wio 
durfte  er  den  Kebfnbuhler  anklagen,  dass  er  sich  mit  den  Erfindungen  anderer 
ausgeachmDckt ,  er,  der  ihn  der  HanpterSndung  in  Bezug  auf  die  Gleicbimgeii 
beraubte,  ihn  so  zu  seinem  eigenen  Nutzen  um  den  Ruhm  der  ertten  VerOEFent- 


I)  Sicheilioh  hat  hiti 
SiodMluge  anapialon  »u[l 
flcbon  üben  eTW&hatoa  li 


I  FactiUäi  der  allen   VniversicSt  Eohjna. 
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CMlbcn  betrog?,  indem  er  dabei  sogar  einen  Schwül'  brach!  ■)    Nob'I 
sehr  wohl,   als  er  in  dieser  Form  gegen  Tartaglin  loszog 
Puhlica   der  Cartelli  zwJBcben   dieEem  und  seinem  eigeaen 
GctiÖler  und  KSrnpcn  Ferrnri   zum  Beweise  dalagen,   dass   eein  Sebwur,   die 
Ertadnng  nicht  xu  vcröiTenllichen  —  die  er  von  anderswo  mit  Mllhe,  in  Eätluel- 
form,  ohne  Beweis  crballeu  hatte  — ,  und   gleicbsam  jede  Pflicht  gegen  den 
tchinerigen  MilthcÜer  derselben  mit  dem  Augenblicke  selbst  gelOet  w 
•na  anderer  Seite,  eogar  von  der  ersten  Quelle  der  Erfindung  selbst,  diese  dar-3 
pttieht  vnrde  und  er  sie  erhalten  hatte  ohne  den  Schatten  eines  Geheim 
TAllkdEiinea  kbir  und  mit  dem  nOltiigen  Beweise.     Das  ergibt  Bieh  in  der  ThaC 
uf  die  allcninEweideiitigEte  Weise  aus  den  genannten  Cartelli ,   und  selbst  aus 
deo  Weniger,  was  wir  daraus  für  unsre  Schrift  ausgezogen  haben.   Wir  hoffen, 
(»  »Brda  dies  jedem  elnleucbteo,  der  es  JÜr  werth  gebalten  hat,  unacro  Abhnnd- 
llmg  voUitiLndrg  zu  lesen.     Endlich  konnte  auehCardan  nicht  daran  denken, 
itin  da>  Gescbict  den  Cartelli»  BO  unganstig  min  wQrdo,   dass   es  sie  so  bald 
und  IBr  «üne  so  lange  Zeit,  vrenn  auch  nitht  voUstindig   aus   der  Erinnerung, 
V)  doeh  ans  oller  Beachtung  bei   dea  MBthematikcm  fallen  licss  (Gruad  dann 
"tirscheiulicb  »am  Tlieil  die  Schmähungen  und  plumpen  Persönlicbkeiten,  von 
^eo  sie  voll  sind,  vorzugsweise  die  des  Tartaglia,   mnss  man  sagen,   und 
iu  Gulo  nnd  Heue,  was  darin  ist,  he&ndeln  —  eine  bemerken swerthe  Warnung 
ftr  Äqenigen,  welche  hei  lilterarisehen  Kämpfen  nicht  in  jeder  Weiso  d 
•teiil  wahren I  — ).    Es   ist  wahr,    dasa   wenn  Cardan   ans   dem  erwähnten  1 
öMictiWpnncte    die   Erhaltung   der   Cartelli    wünschen,   er   aus   einem   andern  1 
unmäe  noch  vielmehr  ihre  Ausstreiclinng   oder  Vernichtung  erhoffen  und  ä 
»UglfiCkiichen   Streit,    durch  den  tio   in   Scene    gingen,    verabscheu 
•i*  BreiDo  wegen  dea  von  ihm  in  der  Ars  magno  nnd   den   Bp&lern  Werken 
^wilinen  Stillschweigens  aber  die  Thntsachc,  dasa  ihm  das  Werk  von  Ferro 
b  Bologna  »or  Angcn   gelegt   wurde.     Er   dnrfto  hoffen,    dass  die  I 
"lil  ihm  leicht  sein  zweidcntiges  Unrecht  gegen  Tartaglin  verzeihen  würde 
^  Terdienfites  halber,  dass  sie  durch  ihn  das  Gehcimniss  desselben  und  alles 
Cibtige  erfobr,  was  er  daraus  abzuleiten  wuseta;  er  konnte  also  diesen  Schein 
nUg  Ober  sich  ergehen  lassen.     Dagegen  durfte  er   sich   auch  nicht  im  Ge* 
rixgiten  Bcbmeicbcln,  dass  sie  ebenso  bereit  sein  würde,  ihm  eein  Unrecht  gegen  I 
F«fro  zu  vergeben,   wenn  diese  hinierlistig  von  ihm  verschwiegene  ThatsachH'l 
l      Munnt  gehlieben  oder  wieder  za  ihrer  Kenntniss  gelangt  wlLre. 

Indem  wir  aber  zu  unsrem  vorhergehenden  Gegenstände  zurfickkehren,  ' 
bemerken,  wir,  dass  die  Hauptanklage  Cardans,  die  in  dem  mitgetheilten 
PaiBDE  des  Buehcs  De  libris  propriis  enthalten  ist,  nicht  blos  auf  c 
Jhflium  herüben,  Bondem  schimpflich  ftof  ihn  zurückfallen  wöi'de, 
wahr  wlre,  dass  der  erste  Druck  seines  andern  Werkes  Do  subtilitate  erst 
im^shre  1553  erschienen  sei,  wieLibri  conjiciert  bat*).  Das  ist  aber  nichtj 
der  TalL    Denn   eben  ans  der  Widmung  Ton  1558,  die  man  in  i 


164 


Ghe 


irdi:  Einige  BcilrSge  zur  GsjcAtcÄtf 


von  15U  (Lugdani  apiid  Fhilibcrtum  Bollotium,  S")  (ks  nulctä 
genannten  Werkes  liest  (Seilo  2  dw  Widmung),  und  aus  dem  Busho  Do 
libris  propriis  (p.  SB  der  Aosgabe  von  Uonricpctri),  Eowia  am  der 
Apologlo  Cttvdanfl  in  Cainmaiatorcm  librornm  do  Bubtllitfttft 
(M.  B.  den  Anfang  der  Apologie)  entncluna  ich  klilrlicli,  dnss  eins  andare,  mim 
auch  ivenfgcr  w/angrekhe,  AuEgnbo  dessolbon  Werke?,  mehrere  Jithra  vor  15SI 
von  dorn  Verfasser  bei  Johiinues  PetrejnB  KD  Hürnborg  veröffentlich! 
nrar.  Ich  habe  diese  ^irtnii'ii'e  Ausgabe  von  HUrnberg  nicht  aiiTünden  kOnnen, 
aber  ich  besitze  einen  Nachdruck  derselben  von  1551  in  8"  (PariBiia  bk 
Officinn  Michaelis  Fozandat,  et  Robert!  Granlon  etc.),  und  ich 
habe  in  der  Bibliothek  dic6cr  Univorsitfit  einen  andern  Saclidrock  von.  1^0  im 
ISO  geaehen  (Lugdani,  Phil ibertns  Roll clius).  Erwägt  man  dies  Alle», 
to  ergibt  sich  nla  sieben  I,  dass  die  staeile  Ausgabe  des  Werkes  in  Bodo  erst 
am  Anlange  des  Jahres  1551  erschien,  obgleich  der  Verfasser  zwei  Jahre  vor- 
Iior  dem  Dmckcr  dazu  alle  Muterialien  Übergeben  batte  gleichzeitig  mit  der  er- 
wähnten Widmung  mit  dem  Datum  Paria  in  der  Mitto  des  Jahres  155S 
CXI  Calendas  Maij,  anno  MDLII  Luteliae  in  ilinire);  Ü.  dasa  die  erste  Aus- 
gabe desselben  Werkes,  weniger  umfnngroieh  als  die  iweile,  verachicdcae  Male 
neu  gedrnckt  wurde,  und  dass  einer  dieser  Seudrucko  vor  1551  ßllt,  in  welchem 
Jabre  die  Travagliatn  Invontione  des  Tartaglia  herauskam;  S.  dass. 
CS  endlich  sehr  gut  bestehet]  kann,  dass  der  ermahnte  erete  Nürnberger  Dcnt^ 
schon  seit  Tier  Jahren  boransgegebeu  war,  als  Tarlaglia  sein  mehrfach  ge- 
nanntes Werk  verDHentliebte,  jene  vier  Jahre,  nm  die  Cardnn  in  dem  raicge* 
theJIten  Poesus  versicbert,  dem  Rivalen  in  Betreff  der  Erfindung  jedes  vcri 
Ts.eno  SchifE  zu  heben  n.  s.  w.,  Euvorgekommen  ku  sein.  Zuletst  dürfte  es  nicht  jA 
tmnütE  sein,  daruuf  hininweisen,  dass  der  mltgetbeUte  Titel  „Modus  quo  tiaveaM 
„tltmersae  gurgitibiis  rtcuperaiilar,"  sowie  der  ganze  darunter  fallende  Gegenstand  J 
sich  identisc/t    sowohl   in    den   Ncndnicken    der   ersten   Ausgabt)   des  Traetats  i 


1551,   sowie  J 


ebenfalls  in  der  dritten  und  letzten  sehr  vervollkommneten  Ausgabe  findet,  n 
lieh  in  dcrjonigon,  welche  die  Torgenannte  Apologie  gegen  den  Verlttumdcr  .| 
-  (G.  C.  Sealiger)  enthalt;  diese  dritte  Änsgabe  seheint  zuerst  im  Jahre  1560 
erschienen  zn  sein').  Schliesslich:  wenn  Cardan  wegen  des  mitgetboiltoa 
Passus  Nachsicht  verdient,  dass  er  sich  durch  Unwillen  hat  hiureiasen  lassen, 
und  er  hat  ilin  wirklich  in  bedeutendem  Masse  (der  Andere  bat  ihn  aber  eben- 
falls), so  kann  man  ihm  hier  wenigstens  nut  keine  Weise  den  Tadel  jener 
Falschnngcn,  Verheimlichungen  und  anderer  Züge  offenen  Treubmclis  aufbürden, 
gegen  die  rann  niemals  Gnade  üben  darf,  und  die  nicht  gerade  so  sehr  selten 
waren  in  den  litterarisebeu  Fehden  aneh  in  den  Zeiten  nach  dem  XVL  Jahr- 
hundert, die  nm  vieles  höflicher  und  gebildeter  waren! 

TJm  nber  diese  Anmerkung   mit   einem   Gegenstande  zu  bcschlicssen ,   der  , 
demjenigen  naher   liegt,    den  wir  vorzugsweise  in   diesem   letzten   Tlicile    der 
Sohrift  betrachten,  geziomt  es  sich,   einige  Stellen  nns  dem  ersten  und  zweiten 
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Caitello  Ferraris   mitzutheilen ,  —  in  zweien  von   ihnen  wird   Tartaglia 
des  Diebstahls,  des  Eigendünkels,  u.  s.  w.  angeklagt  —  nnd  die  Antworten  und 
ahnUcbeu  Anklagen,    welche   das    zweite   CartcUo   des  Letztern    enthält.     Es 
drehen  sich  diese  Anklagen  um  die  Sätze  des  Jordanns  über  die  Wissenschaft 
der  Gewichte,  die  Tartaglia  sich  angeeignet  und  falsch  bewiesen  haben  soll. 
Ich  habe  schon  vorher  bei  Gelegenheit  des  Werkchens  jenes  alten  Scliriftstellers, 
das  von  Tartaglia   commentiert  und  vermehrt  wurde,  erwähnt,   dass  in  der 
Travagliata  Inventione  und  in  dem  Ragionamento  secondo  sopra 
la  Tray.  luven.  Tartaglia  selbst    die  Resultate  einiger  seiner  Versuche 
über  das  speciiische  Gewicht  mitgetheilt  habe,   die  sich  auf  vier  Blättern  voU- 
Btändig  beschrieben  finden,   die   von  ihm,   wohl  wegen   der  Achnlichkeit   des 
Gegenstandes,  jenem  Werkchen  angehängt  sind;  dass  ausserdem  dasselbe  nach 
seiner  eigenen  Anordnung  sechs  Jahre  nach  seinem  Tode  an  die  Oeffentlichkeit 
gelangte.    Wir  bemerken  jetzt  noch,   dass   er  einen  Theil   des  Inhaltes    dieses 
Werkes  im  Libro  ottavo  delli  Quesiti  et  Inventioni  diverse  vorge- 
bracht hatte.    Dies  vorausgeschickt,  wird  man  viel   leichter  die  vorerwähnten 
Anklagen  und  Antworten  verstehen.     Da  sind  die  Stellen  Ferraris:  „Messer 
j,A7co/ö  Tartalea,  mi  h  pervenuto  alle  mani  un  vostro  libro,   intitolato  Quesiti  et 
i^entioni  nuove,  nelV  ultimo  trattato  del  quäle ,  facendo  voi  mentione  dell  EcceU 
)Mte  Signor  Hieronimo  Cardano  niedico  Melanese,  il  quäl  h  hora  publica  Lettor 
^Amedidna  in  Pavia,   voi  non  vi  vergognate  di  dir,   che  egli  ^  ignorante   nelle 
^^mthmtUice  ecc^^^  (das  speciell  ist  der  Anfang  des  ersten  Cartells  der  Heraus- 
fordemng).     ,,....  Per  dirvi  il  vero,  penso  che  habbiate  fatto  quesio,  sapendo 
»cÄ«  ü  Signor  Hieronimo  ^  di  cost  felice  ingegno ,  che  non  solamente  in  medidna, 
JJ&»  pd  h  sua  professione,  h  di  quella  sujficienza  che  si  sa,  ma  anchor  nelle  ma- 
lAeiMUicey  le  quali  altre  volte   egli  usb  a  guisa  di  giuoco,   per  pigliarsi  alcuna 
«»wreotione   et  solazzo^    k  cosi  ben   riuscito   che  universalmente ,   per  parlar   con 
r)inodestta,  k  tenuto  fra  primi  mathematici  ....  Per  tanto,  io  non  solamente  per 
^fender  la  veritä,  ma  anchor  perche  questo  tocca  a  me  principalmente ,  che  sono 
ncreoto  «t/o,  essendo  sua  JEccellentia  impedita   dal  grado  che  tiene,   ho  deliberato 
}\far  j^blicamente  conoscere,  o  il  vostro  inganno,   over  (come  piu  tosto  penso)  la 
»vostra  malignitä.     Non  col  rendervi  il  contracambio  in  parole ,  il  che  potrei  far, 
««0»  CO»  fitdoni  (come  voi)  ma  lealmente,     Ätteso  che ,  oltre  mille  error i  de  pri' 
:ßieri  Utri  di  quella  vostra  opera,  havete  anchor  posto  nel  libro  ottavo  le  propo- 
»**W  Ä  Giordano  come  vostre ,  senza  far  mentione  alcuna  di  lui:    il  che  grida 
iifurto»    Et  facendovi  le   dimostrationi  di  vostra  testa,  le  quali  per  lo  piu  non 
)jConcÄ«/rfono ,  fate   confessar  con  gran  vostro   vituperio   all*  Illustrissimo   Signor 
ifion  Diego  di  Mendozza  cose,  che  so  io  certo  (percioche  conosco  in  parte  la  sua 
„gran  dottrina)  che  egli  non  le  direbbe  per  tutto  V  oro  del  mondo:  il  che  dichiara 
„presuntione  con  ignoranza  ecc^^  —  Im    zweiten  Cartello   nimmt  Ferrari   aus 
dem  von  Tartaglia  (in  seiner  ersten  Antwort)  bewahrten   Stillschweigen  in 
Bezug  auf  die  Anschuldigungen  des  Diebstahls,    Eigendünkels   und  der  Un- 
wissenheit,  die  in  den  letzten  Sätzen   der   mitgetheilten    Stelle   gegen   ihn  ge- 
schleudert wurden,  Gelegenheit,  sie  in  folgender  Weise  in  Erinnerung  zu  bringen : 
„Praeterea^  e  memoria  ne  exciderunt  furta  et  errata  tua,  quae  ego  iam  lacessitus 
y.iniuria  in  mea  provocatione  connumeravi?    Te  propositiones  Jordani  stiffuratum^ 
,.cas  sine  ulla  authoris  mentione  tibi  vendicasse:    quas  gum   tuis  futilibus   argu- 
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wenn  man  sich  daran  ha.It,  daes  scmo  Erfindung  in  BelreB'  der  AiinCsung  ^ 
nsunloc  Gloiehuogcn  und  der  von  ihm  inncgebiütcno  Weg  zu  dcraclben  tuiB 
ücn  betrcfTi^ndi^n  eorglUltigcn  Untcrsni.' Illingen  CoseuHe  sieb  ergeben  *).  Dio- 
aclben  mÜEsen  aber,  glaube  icb,  mciucrscilg  cnutUebc  Zurückweisungen  erfahren, 
^S8  das  bcliaupleta  Verdienat  der  OriginaliUil  Tnrlaglins  bei  dieBer  Erfin-  * 
dang  betriEfc,  und  soweit  sie  bchnupton  mOgton,  dnss  von  ihm  Cardnn  vid^ 
mehr  nla  die  blosse  Formel  oder  Formeln  des  Capitels  in  Versen  ti'rulo,  aber 
nieht  mebr  darin,  wa»  die  Identität  der  orsprünglicbeQ  Meibaden  des  einen 
und  andern  bctrI3^  dio  tio  bei  der  Behandliiug  dieser  Gleichungen  anwendeten, 
die  mir  im  GiJgentbcil  unwiderleglich  von  Cossnli  bewiesen  zix  Bi'in  schdot.  .. 
IndorForiD,  dasa,  meiner  Meinung  nach,  im  Zusammcnlianga  mit  den  im 
Tcxta  dargelegten  Tliatsacbcn,  Tartaglia  und  Catdan  tich  derselben  Me-; 
thode,  identisch  mit  der  Forros,  bedient  Laben,  die  von  Letzterem  in  seinem 
Weite  dasei nandergesetit,  und  von  Cardan  in  seiner  Ars  Magna  umfamt 
ist;  eine  Methode,  die  als  cretem  Erfinder  ^cherlich  Ferro  Gdbst  angellOrl^ 
während  man  Zweifel  hegen  darf,  ob  sie  als  iweil«m  Erfinder  auch  Taitaglla 
zugespcacbeu  werden  darf,  und  in  noch  viel  grOaacrm  Masse,  ob  sie  als  drittem 
Erfinder  auch  Cardan  zugctbcilt  werden  kann.  Mit  der  nUmlichen  Uelhode, 
dio  wir  die  Ferroacho  nennen  wollen  (nitbt  ohne  die  Hoffnung,  das»  äaa 
Geffihl  einer  nm  so  gerechtem  Ehrenrettnng,  als  sie  spHter  kommt,  ihr  TOn  den 
naehkommenden  GcBclilecbtcm  werde  *),  trifft  ferner  ihrem  wesentlichen  InbalM  , 
nach  die  Methode  zusitmmcn,  welche  der  Hollander  Hnddo  1S9  Jahre  näßt 
der  Ars  Magna  bekamst  machte;  und  ivcnn  man  nueh  auf  die  Unterscbiedo 
ilerselbcn  Acht  haben  will,  der  «ich  in  bcidcu  findet,  so  sind  diete  zu  GunstsK 
der  originalen  itnliänischeu  Methode,  welche  die  viel  cinfaclicro  ist.  Dahei* 
scheint  es,  dais  man  nach  keiner  Bicbinng  bin  in  dieecm  Gegenstände  EuddD 
den  Titel  eines  Erfinders  zuerkennen  kann,  welchen  der  berühmte  Lagrange 
ihm  grassmQtbig  zusproeben  in  müssen  glaubte^],  bevor  durch  Cossüli  diese' 
ganze  dnnltle  alte  Materie  einer  neuen,  genauen  und  eiugeheudcu  Untersnchnng 
anterworfen  wurde,  die  wir  hanfig  la  empfehlen  GElegenheil  gehnbl  haben*). 
Wir  hatten  aber  auch  dann  und  wann  Gelegenheit  auf  die  Partciüchk^t  der 
erwähnten  Untersnchangen  xn  Gunsten  Tartaglias  hinznweisen,  und  dio 
Voreingenommenheit  gegen  Cardan  und  ntich  iodireet  das  Vorurthcil  gegen 
nnecm  Scipione  Ferro.  Wir  halten  es  cmi  der  Muhe  werth,  nach  nnEBim 
VorsBtio  bei  diesem  Puncto  la  Terweilen, 
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Zuerst  müssen  wir  folgende  Thatsache  anerkennen :  Einige  Stellen  der  mtlhe- 
ToUen  und  hochgelehrten  Geschichte  Gossalis  zeigen  ohne  Weiteres  die 
logische  Unparteilichkeit  desselben  in  Bezug  auf  Ferro  nnd  dessen  Erfindung ; 
ausserdem  ist  alle  Wahrscheinlichkeit,  dass,  wenn  die  Thatsache  des  Werkes 
des  unglücklichen  bolognescr  Algebristen  zu  seiner  Ecnntniss  gekommen  wäre, 
er  beinahe  so  wie  wir  in  Bezog  auf  den  Gegenstand  in  Rede  geschlossen,  und 
demgcmäss  den  bezüglichen  Theil  seiner  Gcscliichte  modificiert  haben  würde 
(wenn  uns  nicht  hierin  die  Liebe  zu  unsrer  Anschauungsweise  täuscht).  Man 
durchlaufe  jenen  Theil,  und  einige  der  erwähnten  Stellen  werden  jedem  auf- 
&llcn.  Wir  begnügen  uns  die  beiden  festzuhalten,  die  man  auf  S.  141  — 142 
ind  S.  145  liest  ^).  Die  erste  ist  gegen  Andres  gerichtet,  wo  dieser  be- 
hauptet, die  Regel  des  Tartaglia  habe  den  Vorzug,  dass  sie  allgemeiner  sei, 
IHM?  viele  Falle  umfasse,  auf  welche  die  des  Scipione  Ferro  nicht  anwendbar 
vSre:  nun  Gossali  erwiedert:  „da  von  der  Regel  dieses  ersten  Erfinders  keine 
^Nachricht  geblieben  ist,  so  sehe  ich  nicht  ein,  mit  loelchem  Grunde  man  behaupten 
ijcönnte,  dass  sie  auf  keinen  andern  Fall  als  den  der  Gleichung  x^-{-px  =  q 
nOnwendbar  sei;  andererseits  führt  die  Äeknlichkeit  dieses  Falles  vorzugsweise  mit 
ndm  Falle  x^  :=:^px-\'q  dazu,  das  Umgekehrte  zu  glauben^'-  Aehnlichc  Vor- 
behalte ergeben  sich  aus  der  zweiten  der  vorerwähnten  Stellen.  Diese  Mei- 
nungen Cossalis,  schliessen  offenbar  den  Grundsatz  ein  (der  auch  sonst  un- 
zweifelhaft ist),  dass  Alles ,  oder  wenigstens  das  Hauptgeschäft,  wirklich  in  der 
allgemeinen  Lösung  der  Gleichung  x^  -\-px  =z  q  bestand,  oder,  wenn  man  will, 
irgend  einer  der  drei  Gleichungen,  die  man  damals  zwischen  cubus,  res  und 
«öwcnw  aufstellte,  wie  in  der  Anmerkung  auf  Seite  115  bemerkt  worden  ist. 
Und  in  Uebcreinstimmung  mit  diesem  Grundsatz  gibt  Gossali  ohne  einen 
Schatten  des  Zweifels  zu,  dass  Tartaglia  nach  Entdeckung  der  allgemeinen 
Äegel  f&r  die  Gleichung  x^-\-px-=.q  von  Abend  bis  Morgen,  wie  er  sieh 
Dicht  wenig  brüstet,  sie  auch  für  die  andere  x^  •zzipX'Y-q  und  bald  auch  für 
dio  dritte  x^  •{■qz=zpx  finden  konnte  *). 

Man  versteht  nun  ganz  und  gar  nicht,  in  welchem  Zusammenhange  mit 
den  Yorgedachten  Anschauungen  derselbe  ausgezeichnete  Historiker  dazu  ge- 
kommen, folgendes  Andere  zu  schreiben.  Indem  er  in  schärfster  Weise  das 
ganze  Betragen  Card  ans  in  der  Ars  Magna  gegen  Tartaglia  tadelt'), 
''ill  er  ihn  verdammen,  weil  er  darin  Nichts  weiter  als  von  diesem  erhalten  aner- 
kenne, als  die  Regel  für  die  Gleichung  x^'\-px-=zq,  und  ruft  aus:  „Weshalb 
iiwu  verschweigen,  was  Tartaglia  noch  weiter  gefunden  hatte  (nämlich  die  Regeln 
rar  die  beiden  Gleichungen  x^  =zpx-{-q,  x^-\-q:=px),  „was  ihm  eigenthüm- 
iM  war,  und  was  er  ihm  gleichfalls  gegeben  hatte? ^^  —  Als  ob  nicht  das  Ganze 
8'ch  anf  die  Regel  für  eine  der  drei  Gleichungen  rcducierte  und  speciell  *)  auf 
die  fftr  die  Gleichung  x^-^-px  r=  q-  und  als  ob  es  wahrscheinlich  wäre,  dass 
^eo  ersten  Erfinder   dieser  Regel,    nachdem    er  die  Hauptsache   überwunden 


1)  Origine  ecc.  äelV  Algebra,  Vol.  2.,  a.  a.  0. 

2)  CoBBali,  Origine  ecc.  deir  Algebra,  Vol.  2.,  p.  99-100,  114,  165  u.  s. 

3)  CoBBali,  a.  a.  0.,  p.  129-130. 

*)  Tartaglia,  Opere  ecc,  p.  261. 
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hatte,  dia  eipfacbc  Fubigkeit  zu  einer  gaai  Icichtcu  Ausdchiiung  oder  Aim 
der  oft  aagefahrten  Regel  gefehlt  hatte. 

Bnld  ilnrouf  gclnngt  derselbe  GeEehiehtsflClirciber,  indem  er  nocli  bei  den 
gelben  Unrecht  Cardans  verweilt,  bis  dabin,  dasselbB  als  eine  Heuchelei  us 
freiwillige  Verheiniliobang  von  zrvci  Drittheih»  des  geschenkten  Geheitnniajm 
IQ  Eharaktcris leren,  und  erschwert  es  noch,  alg  Zalsge,  dnrch  die  Hebe 
le^ng,  dasa  das  eingestaadcno  Driuheil  der  Gabe  gerade  dem  ThcQs  <3i 
ganzen  Br&ndane  entspreche,  !□  welcbeoi  Andere  schon  Tartaglia  invor;g« 
kommen  seien.  Wer  cieht  hier  aber  nicht  eine  nnglanhlicbe  Voreingenommen 
heit?  Wer  sieht  nicht,  duss  nm  in  dieser  Weise  die  ganze  Sache  atflckweisft  ■ 
gehatzen,  es  nOthig  w&ro,  daaa  dio  drei  Theiie  von  gleichem  Werthe  wftren,  nft 
ilass  nicht  wie  es  wirklich  ist,  gegenüber  einem  beliebigen  derselben,  dla  nbrtgn 
Terschwind  n? 

In  U  b  mm     g  mit  diesen  neuen  QeBicbt&pancten  sieht  man  nuI 

Cessal        m    b      d  m  Wallis  ivegen  seiner  Angabe  VorwOrfe  machen:  i 
Cardan      1  Erfi  der    sweccr  Regehi    fOr    die  AuTlDfung   der  cnblsdXB 

Oleichang     F  b  grü    eund  als  zweiten  Erfinder  Tartaglia:  —  „Card»' 

(dabei  bleibt  Coseali),  „Mt  ebenso  wie  Sdpione  Ferro,  so  auch  Taiiai/lia  M 
„wegen  xirei,  sondern  nur  megen  einer  RegtL^'  —  Die  Wahrheit  jedoch  ist,  äui 
Cardan,  wenigstens  im  Bncbo  De  Libris  proprüs,  gclegonüicli  «M 
Segeln  erwähnt  nnd  nicht  blos  eine  (wie  sieb  aus  einer  unsrer  Änmerkimga 
auf  S.  ISO  ergibt);  das  rechtfertigt  sowohl  Wallis  voUsiändig,  als  es  laol 
nns  in  der  Behauptung  bestAikt,  dass  bei  ähnlichen  Angelegenheiten  mit  gnta 
Grunde  das  Erwähnen  einer  Regel  oder  zweier  oder  aller  drei  fast  für  g 
bedentend  gehalten  wurde.  So  glaubte  dies  unzweifelhaft  Ca> 
anders  Ferrari,  ans  dessen  lateinischem  Cartello  wir  bei  dieser  Gelegenhdl 
die  Redensart  wieder  erwaimcn:  „Curdanus  ergo  e: 
„iJioTH  eu6i  et  ialeram  aequalium  numero  e(e"');  als  wir  sie  «ucrsl  tJedei- 
Ecbrieben,  tadelten  wir  sie  wegen  der  Erniedrigung  der  Erlindang  s 
er  darin  alfcctiert,  aber  nicht,  weil  er  darin  nur  einen  der  fTälle  der  g 
Glciuhung  erwähnt,  anstatt  der  ganzen  Droizahl  derselben. 

Aber  Tartaglia  selbst,  der  sich  viel  mehr  darum  kümmert,  übeigellt 
die  schuldige  Auslassung  Cardans,  die  Cossali  iLui  unterstellt,  und  mneltit 
nicht.  Das  ist  in  Wahrheit  seine  ganze  Antwort  auf  dio  rollständige  Bleib 
des  Ferrurischcii  Cartello,  die  dem  mitgcthcilten  Passus  entspricht'):  „Vt 
,^nspo)ido  che  ho  tnollo  aecaro  che  voi  ciati  qttello  che  ai  trovava  a  quet  fonpo  ■ 
»ca«!  nia  quando  che  gli  iasigTiai  tal  nda  invenlione,  Ma  ben  me  Toaraniglia 
„Voi  et  di  lui-^  —  d.  i.  Cardans  —  „(perche  so  che  Toi  parlati  per  boeca  «i 
„cAe  habbiali  ardire  di  hamiliare  taiito  la  deOa  müi  inventioae ,  con  la  gtlafe  « 
„hanaii  pertsato  di  farve  iinmorlali"  (nnd  so  thatcn  sie  in  Wahrheit),  , 
„vedeti  Voi  che  eglie  cosa  nota  a  cadauno  intelligente,  et  fui  aedesimo  lo  cor; 
„in  della  opera  (Cardan  io  der  Ars  Magna)  che  <al  mia  inventione  k  Va 
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ii"!  fullo  Ü  detto  suo  volume.  Noa  eedeti  vol  che  cavaiido  la  detia  uiia  päuiia 
•i**  dtHo  vastro  giardiaa,  lal  vosiro  giardino  mtaria  vna  oactira  selva,  psrfhe 
yftire^  If  ^Iffc  fg^f  losfanrlals  dtriaano  da  detta  mia  pianta.  EC  /amen  el  non 
n"  vergogna  dt  dirt ')  nelia  della  sua  opera,  che  Ml!  li  attri  captluU  che  in 
^^*^lla  ti  trovano  ollra  il  mio  esser  l«lle  tue  et  vosire  iavenlioni  le  quäle  eraaa 
i"*to  da  me  iiwente,  tt  ritrovale  gta  5.  anm  avanti  che  gli  insegnatiB  a  bä  bii 
■A^  partkolarita,  eome  cle  i  neta  a  moüi  qua  la  Venet!a,  cioi  lo  Capitulo  dt 
tfWua,  e  alba  tgual  a  numero  con  li  allri  gvoi  compagni,  anehor  che  a  guel  tempa 
lAn  mi  voUi  acnprir  aia  sua  Ecceüeulia  (man  verstehe  mit  C  a  r  d  a  n) ,  aaäodie 
t^lbt  non  lenlatse  de  trovarli,  percht  sapeva  che  lal  com  gli  saria  facile  per 
i,t^r  diUa  mia  ooii  humet  pianta^)."  In  der  ganzen  Antwort  kein  einziges 
Wort  dea  TndeU  im  Sinne  iler  von  Cossali  vorgebrachten  Verdaniniang ! 
Diese  sogar  vollständig  durch  den  Sinn  dea  Ansdmckg  selbst  nasgcai:liloaien  1 
Zuerst  sieht  mau  den  VorfusBor  in  Uebercinslimmone  mit  dem  Gegner  durch 
die  BeEeichniingon  inventione ,  eapllato,  partieolari'lä  a,  d.  gl,  ailea  das  nnler- 
ecbciden,  was  er  acht  Jahren  Mhor  dem  Carilau  mitgetheilt  hotte;  und  als 
er  dazu  übergeht,  sieh  TOr  die  Erfindung  der  widern  CapitsU,  die  in  der  Ars 
Uagna  emhalten  sind,  der  Priorität  zu  rDhnl4^n,  beeilt  er  sich,  als  ob  er 
fürchtete,  mttn  kCniito  darunter  die  unmittelbar  davon  abhängigen  und  in  Wirk- 
Hchkeit  von  den  genannten  nicht  verschiedenen  Capitol  des  cubus  el  ree  aequalee 
taimtro  verstehen,  hinzuzulegen:  „cioi  lo  Capitulo  de  cento,  e  cubo  tgual  a  nu- 
„vitro  con  U  allri  suai  compagni";  nnd  unter  diesen  compagni  verlangte  er  viel- 
leicht, doss  miin  die  Capitel  verstehe,  welche  ausser  dem  Quadrate  nnd  data 
Coboe  auch  die  Seite  enthalten,  aber  sicherlich  nicht  etwa  die,  welche  allein 
n  Cubna  und  der  Seite  znsamm engesetzt  sind. 

Cossali  glauben  macht,  wir  hStten  weder  bei  Tartaglia  noch 
„eintn  Zug,  der  niut  xexgte,  bis  iu  welchem  Grade  die  Erbiltervag 
',  vnd  Don  «lelcher  Art  der  Slreil  aiiisdien  Jenem  und  diesem  war",  Qbergeht 
«r,  wegen  dea  Unrechts,  dos  er  an  Letxlerem  aufaucht*),  es  als  nat&rliA 
hiniDStelleD,  dasa  der  Entere  rcclamlerle,  dass  er  ebenao  Girifan  die  Ungerech- 
ügkeü,  nur  ein  Drälheü  des  ger^clieiikten  Geheimnisses   tu  bekennen,   vorrSckte.'t 

Ich  habe  vielleicht  zu  lange  bei  diesem  Gegenstände  verweilt.  Aber  es 
iBt  Zeit,  dass  man  die  wohlFcilo  Behauptung  vernichtet,  (die  so  hBnflg  in  so 
vielen  BQchem  -niederholt  wird,  die  selbst  von  grOsaerer  Autorität  in  diesem 
G^cnatande  sind,  als  selbst  die  von  Andres,  Tirabosohi  n.  a.  w.).  da»a 
nBmlieh  Ferro  stehen  geblieben  sei  oder  sich  beschrUnkl  habe  auf  den  ein- 
Efgen  spedelleit  Fall  der  cnbischen  Gleichungen:  res  vel  lalus  et  cubus  aeguales 
tumere.  Es  fehlen  una  dirocte  ficwoismittot,  um  zeigen  zu  ktinnon,  daas  er  zu 
dea  (von  den  vorgenannten  wirklich  verschiedenen)  Fallen  des  cubiu,  ceiisiia  et 
rmmertm  und  des  cubus,  eensua,  latus  et  immerua  fortschritt:  wer  aber  wird  erst 
Vtrengo  Beweiie  aochen,  um  das  tör  richtig  lu  holten,  daas  ihm  die  beiden 
Fälle  bekannt  waren,  welche  ohne  Weiteres  mit  dem  scinigen  i-erbnnden  Blnd7 
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Wer  wird  speciell  danach  suchen,  nachdem  er  die  Thatsache  in  Betreff  d 
yJLibellum  manu  Scipionis  Ferrei  ....  iam  diu  conscriptum  ^  in  quo  istud  üw^ 
„tuniy  eleganter  et  docte  explicatum,  tradebatur^*  ')  kennt? 

Doch  jetzt  Ferro  bei  Seite  lassend,  müssen  wir  denn  dann  dem  prahl 
rischen  Tartaglia  den  Buhm  zuerkennen,  dass  er  zuerst  das  ^^Capitvh  i 
^,censo  e  cubo  egual  a  numero,  con  li  altri  suoi  compagni^^  erfand,  und  zwar  geni 
ßlnf  Jahre  bevor  er  G  a  r  d  a  n  seine  Specialität  (particolaritä)  des  cubus  ei  laii 
aequales  numero  lehrte?  Es  wird  mir  schwer,  aber  ich  kann  auch  in  diesej 
Gegenstande  mit  dem  hochberühmten  Cossali  nicht  im  Geringsten  übereu 
stimmen,  der  diesen  Kuhm  als  eine  schöne  Zierde  seines  Schützlings  betrachtel 
Und  zwar  entnehme  ich  die  hauptsächlichsten  Gründe  für  meine  abweichend 
Ansicht  aus  seiner  eigenen  Geschichte,  aufmerksam  und  nicht  knechtisch  ge 
lesen.  Ihm  verdanken  wir,  das  muss  man  bekennen,  dass  wir  verstehen  oiu 
Geschmack  finden  können  an  dem,  was  jetzt  für  uns,  die  wir  die  Bezeichnungei 
und  das  Kauderwälsch  unserer  früheren  Mathematiker  nicht  kennen,  nicht  meh! 
verständlich  war.  Die  Werke  von  Leonardo  Pisano  meine  ich,  des  Pa- 
cioli,  Tartaglia,  Cardan,  Bombelli  und  der  andern  geringern  Alge 
bristen  unserer  I^ation,  welche  in  dieser  Ars  Magna  nicht  blos  (wie  in  dei 
andern  Künsten)  die  Keime  hervorbrachte  und  in  Europa  ausstreute,  sonden 
die  Zuwüchse  und  die  besten  Früchte;  die  Wiederhcrstellerin  und  Lehrerin  de 
Anfangsgründe,  als  Niemand  irgend  Etwas  wusste,  höhere  und  erhabne  Lehr 
meisterin,  als  das  Wissen  durch  sie  überall  verbreitet  war. 

Ich  werde  nach  Möglichkeit  versuchen  die  gewichtigsten  Gründe  meine 
obenerwähnten  abweichenden  Ansicht  in  einige  Functc  zusammenzufassen. 

1.  Die  Behauptung  Tartaglias,  dass  die  Erfindung  der  allgemeine 
Auflösung  der  Gleichung  x^  -{-  mx^  =  n  von  ihm  fünf  Jahre  vor  dem  25.  Mal 
1539  gemacht  sei,  dem  Tage,  an  dem  er  Cardan  die  Kegeln  für  die  Glei 
chung  x^-{-px  =  q  mittheilto  *),  lässt  sich  nicht  aufrecht  halten;  der  Ze 
nach  im  Widerspruch  mit  den  betreffenden  Behauptungen  desselben  Tartag 
IIa,  die  im  Libro  nono  der  Quesiti  et  Invcntioni  diverse  enthalte 
sind.  Und  in  der  That,  die  Erfindung  würde,  wenn  man  jener  Behauptun 
folgt,  in  den  Anfang  des  Jahres  1534  und,  wenn  man  diesen  andern  folgt,  i 
das  Jahr  1530  fallen^);  hält  man  sich  an  jene,  so  würde  diese  Erfindno 
Tartaglias  nur  ungefähr  um  ein  Jahr  seiner  andern  Erfindung  über  die  Gle 
chung  x^-\-px=zq  vorausgegangen  sein  (denn  zu  dieser  gelangte  er,  na( 
seiner  Angabc,  am  12.  und  13.  Februar  1535)*);  während  bei  Festhaltnr 
der  andern  Behauptung  die  erste  der  zweiten  um  fünf  Jahre  vorangegangen  war 

2.  Wir  sahen,   dass   die  Behauptungen   des  zweiten  Cartello   des  Ta: 


1)  M.  8.  oben  S.  126,  140. 

2)  Tartaglia,    Opere  ecc,   Qnesito  34,  p.  265;    Cossali,  Origine  ecc.  de! 
Algebra,  V.  2,  p.  115  ff. 

8)  Tartaglia,  a.  a.  0.,    Quesito  14,  p.  223—224,    Quesito  25,   p.  237  and  som 
Cossali,  a.  a.  0.,  p.  08—99  und  101—102  etc. 

4)  Tartaglia,  a.  a.  0.,  Qnesito  25,  p.  234—235;  Cossali,  a.  a.  0.,  p.  99—100. 
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taglia  TolUtilndig  mit  den  Behauptungen  der  Quesiti  desselben  in  Fol- 
gendem Zusammentreffen:  „er  habe  die  cubischen  Gleichungen  von  der  Form 
,^'  -|-  mx^  =  n  behandelt  und  gelöst  vor  den  Gleichungen  von  der  Form 
^9 -{-px^g;  oder  er  habe  die  erste  gelöst ,  ohne  durch  die  Auflösung  der 
Jetztera  zu  gehen"  — .  Aber  gerade  der  unglaubliche  Dünkel  des  Bresciancr 
Mathematikers,  allgemein  die  Gleichung  a;^-|-wwr*  =  n  vor  der  Gleichung 
x^'\-px=q  gelöst  zu  haben  oder  unabhängig  von  der  Auflösung  dieser  letz- 
ten, ist  f&r  Cossali  der  erste  Antrieb  dazu  gewesen,  in  diesem  Puncte  seine 
Erzählangen  zu  revidieren^).  Kun  aus  dem  Quesito  28*),  aus  dem  Que- 
sito  31')  und  dem  Quesito  32^)  legt  Cossali  mit  grossem  kritischen 
und  wissenschaftlichen  Scharfsinn  mehrere  Unrichtigkeiten  und  'VVidcrsprüche, 
Unachtsamkeiten  und  Verwirrungen  Tartaglias  über  die  eingebildete  Ent- 
decknng  und  den  Besitz  der  Regel  für  die  Gleichung  x^  -\-  mx^  =  n  offen  dar ; 
daraus  beweist  er  schliesslich,  indem  er  ganz  genau  die  Schlüsse  und  Rech- 
lumgen  Tartaglias  selbst  verfolgt,  dass  dieser  von  1530 — 1539  über  diesen 
Gegenstand  höchstens  zu  einer  Regel  die  Gleichung  x^  -{-  mx^  =:  n  zusammen' 
zusetzen  gelangt  sei  und  zwar  in  specieller  Weise  ^  indem  er  dem  x  eine  ganz 
bestimmte  Form  gab,  und  daraus  die  Ausdrücke  und  eigcnthümlichcn  Relationen 
herleitete,  die  m  und  n  haben  mussten;  das  heisst,  die  Gleichung,  und  zwar 
auf  eine  einzige  Weise,  aufstellen^  aber  nicht  sie  allgemein  lösen,  oder  die  Form 
von  X  bestimmen  in  m  und  n,  und  also  den  Werth  von  x,  wenn  m  und  n  ge- 
geben sind  *)  ! 

3.  Aus  dieser  Verwechselung  von  solcher  Wichtigkeit I ,  die  Tartaglia 
seit  1530  machte,  hätte  er  sich  nach  Cossali  in  der  ganzen  Länge  von 
9  Jahren  nicht  herausgefunden.  Ich  behaupte  aber,  dass  er  auch  noch  nach 
1539  in  diesem  grossen  Irrthum  verharrte,  dass  man  sogar  ganz  sichere  Gründe 
bat,  zn  glauben  (was  auch  immer  derselbe  berühmte  Historiker  meint  und  hin- 
>Qfi^gt),  dass  Tartaglia  ihn  niemals  eingesehen  hätte.  Denn  man  muss  be- 
rtcksichtigen  (eine  Thatsache,  die  Cossali  völlig  entgangen  zu  sein  scheint), 
uusTartaglia  sein  Libro  nono  der  Quesiti  et  Inventioni  diverse 
un  Jahre  1546  herausgab.  Welche  Daten  also  auch  den  Quesiti  von  dem 
Veriasser  beigeschrieben  sind  (und  sie  erstrecken  sich  von  1521  ausgehend, 
^  Datum  des  ersten  Q  u  e  s  i  t  o.,  bis  1541,  dem  Datum  des  zweiundvierzigsten 
nnd  letzten),  alle  Ausspi-üchc,  alle  Meinungen,  die  in  diesen  Quesiti  enthalten 
^  müssen  als  Aussprüche  und  Meinungen  die  dem  Verfasser  im  Jahre  1546 
•ng^örten,  angesehen  werden,  wenn  sie  dann  von  ihm  nicht  zurückgenommen 
worden.  Da  dies  nun  in  Bezug  auf  die  Prahlerei,  die  Gleichung  x^  -\-  mx^  =  n 
vor  der  andern  x*  -^pxz=zq  gelöst  zu  haben,  nicht  geschieht  und  auch  nicht  in 
^^g  auf  die  vorerwähnte  irrige  Meinung  oder  grosse  Illusion,  die  durch  Cossali 
aufgedeckt  ist,  so  muss  man  nothwendigcrweise  schliessen,  dass  er  im  Jahre  1 546 
sich  noch  nicht  von  ähnlichen  Täuschungen  freigemacht  hatte.    Und  werden 

1)  CoBsali,  a.  a.  0.,  p.  105—106. 

2)  Tartaglia,  a.  a.  0.,  p.  242,  ff.;  Gossali,  a.  a.  0.,  p.  103. 

S)  Tartaglia,  a.  a.  0.,  p.  249—250  etc.;  Cossali,  a.  a.  0.,  p.  104. 

4)  Tartaglia,  a.  a.  0.,  p.  254  ff.  und  262;  Cossali,  a.  a.  0.,  p.  104  nnd  113. 

8)  CoBBali,  a.  a.  0.,  p.  105  und  113-114. 
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wit  darin  nicht  bestärkt,  wenn  wir  ihn  tineli  ein  Juhr  spaior  in  der  Gewalt  duseUni 
Irrthames  schon,  nämlich  1547  dem  Datam  seines  zneiien  Carte Jlo,  lamtebeo 
er  aufrecht  hält,  er  hnbc  die  Gtciehung  x' -\- mx*  =:»  IQnl  Jahre  Tor  dem 
März  1539  gclOst,  und  folglich  ein  Jahr  bevor  er  die  lUßtl  für  die  Oleiclmlig 
i'  -|-pi  =  g  gefunden?  Die  Wichtigkeit  dieser  Fehler  Tartagliaa  wird  »■ 
so  sichtbarer,  wenn  man  beachtet,  daea  die  VcrOfTentlichung  der  vargenaimUn 
Qneeiti  und  des  Carte! lo  ein  rcspeclive  zwei  Jahre  nach  der  VerCffentlielmilg 
der  Cardaniebcn  Ars  Magna  folkn.  Woim  er  snch  damals  iticht  ein  Wads 
Acht  hatte,  «ieh  nicht  veibeeserto,  damitls  als  er  in  dem  Werke  dos  GegDca: 
„die  Kunst  der  Attfldsung  der  Gleichaageii  3,  Grades  ai  ihrer  gamen  Ataddmt^ 
,^brachl,  eiiie  neus  Kaasl  in  Betreff  der  AußSaang  der  Gieidiangen  4.  Gradw 
„eatdeckl"  gesehen  halte,  „gefolgt  von  hundertea  von  tr^fflidien  Lichlbliliäh 
„wefcAe  die  Natur  der  Gleichungen  betreffen,  kiira,  die  Regeln  und  neuen  Emli^■ 
„tmse  in  eine  ITieorie  verwebt"  '),  hat  man  da  nicht  Grand  über  ihn 
denken,  flber  seine  Anmaesnng  der  Erfindung  dca  Cubaa  et  censua 
numero,  das  genügt  nicht,  ebenso  in  Bezug  auf  seine  Behauptung  di 
des  Cubut  el  lataa  aequates  numero?  lieber  die  Ungcroimthait  jener  knnn  icB 
meinerseits  keinen  Zweifel  finden,  der  Stieh  hielte;  über  die  Richtigkeit  dieUTi 
welche  bis  jetzt  von  Kiemund  in  Zweifel  gezogen  ist,  steigert  sich  mir  jMSI 
der  im  Texte  der  gegenwartigen  Arbeit  erwähnte  Zweifel  und  Argwohn*^ 
Ein  Algebraikcr,  der  uns  versichert,  er  habe  x*  ■{■  px  =  q  gelöst,  und  der  dsoM 
12  Jahre  hintereinander  behauptet  und  anfrecht  halt,  dnas  er  tot  der  GleichnS 
T'+pi  =  g  die  andere  a:' -]- mi"  ^  n  gelOst  habe,  ohne  jemals  gewahr  *■ 
werden,  dass  er  hier  als  allgemeine  LCsung  hinstellt,  was  davon  sehr  weit  tsb- 
femt  ist,  und  der  in  dem  Irrthura  boharrt  nngeachlet  der  vielen  Hinweise  ätf' 
auf,  die  ihm  von  anderer  Seite  Itamcn,  gibt  der,  Jrugc  ich,  Zeichen  von  Gep 
naoigkeit  und  Klarheit  der  Ideen  in  diesem  Gegenstände,  von  richtigem  UrthetI 
Beweiafertigkeit ,  aber  vor  Altem  von  ursptUn  gl  icher  Erfindungskraft  zu  i 
grOsBom  Unternehmen,  eine  Kegel  für  z"-|-pr-=g  zn  finden?  Ich  der 
dorch  hundert  von  anderswo  hergenommene  Beweise  von  seinem  Geiste  i 
hohem  WisEcn  überzeugt  bin,  suche  hierfür  keine  an<1ere  Antwort  als  ditM* 
der  erw&hnte  Zweifel  und  Ärgwohn  ist  begründet;  man  mass  wirklich  zweifeln« 
doss  Tartaglin  —  suo  marte  —  (um  mit  Wallis  zn  reden)  diese  Repa 
gefnnden,  man  mass  argwQhnen,  dasa  dieselbe  für  ihn  hinreichend  ans  4lt 
Disputation  mit  Fiore  hiadnrcbsickorta,  oder  ans  uns  verborgenen  MitthCf- 
langen,  die  er  sich  verecbaS^  nachdem  er  gehört,  dass  sie  existiere;  dasa  W 
äe  erfassen  kannte  und  sich  aneignen,  ohne  recht  die  speeulativen  oder  ratb^ 
Dellen  Grundlagen  zu  kennen,  ohne  sie  »irkliph  all  Erfinder  zu  hoGitzen  '). 

Aber  nein,  würde  sicherlich  Cossali  ausrnfcn,  wenn  er  mich  hOrte,  vi 
würde  sogleich  folgen dermaasscn  fortfahren:  Lest,  wie  im  Qucsito  31,  dv 
tierl  vom   3.  Janoar  I&39'),  Tartaglia   selbst  ein   Urtbeil   spricht:    „du 
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„wcim  Cerdan   cioe  gcwisBC  Trage,  die  auf  die  Anfgnbe  \tm  rtt  tt  aäat 

,/Kifliäta  nvmero  [ühite,  nichl  ICscn  konnte,  er  Diel  wcmijtr  andere  Fragen  m 
„Utin  gowusst  liStte,  dio  auf  aiel  fremdartigere  Capiltl  aU  dat  dtr  cesa  fl  cub 
„Ijittl  B  ni(ni«ro  ni1irtca"j  —  nnd  ewei  ilicaer  Copitel  waren  beeCimmt  von  de 
Form  a'  +  ou*  =  »■  Hört,  wie  er  im  Qneai  to  34  ')  gegcD  Cardan  einie 
Z«ti  ebe  er  naclij^ab,  ihm  das  berülimtD  Slück  in  Viersen  zu  ilictieren,  auE 
^]4cht:  „Aaas  dieses  jcegcn  ihn  so  echr  den  Bodarftigen  in  Bezug  anf  die  ein 
ifiuAa  Begcl  (Qr  res  tt  cuba»  aeguah»  iiumero  mnibe,  aci  deshalb,  teeil  »ie  em  'I 
Hfi^HilKl  ist,  der  den  Weg  SJfiiet,  um  yintndlüh  viele  andere  Capitel  zu  ent'  ' 
^/tläiei  — ;  nad  daaa  folglich,  wenn  er  sie  einem  beobachUnden  Menschen  lehr» 
^  Verein  mit  einigeo  neuen  Cupiteln.  die  er  sehou  durnua  abgeleitet  habe, 
„äJoKr  klcht  bei  saldier  Deutlichkeit  andere  Capilel  ßadeo  könne  (da  es  leicht  sei 
nAn  «Aen  gefundenen  Sachen  neue  kmTuzufäge«),"  —  Endlieh  liört  im  Que- 
aitoti,  ilas  ihm  im  Jnlirc  1541  von  seinem  Gevatter  Wcntuorth  gestellt 
KIT,  ihn  der  Hauptsache  na<:h  Folgendes  enssprechen:  „Die  Auflösung  der 
yCipittl  von  der  Form  x'  -\-  vtx*  =  n  hänge  nncUvreiBlich  ab  Ton  der  Auf- 
„lüniiig  der  Capilfil  von  der  Form  x^  -\-  px  =  g,  da  jene  mit  diesen  verkettet 
üirircn"').  Ich  glaube  aber  kaam,  dusa  ieh  Etwas  auf  die  Einwärfe  zu  ant- 
nnen  brauche,  dio  hier  gegen  meine  Mciutmg  angeführt  sind,  und  dio  man 
idrllioh  aus  der  Geschieht«  Cossalis  an  den  vorher  genau  bczeichnoteD 
Glellea  entnehmen  kann.  Dennoch  wioderholo  ich,  dasa  man  nicht  aus  dem  . 
Ai^e  TBTlieren  riarli  dassTartagüa  die  eben  bchandckcn  richtigen  Anwehten  1 
ml  ^e  innigste  Weise  mit  den  vorher  angeführten  iriigen  verbunden  ein  Jahl 
Quh  Vetaffentlkhutig  der  Ar«  Magna  Cardans  vwüffentlichM s  dasg  er  ii 
Witicrcin  Werke  dieselben  richtigen  Aneichten  wiedergGfnndcii  hatte,  aber  bei 
Vetai  deutlicher  und  nnsgcdchnter,  ausserdem  durch  strenge  Bcweiee  erläutert, 
durch  daranf  folgende  Regeln  und  dai'ch  sehr  glücklich  genithlte  Beispiele; 
dw  er  also  dio  wiederholt  genannten  richtigen  Ansichten  aus  diesem  Werko  ent- 
lonmeii  haben  kann;  und  daas  dies  endlich  noch  dadurch  bedeutend  wahr- 
Alidnlich  gemacht  wird,  wenn  man  sie  von  ihm  mit  ilcn  IrrthQmcrn,  die  ihnen 
wi^tprechen,  vermischt  wiedergegeben  tieht. 

Aber  das  letzte  Argument  Cossalis,  dos  man  gleichsam  sein  SehUcht- 
nm  nennen  kGnnle  in  dem  Kampfe,  dass  der  Breaciancr  Algebrist  wirklich 
dm  gelangte,  die  Gleichung  X'  -\-  mx^  ^  n  im  Jahre  1541  oder  kurze  Zdt 
Torber  xa  I6acn  '),  aber  nicht  im  Jahre  1530  oder  1534,  nie  er  sich  anmaasst, 
ind  daes  er  dazu  anf  rationellem  Wege  gelangle,  das  heisBt,  indem  et  den  bis 
dohia  unbekannt  gebliebenen  Kunstgriff*)  entdeckte,  die  Gleichnng  von  dem 
Gliede  lu  befreien,  welches  das  Quadrat  der  Unbekannten  enthält,  indem  er 
aiein  dio  andere  Gleichung  i'^yK-J-j  dadurch  verwandelte,  dass  er  «=^a  — Jm 
BCtate,  da«  letzte  Argunient,  sagte  ich,  ist  folgendes:  „dass  die  Form, 
„Tartaglia  seinem  genannten  englischen  Edelmann  nnd  Gevatter  We 
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„dl«  AußBsang  der  Ghidaing  x'  -f-  6x^  =  100  miuhialle,  klar  macht,  data  er  ' 
„wirklich  den  erwfthnlen  Kunstgriff'  entdeckt  lattte.  Ja  der  Tliaf,  fügt  CoB- 
i^ali  hiiiKU,  stlsl  man  X  ^^  t  —  ^.a  =  :  —  3,  und  submituierl  den  Cuhtis  un4 
„das  Quadrat  von  z  —  2  ia  die  Gleichung  3:' +  6J:*  r=  1 00 ,  so  ßndet  niM 
,^'  —  12s+  16  ^  100,  da»  heisst  i'  ^  ISi  +  84;  eine  Gleiciung,  weleRe  dal 
„Qmn/mi  **  der   Uiibekantilen  nicht  mehr  enthält,  und  deren  AußHsting  ,  .  .  , 


=  Vi2+  1^1700  ^\  i2~V\-! 


1.6: 


.  V  48  +  ^ifoQ  +  Vi 


(jenaa  so  wie  sie  Tartaglia  dem  Wi 
die  OrJgiiuListelle  Tartagliaa  mic,  ä 
(das  ist  die  frage,  die  TnrCaglia  seil 
legt)  „Ulla  guanlitä  che  muhipli 
„wor.cl),   pik  6,  fa^ 


'north  angab'').  Wir  tbeilen  sofort 
Cossali  commcntiert:  „TVomUCnM" 
1  Geraitcr  WenCuorth  in  den  Unnd 
R.  (Quadrat*' 


:nto  100.  Onde  ponenda  tat  quaniith  sia  un  ceiud,- 
„la  aua  R.  euria  una  coaa,  alta  quäle  giontovi  6,  faria  l.cosa  pSl  6,  gaii  i 
,^am!tiplica»dola  fia  1.  etnso ,  fatia  1.  cubo  pSi  6.  ctasi,  et  questa  saria  effaol 
„a  100."  Dio  ganxe  Frage  rcduuiait  sicli  auf  die  letzten  Worte,  nämlich  IBM 
mir  die  Gleichung  Laibus  plus  G.cenei  aeqvales  100,  das  h(.'iabt,  wenn  man 
die  ree  gleich  X  setzt,  x''  +  tx*  =  100.  —  „Jn  quesio  casa"  {so  lautet  die 
ganze  Antwort  TartugüaB)   „Ia  casa  valevai 


V"4ä  +  t"l700+  V*a  — *^17i 


00  M 

„nen  el  tsrza  di  censi,  cioe  inan  S."  'J  —  loh  habo  denjenigen  Theil  des  Wcrthei  9 
von  X  mit  imsem  Symbolen  ausgedrückt,  welcher  im  Originale  nicht  Iwcht  ron  I 
denen  verstandea  werden  wD.rdu,  die  nicht  einige  Uebnng  in  der  nndentlichen  i 
BeMidinnngaweiae  der  Alten  haben.  Jenes  men  el  lerza  di  censi,  doi  men  2 
wigt  wirklich,  dasa  der  Wertb  der  Unbekannten  in  derGloichnngz'  +  6I*r=100 
BUS  dem  Werthe  der  Unbekannten  einer  andern  Gleichung  erhallen  wird,  wenn  J 
man  dicEcn  nm  den  dritten  Theil  von  fl,  der  Anzabl  der  Censna,  vermindert;,! 
dasa  man  also  vorläufig  j;  =  z  — J.6:=i  —  2  setzt,  indem  man  dio  neue  Un-  I 
bekannte  x  nennt:  d.irans  altes  Uebrige  wie  hei  Cossali.  Man  kann  alsa  ■ 
dem  Argumente  desselben  eine  grosse  Wahrscheinlichkeit  nicht  absprechen,  1 
man  kann  nicbt  sagen,  dass,  wenn  ninn  nur  auf  dies  eine  Beweismittel  siebt,  . 
dasselbe  seiner  Angabe  widei spräche  Er  tiluschte  auch  Franchini,  der  I 
es  deshalb  »ollsiandig  aus  Cossali  anfnahm,  indem  er  schrieb:  t,Wir  ^ 
„schliessen  mit  der  Bemerhaig,  dasa  Tartaglia  um  seine  Arbeiten  über  die  Qlei-  ^ 
„changen  des  3.  Grades  lu  vollenden,  die  Methode  erfand,  sie  von  dem  2.  Glieds  . 
„la  befreien.  Ja  der  Thal,  als  ihm  ron  WenlaorA  die  Gleidiung  ir'  +  6ar*  =  IO0  | 
„vorgelegt  war,  gibt  er  um  X  austvdräcken  dieselbe  Formel,  die  man  erhall,  wen» 
;te(,  und  die   Transformierte  jiaeh  :  aiffllist.''  ') 


157-168.  lar-lUS.  126, 
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^^^^H     dtT  mall 

^^^^K  gl&ube  aber,  mit  gebührender  Acbtnag  vor  ilen  beiden  bcrfilimteD 
^^^^Btehen  Matbt^mstikern ,  dasa  iler  angcfahi-te  Grnnd  cler  hinfälligste  vod 
^^^BJrlak  Mao  Offiic  dieArs  Magna;  ,jtnts  ausgezeichnete  Werk,  Büge  eben- 
'iU^M  PranEbini,  „da^  immer  ein  Denhnal  des  Ruhmes  ßir  die  italiäniiche 
frlbtItnanT:  hleilieit  vird,  zum  Verdrusse  der  Sehrißsltlhr  dea  Nordens,  dit  seine 
iflüiAiliehslen  Zierden  veriieltniickl  habeii,  um  daraus  einigen  langsamen  uoMr- 
„IMillhen  Geamelern  Krame  zu  Jlechlen";  tas-a  Ofbe  sie  bei  dem  Cap,  XV. 
Uäliil  „De  cubo  ei  guadratia  atfjualilius  uumero",  indem  maji  von  den  vorher- 
idimden  Capiteln  und  den  EingUngon  absiebt  (die  so  grosse  nnd  Ecbnrfainniga 
tdren  cntbaltf^n,  dn^e  sie  auch  heute  noch  Stauiten  erringen),  indem  man  tot 
ADen  Tom  Cap.  VII.  De  capiluloruia  iransmulatione  absieht  (in  demselben  liest 
DU  in  erster  Stelle  einer  gewissen  typischen  Tranafonnalion,  —  „si  eabas  et 
^poiralsm  aeguanCur  nunwro,  comerletur  eapittilum  in  cubum  aequalem  rebus  et 
«Uour«");  and  iadem  man  in  dem  eben  ansgonühlten  Capital  XV.  von  der 
ÄBpMfrofio  absieht,  mit  nelcher  duaaelbe  beginnt,  nnd  die  6ber  die  Gründe 
du  BeliAadlnng  nnd  ÄuflÖBimg  auf  allgemeinem  Wege  handelt,  immer  anf  die 
BttBge  goometrischo  Weise  angedeutet;  auch  abgesehen  von  dem  ersten  Theile 
dn  folgenden  Eegvla,  welche  die  allgemeinste  Begel  oder  AuflDEnngsCormBi  des 
Bann  el  qiiatlrali  aeguaks  nuNiero  entbalt;  in  Summa,  indem  man  sich  allein 
uf  in  erste  »umcriachii  Bcispiul  der  Regula  beschrftnict:  „Cubus  el  6  guadrata", 
Geit  man  dann,  „aegnanlur  100:  duc  2  ad  cuhum,  Jit  S;  duptica,  fit  16;  oMjtx 
^100;  habebis  cabum  aegualem  8i  plus  12  rebus;  sunt  aalem  12  res,  Irgtlum 
nJUBAatlS,  lertiae  partis  S,  itumeri  guadralorum ;  res  igiiur  est,  ex  Cap.  12.,  .  . . 


V«  +  t^üoo  +  Via  — ■*^n 


noi  hat  abijce  2,   tertiam  parlent  6:   erit  rei  aeslimalio  guaeiila,    giiando  cubua 
n(l  S  guadrata  aeguanlar  100,  haec  .... 

V  42  -f-  ViTÖÖ  +  V42  —  Vi 700    minus    2." 

Hin  nüide  es  nicht  glauben,  wenn  man  es  nieht  mit  HiLnden  griffe,   daes 

Ceiisli  diese  Stelle  des  Cap.  XV.  der  Ars  Magna  mit  geschlossenen  Angen 

tteigongen  h&tte   (ein  Capitel  dss  er  selbst  in  ausgezciebneler  Weise  commen- 

tnt,  nnd   dessen   allgemeinen  Tbeil  er  in  unsere  Symbole  übertrügt')).'   wie 

ibm  die  nngcniUllige  Bemcrlinng   von  der  rollstandigen  Identität  des  Cardan- 

«tenEiompols  mit  dem  speciellen  Capitel  der  gegebenen  Gleichung  a:'  +  mX'  ^n, 

I     üeTartaglia  fUt  Wootaorth  löste,  entgangen  sein  konnte?,  nnd  wie  er  ver- 

whw«igeD  konnte,    dass  die  Form,   unter  welchar  Toa  Tartaglio  dar  Wertb 

der  ünbcliannlen   gegeben   wurde,   in   welcher  Angabe   seine   ganxe  AufiOsung 

'    botcht,  und   in   welcher  !Form   allein  dci'  Gi'und  für  das  Verdienst  liegt,   das 

nun  ihm  loachreiben  mögte,  identisch  die  Form  des  Werthes  der  Unbekannten 

des  grossen  Cardan  ist,  die  dieser  nicht  blos  angibt,  sondern  in  seinem  Bei- 

I  ipiele   bewdstf     In   der   Art,   dnea   der  Brcsdaner  Mathematiker,   nni  bei  der 


i 


kann,  ist  für  deiijeiiigeiM| 
drucken  liess.  Und  ich^J 
;lichECc3  that,  dID  Uin  TOlad 
,    et  für  manifeelus  oWeno— 1 
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Nachwelc,  nach  der  Memung  CoEealis,  den  berrlicben  Rahm  in  erlnngen, 
nm  den  ea  nch  bandelt,  nirbta  Anderes  zu  thnn  gebniucht  hätte,  als  dio  lelzta 
Zoilo  di3S  genannten  Exempcis  buchstSblich  nb^nsc^breiben;  den  gnozen  Bcit 
dieses  Exempela  sthenkl  ihm  der  Schutzredner.  Aber  soviel  steht  fest,  die 
Identität  beider  Exempel,  dos  eine  verOSentlii'ht  mit  der  Ära  Magna  im  Jahre  • 
1G4B,  dna  andere  mit  den  Qneai ti  et  Inventioni  diverse  im  Jahrs  IG46,  _, 
eine  Identität,  die  man  nicht  als  znAllig  nnnehmen  kann,  ist  für  denjenigen 
Ton  beiden  Sabriftatellem  verhangniEsroll ,  der  znletEt  drucken  1 
der  ich  in  der  -vorhergehenden  Amnerfenng  mein  Mögliebstos  t 
der  Anklage  in  befreien:  —  „viiiens  alienis  h 
„ruin  Studiorum  efc.",  welubc  zwei-  bis  dreimal  von  den  Gegnern  ihm  mge- 
schleudert  wird,  aber  bei  einem  andern  Gegenstände,  hier  weiES  ich  nicht,  wie 
ibn  Tertheiiiigen.  Und  Eovic!  steht  ferner  fest,  der  XJrspmng  aller  Vordn- 
genommenheiten  und  aller  Täuschungen  Coasalis  zu  Gunsten  Tartagliaa  und  I 
»nm  Schaden  Cnrda  na  war  folgender:  dass  er  entweder  in  beachten  rergass,  oder 
nicht  genügend  beachtete,  daia  die  Qnesiti  et  Inventioni  direrae  olle 
smsammen  in  dem  riclerwähaten  Jahre  Ili4ä  herauskamen  und  nicht  schon  in 
den  Jahren,  die  der  Verfasser  beisetzte.  Diese  Auslassung,  die  in  Nichts  dio 
BURgexoi ebneten  Gaben  CossaliB  aU  Mathematiker  aufhebt,  führte  ihn  v<ni 
Folgerung  zu  Folgerung,  »n  einer  nicht  geringen  Abweichung  von  der  hlsto- 
riBchen  Wahrheit  nnch  unter  andern  Gesiebtspanctcn ,  und  dam,  dasB  er  Bieh 
in  vorschiedEue  Arten  von  WiderEptüchen  verwickelte.  loh  will  nicht  die  Be- 
weise anführen,  die  mich  jetzt  von  meinem  Thema  abbringen  würden,  die  aber 
vielleicht  ein  anderes  Mal  gelegener  kommen  werden.  Ich  will  auch  anfElhren, 
daEs  andere  GeschichtEschreiber,  welche  den  Gegenstand  vor  diesem  hocb- 
berühmtcn  Professor  behandelten,  indem  sie  die  Thataachen  weniger  genui 
traetierlen  als  er,  anderiuio  oberSHchlich,  ungenan,  parteiisch  u.  a.  w.  waren 
(alles  das  sagt  er  über  seine  Vorgänger),  aber  hier  erfassten  sie,  meiner  Mü- 
nnng  nach,  die  Sachen  viel  besser  als  er.  So  ging  es  t.  B.  mit  Wallis  nnd 
Montncla.  Indem  sie  dem  Rechnung  trugen,  was  man  in  vollster  OSenhät 
in  den  Werken  Cardane  nnd  Tactagliae  sieht,  dem,  was  wirklich  ist,  ohne 
allia  sehr  in  Sachen,  zn  divinieren  nnd  zu -supplieren,  was  da  nicht  ist,  and 
wovon  wahrscheinlich  nur  eia  geringer  Tbeil  darch  den  Geist  deraelbcn  ging, 
standen  sie  auf  sichci'cin  Grunde,  betohnlen  jeden  nach  seinem  wnhreeheinlicheil, 
wenn  nicht  unerschütterlichen  Verdienst;  sie  drückten  nicht  den  Einen  henb, 
um  in  der  üebereilnng  gesuchter  Conjecturen  den  Ändern  zn  etiöhen.  Und 
ondlich  in  Betreff  des  zweiten  der  genannten  Historiker  (dessen,  gegen  vreloheo 
Cossaii  wahrhaft  nnerbittlich  ist  —  „impitoi/aile  Coesali"  entschlüpft  seiner 
Federl),  weit  entfernt  dasa  man,  wie  es  Professor  Cossaii  immer  wollte, 
staunte  ein  gewisses  ürtheil  desselben  über  die  Ansprüche  Cardans  nnd  Tar- 
taglias  an  die  so  oft  genannte  Gründung  xu  hören,  zeigt  er  sich  sogar  hin- 
reichend genan  nnd  nnparleüsch ;  es  ist  vielleicht  das  Beate,  was  man  vor-  1 
bringen  Icann,  wenn  man  nicht  Ferro  zant  Vergleiche  herbeizieht,  das  heigst  | 
das  Anrecht  diesea  an  deraelbcn  Entdeckung  mit  der  fahrlässigen  Eurgfadt  I 
Aller  abwftgt.  Auch  bin  ich  nicht  in  Zweifel  in  Betreff  dieses  GegenstandM  1 
wie  Cossaii,  ob  der  vor-geDonnle  Dialog,  der  von  Tartagli« 
nem  Gevatter  Wentnorth   nnd  sich  selbst  dngefflbrt  wird,   anter  d 


a  zwiacben  lei-    ' 
nter  die  Eftnde   J 


der  laathemaliiicben  Fucultät  der  alten    Universität  Botogn. 

claa   gsCallen   Bei, 
cla  geaeheo  ba[,  c 

Aufmerksam ,  wie  Ich  ee  gen-ceen  bin  bis  zum  Scnipel  (oder  wie  ich  es 
"^»igslen»  lu  sein  bcmöbl  geweaeo  bin),  das  Pro  und  Contra  in  B«ag  Ruf 
i^en  iweifelhitften  oder  atroiligcn  Punct  des  hjstoriacbcn  Stoffes  zu  suchen  und 
**  RlgeD,  flen  ich  unter  den  Haadsn  habe,  mögte  ich  hoffen,  in  jeder  Beziehung 
^%  FarCeilichkeit  vermieden  eu  haben;  uucb  in  Bezug  auf  Scipiono  Ferro, 
*^  Gunaten  deasen  mein  WiderstHndsvermOgen  gegen  dergleichen  Verencbe  mehr 
Ue  leicht  hatte  fehlen  können.  Mir  aind  femer  die  SchwierigkeltcD ,  welche 
liio  und  da  meine  SehlÜBBe  und  Conjectnron,  die  ich  Torgelnigen,  erleiden 
bJnnteo,  nicht  verborgen.  Anf  derglejciien  trifil  nothwondTgem'eise  jeder,  welcher 
die  Oiecnsaioa  eiuea  alten  geschichtlichen  Themaa  wieder  aufnimmt,  das  achon 
Itrtitig  itt,  obgleich  er  die  Hilfe  mancher  neuen  Notiz  benutzt.  Bei  dem  Lichte 
derselben  Terschwindcn  gewisse  Dunkelheiten  des  Thema,  uber  neben  den  ver- 
schwundenen cntatehen  andere  wegen  des  Uage äugenden  äea  neuen  Lichtes. 
Das  Beste,  was  mnn  in  »huliehen  Verlegenheiten  thoo  bann,  ist  nicht  etwa, 
die  Vernunft  zu  zwingen,  dna  Licht  der  Gewissbeit  su  geben,  das  ohne  weiter- 
gebende Eenntnias  nieht  erreichbar  ist,  sondern  sie  vielmehr  verständig  dazu  in 
benutzen,  bis  lu  dem  begrenzten  erreichbaren  Ziele  die  entstandene  Dunkelheit 
aufzuhellen.  Daher  kommt  ca,  dass  die  Urlbeile  der  einfachem,  oder  aagon- 
blicklichen  Kritik  oft  viel  mehr  mit  der  Wahrheit,  welche  dna  weitere  Studiam 
des  Gegenatandea  nur  nach  und  nach  erobern  lOeat,  in  Uebereiastimmnng  sind, 
ala  die  der  künstlichen  und  anage arbeiteten.  Ich  kann  in  Wahrheit  behaupten, 
dass  dies  in  dem  Studium  meines  OegcnstHndes  eingetreten :  je  mehr  ich  vor- 
geochricten  bin  mit  den  Untersuchungen,  mit  den  Terglcichungen ,  mit  den 
Schlflasen,  die  sie  betrafen,  um  so  mclir  erweiterten  sich  die  Eingebungen  der 
ersten  leichthin  gemachten  Kritik,  und  fanden  Beatitigung.  Ich  hege  das  Ver- 
trauen, dais  jeder  darin  mit  mir  einig  sein  wird,  wer  ea  auch  sei,  der  es  für 
werih  gehalten  bat,  vollständig  —  Text,  kurze  Anmerkungen,  lange  Anmer- 
kungen, diese  sehr  tangeu  Anmerkungen  —  diese  meine  zu  verachicdenartigen 
Materialien  zu  lesen.  Ich  will  aber  dafür  noch  einen  neaen  Beweis  liefern. 
BU  iat  sicher,  dass  unter  den  genannten  Vermuthungen  diejenige  sehr  ein- 
leuchtend ist,  anzunehmen,  dass  die  Erfindung  Fcrros  von  Bologna  auch 
noch  auf  andere  Wege  und  auf  andere  Weise  ausging  als  auf  die  beiden  jetzt 
bekaunteu,  der  Dispntation  Fioros  nnd  der  Mittheilung  des  Werkes  von 
ferro  aclbst,  die  sich  Cardan  und  Ferrari  vcrschaCten  ');  es  ist  hOchst 
wahrscheinlich,  dass  die  Erfindung  selbst  oder  wenigstena  die  betrefl'endo  Begel, 
eine  Beihe  von  Jahren  bevor  Cardan  und  Tartaglia  die  Ars  Magna 
und  dosLibroHono  delli  Quesiti  et  luventioni  diverse  publiciorten, 
viel  ansgedebnter  bekannt  war,  als  man  aus  den  Schriften  dieser  Herreu  enC- 
aehmen  sollte,  beide  in  diesem  Puncte  die  Wahrheit  zu  verbergen  besorgt,  zu 
ihrem  grOssem  Ruhme  und  zur  Bewahrung  ihrca  gnten  I^amens.  Daraus  ent- 
sprang ein  Argwohn:  dasa  nlmlich  Tartnglia  aelbst,  und  zwar  eher  als  der 
Gegner   und  unabhängig  von   den  freiwilligen  oder  iinerwatleten  Mitiheilungcn 
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Fiores  Ecwu   Ton   der   Original  erfind  nng    des   bologneser  AlgebrisHa  Ul 
erreicht   haben  kCnnen,   wenn  siicb  iiicbi   alles  dos,   wiu  er  dftron  sein  n 

Elindigcs  EigcDthum  nannte.     Wir  habun  im  V^rlanfe  der  Schrift  gesehen  u 

gehen  jetzt  noch  besser  ans  dem  Inhalte  gegenwärtiger  Aamerkong  Terschiedei» 

wobIbegrQndete    Schla«ae   au   UnteratötzoDg   dieses   Argwohns   kumtoeo. 

konnte  aber  scheinen,   als  ob  miin  diesea  ScblQgsPD  den  Fehler,    zuviel  i 

weiten,  vorwerfen  könnte;  weil  es  zn  weit  gehe,  was  man  in  Bemg  anf  dieicn 

verlange,  deta  Tartaglia  gelbst  das  wegzanehmea,   was  der  Gegner  ihm  ii 

Zeit  der  Ars  Magna  zusprach.  DSmlich  die  Wiederentdeckung  der Begel  nnd 

I  eines   geometrischen  Beweises   derselben.    Jeder  Schein   solcher  Art   f&llt  «bw 

^^H  ganz  sicberlieh  bei  der  augeaschdnlichen  üeberlegung  der  vielen  Beweggrund« 

^^^B         parteiischer   Rücksiehtsnahme ,    die   in  jener   Zeit   Csrdan   dem   Tarlaglia 

^^^v         schuldete  nnd  eiclterlieh  gegen  ihn  beobachtete,   weil  sie  dnrcb  das  gewichtige 

^^1^         Interesse   seines   eigenen  Decomms  imterstBtzi  wurden;   Beweggründe,   die  idi 

I  mich  hier  BnzufShren  nicht   aufhatte,   da  sie  klar  und  offen  aus  Terschiedeneo 

Btetlen  meiner  Schrift  entspringen.     Hier  ist  nun  das,  was  inr  ßestaiigang  n 

Alledem  dient  and  den  versprochenen  nencn  Beweis  bildcL    Es  ist  eine  Periodt! 

aus  dem  sechsten  Cartello  Ferraris,  die  ieh  nicht  eher  als  jetzt,  wo  ich  M 

den  letzten  Zeilen  meiner  Arbeit  bin,   bemerkt  habe;   ich  werde  den  Abschnitt 

HUB  dem  ganzen  Passus,   dem  er  angehört,   durch  fettere  Schrift  hervorheben; 

Iich  theile  die  Stelle  nit,  nicht  weil  sie  eo  in  ihrer  Ganzheit  uns  dient,  so 
dern  weil  sie  dazu  nützen  wird,  immer  mehr  den  Geist  der  CBiiolli  erkenn 
zn  lehren  nnd  vielleicht  die  Biebtigkeit  der  Absicht,  sie  vollsISndig  durch  i 
Druck  zu  reprodni^ieren ').  Um  femer  besser  das  Gnnio  zu  verstehen,  mc 
dei  SteUe  Ferraris  die  Stelle  aus  der  Quinta  Risposta  des  Tartagtlb 
vorausgeschickt  werden,  auf  die  jener  sich  bezieht;  da  ist  sie:  „  J£i  piu  ntm  a: 
„pDSSD  io  avanlare  con  verila  no't  lolaniente  voisiyaor  Bierommo  (ä.  i.  Cardan] 
„euer  stalo  Mio  Discipulo,  ma  dincipulo  dt  dui  mei  Diacipuli,  della  quatcatc 
„lii'una  persona  «'  puo  gloriar  dt  mef  Che  voi  siati  stalo  jnio  düäpula  «w  m 
„accade  a  provailof  da  poc  che  nei  pr-incipio  della  voslra  Arte  taagna,  (JkI 
„acgui'eWrmi  de  liavermi  mancalo  olla  proniessa  falta  con  giaramento)  n 
„msnts  h  corffesiati,  ma  anchora  a  carte  IS.  h  rellificati  et  lucrati  dt  q 
„importantia  aiano  le  dttte  particolarila ,  che  vi  ho  insignate,  et  cAel  sia  el  v 
„gui  pongo  le  voatre  parole  precise.  Cum  autem  iiUellexissem  Capiütlun,  fi 
„Nicolatia  Tarlalea  mi&i  Iradiderat,  ab  eo  fuisse  DemooKlratione  inventtan  6\ 
^,»wJrico  cogilavi  eaia  viam  esse  regiam  ad  omnia  capiüila  veaanda,  etc.  '). 
»coti  per  la  virlu  et  proprieta  de  tal  mia  inventione,  et  per  le  case  che  da  gat 
„d«rioano  haveli  farmata  tal  opra  credendoni  per  la  tiobilita  della  detla  mia 
... 
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„a  me  luin  tocea ,  se  non  inquanto  voi  vi  dannat»  da  vo!  stesso.  AttesO ,  ^he 
„potendo  11  Slgnor  Hieronlmo  attrlbulro  qnel  eapitolo  nl  primo 
„iitTentore,  cloö  a  messer  Sciplune  dal  Ferro  BologmesP,  et  nitre 
„lul,  aneliora  a  messer  Antonio  Maria  dl  Flore,  il  qualc  vol  con- 
„fessate  nel  vostro  Ubro  che  lo  saiiuva  prima  dl  toI,  nondlmeno, 
„egrll  S  Htato  b1  cortese,  elie  vi  lia  Tulnto  credere,  che  lo  babblate 
„trovato  anchur  tdI,  scnza  haTerlo  rlceTuto  da  alciino  dl  loro,  o, 
„da  loiü  Scolari,  et  t1  ha  celehrato  loslememente  con  amendue  loro. 

„Et  voi  in  vece.  dl  questo  bODellelo:  (li  quegli,  c*e  io  vi  ricordai  nel  mio  lecoado 
„Carteüa:  et  di  molli  altri  ck'  io  ne  posso  far  Uslintonio:  havcte  Jhor  dt  propo- 
„Ktto  aeritto  di  lua  Sigaoria  ei  villananienle,  eie  pareie  eseer  impaaito,  2da  io 
„ni  gada,  die  f  hamanilä,  la  verCii  et  la  dottrina  di  tva  eceeUensai  i  si  noia  a 
„tulto  il  monda,  che  addaao  di  voi  ricade  la  ignomiaia  di  guesto  «i  genta  guider- 
„dorte.  Ohre  a  cti),  quando  pur  alle  giudiciose  et  alle  lue  orecchie  peniengano 
„akaae  di  guesle  Boslre  maligne  et  ineidiose  parole,  ri  havrü  egli  da  allegrare, 
„che  iia  dtlto  miü  di  hi  da  un  voilro  pari.  PereSi  che  le  lodi,  che  vengono 
„daSa  inlegrilä  de  baoiii:  et  i  biasmi,  che  vengono  dalta  malvagia  invidia  de  rei, 
„voglioao  vgualmenle ,  et  n  debbono  ependere  per  una  medesima  moneta.  Et  tanta 
„sia  hreeemente  detlo,  per  rinluaare  la  naturale  voalra  tM^edictiua,  alla  gtiale 
„<lUai>do  10,  uieendo  della  natural  mia  modeclia,  votestc  rispondere,  come  El  rieliie- 
„der4Abe  a  voi,  io  farei  ehiaro  al  mondo,  che  voi  siele  Auomo,  piu  per  udir  inale, 
„ote  veramente  vi  ai  puo  oporre,  che  per  dirlo  d^alirui  con  Jalse  iiiventioni  eome 
,Jia3iete  /a«o."  —  BcE  der  Lectttre  dieaea  Pasins  musB  mau  in  der  Schreibart 
des  VerfiLGseia ,  die  von  una  ecbon  bei  der  Mittlicilang  verschiedener  Stolleo 
der  celteneu  Cartelli  gelobt  iet,  aueser  dem  wichtigen  Inhalt,  den  bCchat  em- 
prehleuswerthcu  Schmuck  einer  gcbildotea  Sprache  anerlicnncn.  Sicherlich  bat 
sich  also  aoeh  in  diesem  Pnncte,  dass  er  olmlich  mit  grosser  Leichtigkeit  die 
Schönheit  der  Sprache  erreichte,  der  hilfreiche  Geiat  Cacdaa  a  bei  der  Abfassung 
der  Ära  Magna,  der  erste  LOscr  der  biquadrali sehen  Gleichungen,  um  seine 
Nation  wohl  verdient  gemacht  und  nach  ahmen  swerth  für  die  mathematiacheu 
SchriftBtellBr  seiner  Zeit,  die  Coaimo  Bcrtoli,  die  Danti,  die  Spini,  die 
BoDibelli  und  die  andern,  welche  wirklich  mit  EigenthOmlichkeit  und  selbst 
mit  Eleganz  ihre  Werke  in  der  Vulgärspracho  abfassten.  Die  Werke  einiget 
von  ihnen  wurden  spater  durch  die  schwer  zu  erlaogendc  Erwähnung;  durch 
die  Accsdemia  della  Crusca  geehrt.  Mit  viel  mehr  Grund  würde  diese 
£hre  den  Ferrarischen  Cartclli  gebohrt  haben,  wenn  nicht  hei  den  Littcraten 
<iiie  bei  den  Mathematikern  dasselbe  strafbare  Geachick  aie  fut  augenblicklich 
erreicht  hatte. 

GroEEes  Glück  wäre  es  gewesen,  wenn  Libri  in  seiner  weithcrühmtca 
Geschichte  verweilt  oder  eich  weiter  verbreitet  hätte  Bber  das  specielle  Thema 
des  haaplaichUchsten  Stroitpnnctee,  der  soweit  möglich  in  dieser  Anmerkung 
klar  gelegt  ist.  Wir  haben,  glaube  ich,  gesehen,  dass  er  in  Bezug  auf  diesen 
Funct  von  Cogali  abweichender  Meinung  ist,  wie  wir  es  auch  in  Bezug  aof 
andere  historische  Puncte  der  ersten  Auääaung  der  cnbiachcn  Gleichungen  ge- 
sehen haben.  Und  ich  gebe  mich  diesem  Glauben  hin,  wenn  man  auch  aue 
i  WeDigen,  was  der  bochberühmte  Schriflsleller  in  Betreff  des  vorgodachten 
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Thema  ausspricht,  wirklich  grade  das  Gegentheil  herleiten  zu  kOnnen  glattben 
mOchte;  denn  es  könnte  scheinen,  dass  erTartaglia  noch  viel  weitergehende 
Zugeständnisse  machte  als  Cossali.  Ich  beziehe  nuch  hier  auf  zwei  Stelleo 
des  Textes  auf  S.  152  und  153  des  dritten  Theiles  derHistoire  des  Scien- 
ces Mathdmatiques  en  Italic.  Aber  jeder  der  die  zweite  Anmerkung 
auf  S.  152  dieses  Werkes  und  desgleichen  die  zweite  Note  der  S.  149  abwägt 
(man  muss  sie  erwägen,  indem  man  sich  der  neuhinzugekommenen  Thatsacfaen 
bedient,  die  wir  in  gegenwärtiger  Note  in  klares  Licht  zu  stellen  suchten),  der 
wird,  ich  mögte  daran  nicht  zweifeln,  die  Bichtigkeit  meiner  ausgesprochenen 
HofEhung  einsehen. 

Ich  schliesse  mit  einer  Bemerkung,   die,  hoffe  ich,  mir  auch  eine  gute 
Entschuldigung  für  die  so  grosse  Länge  der  vorliegenden  Anmerkung,  sowie 
des  zweiten  Theiles  der  Abhandlung  gewährt.    Von  den  beiden  Mitbewerbern 
des  Scipione  Ferro,  welche  die  langsame,  wenig  eifrige  oder  ein  wenig 
phantastische  Geschichte   aufgefunden  hat,  war  der  furchtsamste,  fOr  jemand 
der  an  seiner  Bechtfertigung  arbeiten  will,  unzweifelhaft  Nicolb  Tartag lia, 
nachdem  erst  die  Thatsache  des  Libellum  manu  Scipionis  Ferrei  etc. 
wiedergefunden  war  — ;  denn  die  Thatsache  betrifft  nur  allein  den  andern  Mit- 
bewerber und  nur  am  Buhme  dieses  nimmt  der  Bologneser  Algebrist  TheiL  Folg-« 
lieh  gereichte  die  Wiederherstellung  der  guten  Gründe  Card  ans,  das  aus  deo^^ 
Wege  Bäumen   der  weniger  als  gerechten  Fretensionen ,   die  dem  Tartaglic^ 
zugestanden  wurden,  in  doppelter  Weise  zur  Ehrenrettung  für  Ferro. 
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Damit  man  sehe,  welcher  Auslese  von  trefflichen  Männern  die  Cartelli 
i&itgetheilt  wurden,  and  auch  weil  diese  genau  dem  Kamen  nach  und  nach  den 
verschiedenen  St&dten,  in  denen  sie  cur  Zeit  sich  aufhielten,  als  die  Cartelli 
an  die  Öeffentlichkeit  gelangten,  zu  kennen,  zur  Wiederaufflndung  einiger  Exem- 
plare derselben  beitragen  kann,  habe  ich  mich  entschlossen  hier  das  Verzeich- 
*  niss  der  erwähnten  Männer  mitzutheilen,  das  sich  in  dem  ersten  Cartello  Fer- 
raris befindet  und  zwei  Blatt  von  den  vier  Blättern  einnimmt,  die  dasselbe 
bilden. 

,,IN  ROMA.*' 

„Ilhno  et  Bevmo  Monsignore  Cardinal  Sfrondato;  Revmo  Monsignor  Ffd- 
rf^o  Archinto;  Ulme  Sign.  Don  Diego  di  Mendozza;  Molto  Magnifico  Sign. 
nLatino  Invenal;  Bevndo  Sign.  Alessandro  Piccolhomini;  Sign.  Georgia  Philandro; 
rMgo,  Luca  Gaurico;  Sign.  Ludovico  Luceio.^ 

„IN  VENETIA.'' 

«JUnstre  et  molto  Bevndo  Sign.  Gabriel  Tadino;  Clarissimo  Gav.  Sign. 
nDonunico  Moresino;  Clarissimo  Sign.  Bemardo  Navagiero;  Clarissimo  Sign« 
nAfarco  Antonio  da  Mala;  Magnifico  Sig.  Vtncentio  Fedel;  Eccellente  Sign. 
n-^phone  Gabrieli;  Magnifico  Sign.  Gio.  Battista  Ludovid;  Sign.  Bkrommo 
n^egro;  Sign.  Gio,  Bemardo  Feliciano,^^ 

„IN  MELANO.'' 

„nimo  Sign.  Benedetto  Rhamberii;  Blmo  Sign.  Nicolb  Secco;  Magnifico 
)3igii.  Bemardo  Spina;  Bevndo  Sign.  Bonaventura  Caatione;  Magnifico  Sign. 
y^eronmo  Firenza;  Magnifico  Sign.  PhiUppo  Rainoldo;  Eccemo  Sign.  Gio.  Am' 
n^osio  Cavenago;  Eccente  Sign.  Gio,  Angelo  Candiano;  Eccente  Sign.  Gio,  Luca 
r^oUa  Croce;    Eccente  Sig.  Francesco  d^Arhno;    Sign.  Cabrio  da  Caravaxzo^^ 

„IN  FIRENZK'' 

^Bevndo    Sign.   P.  Francesco   Gianbullari;    Magnifico    Sign.    Carlo  Fei; 
»Sign,  Christoforo  de  Donini;    Sign.  Josefo  de  Jini." 

„IN  FERRARA.'' 
„Eccente  Sign.  Antonio  Brasavola;   Sign.  Jason  Fortuese.^^ 

„IN  BOLOGNA,'' 

„Magnifico    Sign.    Cav.    Achiüe  Bochio;    Eccente    Sign.   Ludovico  Vital; 
'^Sign.  Hannibal  daUa  Nave;    Sign.  Nicolb  iStmo." 
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„IN  SALERNO." 
„Sign,   Mattheo  Slaneino.'- 

„IN  PADOVA.'' 
„Eccema  Sign.  Marco  Antonio  Genua;  Magnißco  et  Eccentc  Sign.  Speront 
„Speroni;    Bccemo  Sign.   Laaira  da  Sassano." 

„IN  PA  VIA." 
,^ccemo    Sign.    Andrea    Alicato;     EccenUs   Sign.    Branda   Porro;     Sign, 
„Ottaviano  f^rraro," 

„IN  P1S±" 
„Eocemo  Sign.  Simon  Portio ;  Üiga.  Antonio  Lapini ;  Bovndo  frate  Giovanni 
„Camtelilano ;   Sign.  Somino  Bctiso," 

„IN  VERONA." 
„Eocemo  Sign.  Bieroniiao  Fracasloro,"  ] 

Man  bemerke,  dass  aus  einigen  Stellen  der  Curtelli  hervorgeht,  dasa  d!eu 
in  viel  mehr  Städte  gesandt  und  an  viel  nDhr  Fcrionon  vcrthcilt  wnrdcn,  als 
et  HUB  dem  mitgetheilten  Yerzeichniss  erhellen  würde:  nnf  Seite  nenn  des 
Qninto  Cartello  ^'erraris  lieEt  man  zum  Beispiel  l'olgcndeB:  „vi  sono 
„diversi  Gentirhaomini  in^JUllano,  che  ne  hanno  mandato  (nämlich  von  deu  Oar> 
„tclli)  a  ^01  e  miei  conoscenli  in  NapoU,  in  Roma,  Mantoa,  tlrenxe,  st  allfi 
„luoghi  .  .  .  i  CarteUi  piibUcati  (soll  heiesen  divnlgati)  in  Padoa,  tutd  gli  ko 
„mandad  l'o  con  mie  teuere  all  Ecctlhntlsiiimo  Slgnor  Marco  Antonio  Genua, 
,^  gaal  (per  sua  cartesia  e  gentüezia)  gli  ha  disiribuid  alle  peraom  virivom, 
„cowe  10  nelle  mie  leltere  il  pregava,  ecc  ..." 

Um  nnn  zu  verstehen,  welche  Art  von  OefFentlichkeit  Ferrari  selbst  für  , 
die  malhematiBchc  Disputation,  in  der  er  Tartaglia  anflbrderto,  gewünscht,  ' 
sogar  gewollt  hatte,  dienen  ohne  Weiteres  die  folgenden  Siltze,  nelehe  ich  ans 
Seite  7  —  B  des  lateinischen  Curtello  anszDglich  mittheile;  „Propono  gaatuor 
„wbe»  aeqve  conimodas  (als  Orte  der  Öffentlichen  Disputation)  .  ■  .i  Romam 
„dvilatum  amiiiuni  praesianlissiiaani ,  FlorentCam,  Pisas  el  Eononiam,  in  quam 
ijiropler  concitium  ibi  fiiturum  scientisaimi  viri  txndigue  eonßuenl .  .  .  Be  ludicibtu, 
„nulla  erit  conlroversia,  modo  coiilenlua  sia  his,  qui  in  arbe  Bonatitala  doetiorts, 
„et  in  maihematicis  peritiorea  habebuniar," 

Endlich  will  ich  auch  noch  die  Namen  der  nnterschriebonen  Zeugen,  drei 
an  Zahl  für  jedes  CarteUo,  mittheilea.  Diejenigen,  welche  man  in  den  ver- 
Bchicdenea  Cartelli  Ferraris  findet,  sind:  Benedetla  Bhambati;  Nieolb  Seccof 
Mulio  Itiatinapolitano ;  BeaedeCta  Pecchio;  Giacomo  Pirovano;  Filippo  Rainoldo; 
und  Bernardo  Spina.  Jene  dagegen,  welche  in  den  Cartelli  des  Tartaglia 
erscheinen,  sind;  Paulo  Marescotlo;  Mario  Nixolio;  Tiberio  Scardaa;  AnnSiaU 
Raymondo ;  Miehele  TTameitiao  (libraro  alla  integna  delta  Sibitla);  Bomimca 
q.  Donato  Canlor;  Aguntino  Bindani  (alampatOre) ;  P.  Joseph  RodeUa,  Carpene- 
dultnse ,  Brisciano ;  Joseph  Ggola ;  Bemardina  Pitgabosco  ditto  del  t 
read   Imoo   de  Alenis.     In   mehreren  der   Cartelli   des   oinen   und   des   i 
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streitendeD  Theiles  wird  ein  gewisser  Ottaviano  Scotto,  Buchdrucker,  genannt; 
aber  nicht  als  Drucker  irgend  eines  Cartello  ^),  sondern  vielmehr  als  Depositar 
des  Geldes,  welches  von  beiden  Theilen  vor  der  Disputation  als  Preis  fftr  die 
siegende  Partei  nach  dem  Vorschlage  Ferraris  ausgesetzt  werden  musste,  der 
in  folgenden  Worten  des  ersten  Cartello  enthalten  ist:  „Et  accib  che  non  vi 
^^rincresca  fatica  o  spesa  mi  offerisco  di  giucar,  et  deporre  quanti  danari  vorrete 
„deporre  anchor  voi,  infino  aUa  somma  di  200  scudi,  accib  che  il  vincitor  ac- 
„quisti  Vhonore,  non  con  danno  suo,  ma  ptu  tosio  con  avantaggio.*^  *)  Und  mit 
diesen  Worten  des  herrlichen  Geistes,  der  mit  Ferro  das  Vaterland  gemein 
hatte,  seine  Erfindungen  vertheidigte  und  erweiterte,  ist  es  mir  erwünscht,  der 
Arbeit  ein  letztes  Ende  zu  setzen. 


Zh  Amerkug  2)  Mf  8.  69—70. 

Als  ich  vor  einem  Jahre  den  kurzen  Znsatz  zu  der  ebengenannten  Anmer- 
kung niederschrieb,  welchen  man  am  Ende  derselben  liest ,  hatte  ich  das  kleine 
Monument  auf  Cavalieri  in  der  Kirche  der  Parochie  della  Mascarella  noch 
nicht  gesehen,   auf  welches   sowohl  die   ursprüngliche  Anmerkung  als  auf  ein 
^jwtj  wie  der  Zusatz  selbst  als   auf  ein  Fait  acompli  sich  bezogen.  —  Bei 
einer  günstigen  Gelegenheit  aber ,   das  Monument  zu  besuchen   ( das  nicht  blos 
ans  dem  alten  Denkstein  und  der  neuen  Inschrift,  welche  in  der  genannten  An- 
nterkong  erwähnt  sind,  besteht,    sondern  ausserdem  aus  einer  schönen  darüber 
angebrachten  Büste  des  grossen  Jesuaters  —  was   nicht  mit  Jesuit  verwechselt 
werden  darf),   die  sich  mir  vor  wenigen  Wochen  darbot,  fiel  mir  sogleich  ein 
Widerspruch  zwischen  dem  historischen  Datum  und  meiner  Schrift  sowohl  als  der 
des  trefflichen  Piola  auf;    ein  Widerspruch,   den   ich   nicht  umhin  kann  hier 
anzaerkennen  und  zu  erklären,  da  mir  durch  die  Güte  des  Herrn  Prof.  Grün  er  t 
eine  Neoausgabe  der  Arbeit  ermöglicht  ist.  —  Die  moderne  Inschrift  des  kleinen 
Monuments  setzt  gleich  zu  Anfang   „An.  MDCCCXXXXIW   als  Datum  der 
Ausrichtung  desselben  fest;  während  ich  im  Jahre  1844^  in  dem  ich  der  Aka- 
zie SU  Bologna  meine  Materialien  vortrug,  und  im  Jahre  1846^   in  dem 
sie  die  Fresse  verliessen,  behauptete  und  festhielt,  das  Monument  sei  noch  nickt 
^Hfg^richtet ,   sondern  noch  völlig  Project  geblieben:    das  Nämliche  wiederholte 
meinen  Informationen  folgend,  der  berühmte  Piola  in  seinem  bewundemswer- 
tben  Elogio  auf  Cavalieri  ^);  dass  ich  an  demselben  in  gewisser  wenn  auch 
unscheinbarer  Weise  durch   meine  Ko  izen  iind  Aufklärungen,  und   meine  zu- 
fiUlig  gesammelten   und   dem  bei*ühmten  Schriftsteller  mündlich  und  schriftlich 


1)  M.  8.  S.  123  und  136. 

2)  M.  8.  das  erwähnte  Cartello  Seite  3. 

3)  Elogio  di  Bonaventura  Cavalieri  eec.  Milano  1844,  p.  76—77. 
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mitgethdltcn  BocuTDente  h&be  beitragen  können,  achälze  ich  und  werde  ea 
immer  als  eine  grciE^c  Ehre  und  Befriedigung  echatzen.  Die  Wahrheit  zu 
Aafhellnng  das  WitlerBprnchs  ist  Bo  knr»  als  möglich  nod  alles  Speciclle  und 
UelierflflEsige  weglasEend  Folgendes:  „Daa  Frojeet,  das  Monument  wieder  ai^f- 
zurichten,  welches  nngeflthr  1H40  kurz  nach  der  WiederaufRndang  des  eXtea  Derik- 
steins  gofasEt  war,  sollte  im  Juhre  lfi43  bei  der  feierlichen  Gelegenheit  eines 
HochamteB  in  der  dortigen  Farocbie  and  Kirche  della  Mnscarella  ausgeTOhn 
werden;  wegen  wiehliger,  aber  zur  Zeit  nnSberwindlicher  Scbwierigkeiten  wnrde 
die  Aufrichtnng  auf  spätere  Zeit  yerachobeo;  nnterdesscn  starben  bald  darBuI 
drei  von  den'Herren  Biancoui,  den  Uitputronea  der  Kirche,  denen  die  Sache 
vorzugsweise  am  Heriea  lag:  der  eifrigste  von  ihnen,  Gi  an  Batti  Bla,  Doctor 
der  Philusophio  und  Mathematik,  ein  J&ngling  von  sehr  gnten  Studien  auch  in 
der  angewandten  Physik,  mein  tbourer  Scbfiier,  starb  im  Jahre  ISil ;  aber  der 
Ueberlebende  von  ihnen,  Gian  Giuseppe,  der  als  Professor  und  Schriftsteller 
in  den  Naturwissenschaften  mit  ßecht  berDhmt  ist,  kam  im  Jabre  1S53  bei  der 
zehnten  Wiederkehr  des  vorerwähnten  feierlichen  Hochamtes  dem  heisaen  Vor- 
labgen  des  verstürben cn  Braders  GJan  Battista  nach,  indem  er  das  mehr- 
erwähnte Monament  völlig  auf  seine  eignen  Kosten  ausführen  und  aufstellen 
liess,  und  indem  er  in  der  ganz  in  Marmor  gegrabenen  Inschrift  das  ganze 
Verdienst  jenem  zusprach,  und  durch  diesen  liebevollen  bitderlicbcn  Gedanken 
bewogen  erlaubte  er  sich  das  neue  Datum  1853  der  unzweifelhaften  wirklichen 
Aufstellung  mit  dem  Datum  1S43  zu  TSrlanschen,  in  welchem  dieselbe  nach 
allen  von  dem  beklagten  Brader  getroffenen  Dispositionen  hfttte  stattündeii  mOsieii. 

Da  ich  nun  einmal  xa  dieser  geringfügigen  Special it&t  gekommen  bin, 
glaube  ich,  sie  werde  gOnstigoc  ati%eQoinmen  werden,  wenn  ich  zum  Schlnsae 
dieses  Zusatzes  sowohl  die  alte  Inschrift  des  Denksteins,  als  die  neue  Inschrift 
mittheile,  wie  sie  auf  dem  vielorwähnten  Monument  des  grossen  Cavsliari  zu 
lesen  sind.  (Auf  ibu  findet  sich  in  dem  alten  restaurierlen  ArcbigymDaaiaiii  za 
Bologna  auch  nicht  ein  einziges  Wort,  nicht  ein  einziges  Zeichen,  das  auf 
ihn  hinwiese,  wie  sich  gleicherweise  Nichts  findet  über  Kovara,  (Coperni- 
cas),  ferro,  Faeioli,  Cardan  als  Mnthematiker  —  als  Arzt,  denke  ich, 
ist  es  der  Sali  — ,  Ferrari,  (Bomhelli),  Catnldi  n.  s.  w.)')  Die  alte 
Inschrift  lautet: 


1)  etve 

ra  e  nuda  -oi 

Ge 

bei  einem  gen 

in«» 

nnd  die  Angsa  auf  die  Tiu 

nnd 

dienmgrO 

stea  T  heile  Qbe 

riBUi  JUtb« 

BBtikefBiufint 

rdm  liBBn.  di 

mir 

eegsB  dJBBe 

vilrh 

aocli  lenie 

■A^m 

aMlanratio 

dea  Aichigym 

voUendet  w 

nrde.     Weil  m 

Sama,  der 

bedaatenderea 

Mkü 

esreiDhtaD. 

«Iclie  »r  Ii>l 

in  iDBChiiften  snf 

oaclilSsBigtuig  dei 
,na  geiiiaaen  Speo 
DgneaerD  iIb  in  d 
irdsn,  BD  lann  die 


■rerthe 


r  Belogneier  Stad 

nd  einfaolieu  InEChrift,  nelch 
welehe  dem  ATchl^/mniafnin 
Btete  eine  Elue  tit  duselho  ae 


nudeiu- 
dchteten. 


n  GefDUe 
HDch  jetzt 
itadttrnUe 


J 


der  mathematischen  Facultät  der  alten  Universität  Bolognch  187 

« 

D  .  O  .  M. 

A  .  R  .  P  .  Bonaventorae  Cavalerio  Mediolasi  . 

Ord^  •  Jesuator  in  hoc  coenobio  Mascarellae 

Priori  .  Perpetuo  Aposto^o. 

Die  neae  dagegen: 

An  .  MDCCCXXXXni  . 

Lapis  .  qoi  . 

injuria  .  tempomm  .  amotos  . 

diffractusque  . 

obscuro  .  loco  .  delitnit  . 

cnrante  .  Jo  .  Baptista  .  Bianconi  . 

Poet  .  Phil  .  Mathem  .  Aedis  .  Patrono  . 

egestns  .  restitutoBque  .  est  . 

ne  . 

Bonaventorae  .  Cavalerio. 

geometrae  .  maximo  . 

qoi  .  ab  .  anno  .  MDCXXIX. 

ad  .  annnm  .  MDCXLVII. 

interiorem  .  mathesim  . 

Bononiae  .  tradidit . 

testimonimn  .  deesset . 

amplissimae  .  dignitatis  . 

Der  Sinn  dieser  Inschrift  war  schon  1840  meinem  Landsmann  und  ge- 
naaen  Freunde  Avv.  Cav.  LuigiCrisostomo  Ferrucci  gegeben  worden, 
B^t  12  Jahren  erstem  Bibliothekar  der  Mediceo-Laurenzianischen  Bibliothek  zu 
Florenz:  sie  ging  aus  seiner  hochgeehrten  Feder  hervor  würdig  seinem  Rufe 
^  Latinist,  Epigraphiker  und  weitberühmter  Schriftsteller. 


Ig^  Gherardi:  Einige  Beiträgt  zur  Geschichte 


ANHAN«. 

[Darch  die  Güte  des  Herrn  Yerfaiwera  bin  ich  in  die  angenehme  Lage  rersetzt,  ausser 
dem  schon  im  An£ange  mitgetheilten  Empfehlnngsschreiben  Galileis  fnr  Caralieri,  das 
ich  als  die  grösste  Zierde  dieser  deutschen  Ausgabe  bezeichnen  mögte,  in  diesem  Anhange 
nicht  nnr  das  Capitolo  in  Bima  mittheilen  m  können,  durch  welches  Tartaglia  seine 
Lösung  der  cubischen  Gleichungen  an  C  a  r  d  a  n  öbermittelte,  und  das  schon  in  Italien  kaam 
noch  gekannt,  in  Deutschland  wohl  ganz  unbekannt  sein  dürfte,  sondern  auch  eine  spätere 
Arbeit  des  Verfassers  über  Ferrari,  in  Form  eines  Briefes  an  Monsignor  sp&ter  Cardinal 
Grasseiini,  die  wir  schon  oben  S.  154  erw&hnt  haben.  Ich  erlaube  mir  demselben  hier- 
für meinen  aufrichtigen  Dank  an  dieser  Stelle  öffentlich  auszusprechen.    D.  T7eb.] 


I. 

Capitel  in  Terza  Bima  zur  Auflösung  der  Gleichungen  des  dritten 
Grades  von  der  Form  jt»  4:/>J^  =  ±  y,   durch  Tartaglia  am 
25.  März  1539  an  Cardan  mitgetheilt '). 

Qaando  che  '1  cabo  con  le  cose  appresso, 

Se  aggaaglia  a  qnalche  Domero  discreto: 

Tronan  dui  al'tri,  differenti  in  esso. 
Dapoi  terrai,  qnesto  per  consueto, 

Che  '1  lor  produtto,  sempre  sia  equale 

AI  terzo  cnbo,  delle  cose  neto  *) ; 
El  residno  poi  suo  generale, 

Delli  lor  lati  cnbi,  ben  sostratti 

Varra  la  tua  cosa  principale. 
In  el  secondo,  de  cotesti  atti; 

Qaando  che  '1  cubo  restasse  lui  solo. 

Tu  assernerai  quest'  altri  contratti, 
Del  numer  farai  dne,  tal  part*  k  uolo  3), 

Che  Tuna,  in  Taltra,  si  prodaca  schietto, 

El  terzo  cabo  delle  cose  in  stolo*); 
Delle  qaal  poi  per  comman  precetto, 

Torrai  li  lati  cabi,  insieme  gionti 

Et  cotal  Bomma,  sark  11  tuo  concetto: 
El  terzo,  poi  de  questi  nostri  conti, 

Se  solue  col  secondo,  se  ben  gaardi 

Che  per  natura  son  qnali  congionti. 
Qaesti  troaai,  &  non  con  passi  tardi 

Nel  mille  ciuqnecent*  e  qaattro  ^  trenta; 

Con  fondamenti  ben  saldi,  e  gagliardi, 
I^ella  Cittk  dal  mar*  intomo  centa. 


1)  M.  sehe  Opere  del  famosissimo  Nicolo  Tartaglia  ecc.  Yenezia  1506,  p.  ^' 

2)  Des  Beimes  wegen  statt  netto, 

3)  ä  uolo  =  in  un  tubito,    4)  För  ttuolo. 


ichtn  Famllät  dtr  alten    Unit 


II. 

Schreiben')  des  Professors  Silyesti'o  Gherardi  an  Monaignor 
Gasjare  Graaselini  Aber  einige  Nachrichten  das  Leben  und 
äie  Arbeiten  des  Lodovico  Ferrari  betreffend,  entnommen  den 
Materialien  zur  Geschichte  der  mathematischen  Facultät  in  der 
alten  Universität  Bologna,  gesammelt  von  demselben  Gherardi 
Wid  zum  Theil  schon  der  Accademia  delle  Scienze  dell' 
■•kitato  dl  Bologna  mitgotheilt.') 

WerthgeBchfitileBle  Collügcn! 
Das  weiCanegedebnte  Thema,  über  das  ich  im  UtztvcrgBQgencn  akttdemi- 
^Ilm  Jabre  ror  IIidgd  eq  lesen  bcgouncQ  habe,  bstrcfTend  die  Qeschicbte  der 
kluabeDlutischen  Fncoliat  in  dir  allen  i^ludienanstalt  dieser  Stadt,  fflhii  eine  Be- 
^nemlichkoit  mit  sich,  durch  welche  ich,  so  wie  ich  bin,  mit  meinen  schwachen 
Er&ften  ihm  mich  anbequemen  bann,  und  mit  den  Augonblii^kcn  von  Zeit,  die  ich 
uen  amtlichen  DegchUTteu  entnommen,  viidmen  kunn.  Diese  Beqaen)- 
h'chkeit  ist  Tolgcnda;  daea  die  Behniidlung  dieses  Thema,  sowie  die  betreffenden 
tfacbancbangeo  und  Rcchetclien  Ober  Handschriften  und  alte  Bücher  sich 
getrennt  und  mit  Unterbret^hungen  anstellen  lassen,  nnd  ahne  die  Naihwcndig- 
kcit,  dass  die  Tbeile  sirh  in  der  Ordnung  der  betreffenden  Zeiten  folgen,  da 
es  hinreicht,  wenn  Bie  unter  sich  das  Bindemittel  haben,  dnss  pie  demselben 
Gegenstände  augehOren.  So  ist  es,  weil  ich  mit  meiner  Arbeit  Malenalien  lUr 
GfBcbichte  der  geoannleD  Facoltäl  zn  suoimclD  gewollt  habe;  es  würde  nicht 
10  sein,  wenn  ich  die  wirkliche  Abfassung  der  Geschichte  selbst  beabsichtigt 
hlttO.  Jetzt  kann  auch  eine  einfache  Erläuterung,  eine  Uehnng  Aber  ein  be- 
liebiges Thcilcheu  des  weiten  Gegenstandes  gelegentlich  gearbeitet  und  mitgo- 
thdlt  werden,  ohne  abwurteo  zu  mflssen,   bis   sie  an  ibrcin  Ort  in  der  ganien 
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Arbeil  gcaettt  werde,  nncb  dem  Fkne,  nach  nelcbem  ivh  mir'«  vomtetlT«,  d 
die  verBchiedeneu  TbBile  Bicll  untereinander  verknüpfea  lieesen,  nad  den  ich  il 
dar  schon  miigetheilten  Schrift  dargelegt  bähe.  —  SoIchEa  ist  auch  dieea  knrs 
Notiz,   die   ich   beute   mittbeile.      Zu  ihrer  Abfassung  gab  der  sehr  glücklich 
Zufall   vorzagHiveiEO  Anlass,   der  mir  im  vergangenen  Octüber  mit  der  hoch 
lehrten  nnd  weltberühmten  Fers&nlkhkeit  mich  zu  uuCerhalten  Gelegenheit  gD.1 
an  welche,  mit  ihrer  gDtigen  Erlaubniss,  dicadbe  goricbtet  ist. 


Seiner  Eseellenz  dem  Herrn  Commendatore  Monaignor  GaBparJ 
Grasseiini,  Pro-Präaident  des  Censna  in  Eom  etc.,  etc. 


Excellenz ! 
0    bald    war 


Sieht 


s  del  Cai 


ich   beim   Durchblättern    der   1 
Prediale  Mllanese  di  Carlo  Lupi,   eon  Aggiunta   di   Pretaziono 
e  Note')  zu  den  mit  (B)  und  (L)  bezeichneten  Anmerkungen  gekommen,  als 
ich  Sachen  erwähnt  fand,  die  einen  Puiict  aus  einer  Arbeil  berührten,   die  ich 
unter  den  Hunden  habe,  betreffend  die  Gescbiclite  der  matbematiEchen  Fscnltit    ' 
an   der  alten  Studienanstalt  zu  Bologna;    ich   nahm   von   daber  Gelegenheit    , 
zu   der   nachfolgenden  Schrift,   die   gleichsam   aus   dieser  Arbeit  einen  Ansing 
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em  ihrer  Tlicilp,  wenn  Buch  nur  in  onlternler  Weist, 
□  über  cien  Censiis  sieb  bezielit,  mit  dem  Ew.  Exccllenz 
lieh  Eam  grossoa  Nutzen  der  OfFeaclicben  nnil  Privat» ngFlegenbeiicn  bei  nni 
>escb!L[tjgen,  habe  ich  mir  ili«  Eälinhcil  genommen,  sie  Ew.  Excellenz  aniaeignen, 
ndtm  ich  bitte,  sie  als  Zeichen  der  Ehrerbietung  und  Dankbarkeil  gegen  Ew. 
Serrliehkeit  Fersun  annehmen  za  wollen.     Das  Schriftchcn  ist  nun  fotgendee. 

Zur  Erlautcrnng  der  Geschichte  dos  ciüten  Mailänder  HatHStcra  „uoter- 
„nommcn  im  Jabre  1  ^46  auf  Befehl  des  Kaisers  Karl  V  au  den  FQreten 
„H.  Ferrante  Gonzaga,  GonFemcnr  von  Mailand,  welcher  die  toge- 
.fmidta  Prcßtli  delF  Eslimo  vier  an  der  Zahl  emanute,  beaußragl  mitteilt 
igMier  vnd  geehrter  Erfahreacn  tine  allgeineinilne  Abschätzung  aller  Landgüter 
„n.j.Ki,  za  veranlaasen"  (M.  s.  die  erwahnlen  Storia  del  Cat.  Fred.  Mi- 
linese  etc.,  p.  121),  dürfte  es  gnt  nnd  nDtzücb  sein,  in  das  GedS.chtnis8  der 
jeBt  Lebenden  den  Äntheil  znrackznrufcn,  den  an  diesem  so  bedeutenden  Unter- 
Hhmen  Lodovico  Ferrari  nabln,  in  ücinev  Sphäre  sicherlich  der 
Wentendsle  Mann  nnter  Allen,  neleho  bei  dieser  Arbeit  erwähnt  werden. 
Söne  Berfihmtheit  bei  den  Zeitgenossen  war  gross,  aber  sie  hat  dennoch,  wie 
H  Jii  tiei  den  meisten  berühmten  Männern  geschieht,  bei  der  Nachwelt  eher  la- 
ili  abgenommen.  Er  lOste  zuerst  die  biignadratischen  Oleicbttngcn  durch  Erfin- 
dung der  Methode  die  man  i>oeh  heutigen  Tages  anwendet;  eine  Eröndong  die 
flr  «Dh  allein  schon  hinreichen  wünle,  ihn  an  die  Spitze  der  grßsslen  Mathe- 
OUiker  seiner  Zeit  j,a  stellen*).  Dies  ist  aber  nicht  der  einzige  Fund,  durch 
in  er  sich  im  hüchstou  Grade  um  die  Wisienachnft  und  ihre  Anwendungen 
I  tffldieDi  gemacht,  obwohl  ron  (lieecin  allein  tarn  Lobe  Ferraris  gewöhnlich 

Erwllmung   geschieht.      Die    anderen  AuEprücbe   desselben  auf  immerdauemden 
Bnlmi  nnd  die  Bewunderung  der  Nachwelt   werden    aus   dem  Auszug,  den  wir 
Mir  üfcor  »eine  Arbeiten  geben,  klar  werden. 
j         Zur  Weit  gekommen  in  Bologna  im  Jahre  1523  von  einem  Tater,  der 
I    (btnklli  hier  geboren  war,    aber    von  Mailänder  Abstammung,    Terliess  er  als 
I    fflitc  Vaterland  nnd  Verwandte  im  Jut;end!ichen  Alter  von  15  Jahren.    Aber 
(f  kelitle  dahin  vier  Jahrfftnftc  später  zurück,  wohin  ihm  der  wunderbare  Biihm 
BfllMr  Thnten   in   diesem   karzen   Zeitraum   voranging.     Im  Verlaufe  desselben 
,    >WH  armseliger   und   niediiger  Diener    im   Hrubc   des   grossen   CardaD   in 
I    UiiltLud,    wnsste   er   sehr   bald   sich    zum   Dienste    einei   Amancienaen   des- 
I    fdiMi  in   befälligen  nnd   dann   sich   als   Lieblingsschüier   ansehen   zu   laaeen; 
I    ftor  nie  grßsBtem  Beifall   aufgenommener   Professor   der   gesammten  Mithe- 
»•tik  m  jener  Hauptstadt')   zum   grossen  Staunen  der  Personen,   welche  ihn 
j    W  drri  Jahre   Mher  gekannt  hatten ;    bald   darauf  triumphierender  Heraas- 
Mater  Callas   und  TarCaglias   (der  grOssten  Mslhemaliker  ihrer  Zeit)    , 
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über  die  dankeUlsn   und   noch   Tiicht  gelfist«n  algebraiGchsii  unil  geomelriBchen 
ProblemB,   die  unlorcinsiiiler  in   gailrucklen  Cartolli    oder  mündlich   i 
licher    DJBpuUtion    ausgewecbselt    worden;      h&chEt    Echarfsinniger    Algebr 
Geomelflr,  Arehitekt  nnd   grflnrtlicher  ÄBtronom;    lelic   gewandter  SchriftelelleB 
in  seiner  MutteraprUiChe,  in  der  Inteinischen  und  aucb  in  der  griecbiachen ; 
Grossen  nnd  KOnigen  ala  Lelircr  ihrec  eigenen  Kinder  gesncht:   zuletzt  V« 
Betzlflr  cier  allgemoinon  Lnndmceaung  '_)    für  die  Abschäuung   des   weilen  1 
linder  Gebiets ;   in  welcher  löblichen  Arbeit  er  gut  acht  Jahre  iter  gewöhnlit^ 
ichOnatcn  oder  angenehmsten  des  Lebens  auadnoerte.   —    Es   verdient   alle  I 
Achtung,  das«  er  sie  übernahm,  indem  er  sie  den  Auftragen  und  Aemtern , 
deren  Besitz  er  schon  wnr  oder  über  die  in  disponirei)  bei  ihm  stand,  t 
und   gelte   das  Wahre;     er   nog   sie   yor   dem  Lehrstuhl,  den  er  in  Mai 
innc  bstts,   mit  dem  Rufe   den   man   oben   kennen   gelernt,  nnd  gnt  dre 
vier  ausgeseichueten   und   auch   in  Bezug  anl  den  Gewinn  ansehnlichen  Bea 
fangen,  die  ihm  gleichzeitig  mit  der  für  den  Mailander  Kntaeter  kamen. 
um  eben  nur  um  diesen  Bedacht  zu  sein,  kümmerte  er  sieh  nicht  im  Mindesten  ■ 
die  KathsehlUge  seines  Lehrers,   der   sehnlicbst   gewünscht   hntCe,   d 
noch  nieht  dreissigjahrig  sich  nicht  von  dem  erwähnten  Lehrstuhle  wegen  ir 
welches   Glüeksfnltes   entfemen   mAgte.')      Dies  die   hnuptsaebliehstcn  QrS 
sowohl   für   das  hohe   Ansehen,   was  Ferrari   bei   der   Commissioi 
besass,  sowie  für  die  hohe  Einsicbt  der  Auflraggeher,  diu  einen  solchen  Mli« 
wenn  aneh  noch  in  der  ersten  Blüthe  seines  Lebens,  dsxu  als  Uirigent  wollEä 
Alles  laset  glauben,  daas  er  sieh  demselben  ausBchliessliih  nicht  vor  dem  J«liffl#5 
1549  hingab.     Denn   in   den   letzten  Monaten  des  vnrh  ergeh  enden  Jahres  IMff' 
weiss  man  ihn  noch  an  seinen  Lehrstuhl  in  Mailand   gcresselt.    —   Es  in  Ji     i 
den   in   der   Geschichte   der  Anflösnng   der   enhiachen  Gleichnngcn  Erfahrenen 
bekannt,    duss    gerade    am    10.  Augnst    dieses   Jahres    1546    in    einer  Kirche     ' 
Mailands    jene    öffentliche,    grosses   Geschrei   erregende   Disputation   vorfid,     " 
BruKt   gegen  Brust   zwischen   ihm   und  Tartaglia,   die   endlich   den  Cutelü 
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^^^^^       der  jnalhematüchen  FcKultäl  der  alten   VnivtrülSl  Bologna. 

«hl  Ziel  setzt«  und  jedem  Badern  lilt«rari*chen  Streite  zwischen  ihoen  — .  Er 
I  nabm  dtina  jene  ebrenrulle  Stellong  b\%  Dirigent  an  auf  dringeodeB  Verlangen 
und  in  Hpectellem  Dienste  des  Cardinal  Ercolc  Goaiajja,  dos  Bruders  des 
Don  Ferraote,  Ooorerneura  von  Mailand,  wie  man  "in  der  mitgeihoilten 
,  Stelle  Cardans  gelesen  hatj  ab  Einkommen  für  seine  Mühen  wurden  ihm 
400  Goldkranon  pro  Jahr  gezahlt,  ansscr  dem  Ersati  aller  KoBCvn  fUr  seinen 
Unterhalt  nnd  dem  iweier  Diener  nud  eines  Pferdes  (ein  Ulr  jene  Zeiten  gewiss 
lAdwt  ansehnliebes  Qehalt)'). 

Dnrch  die  Beschwerden  nnd  Sti'apiuien  hei  der  genannten  Thatiglteit  and 
•geh  (mn  mit  Cardno  in  reden)  dnrch  die  geringe  Massigkeit  seines  Lebens 
Mg  lieh  unser  Ferrari  ein  sehr  nnbeqncmea  und  listiges  Uebel  zu.  Wegen 
tcc  Unannehmlirbkcit  und  auch  der  Gefahren  desselben  entschloas  er  sich 
(iIMilich,  diese  Arbeit  aufzugeben  und  in  sein  Vntorland  zn  kommcD,  am  sich 
Inilen  za  lassen:  dies  muss  ungclahr  um  dns  Jahr  1556  gewesen  sein.  Und 
ntdldem  er  eich  bier  im  Vaterlande  ein  Baus  gcbnat  und  eine  arme  Schwester, 
diic  Willwe,  die  er  sehr  liebte,  zu  sich  genommen,  üng  er  die  philosophischen 
ood  mathematischen  Studien  wieder  an.  die  er  wegen  des  meiländer  Katasters 
uiUäüassen  halte.  Er  emcndierte  auch  nach  dem  Zeugnisse  Cardans  die 
Gommentarien  Caesars  und  zierte  sie  mit  Figuren;  er  beechäftigtc  sieb  mit 
Bemerkungen  über  Vi  truT.  .  . .  Aber  wie  lange?  Hier  dnnerle  sein  Leben 
KU  eine  sehr  kurze  2^it,  nur  9  bis  10  Jnhrc,  indem  er  plGtilicb  (nicht 
ohne  Argwohn  von  Gift  durch  ein  scbcnsaliches  Verbrechen  seiner  eigenen 
Sdiwestsr)  in  einem  Alter  von  wenig  mehr  als  acht  Lustren  im  October  des 
Jthi»  1565  starb.  Wenige  Monate  vorher  hatte  eich  Bologna  dadurch  geehrt, 
ItB  n  ihn  unter  seine  Doctoren  der  Philonaphie  aufnahm,  nnd  erst  seit  einem 
Mn  nnd  einigen  Monalcu  hatte  es  ihn  als  Profiasor  der  reinen  und  angewen' 
AlAi  Mathematik  an  seiner  Universität  bcgrüsst;  ein  Lehrgegenstand,  darf  man 
Mgtn,  gerade  für  ihn  geschnSen. 

Ei  liegt  nicht  ansser  der  Wahrscheinlichkeit,  dass  er  in  den  vorgenannten 
Jihren,  in  denen  er  im  VaCerlande  zubrachte,  nachdem  er  das  Mailflndische 
■Vlnisen,  mit  Bombelli,  einem  nnderi-n  berühmten  bologneser  Algebristen, 
Ztil^tnossen  wenn  nicht  Altersgenossen  von  ihm,  Umgang  pfiegte;  dass  er  sieb 
Bot  ihn  aber  seine  grOssto  Entdeckung  der  AnTlÜsung  der  Gleichnngon  des 
*i  Grades  besprach,  ein  von  dem,  welcher  sie  zaeret  vcrOEfentlicbte,  von  Cardan 
»nlieb  im  Cap.  39,  Qnestio  4,  Reg.  2  und  Questio  5  der  Ars  Magna,  ihm 
nnkannteu  Eigenthnm ,  und  dass  er  sich  mit  ihm  aoch  Ober  seine  andern 
"slftiechen  Ertindnogen  besprach.      Denn  wenn  man  die  Ars  Magna  genau 

Jtatpitqne  atto  in  awiii  aureoj  eonnatot  psni  i/uater  mitte,  certe  plui  Mitu 

T«iHatita  iee  »ngegebeDen  Tbails  der  UailüBdei  Sch&tmiie  war  und  nicM  blos  fBr  die 
4ä>dlu  im  BcliroibtiBCh .  Bdndsm ,  und  eogsr  vim:i«si>eiap ,  fEr  die  »uf  dem  Polde;  eine 
Tliliielie,  die  mia  noch  sna  dem  antaehraen  kenn,  «u  «uf  den  obigen  Cerdenachen  Fusns 
Uft.  Dies  w^rde  die  KenntniBB  aller  Speciilitit«n  eainer  OpsnitiDB.  der  Aueniuimg.  der 
Hetbadeu,  dei  ingeweudetan  ItiBtTnmBste  a.  s,  w.  nnr  mn  so  Tiel  intereBeiateT 
■jige  doeb  dies«  Anff^irdetiDg  nicht  vergeMich  sein: 
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durchgeht,  »o  ist  jenes  nicht  die  einiige  Erfindung,  welche  ihm  «ngeBchTiehrt 
I  scharfsinnigen  Unterstütenngen  bciai  SluiliiiiD  äer  Cnbiachen. 
Qlelchnngen  und  dem  strengen  geometil sehen  Beweise  öer  Auriösungaformel 
derselben,  die  von  der  andern  Zierde  der  bulognescr  Studicnnustnlt,  von  ScipioBe 
Ferro,  erfunden  wurde,  ond  bei  der  Auadchnung  dieser  Bcgel,  werden  ih« 
ebenfalls  die  dunkeluten  und  geiätrei'.hsten  TmoHfurniftlionsniathodoQ  der  Formels, 
BliminMionsineihoden  der  GrOasen  n.  i._w,  lugesch rieben ,  in  der  Art,  dtn 
Ferrari  als  der  wahrhaft  schöpfe rlscho  Qeial  erscheint,  der  dem  Curdan  In 
den  steilsten  and  abgelegensten  Pnnuten  des  hochBclebrlen  Werices  Rnth  gibt, 
während  I^til«rer  davun  nur  der  cinfacho,  Übrigens  ausgeaekbnete  Darsteller 
undOrdeocr  ist.  Der  orwlhnte  Bora  belli,  der  in  der  Vorrede  ÄgliLottoii 
soiDCBOQsterblicbonWorkeBL'Älgobro  (Boloj;nalS,7a)PBrrQri  nndCardaa 
,,mgf.gai  ,  .  .  .  piii  loilo  divini,  che  AuMani"  nennt,  handelt  im  Texte  stäatl 
Werkes  selbst  woiilftnfg  von  jeuer  grössten  Erhnduug  Ferraris  und  ihrep 
Folgonuigon,  indem  er  den  ersten  Ruhm  dem  berühmten  Mitbürger  EUtheilt. 
Abcc  über  unsere  erwähnte  Annahme,  duss  sie  sich  zueamoiea  besprochen  habepi 
haben  wir  Nicbts  hiiuuzafügen ,  wag  eie  beweiaen  oder  Lagen  strafen  kOnntej 
Orund  dio  elenden  Notizen,  die  uns  aber  dus  Leben  dieier  Koryphäen  •nlf?' 
wahrt  sind  und  besonders  durch  ihre  MJtbargcr.  . 

Gedrncklc  Sueben  dieses  ebenso  ongiOcUicfaen  als  ausserordentlichen  (nftdtl 
Änsaago  Card  ans  aber  auch  heßigen,  lomigon,  unklugen  u.s.w.)  Geistci  findoi 
lU  man  ein  lateinisches  Epigramm  sowie  ein  griechiecliea 
I  Werben  seiner  Freande  enthalten  und  ran  ihm  bis  zu  seiner 
OiTentliehon  Lchrthatighcit  in   Mailand    Terfnsst    sind.')     Aber   nach   vielen 
Nachforaehnngen   bin   ich   endlich  so  glücklich  gewcGcii  ein  Exemplar  der  vor- 
erwBbnton  Cartelli  wiedcraufznfinden,  die  eines  Tages  bocbberQbnit,  nachher  in    J 
Vergessenheit  goratbon  und  Terloren  gegangen  sind;  die  Cartelli  meine  ich,  dl»J 
zwischen   ihm   und  Tartaglia  bei  der  mehreru'äbntcn  Dispntetion  gewecfaself^ 
sind.     Zwei   von   den   sechs,   welche  f  crrari    angeboren,  nur  zwei  gaottgeuS 
schon,  um  hinreichend  die  hohen  Gaben  seines  Geistes  zu  bcsUttigon;    ond  '^1 
dienen  auch  dazu,  wus  viel  wichtiger  ist,  dia  Geschichte  der  Algebra  und  ebaoio    1 
der  Geometrie  in  einigen  Rflcksichteu   cider  Folgerungen  in  berichtigen  nnd  zn 
erlUutcra.     Ich  erkenne  es  auch  als  ein  grosses  Glück  an,  dnss  ich  eine  Hutd-    , 
Schrift  von  ihm  wieder  anffinden  konnte,   die  noch  nicht  gedruckt  ist,   mit  td-  ■ 
jeendem  Titel:    „Libtllus  Ludoviä  Ferrarij  dt  erroribia,  gui  nmlro  tanpart  oMI-  ■ 
,.liit^nr   in   ctUbralime  Paschatis,    el  de  torum   eaims,  ad  Herculeni  f7ililsiijwi'  fl 
,,Cardinakm    amplitsimum    ac    Sacrosancfac    %aodi    Tridtntinae    Anlitiilem,  DaL  J 
ijSorioJiioB  VI  IduB  Noveinbris  1562'^  (und  das  ist  eine  andereArbeit  Ferrari'a,    1 
welche   der  Sorgfalt   seines  Lehrers  entschlüpft  ist,   der   hier   in  Bologna  in 
seiner  Wohnung,  wtthrond  er  starb,  nnd  nauh  seinem  Tode,  seine  Schriften  und 
Bücher   sufsuchle).      Dio  Existenz   dieses   irerihtollen  Maunscriptcs  war  sdion 
flnrcb  den  wohlrerdienton  Fantmii,  den  ich  oben  erwähnte,  angedeutet  wor- 
den; er  sab  nach  und  Iheilte  in  seinem  Buche  über  die  Bologntier  Schrifuitätr 
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^ige  der  torecirabpten  CsrtelU  im  jJHiiu^a  mit,  die  »eder  CoBsali  gosehan 
Dveh  unsere  Schriftsteller  über  die  Geschicltta  der  Mathematik  (dio  nbcr  ancb 
"((bt  eininnl  den  vorgedaditen  Ausiai)  sahen  oder  ihn  übersahen,  der  übrigeoB 
Unreicht  dJfie  Ocschiclito  lu  hciichtigcn ).  Bei  OclBgenheic  der  Erwäbaung 
dleaes  Manascri]ites  durch  F»utuxxi  hat  nnaer  Libri  nicht  gciCgert  aoazu- 
qirechea:  „S'  des  omiragrs  de  Ferrari  se  eonierveat  eneore  en  maruiscriti  ils 
„IBeritenf  d'llre.  (iVäi  de  Voulili  ok  iln  sonf  reMs  depuia  trois  säcles'^^).  Und 
Idi,  BOeh  in  BcBi^htang  einer  ao  g^Vichtigcn  Meinung,  nfibma  mir  rar,  das 
UanUEFript  als  ganz  oinstgea  SchmauV  meiner  erwähnten  historischen  Arbeit 
'lOglcich  mit  dem  äusseret  selttnea,  vicllcicbt  einzig  rollstsndig^n  Baude  der 
Cartclli  zn  vcrOfTcnl lieben. 

Die  Widmung  dieses  Manne i-rijjts  an  dvn  Cardinal  Gonzaga,  nach  mehr 
aber  der  heflich«  nad  unlerthSnige  Brief),  weluhsr  der  Abhandlung  mit  den 
nilgeCheillGn  Titel  Torau^cht,  lasst  Eebr  an  'der  Wahrheit  einer  Behauptung 
Oardana  in  der  Lebenabeschreibung  seines  SchQlers  iweifeln ;  dass  nftmlicb 
dieser  mit  dem  Cardinal  selbst  wegen  des  bei  der  Arbeit  an  dem  Mailänder 
Katnster  sich  lagczogenen  Uebels  hart  aneinander  gernthen  sei,  und  aufgebracht 
lUicr  ihn  in  nnaniger  Weise  diese  Arbeit  verlassen  habe.')  Es  ist  fibrigeni 
«Dck  nur  zu  wahrBcheiclich ,  dasa  auascr  dem  vorerwähnten  üobol  viele  andere 
Ortknde,  die  leicht  aun  dem  zu  entnehmen  Eind,  was  von  dem  Widerstände,  den 
Schwierigkeiten  aller  Art  und  endlich  den  persfiDlicbeu  Gefahren,  erzählt  wird 
die  den  Arbeitern  an  diesem  grosaartigen  Unternehmen  tuatiesaeu,  Ferrari 
ecbicterten  nnd  ihn  zwungcn  nach  einer  hinreichend  tangoo  Dod  harten  Frohe 
ohne  Schuld  oder  derartige  Unhüflichkeit  zu  ontlagea.^)  Ich  zweifle  ferner 
niobt  sehr,  dasa  bei  Nitchsuchung  in  den  Begistern,  den  Kchriftstücben ,  den 
ttlEeu  Arcbivon  dii^eer  hochberähmtcn  Arbeit,  um  Dücumeate  für  den  Antbeil  zu 
entdecken,  den  er  daran  hat,  man  sehr  der  ErwQgung  und  de»  Studiums  wertbe 
-StMiheo  finden  nUrde  auch  in  dem  Lichte  nnaoror  Tage.  In  jeder  Beziebung 
■alle  ich  sehr  viel  leichler,  dues  durch  die  zerstQTende  Eraft  iler  Zeit,  hier 
anlerstatzt   durch   die  Unacbtsamkuii   di;r  Menschen,   ähnliche  Unterauchungea 

1)  Hiatül.B  etc.,  T.  3,  p.  ISl. 

2\  Mfllir  uia  Din  Beispiel  den  gewandten  und  &iug^iiclitan  Stilet  desVacfUaeiB  lu  giiiita 
liU  mm  Beweioe  unerer  Behauptung  in  dlaasr  Btolle,  geiion  wir  Wer  «inon  PasBos  iaa  nn- 
B^mektan  Mounaciipte«  wieder:  „Hiif  eo  litealiat  feei"  <eo  liest  man  (tegen  du  Endo 
iM  geiumtan  Widiniun(""cliieili»''e)^  nT'""'  rideam  te  in  äbc  Sanrotaueta  Sjuodo  Prae- 
Hwde»,  fui  nun  lO'uni  in  Thcnhfia,  Pkilaiophia ,  ae  hvmmilaribiii  Htlerii.  qutbut  a 
j^eneria  wgtii^afia  eontinenter  vacatlit  emiitea«;  ted  diMripttnia  etiam  raaihematieU 
„olffiMt  nniiof  fetSnUaime  operam  dedtrtf.  Ita  ut  dt  U  maxime  ill  tperandiun)  at 
„i^d  Olli  taitaruat,  lu  perfitlat:  fusif  oifi  0»  diffitullalem  emUira«!,  (u  remmo«,  fl 

,Judicem.    Etc.'' 

„traxii  baMu».  Cura^ue  nuKür  um  offlali  Cardinah»  illiim  iisn  demerireiur ,  filaii 
,,^od  fartanae,  tibi  imputari  dtiuerat,  a  Cardliiale  acrepium  rtferret ,  lUi  imlua  nim 
„obitare  Baneoiam  le  cmrulr'i,  ad  lororem  Magdaleuam  urbam  vCiIaam  qutm  uiu'ce 
„diligetal,  iiiqae  elCruDln  donD  (orfa  cnmmode  praeter  vint  mtrH  v!iil.  KU.'- 
(CardaDi  Opeii  uniDli  ed.  Spanina.  i,  s.  O.) 

t)  M.a.  Stscia  del  Cateato  Fiediale  HilaneBL',  p.  132,  Aaitieikung  2. 
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fmchtloa  bleiben  kSnnen,  deswegen,  iweil'Ferrari  in  dieBcm  tliiriiiiiiiliiiiiia  ^ 
irgend  aiaeD  Abdrnak  sein«  ebenso  frühreifen  als  vollendeten  OeiiUs  nicth^^ 
hinlerlasaen  bat. 

Indem  ich  dies  aber  demjenigen  Oberlosee,  der  die  Spnren  der  angegebene — ' 
DnCertDchnngen  in  Bänden  bat,  and  die  Mittel  sie  zu  vollenden,  will  ich  die^v 
Schrift,  nie  sie  nun  auch  sein  mag,  nicht  schlieEScn,   ohne  sie  durch  eioe  B^s 
merkung  zu  bereichern,  die  nOtbigenfulls  einige  von  den  Ansichten  stutzen  niaa 
bestätigen   dürfte,    welche  in  der  Anmerknng  (L)    der    oft    erwähnten    Stori 
del    Catagto   Frediale   Milnnese   (p.   142  — 143)    ausgesprochen    sini^E 
Ansichten,  die  sns  sehr  gewichtig  und  sehr  verstandig  klingen,  nnd  welche  d--f4 
Qualität  der  für  das  Hauptiinlcmebmeu   eines   OfTentlichen  Katasters  gewünsch — ^ 
ten   und  gesuchten  Arbeiter   betreSen.     Diese  Bemerkung   ist:     dass   man   dea 
EntBCbluss,  welchen  der  bologneser  Aigcbrist  faaste,  seine  Kräfte  der  Mailfind«r 
Scb&tznng  zu  leihen,  nnter  den  von  Cardan  beschriebenen  und  von  mir  (reo 
wiedergegebenen  Umständen,  mit  Erlauhnisa  dieses,  sehr  empfehlen  und  in  sehr 
vielen  fällen  des  Ofientliehen  Wohles  als  ein  hervorleuchtendes  Beispiel  anfShrea 
kann.     So  wentea  die  ansgczcichneten  Geometer,  deren  Arbeit  nOthig  war,  nin 
den  Kataster  unseres  Slnittes  zu  Tauenden  und  zu  Ende  zu  führen,  und  denen 
die  fortdauernde  Materialität  und  die  Beschwerden  solcher  Arbeit  notbwendiger- 
weise  drückend   und  langweilig  werden,   ans   der  Betrachtung  FerTBris  sehr 
grosse  Stärkung  und  Kraft  schöpfen;  geboren  mebr  als  irgend  ein  Anderer  fSr 
den  Ruhm  in  der  theoretischen  Mathematik,  entschied  er  sich  doch,  sie  (Ur  etil» 
gleiche,  sogar  viel  schwierigere  Arbeit  za  verlassen;   und  nicht  blca  jene:  den 
sichersten  Beifall  der  Öffentlichen  Schule,   den   geliebten  Frieden   der  sitzendm 
Studien,  endlich  die  Anziehungskraft  des  Glanzes  eines  königlichen  Hofes.     Die 
Kraft  zn  solchen  Opfern  kann  nur  durch  ein  einziges  Gefühl  eingeflOsst  werden, 
du  für  das  Öffentliche  Wohl.     Cardan  scheint  andeuten  zu  wollen,  dats  d«r 
hauptsächlichste  Beweggrund  Ferraris  zn  den  Vorzng,  welchen  er  dem  laaSr 
länder Kataster  gab,  der  grosse  Gewinn  war;  aber  er  selbst  legt  uns  genOgendB 
Gründe  vor  Angen,  woraus  wir  sehen,  dass  wenn  sein  SchQler  nicht  anf  etwu 
Anderes  gebückt  hätte,   er  anders  gewählt  haben  wärde. 

Und   indem   ich  hiermit   diesem  Schreiben   ein  Ende   setze,   bitte   ich  Ew.    1 
Excellenz,    der  ich   dasselbe  ehrerbietigst  überreiche,    um  Verzeihung,    wenn  e» 
Ihnen,   wie  ich   sehr  stark  fürchte,   noch  viel  weiter  von  dem  entfernt  m  stin    I 
scheinen  sollte,  was  8is  nach  den  Sachen,  die  den  Anstoss  dazu  gegeben,  daToa 
erwartet  hätte,   nnd  in  jeder  Besiebnug  der  Beachtung  nnwerth,  wie  ich  nodi 
mebr  Grund  zu  befürchten  habe. 

Bologna,  den  1.  November  1844. 

Ew.  Excelleni 
ergebenster  Diener  and  Bewunderer 
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Angeregt  durch  einen  im  Oopernicns-Yerein  fikr  Wissenschaft  nnd  Knnst  in 
Thoa  TOA  dem  UelMTsetaser  gehaltenen  Vortrag  über  Domenico  Maria  Novaroy  der  daranf 
U  einem  Provincialhlatte  zum  Abdruck  kam^),  sowie  durch  die  Anzeige  dieses  Vortrages  in 
der  Bivista  Enropea*)  hat  Fürst  Boncompagni  in  Born  uns  gütigst  über  die  ge- 
eckten Schriften  Novaras,  von  denen  5  in  seinem  Besitze  und  eins  in  dem  der  üniver- 
aitit  Bologna  den  Bibliographen  völlig  unbekannt  geblieben  sind,  eine  Reihe  von  Notizen 
tuKittheilung  an  gedachten  Verein,  dessen  Ehrenmitglied  er  ist,  zugesendet,  die  ich  hier,  mit 
•einer  gfitigenErlaubniss,  dieser  ITebersetzung  mit  seinen  eigenen  Worten  anzufügen  mir  erlaube. 


La  Biblioth^ue  de  T  üniversit^  royale  de  Bologne  possMe 
unvolume  in  4«  p«,  cotö  „A.  V.KK.Vni.29"  (c'  est  ä  dire  salle 
[mla)  cinquieme,  annoire  KK,  rayon  VUUL,  numßro  29  des  ouvrages 
plac^s  dans  ce  rayon)  forme  de  156  feuillets,  et  contenant  33  opus- 
coles,  donit  les  1^—30«  sont  imprimös,  et  les  31«— 33«  sont 
manuscrits.  Le  20«  de  ces  33  opuscoles,  formant  les  feuillets 
97«— 100«  du  meme  volume,  est  composö  de  4  feuillets  non 
ßum^rot^s,  imprimös  en  caractferes  senai-gothiques,  et  intitulö 
ta  le  1«'  de  ces  feuillets  {recto^  lig.  1—2) 

Q  Ad  niastriss :  Dnm.  d.  Joannem  benti.  de  aragonia  }c.  Dominici  marie 
ferr.  de  Nouarien.  (sie!)  pronosticon.     In  annü  domini  .  Mccccc 

Tout  ce  qui  suit,  jusqu'  ä  la  fin  du  recto  du  4«  feuillet  est 
^  iialien.  Le  verso  du  m@me  feuillet  contient  dans  les  lignes 
1—25,  28—40  un  calendrier  d'  oppositions  et  conjonctions,  et  de 
jonrs  heureux  ou  malheureux  pour  chaque  mois  de  V  aun^e  en  latin. 
Dans  les  Hernes  26—27  du  m§me  verso  on  lit: 

Q  Datü   Bononie    die  20  Jannari.  Mccccc.   p  Egregiom  Artiü  t  medicine 
doctore.  d.  Magistrü.  Dninicü  (stc!)  mariä  ferr  d'  nonara  mateaticü  celel>errimn|. 


l)Altpreussi8cheMonatsschrift,TIBand,  herausgegeben  von  B.Bidicke 
ad  £.  Wiehert,  Königsberg  1869  (8.  Heft,  S.  735  —  743.  M.  sehe  auob  Band  YII, 
Heft,  S.  26S-2S6.) 

2)  Bivista  Europea  diretta  in  Firenze  dal  Prof.  Angelo  de  Qubernatis, 
)1.  2°«  £mc.  a®,  1°  maggio  1870. 
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Je  proBsede  inoi  m^me  et  gardo  dans  mou  domiuUe  ä  Korne. 
Rue  du  Corao,  u"  213,  troiaifeme  ^tage,  nn  volume  in  4",  com- 
poa6  de  426  feuUleta  non  mimörotöa  et  coiiteiiant  103  opuacules, 
dont  le  premier,  compos^  de  4  feuilleta  non  numörotös,  est  intitul^ 
dans  Ib  1"  de  oes  feuilleta  (recio,  lig.  1^2); 


Dans  lea  lignes  27 — 29  du  verso  du  i"  de  ces  feuillets  ou  lit:  I 

Datu^  in  gyninflsio  Buiion  .  (iio  .  aS.LinuBrii .  1501  ,  ji  Egregiuj  ArliiiJ  I 

&  Dicdicine   doclorem    dtiD}   ma^stru]  dominicuin  miiriä  d  uounria 
Imprcsanm  p  Bcnedictam  Hectoris  Bonon.  ') 

Le  4'  des  103  opnscules  oi-dessus  mentionnös ,  composö  de    1 
4  teaillets  non  numSrotes,  müia  dout  les  deux  premieri^  ont  dans    j 
les  Diarges  infirieurs  des  rectas  lea  eignatures  „A  i",  „A  ii",  est 
intitule  (l"''  feuillet  recio,  lig.  1—2): 

Ad   Illuätriasimü   Dum.  D.  JohHnf  Beil    ilc   Aragoiiia  Uu  | 

^  Feir.  de  nauaria  fntiBticü  i  »ml.  M,  ceccc  ii.  , 

et  a  dans  les  ligues  34  —  36  (demiöres)  du  4*  feuillet  verao  la    j 
date  BUivante: 

g  Datei  baa.  b  Q^iffliii  Ardii   tc   mcdiuinae  doetorc  na  celebrulnm   nta  ' 

thBniaticii.  D.  Mngrstrü   Duminicü    noriS  Ferr.  de  Nuunri».     In   fulici 
gymniisio   boo.    Anno   Domini   M.  CCCCC.  U.   dio  5.  Meeis  FEbina.*) 

Le  9*  dea  103  opuscules  ci-deHBua  mentionnea,  compos^ 
de  4  feuilleta  non  numörot^s,  est  institulö  dans  le  1*'  de  ces  fauiUets 
(reeto,  lig.  1—2): 

.  lo.  Beiili.  Domiiiici  Marino  rerraripji 


Dana  les  lignea  27—32  du  verso  du  4"  de  cea  feuilleta  on  lit: 

Datum  BoDonine  g  eximiiuii  artiaoi  &  madicioö  (ai'c/)  doctoroia.  D.  au 
gietrum  Dominicam  Mariam  Fcrrur.  de  nonmin.  In  Feliei  gymnasiu 
Bonon.   1502.  die.  SO.  Dpcemhiiä 

Impreesnm  Bunoniflo  por  Beneiiictam  Hecto  / 

renm  Calchogrnpham   Bonon.  Aqqd 

Salutis  &p.  ') 

1)  Cet  opuapul«  forme  lee  tenillols  2s--5e  du  tolumo  ci-dBBBUs  montiunua. 
3)  Cet  opuKCula  fuime  les  Ceuillets  Sls—STo  du  ugioe  vulunis. 


(  ß«%/)a 


im 


M 

lit: 
.»/ 


I*  10"  des  103  opuacules  dUs  ci-deBBUB,  eompoaC  de  4 
aieta  non  num^rot^ä.  est  intitul^  Jans  le  l*'  de  oes  feuilleta 
^«1/0,  11g.  1—2) 

Aa  IlloBtriBBlmti  (loiu^iiH.   D.  Iq.   BfEiii.   Doniinici  Marie    l'err.    ,\r-  No  "] 
uaris  prODoaticoD  in  nnml  ünl,   I5<I4. 

Dana  les  Ugnes  27^31  du  versa  du  4"  de  cea  feuillets  on  lit: 

Dutum    Bonöio     per     egre;;iiini     iirüum    J     meäicino    doctoreni    Mag!  j 

Ell  um  Domiaiefi   Marl3  ^fi-TT.  äe  iiouarin.  lue.  7.  monsis  dccEbi 

Ini|irBBPum  Boiionie   [.er  Bcnedictum  neotmpm 

Cnlebogviipbuia  Uonon.  Atino 

Salutis.  !C.   ') 

Le  VI"  dea  103  opusiiulos  ci-deasuB  meationni'is,  compoa^  dft 
4  feuilleta,  a  dana  le  1"'  do  cea  feuillets  (rec((t.  lig.  1—2)  le 
titre  rapporte  dana  les  ligiiea  4—5  de  la  prÖBeote  page.  Dans 
leg  iignea  27  —  31  du  rerao  du  4'  de  ces  feniUeta  on  tjoave  ce 
qu'  on  lit  dana  les  iignea  7  — 11  de  la  präsente  page.  Cet 
opuBcnle  n'esrt  que  la  traduction  italienue  d«  prfcedent.') 

J"   ai    aehetß    le    volwme    clte    ci-dessua   dans    une    vei^ 

i  ßome    des    livres  poss^d^a   par  Louia  Ciocolini,  illustre 

ithtoaticien.    On  a  publik  un  catalogue  de  cette  veute  intitulö: 

„CATALÜOO    I    DELLA    |    PHEZKJSA    LUiÜERlA   |  Glä   APPÄETENUTA  | 

,^üa  ck  .me  .deir  inaignc Mattematieii,  \  ed  attronom«  \  iloOMM" 

iDOvico  cifinoLiNi,  ecc.  Ta  vendita  si  effettuai  all'  asta  pubblica 

I  negOKio  librario  di  Frauctsco  jVrcbini,    via   det  |  Oollegio 

laoo  tium.  205.,  incominciando  Lu-  |  nedi  14  gennaio  1856,  etc. 

I  ROMA  I  FEATEi.i.i  PALLOTTA  TipooRAPi  |  in  piazEa  OoloMia.". 

bi  8".     Dana  ce  catalogue  (page  118,  lig.  17  —  21,  vendita  X 

(Ciovedi  24  Gennajo  1856)  on  lit: 

„83.     FrognoEticB  AEtroiiomica  nTi  nnno  ^^^| 

15DI    a.i    nnn.    1S40.       Un    grossu  ^^^| 


^T»th 


«  4.   di  mr 


■i\acoli   tnless. 


rfoF 


Dans  ce  puäsage  du  catalogne  cit^  ci  -  desaus  est  d^crit  le 
Diluimie  ci  -  desaus   mentionae.      Ce   volume   est  i'eliä   eu   carton 


t)  Cet  upuHUBle  f»niiB  las  fwUl. 
«UB  (fliiiillDtal31«-124e)  oJtt  m 


ci.rlsiHiig.     Le'i; 
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recouvert  mt^rieurement  de  papier  blanc  et  est^rieHremenP  8» 
parchenm.  Sur  le  dos  de  ce  volume  oii  trouve  collfs  deui  canfe. 
dont  le  1"'  611  peaii  rouge  contient  les  mot8  suivants  doife; 
„PROuNosTicA  A8TR0L0GICA."  SuT  le  2*.  m  peau  verte  est  im- 
primÖ  eü  earactÖros  dorßs:   „ab  ahho  |  1501  ad  1540". 

Le  meme  volume  a  &t&  A6cnt  daoB  im  cahier  mtitolä  „n.  | 
on.uvio  Dl  ROMA"  qui  eafc  le  53"  d'  un  lecaeil  mtitnl^  „abti 
E  i-ETTEKE"  par  Bcnvenuto  Gasparoni  (pi^e  84,  lig.  29—41). 
Dans  ce  cahier  (pages  85  —  91)  a  6t6  reprodiiit  le  70=  des  ICfl 
opuBcules  cit^s  ci-dessuB,  intitiilö  „Diluuio  di  Koma  che  fii  3.VIL 
„d'  Ottobre  Laiioo  |  M.D.XXX.  col  numero  delle  case  roinate,  delle 
„  I  robbe  perdute,  animali  morti,  huommi  e  döne  affo  |  gate,  ö) 
„oidinata  diaciittione  di  parte  in  parte  &c." 

Je  ne  counais  aucun  exemplaire  actuellement  existaut  de 
r^dition  de  1489  d'un  Prognostic  de  Domenico  Maria  NoTara 
oitö  par  M.  Gherardi  dans  son  oim-age  intitule  di  alcuni 
MÄTEEiALi  ecc.  ßologna  1846  ecc.  (p.  33,  Hg.  1 — 17.)  Lea  men- 
tiona  que  j'  en  ai  trouv^es  sont  rapportöes  ci-apreg. 

La  Bjbliotteque  Gasanatense  de  Rome  possede  un  exemplaiie 
cotö  „M.  VU.  14"  d'  ime  edition  iutitiilee:  „tabvläe  |  secvh- 
^.DORVM  1  MOBiLivM  |  coKLESTivM ,  |  El  quibus  omniuin  Bydenun 
.,aequabiles ,  &  apparentes  motus  |  ad  quouis  tempora  praeteiittr 
„praesentia  ac  futura  [  mira  promptitudine  colliguctur,  |  Congruen- 
„teB  cum  obaeruationibas  Capernici,  \  lif  eanonibua  Prutenicii,  { 
„Atque  ad  nouam  Änni  Gregoriani  ratiooem,  ac  emeadationen  1 
„Ecclesiitötici  ICalendarij  accomodatae.  |  Secundum  longitudintn 
„Inclylae  feneliarum  f^rbis.  |  Authore  |  lO.  ANTONIO  MAOISQ 
„PATAVINO  I  Philosophiae ,  ac  Mathcmaticaram  profesBore.  I  CfM 
„PRinLEGIIS.  I  VENETii8,M.D.LXSXV.  j  Ex Officina Damiaai 
„Zenari."  Dans  cette  Edition  {p.  29,  lig.  19—44,  p.  30,  lig.  l-U» 
Uanon  8)  on  lit: 

„Quod  porrb  in  quornndnni  pduconim  locomin  Ifttitnainihos  eti»^  * 
„priori  DoMra  cdito  Cstalogo  diBBentJamm ,  Ttpot^  Venetiarum,  VeroBtA 
„Vatavij,  &c.  nempc  eei  nliqnantisper  angendo  in  causa  innt  recenwi  l^* 
„rum  loeorum  indubiaa,  repelilaeq;  obaeniationes ,  qane  ä  Petro  PiUto,  «l(|^ 
„»ly«  diligBiitiasiioiB  nostri  saeculi  viris  /actae  eant,  imo  k  alionim  loeoro«* 
„tMtlludiuei  Ptalcmaei  debere  angeri  tum  ex  hoc,  tun  ex  aalhorrUH  'Oty 
uWliilul  Miiriae  Ferrarieosis  opinamDr,  qui  vir  diuino  ingenio  praediti** 
ufoll  HUolai  Copemiei  praeceptor,   cuiui   in   '. 


ifer  tnathtmalisehtn  Faailläl  tler  allen  l/nireriü3C  Bolugna. 
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h01Üus<i;  mutiua  deueuifu  posse,  la  nainquo  in  qiiodatn  Biitiqno  i 
„luini  1489.  Bononiao  excaseo  praeponit  huec  verbu.  „Ego  nntna  snpcriori-,, 
„bat  annia  contemplaado  FtolemneE  CoBmographiam  inueni  eleuatio-,, 
,.neB  Poli  Borci  ab  co  positas  in  singuÜF  rpgEonibus  ab  iiiB,  qua«  noetri  teai-„ 
„porTs  EDUt,  grada  vno,  sc  decEm  minnCa  drficere,  (jae  dinersitos  vitio  Ta-„ 
„bolae  ncquaqnam  ascribi  pulest:  non  cnim  crcdibile  est  tolHm  lihri  Be-„ 
.jrieni  in  iinmcriB  Tnlularnm  neqoaliter  deprarntam  cesp.  Ea  propKr  ne-„ 
„ceMe  «Et  Polum  Bornum  vci'ans  punctum  Tcrticalem  dclatiini  concedere,,, 
..longa  ilKq;  teniporis  obeervatia  'am  nobia  coKpit  detegere,  qnae  nostri»,. 
niuaiDribaa  iatitarnnt,  dod  qnidcm  ex  eorum  ignuuia:  sed  quia  longi  tem-,, 
^oris  obaerualiono  praedci^i^BSorum  Boorun  caruero.  Pauca  enim  admo-» 
„dam  loca  ante  Ptol.  in  tlcuutlunibus  Pali  obscriuita  fticre,  sicat,  &  ipse,. 
„tostatar  in  prinoipio  aaae  Coamograpbiac) ;  inqnit  enim:  Snlns  HyppBrCM,! 
„paucorum  looorum  InCitndinps  nobis  trndidit,  gnamplnrea  antcm  dietan-,, 
„tianira  pmesarlim,  qnae  ad  Soli»  Ortnm,  spn  nrt  OreaaBm  yevgerpnl,  ex  ge-„ 
„nerali  quadain  traditione  conceptnu  [ucvnni,  non  ex  ipsorum  Änthonini,, 
„ignaaia:  aed  qnod  nondniD  diligenllaris  M;<t' omiiticac  vehb  forel:  nimi-,, 
„  „nuD  igitur  ai  priores  bnnc  tardlEGJmam  motum  non  perceperuDt:  Is 
„  „etenim  in  miUe  &  scpluagintn  annig  rersos  apiccm  hubitantium  grada 
1  iere  delalum  se  manifrstat.  IndiCDt  antcm  tioi-  angiietia  freti  Gadi- 
i,  vbi  tempore  Ptulcmnei  PoIub  Bareua  ab  borizonto  gmdibus  SG.  cum 
irta,  nnTte  veco  37.  ac  duplid  qainla  eleanEna  apparet,  Eimileni  qnoq; 
erBitatem  indieat  r.eu^'.oputra  Cainbriao,  &  gingula  loca  Italiae,  illa  vi- 
,„deljcet,  qno  a  PloleniivPO  nd  nostrft  tempora  non  mnlnrunt.  Ex  hoc  itaq; 
„  „motu,  qnae  nunc  hiibitantur  loca  desertn  tandem  ßent,  aä  illa,  qase  nanc 
y„inb  Tori-iLia  Zuna  i'.PL'aqnniilur,  \uni;\i  lictt  l[:Qi]iCris  ajiatio  ad  nostrom 
Mli  temperiem  cVrlnct^nhir,  jtn  Tt  tPiv?entis  &  nonnginla^oinq  j  mil- 
I  curricnto  motus  is  pctficiatur  tardiaEimns." 

i  Toit  par  ce  pass^e  de  TeditioD  dUe  ci-desans  intitulfie 
SECVNDOKVM  |  MOBiLivM ",  ctc.  que  !e  Pronostic 
«i-dessus  mentionn^  a  öfce  certainement  imprime  ä  Bologne  en  1489, 
et  que  oette  Edition  contenait  tout  ee  qui  est  i-apport^  dana  le 
in@me  passage  entre  guillemets ,  depuie  les  luots  „Kgo  aotem" 
(royez  la  präsente  page,  lig.  3)  jusqu'  au  mot  „tardiBsimus" 
(voyez  ci-desflus,  Hg.  29), 

La  Bibliotheqiie  Caasanatense  possede  aussi  unexemplaire  cot^ 
„L.  V.  18"  d'  une  Edition  intitulöe:    „gvhjelmi  on,-  |  bebti 

„(»LCESTREN-    I    818,     HEDICI    LONDI-    [    MENSIS,     ]     DE    MAGNETE, 

„MAGNETi-  I  cisQVE  cORPOKmv8 ,  ET  OB  MAG-    |   no  magnets 
„tellure;  Phyaiologia  noiia,  1  plurimia  S(  argumenlia,  Sf  expe-  \ 

.jimentis  demonatrata.     [  londini  |  exctdebat  Petrv8  Short 
ANHO  1  MDC."    Dans  cette  Mtion  (p.  212,  lig.  29-37;  p.  213, 

lig,  1,   LIBER  8EXTVS,   CAP.  II)   00  lit: 


-I      ■     xis    tellnns    mngneticus,     vt 

„     |H    tlui  munili,   jier   telluns   mpdi 

„    /^^   ccDtruni     nd     rndem     sa[>erfidei     pimctR     Icndit 

.   r^k  niunrnte    utiam    acqainoctiflli»     liliRHe     circulo     &     plii- 

.,  i    ^^nii.      Non    enim    sine    vHstissima    lerrenae   molie    demo- 

litiono,     immulAri    naturales     hij     termini    poesunl 
„facilc  est  ex  magneticiB  demoTiBtrationibn»  colligei 

ei  Mariae  Fcrniriensis,  viri  ingenioBiBEimi,  qui  fait  Nicolni  Co- 
„perni<:L  praeceptor,  (ipinJQ  delenda  cGt,  qaae  ex  observatJonibuB  qni- 
„btudain  suia  tnÜB  eil." 

Tont  de  auite  apres  on  lit  dans  cette  Edition  ft».  213,  lig.  1 — ^©) 
le  paaaage  ci-dessus  mentionn^  de  1'  Mition  de  1489  citfi  ci-deaai: 
Aprea  avoir  rapportÖ  ce  paasage  G.  Gilbert  ajoüte  (gvilelmi  gil— 

BERTI,   etc.   DE   MAGNETE,   etc.,  p.  213,  Üg.  29— 

„ItH  inxta  has  Dooiinici  Mnriae  obaor' 
,.aiitioncg,  polns  Boreus  nltiliB  slenatur,  &  tnümdincs  rcgiOTium  mn- 
„iores  exiatnnl.  qnäm  □lim;  nndo  ImmuCntioneni  arguit  latitaitinQin. 
..lani  verb  Stndius  cantarift  prorBiiE  upitiionc  decrFuisee  IntltDdincs 
„per  obieniationes  probat." 

I  La  Bibliotheque  Angelica  da  Rome  posa&de  uii   esemplait^-^*' 

'    ootö  „g.  4, 9"  d'  une  öditiou  intitul^e  „EEATOSTnENES  |  bata vvs  1  "^  ' 
'    „De  Terrae  ambitua  vera  ]  qiiantitate,  |  a  |  willebroedo  snellh^^^-^ 

,     ,1  I  Ata   TiÖv   e4  a'Xoqr\fiixTMV  fie-  |  Tqoiiaöiv  öioxrgtuu,  |  Suscilalu^»^ 
„  1  I,VaDVNI     BATAVOßVM,    |    Äpud    lODOCVM    Ä    COLSTER    |    Ann 

,cb  lo  CXVU."    Dana  cette  Mition  (p.  40,  lig.  23-28.    Libee  I    * 
I    Cäp.  Vm)  on  lit: 

^^w  ,.Ci^a8  mentiocem  nobia  facil 

^^^V  ,,indefessi   Inboris   &   maximi  ingenij  vir  Antonina  Magi- 

H^^  „nuB  ad  üUBS  tabulas  cjiiiotii>  optavo.  rerba  ipea,  qitia  le- 

H^V  „etil  non  sunt  indigna,  hnc  iranscribera  placaiL" 

Imm^diatement  apres  on  trouve  dana  cette  Edition  (p,  40, 
lig.  28—32;  p.  41;  p.  42,  lig.  1  —  8)  tont  ce  qu'  on  lit  dans  le 
passage  ci-dessua  rapportö  de  1'  Edition  intitnl^e  „tabvlae  | 
„SECVNDORTM  |  MOBiLivM  ",  ctc.  depuis  Ics  mota  „imo  &  aliorum" 
(YOyez  ci-deaaus,  ji.  200,  Üg.  36)  juaqu'  au  mot  „tardiasimus" 
voyez  ci-desaufl  p.  201,  lig.  29. 

La  3iblioth6qae  Angelica  poaaede  aussi  uu  exemplaire  coU 
,,h.  10.  21"  d'  un  volume  intitulö  „ah  |  magnanimvm  PRiNCiPEii 

„HONORATVM    n.     I     MONOECI   PRINCIPEM,    etC.       ALMAGE8TI   NOVI 

„  I  PAKS  POSTEBiOH  |  TOMi  pKiMi",     Dana   ce  volume  {p.  348, 
col.  2,  lig.  37—44.    Lmiu  LS,  Sectio  IV,  §.  VII)  on  lit: 
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„Sab  finem  decimiqaarti  (sie!)  saecnli  Dominicas  Ma- 
„ria  Ferrariensis,  vir  summo  ingenio  praeditus,  &  Nico- 
ylLeÄ  Copornici  praeceptor,  primas,  quem  sciam,  hanc  de 
„mntatione  altitudinis  poli  opinioncm  excitanit,  in  quo- 
„dam  tractata  sen  vaticinio  Bononiae  cdito  Anno  1489 
„ex  quo  Maginus  Canone  8.  secundorum  Mobilium  & 
nGuliehnus  GHbertus  üb.  6.  de  Magnete  cap.  2  verba  bac 
„selegit.*' 

Tout  de  suite  apres  on  lit  dans  ce  volume  (p.  348,  col.  2, 
Hg.  44— 75)  le  passage  cit^  ci-dessus  de  Tödition  ci-dessus 
mentioimöe  de  1489.    Le  Pere  Kiccioli  ajoute  ensuite  (ad  |  mag- 

NANIMVM  PRmCIPEM,    etC.      ALMAGESTI  NO  VI  |  PAKS  POSTEEIOR  | 

TOMi  PBun,  p.  348,  coL  2,  lig.  76--78;  p.  349,  col.  1,  lig.  1—6): 

„Porrb  buic  Dominici  Mariae  commeto  subscripsit  no- 
„tiitatnm  plurimarum  Studiosus  lordanus  Brunns  Nola- 
„nus  in  suis  libris  de  Maximo  &  Immenso,  &  de  Infinito 
„ac  Innumerabilibus  pagina  306.  &  quod  mag!»  mirere, 
^,2o,  Antonius  Maginus  in  tabnlis  Secundorum  Mobiliil 
„Canone  8.  vbi  ait,  se  auxisse  locorum  latitudines  in  suo 
„catalogo,  propter  obsernationes  recensiores  Petri  Pitati 
„&  aliorum,  qui  eas  auctas  ac  maiores,  qukm  Ptolemaei 
„tempore,  nacti  sunt:  additq." 

Le  Pfere  Eiccioli  rapporte  ensuite  (ad  |  magnanimvm  prin- 

CIPEM,    etc.       ALMAGESTI  NOVI  |   PARS    POSTERIOR   |    TOMI  PRIMI, 

p.349,  coL  1,  lig.  6— 13)  une  partie  du  passage  ci-dessus  men- 
tionn^  de  Y  edition  intitulöe  „  tabvlae  |  secvndorvm  |  mobi- 
wUVM",  etc.  depuis  les  mots  „imo  &  aliorum"  (voyez  ci-dessus, 
p.  200,  lig.  36);  jusqu'  aux  mots  „superioribus  annis"  (voyez 
ci-dessus,  p.  201,  lig.  3-4). 

La  Biblioth^que  Barberini  de  Borne  possMe  un  exemplaire 
actaellement  cotö  „0.  Xu.  13"  et  anciennement  ctU  „LXTOT.  E.  2" 
ä'  une  Mition  intitulöe  „tychonis  !  brahei,  |  eqvitis  dani,  j 
,M:onomoruin  Coryphaei  |  vita.  |  AuthorePETRO  GASSENDO 
jfiegio  I  Matheseos  Professore  \  accessit  |  NICOLAI  COPERNICI, 
»öEOEGn  pevrbachh,  (&  jOANNis  REGiOMONTANi  |  Astronomo- 
»iTDm  celebrium  |  vita.  |  marishs,  |  Apud  Viduam  pathvrini  | 
«DVms,  viä  lacobaeä,  sub  i  signo  Coronae  Aureae.  |  M .  DC .  LIV. 
n  I CVM  PBTViLEGio  REGis".  Daus  cotto  öditiou  (denüere  num6- 
wtion,  p.  5,  lig.  26  -36;  p.  6,  lig.  1—7;  Nicolai  copernici,  etc. 
TOa,  etc.)  on  lit: 
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„Slitil  sc  vorii  primmm  Bononine.  ob  p niditioiiem . 
ijamnm  cximij  viri  Dominiai  Mariae  Fenariengis,  qoi  ab  i 
„nia  iam  dDodcüim  illür  nnocHtos  ÄEtrüDomiBiD  magna  e 
„laude!  proßlcbalnr ,  sc  reperisEe  perhibcbulur  Obliquität 
„Edipticae  mediu  inler  Pcurbiichium ,  &  Kegiomontanuai 
„loco,  gradnum  pntii  !3.  &  minnt.  39.  See  verb  ilifficilu  fui( 
„in  Optimi  viii  familiarttatem  admiLti ;  quandii  esse  Uli  gra- 
„üas  nihil  patnic,  quam  aDditorcm  habere,  vC  pcrspicaclHsi- 
„mum,  sie  uppetetitieiiiaium  vericatiG.  DElcctauit  aa(«ni  il- 
„Inm  maoaie  non  improbaii  Copemica  siiepicionem ,  qaii 
„tcDtbatur,  ne  Foli  in  eodem  loco  nltitado  non  Iam  con- 
„stans  foret,  quam  valgü  haberetur;  quöd  ca  deprohcndere' 
„tur  ■  Ptülemaei ;  (eoiporc  in  onmibna  propcmodum  Ilaliae 
„locis  increniesc,  ac  in  Qaditano  etiam  Sroto,  rbi  ciim  tem- 
„pore  Ptolemaei  Folue  BurüUE  Btto]l(?retur  gradibus  solun 
„36.  cum  quadranto,  attoUerctui  iam  tnm  gradibas  37.  cum 
„duabas  qnindE;  qaod  itle  qnidem  prodidcrat  in  quodam 
„Prognostieo,  ante  oMo  annoE." 

Ce  paaat^e  de  la  premiere  MtioD  de  la  Tie  de  Copernic 
Scrite  par  GaBsendi,  dans  lequel  on  trotiTe  cit^  le  PronoBtic  ci- 
dessua  mentioime,   a  6tö  reproduit  l"  dans  le  volume  intitnlä 

„PETRl    I    GA83ENDI     |    DINIEN8IS,   etC.     MISCELLANEA,    StC.     TOMVB 
„QVtNTVS,    etc.      LVGDVNI   |    SumptilmS   LAVRENTU  ANISSON,    etc. 

M .  DC.  L  rUI,  etc.,  p.  499,  col.  2,  üg.  8—32;  3"  dans  le  volume 
inütulä:  „PETRi  GASSENDi  |  DiNiENais,  etc    mis(;ellanea,  etc. 

I.Tomiis  QuiDtfus,  etc.    floeentxae  |  typis  regiae  celsitddi- 
,Si8",  etc  (p.  441,  col.  1,  lig.9-31) 


Druckfehler. 


Doich  die  Yerkehrsstörangeii ,  in  Folge  der  strengen  K&lte,  sind  auf  den  letzten  Bogen 
einige  Druckfehler  stehen  gehlieben,  die  man  gef&lligst  verhessem  möge: 


»♦ 


161,; 

SeUi 

»30 

f&r  „letasten** 

setze 

man 

„ersten**. 

162, 

•• 

38 

„    „er,  der  ihn  —  heranhte** 

«< 

»« 

„er,  der,  wenn  er  ihn  auch 
nicht  beraubt  h&tte**. 

166, 

«• 

7 

M 

«« 

„et**. 

n 

n 

25 

„    ,3ihinEia** 

1« 

«« 

,3ilancia**. 

178, 

*« 

83 

„    „wovon  —  Theil** 

»» 

»* 

„wahrscheinlich  nicht  einmal** 

t« 


89  hinter  dem  Worte  Cos  sali  fftge  man  in  Parenthese  hinzu: 

(Origine  ecc.  dell'  Algebra,  Vol.  2.  p.  164). 
46  hinter  dem  Worte  Cos  sali  fllge  man  in  Parenthese  hinzu: 

iA.  a.  0.,  p.  165). 
n    179,      „     44  f&r  „unerwarteten**  setze  man  „unbedachtsamen**. 

n    lau,      M     81    „    „BertoU**  „       „     „BartoU**. 

n     »,        ,«     43    „    „Cosali**  „       „      „Cossali'S 

n    184,      „      7.  „    „Alioato**  „       „     ,Jüciato**. 

.,    189  u.  iF.  lese  man  überall  „araaselliu**  f&r  „Orasaelini**. 
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setzet],  aus  iler  Hleichung: 

Soll  p  *«ei  gleiche  und  enlgegengeseizte  Werthe  haben,  »o 
rousfi  das  Glied,  tvtlrhes  diene  Gn'isse  in  der  ersten  I'nteni  enthSIl, 
verschwinden,  und  daraus  ersehen  "ir,  dass: 

{Aß,  +  fi«,)y  +  (Bß,  +  V«,)x  =  Ü 

die  Gleichung  des  der  Richtung  it,ß^  cnnjuifirlen  nurchniessers 
ist.  Die  Hichtungs-Cnni()onen[eti  der  Län^Eeneinheit  dieses  Durcb- 
inessers  sind  also  mit  Rücksicht  auf  die  (Gleichung: 

n,5  h2«,/3, cos  (»+/?,■  ^  I, 

Ulli)  nenn  ivir  »ieder  der  KGrze  halber: 

A-2Bcasio  +C=  Ao\     AV—ß^=  B„ 


"  VA~,Ä—ß„' 


Bß,  +  Ca, 


so  dass  xtvischen  ci'ß'  und  den  Coruponenlen  a,ß,  der  gegebei 
Richtung  die  Relation  staltlindet: 


Aßß'+B(^_ 
sieb    durch    \ 


J'  +  a'W+G.y^Ü. 


Auch  inuss  sieb  durch  Verlegung  des  willkCihrlich  ge»iih1ten 
Punktes  3-,y,  in  den  Coordinaten-AnTang  die  Liitige  des  der  Rich- 
tung a^ß,  parallelen  Halbmessers  (tf,  aus  der  Gleichung  lür  g  er- 
^geben,  indem  wir  darin  .r,  =  y,  =  0  sctisen: 


nod  in  dieser  Formel  können  an  Stelle  von  aß,  die  Richtungs- 
Componenten  des  conjugirfen  Halbmessers  einitefuhrt  werden,  so 
haben  wir  zur  Bestimmung  der  Lunge  des  letüleren  die  Gleichung: 

_(AoA,  —  Ba)F„ 


V  = 


BoA, 


f-aiBii  denke  sich  (Fig.  I.)  nun  zwei  l>eliebige  Ri.  hlungen  (I  IM) 
gden  Compinenten  aß,  und  a,ß„,  berechne  nach  den  gegebenen 
mein  die  Compnnenten  ihrer  conjugirten  Richtungen  (II  IV), 
auch  die  Längen  der  parallelen  Halbmesser  nnd  rühre  die  Werihe 
der  vier  Paare  von  Richtung« -Componenten  xu  je  zweien  in  die 
allgemeine  Gleichung: 


I 

J 
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sini/;  =  (a^ft,— «,,/5,)8in  co 

ein»  wo  o>  den  CoordiDatenwinkel,  if;  den  Winkel  der  Richtm 
a^ß^  und  a^fßj,  bedeutet. 

Nennen  wir  alsdann  das  durch   zwei    beliebig  gewählte 
deren    conjugirte   Richtungen    bestimmte    Liniensystem    der 
fachen  Characterisirung  wegen  ein  Vollständiges  elliptisc 
Viersei t»  schreiben  auch  In  den   Resultaten   einige  zusamt 
gesetzte  Ausdrücke  kürzer: 

so  sind : 

%•    Bie  Mditaiigs-ConpoHeiiteH  der  SeiteH  des  elliptisdieii  Viert 

l-  «/ ;  ßj ; 

II.     «  _ ^  ,      ß   _  ^  , 

a)  .  .  .  ^ 

b.    Die  den  Seiten  des  eiiiptisdien  Yierseits  parallelen  Halbnie« 

b).   .   .  '  " 

\  "•     ^«    ~"Äo^/  ^   ""  Äo^^' 

c.    Hie  Sinns  der  Winkel  des  eiiiptisdien  Yierseitst 

'   •    /i  ii\  i^ySinw       ,  .     -,  ^..sinoD 

I  sin  (I  11)     =  —^ —  =  sin  e ;    sin  (III IV)  =  —^ —  =  sn 

c)...  J  .    /ii  iiiv       ^sinw       .  .    ,, -«V         ^sinm 

'"  ^sin(ll  III)  =  — -Q —  =sin9>;    sin(l  IV)    = — j, —  =rsiii 

(sind  III)  =fisina>=8int^;    sin(II  IV)  ==^^|i|i5^==sii 
Diese  Formeln  reichen  hin»  um  den  Beweis  einiger  Lehrsätze 


.+- "-. 
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zotretenj  welche  ihrer  fundarnentalen  Bedeutung  halber  geeignet 
erscheineD,  in  die  Geometrie  eingeführt  zu  werden. 


§.2. 

Stellen  wir  uns  also  die  Aufgabe,  die  Seiten  des  elliptischen 
Vierseits  und  deren  Abschnitte  einzeln  in  Coordinaten  der  gege* 
beoen  Punkte  {pcgy^  {^stViti  ^"  Componenten  der  durch  diese 
Punkte  gezogenen  Richtungen  {tt^ß,)  {'u^^ß^)  und  in  Coefficienten 
der  allgemeinen  Gleichung  auszudrücken.     Dazu  setze  man: 

^.-^//  =  §;  Vi-yu  —  n^ 

Aß,n  +ß(a,ri  +  j5,ö  -|-  C«,|  =  B,; 

Aß,,ri  +  B{a,7i  +  ßj)  +  CaJ  =  Ä,,; 

80  lassen  sieb  zwischen  diesen  Ausdrucken  und  den  im  vorigen 
Paragraphen  eingeführten  zunächst  folgende  Hülfs-Relationen  auf- 
stellen : 


a 


\a,,z,    +  B,,ti     =:Alz,,; 


A,ß,,i^ß^,z,(iz=3fB,, 

A,ß,^ßoZ,,ii=31B,,. 

I^egt  man  nun  durch  die  Punkte  {x^y^)  {oc^,y^)  die  zu  a^ß^  und 
%h  conjugirten  Richtungen  und  benennt  in  dem  so  entstandenen 
elliptischen  Vierseit: 

die  Seite  I  mit  a;  ihre  Abschnitte  mit  a^  und  a^^\ 

I 

■ 

1:     80  sind  von  diesen   Seiten   a  und  6  conjugirt,  eben  so  c  und  d 
.  ood  die  resp.  Winkel   beider  Paare   von   conjugirten  Richtungen 
dioselben,  welche  Oben  mit  €  und  b^  bezeichnet  worden  sind. 

Durch  einfache  Betrachtung  der  entstandenen  Dreiecke  und 

I^fhhiiing  der  im  vorigen  Paragraphen  für  die  Sinus  der  Winkel 
^^  Vierseits  abgeleitetenjWerthe  flndet  man  jetzt  trigonometrisch 
'i^ Länge  aller  Seiten  desselben  und  deren  Abschnitte: 

Th6fl  Ln.  14 


i 


■ie  dei   vollständigeu  dlipti.\ckf.a  VUrstita 


Ifr- 

•: 

Vtff. 

% 

-. 

B„ 

'4-' 

d, 

-TT' 

~eJ' 

d 

B.Q... 

A„B,0, 

B,Mf 

il. 

_A,B„Q„ 
-    B^ütf. 

Von  diesen  Strecken  siui!  zuerst  ae,  und  a,c  und  daraus  unter 
Antvendung  der  Hflirü-Relationen  I.  und  2.  n^^c^,  berechnet  wor- 
den. Darauf  beetininie  man  h,d^  und  b,,d  und  hieraus  mittels  iler 
Hfilfsgleicbungen  3.  und  4.  bd,,. 

der   Riclitis;keit  der  au  Ige  fiin  denen  Werthe    zu 

dieselben  an  rolgenden  bekannten  für  jedes 

Gieicluingen  einer  Prüfung  unterziehen: 


a  -  =  a,b,d. 


'  BaM^fi» 


-  =:  b,,cd, , 


=  bc,a 


Nunmehr  cnmiiinire  man  die  für  die  Seiten  des  elliptischen 
Vierseits  und  deren  Abschnitte  bestimmten  Ausdrücke  mit  den  in 
j.  J.  b.  für  die  Quadrate  der  ihnen  parnilelcn  Halbmesser  au%e- 
atelJten  Werthen,  indem  man  immer  das  Prodact  aus  je  zweien' 
derselben  Ricblung  angehlirigen  Strecken  durch  das  Quadrat  de» 
ihnen  paralJeleo  Halbmessers  der  Ellipse  dividirt,  und  es  ergeben 
sieh  ohne  Weiteres  die  Gleichungen  > 


^ 


I) 
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V-      MyflF^     -c„«' 

6„»  -  "  ywvFo   -  c„«  • 


oo,, d^'!«_    _  ^/ 


«0= 


/WniFo      -  V  ' 


bb„  _  A,A„B,B„  _  rfrf,, 
^  60*  ~  Äo/Wfi«F„  -  d^^- 

Nennen  wir  also  den  Quotienten  aus  irgend  einer  Strecke  dividirt 
durch  den  parallelen  Halbmesser  der  Ellipse  kurz  eine  reducirte 
Strecke,  betrachten  je  zwei  Richtungen  des  Systems  und  die 
von  ihrem  Durchschnittspunkt  aus  genommenen  Abschnitte,  welche 
die  beiden  anderen  Richtungen  auf  ihnen  bestimmen,  so  lassen 
sich  die  gegebenen  Gleichungen  in  folgenden  Satz  zusammen- 
fassen : 

üelirsatz  I.  In  jedem  vollständigen  elliptischen 
Vierseit  sind  die  Producte  der  von  einer  Ecke  aus 
geiiommenenund  red  ucirtcn  Abschnitte  je  zwei  er  Seiten 
einander  gleich. 

Indem  wir  aber  das  Quadrat  jeder  Strecke  durch  das  Qua- 
drat des  ihr  parallelen  Halbmessers  dividiren  und  die  erhaltenen 
Quotienten  mit  den  in  I)  gewonnenen  Resultaten  vergleichen,  so 
ergeben  sich  unter  Anwendung  der  Hulfs- Relationen  d)  eben  so 
leicht  die  Gleichungen : 

^ ^/«#.* ^'C/   ^  ^_K 


IIa) 


c^_   A,^A,z,;^   _aa,       bb, 

|co*-  iiiv^Fo   -flo^  +  V' 


d« 


do*""    Äof*«Fo    ^  V   •    ^o* 

14* 


rii) 


•    •    • 
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I   sin  qp  ^  sin  q>j A^^      a^^ 

sin  e  '  sin  t,'^  A^  c^  ' 

s»"  ^  .  sin  i^^  _  A^^Q^  _  V 
sinf  '  sinfy       ^o-^/        <^o^' 

sin  e/  sin  £        ^y/0/        ^o^  * 

sin  il;  ^  sini/;^ i^/^//  _  ^ 

sin  e/  sin  6        ^o^//  "^  <^o'^ 

Im  Ganzen  lassen  sich  sechs  Gleichungen  aufstellen,  aber  ich 
gebe  die  genannten  vier  gesondert,  weil  man  die  anderen  aus 
ihnen  herleiten  kann.  Denn  wir  finden  nicht  blos  unmittelbar  aus 
den  Formeln  b)  und  c)  §.  }.,  sondern  auch  durch  Division  der 
ersten  mit  der  zweiten  und  Multiplication  der  ersten  und  letzten 
Gleichung. unter  III)^  dass: 


sin  (p 

.  sin  g),       B^       a^ 

sin  ij; 

'sini/;,-  ©,- V 

sin  (p 

.  sin  9,  _  Q^,  _  d^ 

sinij;,      sini/;        Bq       Cq^ 


Die  Oben  citirte  Formel: 

tang(p.tangip=  — ^ 

geht  aus  einer  der  vorstehenden  hervor,  indem  man  z.  B.  an 
Steile  von  Cq  und  d^  die  halben  Hauptaxen  und  an  Stelle  der 
anderen  conjugirten  Richtungen  zwei  conjugirte  Durchmesser  ein- 
führt; so  wird: 

sin  ti^j  =  sin  (90^  —  9)  =  cos  (p;      sin  cpj  =  sin  (tf;  —  90^)  =  —  cosif; ; 

Co  =  a;    do  =^  0 

und  daraus  resultirt  die  Formel. 

Da  die  Seiten  eines  Dreiecks  sich  zu  einander  verhalten  wie 
die  Sinus  der  gegenüberliegenden  Winkel,  so  geht  Satz  III.  ge- 
rade in  1)  über,  indem  man  überall  die  resp.  Seitenverhältnisse 
substituirt : 


1 
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I) 


a 


2 


Co" 
60* 


a 

€ 

c 

d 
b 


cc, 


—  */^.£^— **i 


b 


CC 


44 


Co' 

bo*~  b'd 

do^      d, . ««       d,d,, 


'// 


// 


bb„' 


a 


2  — 


o 


a 


0 


1    d^ 


<?0 


iL  A 


«/«// 


cia 


// 


dd,  , 

, 

Cf€,, 


und  Lehrsatz  11.  ergiebt  sich  dann  aus  1.  durch  einfache  Com- 
foination  (Addition  oder  Subtraction)  solcher  vorher  reducirten 
Proditcte»  welche  eWien  Factor  gemeinschaftlich  haben: 


II) 


0^        «fly        aa^^        cc, 

62  _  bb,       bb„  _  cc, 
60* ""  V  "^   V  ""  Co* 

^2 —  /.2+    ^2  —  „2 

cq         Co          Cj)           «0 

«'0 

c?2        c:?€/^  ^   «Zrf^^       66^^ 
//  2  —  //^2  t  ^12  —  7*2 

»Q             €*0              «0                C/o 

+    Co*' 

«/ aa^       a,a,^ cCj 

flo*  "^  «0*  ~^  «0*  ""  Co* 

d,d„ 

«0*       flo*        «0*         V 

d,d,, 

6^2       66,       6^6,,       cc,^ 
V~*o*""  V"  Co* 

6,2  _  66,       bfi,_dd„ 
V""V~  V""  ^0* 

aa„ 

c,*        cc^      c,c,       aa, 

Co*  "^  Co*       Co*  -^  V 

dd, 
""c^o*' 

c,,*      cc,,       c,c,,^  66, 

Co*         Co*          Co*           60* 

dd, 

rf,«      dd,       d,d„_  c,c„ 

«,«„ 

c^o*""  30^       ^0*  ^  ^0* 

"«0«' 

rf,»      dd„      d^d„_  b,b„ 

rfo« 


da* 


do« 


v: 


«0' 
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Mit  Hülfe  des  Satzes  III.  lassen  sich  also  die  Lehn&tse  i. 
ond  IL  eben  so  leicht  erweisen^  wie  die  mit  dem  Pytfaagor&ischei 
Lehrsatze  zusammenhängenden  Lehrsätze  aus  der  Aehnliehkdt 
der  Dreiecke. 


§.  4. 

Gehen  (Fig.  2.)  drei  der  Linien  des  Systems  durch  denselben 
Punkt,  z.  B.  die  Gerade  (IV)  des  zweiten  Paares  conjugirter  Rieh* 
tungen  mit  den  Richtungen  (l  II)  des  ersten  Paares  5  so  bilden 
die  Geraden  (I  II)  mit  ihrer  Transversalen  (III)  die  Seiten  eines 
Dreiecks,  welches  wir  allgemein  ein  elliptisches  Dreieck 
nennen  wollen,  die  beiden  conjugirten  Seiten  (I  II)  dessen  Ka- 
theten, ihre  Transversale  (ill)  die  Hypotenuse  und  die  sor 
Hypotenuse  conjugirte  Richtung  (IV)  die  Ordinate  des  Dreiecks. 

Nennen  wir  die  Coordinaten  des  Durchschnittspunktes  der 
Katheten  x,y^  und  die  Richtungs-Componenten  einer  derselben 
otfß/,  die  Coordinaten  eines  beliebigen  Punktes  in  der  Hypotenuse 
^tiVu  ^^^  deren  Richtungs-Componenten  oTy^/?^^,  setzen  wieder  zur 
Abkürzung : 

(^/  —  ^  J  «/i  —  (yy  —  Vs^  ßsi  =  ^' 

SO  findet  man  wie  in  §.  2. ,   da  die  Winkel  qxpi  ij^i/;^   und  tt^  ihre 
Bedeutung  beibehalten: 

[   az=  "  ,z\        a  =  -r  .2; 

n  ]        A,  M 


( 


^^•♦'    -'-A.,,^ 


und  darans  unter  Zuziehung  der  Formelo  b)  §.  1.  die  zusaiDmen" 
gesetzten  Grössen: 

«!.  — -A_   ,9_££i 
IVa) ^V-.»Fo-*-Co- 

IVb)  ^  -.^  x2=£i£i/. 

üeftursats  IV,     In  jedem  elliptischen  Dreieck  ist: 
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d)  daa  Quadrat  einer  reducirten  Kathete  gleich  dem 
f^Toduct  aus  der  reducirten  Hypotenuse  und  dem  an- 
liegenden  Abschnitt; 

I))  das  Quadrat  der  reducirten  Ordinate   gleich  dem 
Pr  o  duet  aus  den  reducirten  Abschnitten  der  Hypotenuse. 

ftlacht  man  ferner  Anwendung  von  der  Uiiifs  -  Relation : 

<>-) A.A^^B^^'^^M^ 

so    orgiebt  sieb: 

Co«-  üfV^Fo'"  -«0^  +  60«' 

Co*-   A,,^^F^  •'  -«o'""rfo*' 

c,«  _    ^oV^       ^__6^        d^ 
Co«-4,M*Fo-"   -V""do*- 

KelirflatB  V.  In  jedem  elliptischen  Dreieck  ist  das 
Qua.drat  der  reducirten  Hypotenuse  gleich  der  Summe 
^^r    Quadrate  aus  den  reducirten  Katheten. 

Je  nachdem  der  Punkt  x^^y^^  in  C,  D  oder  B  gewählt  wird, 
^"^^^t    an  Stelle  von  z: 

asin  1^ 
sin  (ö         *^ 

ösino?       TU    , 
Sin  CO         ^y 

dsiuBf  ^_^A^f    -^ 

Sin  CO        ^^^ 

welche  Werthe  man  in  die  Gleichungen  f)  einzuführen  hätte,  um 
jedesmal  alle  Strecken  des  Systems  durch  eine  einzige  bekannte, 
die  gegebenen  Richtungs-Componenten  {^ißi){'^ußt)  ""^  '^^  Coef- 
ficienten  der  allgemeinen  Gleichung  ausgedrückt  zu  erhalten. 
Natürlich  hätten  die  Gleichungen  IV)  und  V)  auch  direct  aus  1) 
und  H)  abgeleitet  werden  können,  indem  man  darin  die  Sub- 
stitutionen : 


O/i  =  ^/  =  rf//  =  0; 
a^  ^=:  a\    öj  ^=  ö;    d,  =^  d 


ausfuhrt 
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Uiialiliäiii^ig    lindel  mau  sie  ahec  Hietleiiiiii  uuü  Lelir<Mt£   III.,      i 
>Teil: 


fo" 


dg        sintp  ^sin<p,        d  ^  f,         d' 

und  aus  iliesei)  die  anderen  durch  einfache  Addittoti  »der  Suli- 
traeliüii  derjenigen  vorher  reducirten  Producle,  nelclie  einen 
Factor  ^enieinschaftficb  hüben. 

»ollen   für   üelieliixo  Wahl    der   RichtuugeN    (a,ßj  {a,^ßj    die 
Corijugalioiisniiikel  ;  und  e^  Rechte  n'ordeii,  na  niustt: 


Herden,  ivoraus  man  nach  g.  I.  c)  schlici^sDii  kann,  dass : 

J„sin(u^e„;     Q,fi..  =  ßa 
aein  muss,  folglich  nach  den  Kunnuln  h)  deisselben  Parui;rai3hen 

LSsst  man  also  überall  die  Heduction  durch  diu  den  betreGTendeii  | 
Strecken  parallelen  Halbme<>äer  fort,  so  gehen  die  Sätze  vom  i 
elli|itiGcben  Viertelt  und  elüplisilten  Dreieck  in  die  eleinetitaren 
vom  rechtMinkligen  über. 

Nach  der  in  g.  3.  angctcendeten  lleneismetbode  hedlirreii 
übrigens  die  Lehrsätze  (1  11),  welche  als  Verallgemeinerungen  von 
(IV  V)  erecbeinen,  keiner  anderen  geometrischen  Voraussetzungen 
als  solcher,  wie  sie  die  gleichartigen  Sätze  über  rechttvinbtigB 
liinieneystenie  verlangen,  und  diette  beschrSnken  «iL-d  auf  die 
Aebniicbkeit  der  Dreiecke.  Ich  habe  nohl  tn  ^.  I.,  um  aus  den 
Componenteii  or,  ^,  einer  beliebigen  Kichtnng  die  Conipoitenten  ct'j?' 
ihrer  conjugirten  Riclilung  zu  tindci),  von  <ler  Gleichung  der  Rleh^ 
tuitgs-Componenteii  einer  Geraden  Linie: 

«2  f  2oj3cosw  +|S*=  I 

Gebrauch  gemacht,  welche  den  Pythagoreischen  Lehrsatz  zur 
Grundlage  hat.  Dies  geschah  aber  nur  darum,  damit  den  Nen- 
nern  der   für   a' ß'   resultireuden    Verhältnisse    eine 
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Constroction  gegeben  werde,  dass  die  Schlossforiiieln  a),  b),  c), 
§.  1.  gleichzeitig  geeignet  würden  zur  Ableitung  einer  Reihe  von 
Sätaen^.  deren  Beweis  hiernach  in  sehr  einfacher  analytischer 
Form  auftritt.  Dazu  gehören  unter  Anderen  die  bekannten  Re- 
lationen: 

^  2  J.  A  «  —  4>£i>  —  ^  2   I    ^1  2 

"O    T  ^0    —      u  —  ^0     r."o 

u.  s.  w.  Zur  Auffindung  der  Sätze  vom  elliptischen  Vierseit  ist 
es  aber  gar  nicht  noth wendig,  die  Form  der  f(ccjßf)  =  Qj  und 
f(cc^^ß^)  zzz  Q^^  zu  kennen,  da  diese  Functionen  später  nirgendwo 
in  Auflösung  zu  erscheinen  brauchen.  Q^  ist  eine  Grösse,  zu 
der  Aßg  +  Bctj  dasselbe  Verhältniss  bat  wie  ck':1,  oder  zu  der 
Bßj'\-Caj  dasselbe  Verhaltiiiss  hat  wie  ß':l.  Das  Analoge  gilt 
für  Q,,. 

Die  Lehrsätze  (l  II)  vom  elliptischen  Vierseit  treten  hiernach 
als  eine  in  gewisser  Richtung  höchstmögliche  Verallgemeinerung 
des  Pythagoräischen  Lehrsatzes  und  der  damit  zusammenhän- 
genden 8ätze  auf  und  müssen  auch  in  der  Lehre  von  der  Ellipse 
dasselbe  leisten ,  was  jene  in  Bezug  auf  alle  aus  rechtwinkligen 
Dreiecken  bestehenden  Systeme. 


§.5. 

IielirBatas  VI.  In  jedem  vollständigen  elliptischen 
Vierseit  sind  diejenigen  Diagonalen,  welche  die  Durch- 
shnittspunkte  je  zweier  nicht  conjugirten  Seiten  ver- 
binden, conjugirte  Richtungen.     (Fig.  3.)* 

Dm  dieses  nachzuweisen,  wähle  man  zur  Vereinfachung  der 
Rechnung^  und  da  hierdurch  der  Allgemeinheit  des  Satzes  kein 
Eintrag  geschieht,  die  in  C  sich  schneidenden  Richtungen  ([  III), 
ruii  deii  parallelen  Halbmessern  (oq  c^y)  zu  Coordinaten- Axen. 
Dann   ist  da?  Verhältniss   der  Richtungs-Componenteu  der   Dia- 

gooale  (DE  =  /") : und  das  der  Diagonale  {CF  =  g)y  welche 

durch  den  Coordinaten  •  Anfang   C  geht,  gleich   dem   Verhältniss 

^  der  Coordinaten  des  anderen  Endpunktes  F,    Diese  Coordinaten 

aber  findet  man  aus  den  Gleichungen  der  Geraden  (II IV),  welche 
aimh  Im  Punkte  F  durehschneides» 


Uie  Gerade  II  gehl  ilurcli  tieii  Punkt  D,  welcher  die  Cour- 
dlnaten  x  =  ü;  y  —  c  lial,  und  die  Gerade  IV  durch  den  Punkt 
£,  desBeii  Coordinaleii  x=-a,;  y=^0  sind.  Ferner  ist  das  Ver- 
hältiiiss  der  RichluiigsCouiputieiiten   vi.n  II  wegen  «,  =  1;   ß,=0 


und  mil  Uücksicht  aul'  die  Formeln  §.  I.  a)  =  —  . 


lud  das  \er- 


bSlInias  der   Richtung» -Compunenlen   von    IV  ist  =  —  ^     n-egen 

a„  =  0;  ß„^=l-    Fulgli(.-h  sind   die  Gleichungen  beider  Geraden: 

ll):B(Tf  —  c)^Cx  =  0, 

und  daran;«  ßndel  man: 

_  B(ai,—Bc)_         _    B(Ac—Ba,), 


AC~B^ 


AC~/i* 


Ca,-l 


x~  Ac  —  ßa/ 
Dies  iett  aber  nichU  Anderes  als  das  Verhältiiiss  der  Richtungs- 
Comiioneiiten  einer  zu conjugirlen  Richtung. 

Bringt  man  nun  die  bekannten  Lehrsätze  (I  11)  auf  die  neuen 
elliptischen  Vierseite  (abfy)(c<1fg)  in  Anwendung,  so  sind  UDter 
den  aus  ihnen  entspringenden  Gleichungeti  diejenigen,  welche  die 
reducitten  (juadrate  der  Diagonalen  (fg)  Id  reducirten  Producten 
der  Seilen  und   ihrer    Abschnitte  auadrücken,   von   voTwiegeDdeiu 


Äo"~   ''o*~^»~ 

oder,  indem  man  nach  Lehrsatz  I.  ei 
dieser  Uleichungen  vornimmt: 


(  Vertauschung  der  Glieder 


VII)  ... 


B* 


=5 

=5 

+  «*. 

o^ 

Werden    also    die    Abschallte    auf  den    Seiten    immer    < 


E(i<l|iuiikten  der  belrerfenden  Diagonale  aus  gerechnet, 
so  lasüeii  sich  diese  Gleichungen  als  LehrsalE  in  Tolgenile  Form 
l>  ringen; 

IiCbrsatz  TU.  In  jedem  elM|ilischen  Vierseil  ist 
Hae  reducirte  Quadrat  einer  der  Ireiden  Diagonalen, 
wetche  ri'iLlit  durch  iM«  Soheilel  der  Co  »j  ug&tioiis- 
»iukel  gehen,  gleich  der  S.imnie  (DtH'erenz)  der  Pro- 
<)iicte  aus  den  reducirlen  A  h»  ch  n  i  1 1<;  n  je  zweier  Sei- 
ten, welche  sich  In  den  Eiidpunklen  der  anderen  Dia- 
gonale durchschneiden,  oder  auch  der  res|i.  Absch utile 
je  zweier  coiijugirlen  Seiten. 

Ziehen  wir  aber  durch  den  Punkt  £  mit  den  Kiehlungen 
<ll  III)  die  Purallelen  EJ  =  y  und  EK  =  i;  eben  eo  durch  />  mit 
(I  IV}  die  Parallelen  DG=y,  und  DH^x,,  so  lässt  sich  das 
reducirle  Quadrat  der  Uiagunale /"  auch  aU  eine  Summe  von  Pro- 
dticlen  darstellen: 


VIII).   .    .   .     j 

elliptisches  Vi 
gentierniaassen  ai 


■i  +  Ti 


n 


"S^^- 


;  von  den  Seifen  {/*^c„(//(,J  begrenzte  Figur  ein 
ereck  mnnen,  diese  (ileichung  als  Satz  l'ol- 
isdriicken: 


LphrsnlK  Till.  In  jedem  elliptischen  Viereck  ist 
das  reducirte  Quadrat  d  erjeni  gen  Diai^onal  b,  welche 
die  Durchschnitlspunkte  der  nicht  cnnjugirten  Seilen 
Tcrbindet,  gleich  der  Summe  der  redmirten  Producte 
aus  je  jweien  dieser  Seiten  in  die  resp.  Abschnitte, 
M-elcfae  die  Parallelen  aus  dem  anderen  tlndpunkt  der 
Diagonale  in  ihnen  hestimmen. 

Denken  wir  uns  nun  folgende  Senkrechten  gefallt: 

EO=rj;     EP  =  l,     DQ  =  7i,;     DR=S,; 


1)  =  *)  =d,Binf,;        xs\nip  =  ^  ^a„s\ni\ 
j/f.Btag)^  =  »ji  —  c„sine^;    j:,  sin<p,  =  £,  =  6,  sine; 
I  die  Verbindungslinien  ihrer  Fnsspnnkte  gesogen: 

OP=e;      Oli=:e.; 
kea  aus  den  Kreisvierecken  (OOEP)(DQER)  folgt: 
e  =/'sin  9) ;     p,  —  /"sin  qi,. 


•:-sg 

r 

/ 
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Dann  lässt  sich  der  Lehrsatz  VIII.  umRchreiben  in: 


Villa)  . 


wo  derselbe  in  der  Form  des  Ptolemäischen  Satzes  erscheint, 
auch  unmittelbar  in  den  letzteren  übergebt,  sobald  die  conjugirten 
Richtungen  zu  einander  senkrecht  werden. 

Um  die  Länge  der  Diagonalen  (fg)  des  elliptischen  Vierseiti 
und  deren  parallele  Halbmesser  (foffo)  >"  Coel'Gcienten  der  all- 
gemeinen Gleichung  auszudrücken,  hat  man  mit  Benutzung  des 
Conjugationswinkels  s  die  Relationen : 

/^2  =  fl,,2-2a,Acos£  +  A,^ 
/y2=:««f  2ff6,,COSf +6,2. 

Hierin  findet  man  zunächst  den  Cosinus  des  Winkels  £  nach  der 
Formel: 

COS  6  =  ay  +  (aß'  +  a'ß,)  cosgj  +  ßß' , 

wenn  man  darin  an  Stelle  der  Componenten  der  conjugirten  Rich- 
tung (a'/^O  ihre  Werthe  nach  §.  1.  a)  einführt,  so  ivird: 

(^  — /l  COS  w) /3,2  +  (C- .4)  a,j3,  +  (Ccos  CO  —  Ä)«  « 

Der  Kürze  halber  lasse  man  in  obigen  Relationen  cosa  stehen, 
schreibe  aber  an  Stelle  der  darin  vorkommenden  Seiten  und  ihrer 
Abschnitte  die  entsprechenden  Werthe  in  allgemeinen  CoefBcieiiten 
nach  §.  2.  e),  so  verwandeln  sich  beide  in : 

Setzen  wir  endlich: 

wo  li;  die  in  §.  2.  angegebenen  Bedeutungen  haben ,  berficksich' 
tigen  ausserdem  die  HQlfs- Relationen: 


und  i/ti-ji   Aiiuviihinri, 


:h   Hie 


Lunten   der   ilc 
dcT]  G|eicfiijii<!ei 
iieiidei)    Strei-ktr 
S^h  £. -3.  u)  ausitrikkt: 


Diagonale 
lies  Satzep 


|iarallelen  Halb- 
VI].,  iriilem  man 
neti    Coerfieicnten 


/;,■■' " 

»"»d  ilanii  die  Tür  ^* 
formehi  eiiiliilirt. 


uiiil  g'^  ixTtits  eiilHickelleii  VVcrthe 


5-6. 
Die  Närzlichkeit  ilor  in  Hfii  rorhergtheriden  Para!;riiph«ii  ge- 
R^betien    LeliraiiUe   ist    von    verscliieüenun    (;esiehtP(jQtikteii    aus 
*'*r2ufa9sen.     Zuerst    lassen   Bifh    mit  ihrer   Hiilfe    viele  bekannte 
"Htze    oliije    Heilere  Aitsfiihruiipen    an    der    Fis(iiT    aiileeeii     und 
S^ «metrische  Venvanritscharien  nurünili-n,  welthe  sich  durch  Zer- 
bissen   naIurgemSss  ziisammerigehdriger  Helatioiieii ,    indem   man 
*'^rpn  liichtigkeit   in  gesonderleii    Ueweisen  zu   Sfhen  sezwungeu 
^^ttri  der  Erkennluiss  entziehen.     Andereräeils  bieten  diese  Sätse 
"^lirch  die  »rosse  Zahl  von  (ileichunnen,  welche  ihnen  enls)iringen, 
**lld  die  hei  jedem  Liniensyalem,  in  »elchem  zwei  Paare  von  con- 
jugirten   Richtungen  sul'lreten,   zur   Disposition  stehen,    zu  einer 
l^ütle  von  Cotniiinaljnnen,  soMohl  unter  sich  vtie  m>l  anderen,  und 
iladorch    zur    AuflJndung    neuer   LehrsSIze    <<elegenheit.     Manche 
complicirten  Liniensystenic  an  der  Ellipse  lassen  sich  so  in  ihren 
Eigenschal ten,  ohn<!  irgend  eine  andere  (irundlage,  fast  crschÜpFend 
untersuchen.     Dazu  sind  vorzüglich  auch  die  Formeln   §.  2.  e)  zu 
vervrerthen,  in   denen  alle  Strecken   eines   heliebigen   elliptischen 
Vierseita  durch    die  Coordinaten  zweier  seiner  Ecken,  die  Ricfa- 
tnngs- Componenten    irgend    zweier    »Seiten     und 
CoefGcienten   ausgedrückt    erscheinen.     Ich    gehe 
dflo   folgenden   Paragraphen   ein   paar  Beispiele, 
swd.   die   Art  solcher   Anitendung  zu  zei 
analytischen    Voraussetzungen  betrifft,   au 
spielen  Rücksicht  genommen  ivorden  ist, 
aur  solche,  welche  leicht  den  einleitenden 

Man  ziehe  durch  einen  Punkt  P  (Fig.  4 )  ii 
Ellipse  Parallelen  mit  aivei  Paar  conjugirten  Durchm 
und  (Cffdo),    so  ivird  jede  dieser  Parallelen  von  den 
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Durcbmessern  in  drei  Punkten  darchschnitfen.  Bildet  man  mm 
Producte  aus  je  zwei  Abschnitten^  welche  irgend  zwei  na- 
mittelbar  aufeinander  folgende  Durehschnittspnnkt  i 
in  irf^end  einer  der  Parallelen  bestimmen,  und  combinirt  damit 
eines  der  beiden  Producte  aus  den  Abschnitten,  welche  von  den 
beiden  anderen  Durchmessern  auf  diesen  Parallelen  bestimmt 
werden,  führt  auch  überall  die  Reduction  durch  die  betreffenden 
imrulleien  Halbmesser  aus,  so  gilt  der  Satz: 

litttB  1.  Die  »Summe  oder  Differenz  der  Prodoete 
uns  den  roducirten  Abschnitten,  welche  je  zwei  Paare 
von  Halbmessern  auf  ihren  Parallelen  durch  einen 
Punktim  Umfange  der  Ellipse  bestimmen,  ist  constant 
=  1,  je  nachdem  die  zusammengehörigen  unmittelbar 
auf  einander  folgenden  Durchschnitt^punkte  für  jedes 
der  combinirten  Producte  auf  derselben  Seite  des  ge- 
gebenen Punktes  liegen  oder  nicht. 

,  AP.BP^CP.DP         ^EP^FP     GP.HP 


a. 


I. 


b. 


BP.jp  gp.yp  DP, LP  EP. KP 

«0*                 <'o*        ""  ~       <^o*                  V 

AP,  BP  EP.FP  CP.DP  GP.HP 

BP.JP  EP.  KP  DP.LP  GP.NP 

«O                      ^0  *o                      "o 


Die  Richtigkeit  dieser  Gleichungen  ergiebt  sich  unmittelbar 
unter  Anwendung  des  Lehrsatzes  VH.  auf  die  elliptischen   Vier- 

«eite  PB.VD^  PEMG  und  ABHG^CDFE  we^en  ^-^=1. 
wo  e^  der  dem  Punkt  P  entsprechende  Halbmesser  der  Ellipse  iat 

Was  die  in  1.  a.  aufgestellte  Gleichung  der  Ellipse  betrifl» 
welche  sich  auf  ein  beliebiges  Coordinateusystem  bezieht,  desse* 
Anfangspunkt  im  Mittelpunkte  der  Curve  liegt,  so  werde  ich  bft 
einer  anderen  Gelegenheit  ausführlicher  auf  dieselbe  zurückkommeB- 
Hier  will  ich  nur  bemerken,  dass,  wenn  man  in  dieser  Gleieho^ 

AP=x;     CP  =  y\    BP=:u;    DP  =  o 

setzt,  die  Grössen  (uo)  die  Coordinaten  (xy)   in   der  Weise  ent- 
halten, das«: 


aiid  detci  Annitniiung. 

IUI,  WO  A,  B,  C  die  Coeflicienten  der  allgemeineD  Gleichung  be- 
ilenteB. 


Führen  wir  aber  ia  der  ho  genonnenen  Gleichung  der 
Ellipse,  in  welcher  alle  Elemente  bestimmte  geomelrische 
Kteeken  an  der  Fignr  repräBcntiren; 

I  der  laufenden   Werthe   (kg),    welche  jeinem    beliebigen 

,  :y)    auf  der  Curve  entsprechen,   die  bestimmten  Werthe 

[ii^r,}  ein,  welche  dem  bestimmten  Punkte  (x^yj  im  Umfang  der 


it'Gleichung  der  Tangente  jenes  Punktes.  fJnd  wenn  {u,v,) 
die  gleichartig  conetruirten  Strecken  für  einen  Punkt  {x^y,)  inner- 
halb oder  ausserhalb  der  Curve  bedeuten,  so  ist  dieselbe  Glei- 
chnng  die  der  Polare  des  gegebenen  Punktes  in  Bezug  auf  ein 
beliebiges  Coordinatensystem. 

Setzen   wir  endlich  dieselbe    algebraische  Summe   von    Pro- 
dutten  =0,  so  ist: 


die  Gleichung   eines    dem  Durchmesser   des   Punktes   {x,y,)  ent- 
sprechenden conjugirten  Uurch  messers. 

Die  Gleichungen  1.  b.  sind  Gleichungen  der  Ellipse  in  Bezug 
wt  conjugirte  Ditrchmesser.  In  ihnen  verwandeln  sich  alle  Pro- 
d«l(  in  Quadrate,  sobald  die  beiden  Paare  conjugirter  Richtungen 
{■n^i}  und  (cq'/q)  in  ein  einziges  zusammenfallen.  Dasselbe  gilt 
IBt  die  Gleichungen  I.  a.,  falls  die  beliebigen  Richtungen  (rr(,Co) 
^BT  [b^df^  in  conjugirte  übergehen.  Alle  Gleichungen  aber,  in 
liwen  Differenzen  von  Ptoducten  vorkommen,  verschwinden  gänzlich. 

Zieht  man  ferner  durch  irgend  einen  Punkt  P  (Fig.  5.)  im 
('mFange  der  Ellipse  eine  Tangente,  schneidet  dieselbe  mittelst 
dreier  beliebigen  Halbmesser  «o^oCq,  fällt  aus  den  Durchschnitts- 
punkten  von  cr^,  und  bf,  mit  der  Tangente  Ordinaten  auf  c^,  so  wie 
imgekehrt  aus  dem  Durchscbniltspunkte  von  c„  mit  der  Tangente 
)[dinaten  auf  a^  und  fr,,,  zieht  auch  den  Halbmesser  e„  des  Be- 
dbruagspunktes  der  Tangente,    und   nimmt   nun    die   Abschnitte 


M 
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auf  ileii  Halbmessern  vom  Mittelpunkte  aas,  die  aaf  d< 
Tangente  vom  Berührungspankt  ab,  so  gilt  der  Satz: 

Hvkt%  ••  Die  Differenz  oder  Sorome  der  Prodoe 
Ulis  den  reducirten  Abschnitten  eines  Darchmesse 
und  dür  Tangente  ist  constant  =  1,  je  nachdem  d 
Durchschnittspunkte  mit  den  Halbmessern  auf  de 
Htilben  Seite  oder  auf  entgegengesetzten  Seiten  d 
llerührungspunktes  liegen. 

EM.VM     BP.  EP_         BM.GM     BP.  EP 

)  AM.  CM  .  AP.  BP      ,       BM.DM     AP.  BP 

Die  Hichtigkeit  des  Satzes  erhellt  aus  der  Betrachtung  der  eli 
tischen  Vierseite  BFJUP,  BGJP  und  ACHP,  BDHP,  iod 
man  direct  den  Lehrsatz  (H)  darauf  in  Aniiendung  bringt,  we| 

Aber  unter  Zugrundlegung  des  Lehrsatzes  (!)  haben  viir  nc 
die  weiteren  Sätze: 

ÜatK  8.  Das  Product  aus  den  redncirteo  Abschnitt 
der  Tangente  ist  gleich  der  reducirten  Entfernungibr 
Borühruiigäpuuktes  vom  Durchschnittspunkte  der  C 
dinaten  aus  ihren  Endpunkten  auf  die  gegenuberü 
gen  den  Halbmesser. 

AP.  BP _  HP 
BP.  EP      JP 


3. 


( 


/o*  ^0 

data  -ft«  Das  Froduct  aus  den  reducirten  Abscho 
ten,  in  welche  zwei  Halbmesser  durch  die  Ordinat 
aus  den  gegenaberiiegenden  Darchschnittspnnkt 
mit  der  Taugeute  zerlegt  werden,  ist  gleich  der  red 
cirteu  fintferuug  des  Mittelpunktes  vom  Durchschoit 
punkte  der  Ordinateo. 


1. 


,   AM^CM^  UM  _  BM.DM 

)        «o*       ""■    <?o    "^       «'•.^* 


)  ^jlE^  _  <^-W  _  BM.  GM 
Werdeu   («oft»)  zwei   conjugirte  Halbmesser  der   Ellipse. 


mm 
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«ManD  OP  (Fig.  5.)  die  dem  Benlhraogspunkte  P  der  Tangente 
eiiteprechende  Ordinate  auf  den  Halbmesser  a^,  so  dass  MPzsze^ 
sowohl  als  Hypotenuse  wie  auch  als  Katbete  und  Ordinate  ge- 
wisser elliptischen  Dreiecke  auftritt  (als  Hypotenuse  in  MOP, 
als  Kathete  in  AMP  und  EMP,  als  Ordinate  in  AME)  so  geben 
für  diesen  Fall,  und  unter  Anwendung  der  Lehrsätze  (IV  V)^  die 
genannten  SStze  (1 — 4)  über  in: 

1.  a.  Für  jeden  Punkt  innerhalb  der  Ellipse  ist  die 
Summe  derQuadrate  seiner  reducirten  Entfernung  vom 
Mittelpunkte  und  der  zug  eh  öri  gen  Ordinateconstant=]. 

.  om  .  op^     , 

2.  a.  Für  jeden  Punkt  ausserhalb  der  Ellipse  ist 
die  Differenz  der  Quadrate  seiner  reducirten  Entfer- 
nung Tom  Mittelpunkte  und  der  zugehörigen  Tangente 
constant  =  1. 

Am     AP^ 

2.  a. .......    .   — 5 7-«-  =  I . 

3.  a.  Das  Product  aus  den  reducirten  Abschnitten 
zweier  conjugirten  Halbmesser  von  irgend  einer  Tan- 
gente ist  constant  =  1. 

,  AP.  EP      . 

«•  a — TT^ — =  I. 

/o 

4.  a.  Das  Product  aus  den  reducirten  Entfernungen 
zweier  zugeordneten  Punkte  eines  Durchmessers  vom 
Mittelpunkte  ist  constant  ^1. 

,  AM.OM      , 

4.  a. «-— =J. 

Unter  zugeordneten  Punkten  sind  hier  die  Fusspunkte  der 
^6  einem  Punkte  im  Umfange  der  Ellipse  auf  einen  Durchmesser 
\n  Ordinate  and  der  zugehörigen  Tangente  verstanden. 


Von  demjenigen  Gesichtspunkte  aus,  auf  welchen  man  durch 
die  Sätze  von  den  elliptischen  Figuren  geführt  wird,  erscheinen 
also  die  wohlbekannten  Relationen  (1.  a. — 4.  a.),  sowohl  unter  sich 
wie  auch  mit  ihren  Verallgemeinerungen  (1 —4),  in  der  engsten 
geometrischen  Verwandtschaft.  Indem  ich  darauf  verzichte,  ander- 
weitige Beispiele  heranzuziehen,  will  ich  nur  noch  eine  zweite 
Art  Aet  VeraUgemeinerung  der  so  eben  entwickeKeti  Sätze  an- 
deuten, 

15* 


■22S        Mitiflacke 


ThforU  des  volUläiidigeu  cUiiitiscIieii 


Man  lOse  (Fig.  6.)  den  Berfilirun^spunkt  der  Tangente  in  ivcef 
EUgeordnele  l'unkte  auf,  also  die  Tangente  selber  in  zuei  parallele   < 
Gerade,  welche  dem  beireffenden  Durchmesser  coiiju^irt  sind,  und   { 
von   denen  jede   die   Polare    des    zugeordneten    Punktes   aaf  de^ 
anderen    ist.      Der    den    Polaren    parallele    Halbmesser 


der    coiijugirte 
^^=jäQ  "-egen  MP.SfQ=do*  (4.  a.). 


selben  Sütze  (1- 


An    Stelle    der    Einheit     ( ^j )     tritt    jet; 
ind  dadurch  ^chen  di< 


3 


t)  aber  ir 

cm 


CM 
OM- 


m> 


CP 


AM 

Bia  '■ 


AI"      MP 

c,'  -  »e' 

MP       AP, 
lUQ—  BQ' 


AM. Bit      AP.BQ 


AP.  EP      MP 


AP      MP      EP, 


BQ- 

MQ 

-FQ- 

3. 

b. 

AP.FQ 

=  1  = 

EP.BQ 

Co" 

V 

if  _  laP.MQ       B. 
jap.MQ  =  rfo»; 


Der  letzte  Satz  bildet  den  Ausgangspunkt  Tür  die  Entwickeltzng 
von  den  Polar  eigen  seh  aßen    der  Ellipse  und  giebt  Veranlassung 
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oder  Bemerkung,  dass  sich  mit  Hülfe  der  SStze  vom  elliptischen 
Vierseit  diese  Ei  gen  sc  halten  für  die  Ellijise  ebenso  leicht  rein 
geometrisch  ableiten  fuseen  wie  für  den  Kreis,  und  ohne  daas 
BKD  nothwendi^  hätte,  sich  auf  die  projectivischen  Eigenschaften 
helder  Curven  zu  berufen.  Ich  verfolge  jedoch  den  Gegenstand 
hier  nicht  weiter,  da  er  sehr  bald  in  ein  anderes  tiehiet  hinein- 
fuhren  würde. 


§.7. 

Ich  »erde  nun  noch  (Fig.  7.)  eine  Anwendung  der  (frund- 
'<^rnieln  §.  2.  e)  zeigen,  mittels  deren  man  alle  Strecken  eines 
^■■iptiscben  Vierseits  in  Coefficienten  der  allgemeinen  (Sleicbung 
losdrücken  kann.  Ich  wähle  als  Beispiel  das  im  vorhergehenden 
■'aragraphen  unter  b)  betrachtete  Liniensyslem,  indem  ich  die 
wUIkahrlichen  conjugirten  Durchmesser  (nn^o)  ■>■  ^'^  Hauplaien 
der  Ellipse  übergehen  lasse,  vervollslänfli^e  aber  das  System 
durch  die  Normalen  in  den  zugeurdneten  Punkten  und  die  Senk- 
rechten aus  den  Brennpunkten  und  dem  Mittelpunkt  auf  ilje  Polaren, 
ßlle  auch  aus  einem  der  Brennpunkte  ein  Perpendikel  auf  die 
Senkrechte  aas  dem  Mittelpunkt  und  verbinde  die  Brennpunkte 
mit  den  Durcbschnittspunkten  je  einer  Polare  und  der  Normale 
ihres  Pols.  Endlich  errichte  ich  in  den  Brennpunkten  Senkrechte 
auf  der  Urnssen  Axe  und  verbinde  je  znei  Endpunkte  derselben 
in  einer  Polare  mit  dem  Endpunkt  der  Normale  aus  ihrem  resp. 
Pol  in  der  Grossen  Axe. 

Darnach  löse  ich  die  Aufgabe,  alle  Strecken  dieses  Systems 
in  Coordinateii  eines  der  zugeordneten  Punkte  (a:y)  und  durch 
die  halben  Uauptaxen  (ab)  auszudrücken,  indem  ich  die  allge- 
meinen  Formeln  des  §.  2.  e)  auf  das  Kreisviersei t  {AMEO) 
in  Anwendung  bringe,  «»elchea  von  den  Hauptaxen,  der  inneren 
Polare  und  ihrer  Normale  gebildet  wird;  dessen  Hechte  Winkel 
also  ihre  Scheitel  in  M  und  O  haben.  Zunächst  sind  die  €oor- 
diDalen  {xy)  und  (x^y,)  der  zugeordneten  Punkte  {OO,)  mit  ein- 
'         ~   r  verbunden  durch  die  Gleichung: 

ind  die  Halbmesser  (ac,fto)>  welche  den  Polaren  und  ihrer  conju- 
girten Richtung  parallel  sind,  mit  denselben  Elementen  durch  die 
t  Cieichungen : 

V  =  ■■K^,  +  yy,       (■!■  a.) 


J 


^^ 

^ 

^m.  is«    M 
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^H                Wir    künnen    also    der    Kürze    halber    in   den  Schlussrorineln    | 
^^^        überall  (^j^,)  und  Oo  stehen   lassen,   da  tvir  ja  wissen,   wie  sich 
^^H        diese  SIrecken  in  {xy,  ab)  ausdröcken  lassen.                                     ^ 

^B 

cJineii  wir  jetzt: 

^H 

tichtungs-damponenten  des  Halbmessers  .    .  bn.aß. 

^1 

der  Normale  (1)     ...  ;a,ß, , 

^H 

„     Polare  (II)  ....  -.a'ß' . 

^B 

„     Kleinen  Axe  (Hl).  :«„/3„. 

^B 

„    Grossen  Axe  <IV)  .  :«''(J";       i 

^^        so  laden 

wir,  dass  : 

H 

kT    ':<:        V^i,. 

"       V..,  +  j„,-     4„     ■ 

H 

B 

■ 

ft  =  i^^       ^-^^f^                                     J 

^H 

.„  =  0;       «"=1;                                                 ■ 

^P 

ß.  =  i;    r=o.                         1 

^^^B               Uaraus  ergeben  sich  aber  alle  zusammengesetzten  Ausdrücke, 
^H        welche  in  den  Formeln  g.  2.   e)    benutzt  ivorden  sind,  indem  wir  J 
^^H        das  ganze  Liniensystem  auf  einen  Kreis  beziehen,  dessen  Mittel-  1 
^^H        punl(t  im  Coordinaten-Anfang  liegt.                                                           1 

^1 

/l„  =  2i     ß„=l;     ,1,  =  ä,  =  1  =  ,1„  =  0„; 

■ 

e'V".TO                                     o4    *f? 

1 

"           «O                                           »           «0 

^H                  so   I 

en   wir  aUo    diese   Werthe    in  die  allgemeinen    Formeln 
ndet  man: 

und  deren  Anwendung, 


231 


9)   •     *     •     • 


l 


Bia  =  d  = 


CM  =  c„  = 


EMtzid,  = 


äi 
M 

M 


X. 


Diif  =  c,  =     -'     =!g5  y. 


X 


—  .    —      vi/     —  «o 


CD^c    = 


(iM 


.a 


0» 


-A     _       f««*    _*^ 


CO  =  6,  = 


£0  --=  a„  = 


XX  i 


M 


44 


M 


ab 


-  a 


0» 


öo 


«0 


DE  ^a.  — 


Für  die  gleichliegenden  und  gleichbezeichneten  Strecken  in 
lg  auf  die  äussere  Polare  hat  m^n  in  diesen  Forfneln  nur 
all  X  mit  x^  und  y  mit  y^  zu  vertauschen. 

An  dieser  Stelle  tritt  nun  auch  die  Bedeutung  d#r  Hülfs- 
hungen  d)  in  don  §§.  2.»  4.«  5.hervor;  denn  führt  maii  in  ihnen 
slbeq  Substitutionep  aus,  so  geben  sie  über  in: 
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■^fi  4.  ^  —  1 .  «s  —  a*  —  6*  * 


.1) 


<io^  = 


«*—  ^^*'*'   *^*  =  **+ pyy/» 


^i*  =  «* -^iyafi;    V 


6«  +  ^arar, ; 


6» 


IM«  auUer^u  ^treckeo  an  der  Figar  finden  sich  nun 
uiiCer    sO  b«r«chiit»ttfii  durch   die    einfachsten   geometrisc: 

triichlU«lK«ii  . 


Kig.  7  .  S. 


lii' 


au 


bJ 


a  e 


ÜK 


ti 


«««" 


/"■ 


(•/t'         ^ 


h  t   ^ 


UM 


w 


1^6' 


6V  jr ,       e     , 

=      .  ^  -(«i  +  -a:,), 
«loV  <  " 

—        t  a  +  -  JT ) , 


h  (« 


itt.» 


e 

a 


•Vs' 


va-- 
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Fig.  7.,  8.. 


GQ   =  \^6'Ä«+ KQ»  =       ^'    ^ (a  +  ^x,). 


6* 
24£«    5=« — EM  ^ -^x, 

a* 

A,D=y^DlU~y, 


AB 


=sBM-x  =  ^—^' 


h). 


il,C  = 


Fy  s= 


ilfiV  = 


z)o       ftV 


CD 


.e  = 


e. 


.C  -»  ,6, 

ö«0 


C/> 


J?Ä    =-^,ßO=z 


CH   = 


iff£; 


CM  hSTxx,    6« 


i?£,   -BM^E,M=^ 


a^-'-^x?^ 


X, 


>a 


CD,  =  CM^^D,M  = ^ , 


ÄQ  = 


i3£ 


Ad;, 


«0 


CQ    = 


r 
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FiB.7,.8. 

UM       '""  DO      "'*"" 

„,,        DO              »V^,    .• 

Eo      '"^' aia     i''^^'''''"' 

t,«       ßitf"'"      ^^rj-       „^       . 

h) 

2 

£F    =Ve»«+«»  =  -y  6»+^j,,'. 

n 


Die  unter  g)  uiid  h)  gegebenen  Gleichungen  gestalten  eine 
vollstSndige  Untersuchung  des  vorliegenden  Liniensystems  in  Bezug 
auf  seine  genmelriscben  Eigenscharien.  Die  hervorragendsten  der 
resullirenden  fjätze  liihre  ich  im  Tolgenden  Paragraphen  und  im 
AnschluBs  an  den  iu  4.  b.  bereits  eruähnten  in  einem  Zusammen- 
hange auf,  der  sich  auch  analytisch  begrüDden  ISsst. 


fi.  a 

Satz  4.  b,  (Fig.  7.)  Die  Polare  irgend  eines  Punktes,  der 
auf  einer  gegebenen  Geraden  liegt,  gehl  durch  den  Pol  dieser 
Geraden;  und  der  Pol  irgend  einer  Geraden,  die  durch  einen 
gegebenen  Punkt  geht,  liegt  auf  der  Polare  dieses  Punkiea.  Ins» 
besondere: 

/  BJH.x,  =  tt-^=  B,M.j:, 

Satz  5.  Fällt  man  aus  beliebigen  Punkten  einer  parallelen 
zu  einer  der  Hauptnxen  Normalen  auf  die  Polaren  der  belreDenden 
Punkte,  60  durchschneiden  sie  alle  diese  Normalen  in  ileniselben 
Punkte  der  conjugirten  Hauplaxe:  und  f>illt  man  aus  den  Polen 
beliebiger  Geraden ,  die  durch  denselben  Pitnkl  auf  einer  der 
Hauptasen    gehen.    Normalen    auf  die    betreffenden  Geraden,    so 


4.  b. 


„ud  deren  An,«^,d«ng.  äSTl 

'durclisciliieiden  sie  alle  diese    Normalen    in    einem    Punkt«  jener 
Hau  )i  laxe. 


Snta  O.  *  Die  Polare   irgend    eines    Puiililes   innerhalli   oder 
piserhalb   der  EIMpae  Ibeilt  den  von  der  Normale  des   zugeord- 
neten Punktes  auf  einer  der  Uanptaxen  beslimmten  Alischnilt  im 
quadralischen  Verligltuiss  der  resp.  halben  Haiiptaxe  zu  dem  der 
Polare  parallelen  Halbmesser. 


\bE  = 

57"  = 

e,« 

c,« 

SntK  t.  Das  Recbteck  aus  der  Senkrechten  vom  Mittelpunkt 
auf  die  Polare  irgend  eines  Punktes  in  die  Normale  desselben 
Punktes  ist  eonslant  gleich  dem  Quadrat  des  conjuglrten  Halb- 
messers derjenigen  Hauptaxe,  »eiche  diese  Normale  begrenzt. 


l  HM.E,0,  = 


b' 


3  H,M.DO, 
-.  H,M.EO. 


Satz  S.  Das  Rechteck  aus  der  Projection  der  Entfernung 
irgend  eines  Punktes  vom  Mittelpunkt  auf  seine  Polare  in  den 
Abschnitt  einer  der  flauptaxeu  von  dieser  Polare  ist  gleich  der 
Differenz  der  Quadrate  über  dem  der  Polare  parallelen  Halbmesser 
und  dem  conjuglrten  Halbmesser  der  betreffenden  Hauptaxe. 

f        Polar. 
\         Haupl 


ro«=  C,0,.HO. 


0«tK  O.  Das  Reohtecfc  aus  den  Abschnitten,  welche  die 
Polare  eines  Punktes  und  seine  Normale  in  irgend  einer  der 
Hauptasen  beslimmen,  ist  coustant  gleich  dem  Quadrat  der  Ex- 
centricJtSt  der  Ellipse. 

-^  /  BM.E,M  = 

1^  -  -   ■ 


I  CM.D.M  = 


=  =  B,M.EM. 
"  =  C,M.DM. 


Sstc  1.0.  Vermehrt  man  das  Uechleck  aus  den  Senkrechten 
Mittelpunkt  aul'  die  Polaren  zneier  zugeordneten  Puntte  um 


^imti'utn        .mschen  ViersfUs 

..««.« «t     ••  •    <  •     ••••^•.tiuii  iier  xLjiceiiineität  auf  diese  Polaren, 

M  ti.'       ...9%ani    .  '••eil    itMu  %^uadrat  über  der  halben 

•^«^.       •Miiiiuvri  luaii  aber  dasselbe  Rechteck 

••  .    ii. .   .  •«••■rviiuii  tier  rlxceiitricität  auf  die  Nor- 

.   .    .«41  m«,    •.     j>i.  .iie  i)ilfere!iz  constant  gleich  dem 

^.    .»«IM«.!!  «vteiiicii  Axe  der  Ellipse. 

•1.//  >I-.>AV«=62. 

^    \vCiiiocü  au«   der  Senkrechten  vom  Mittel- 

..  v     .^f.«^  ctiietf  Punktes   in  den  Abschnitt  der 

.  •        !i    wor   Normale    dieses   Punktes  ist 

.    •  v^uinäuniSi^linie  des  IVlittelpanktes 

..    .«« «iA-e^tiien  aus  einem  der  Breonpookte 

.  «    xiiKoctk  aus  derselben  Senkrechten  in 

i.v     .  u    '.troassen   Axe  von    der  Normale 

.     .  .V-  t    •<-'«tt  ..locnceck  der  Senkrechten  aus  den 

«a.v 


Vu 

höh 
Hau| 


■ 


.  'i^  =  KM^, 


•> 


.»     -4" 


.  a«  =  K,M^, 


9 


k 


4 


:>*=  FJ.GK, 


•o 


« 


y^=  FJ,,Gk, 


K 


.    .     Ol.   .i:t>ii  11  punkten  Senkrechte  auf 
.  '    ^..|.     i.iVkiiOib  der  Ellipse  liegenden. 

.*. :  «v.    .;e4u  Av>srande  ihres  iMittel- 

>       w...   >c.^«k'v«.>Hen.  vermehrt  resp.  ver- 
'^  •    \       .w.  ..v^.    Vv'd^iaiidcii  des  Mittelpunktes 

'** ..o«*>ci.    l*  «a~e   constant  gleich 

^  .    .  '    '.',..   v»u  .>%%'.'    \\e.   aber  das  Rechteck 

"  ^  » ^.i..     t>;»    ve-mindert  um  das 

^  *'  *.     ^ij;.t.'.--.  iiies  und  des  gege- 

.    V.  V'  ^   •  «     ^"«^   .Nv>ia:it  cteich  dem  Qua« 


1  FJ.CK^H»I.O,Qz=l,^ 
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f  «»tB  13.     Für  alle  Punkte  ein 

^  ><^t  dac  Itecliteck  aus  der  Projeclion  meiner  I<^ntreriiung  vom  Mittel- 
punkt auf  die  Polare  in  die  Projection  der  Entfernung  seines  sn. 
S^tirdneten  Punktes  auf  <lie  zugehörige  Normale  coiistant  gleich 
dem  Rechteck  aus  den  Projecünnen  der  Excentriciläl  auf  die 
Polare  und  ihre  Normale. 


id  desselben  Durshmesserit 


£?S_i 


_^ 


Innerhalb 


Satz  1«.  (Fig.  S.)  Fällt  man  von  einem  Pur 
oder  ausserhalb  der  Ellipse  eine  Senkrechte  auf  seine  Polare,  su 
ist  die  Summe  der  Leitstrahlen  aus  dem  Fusspunkt  dieser  Senk- 
rechteo  doppelt  so  gross  als  die  Entfernung  des  niittel|ianktea 
Vota  Fusspunkt  einer  Senkrechten  aus  dem  Brennpunkt  auf  die- 
selbe Polare;  und  das  Protluct  der  Leitstrahlen  gleich  dem  Pro- 
doct  aus  den  Abschnitten  der  beiden  Hauptaxen  von  der  Polare 
und  ihrer  Normale. 

Verbindet  man  aber  den  Durchschnittepunkt  jener  Senkrechten 
und  der  Grossen  Axe  mit  den  Uurchschnittspunkten  der  Polare 
und  den  in  den  Brennpunkten  auf  der  Grossen  Axe  errichteten 
Senkrechten.,  so  ist  die  Summe  dieser  Nebenstrahlen  doppelt  so 
gross  als  die  Enifernang  des  Durcbscbnitlspunktes  der  Polare  und 
Kleinen  Axe  von  einem  der  Brennpunkte;  und  das  l'roduct  der- 
seihen  Strahlen  gleich  einem  Kechleck  aus  dem  von  der  Polare 
und  Normale  auf  der  Kleinen  Axe  bestimmten  Abschnitt  in  die 
Senkrechte,  welche  man  im  Durchschnitt  der  Normale  und  Grossen 


errichtet. 


Fe  +  GO  =  2  — 2' .  a  =  2JJ«, 

E,P+£,K  =  2^^6'  + Js,«  =2CFi 


IFQ.  00=1' „..         - 


E,P.E,R  =  ^,  (6"+|^s,')(««-^«:c,')=CO,.£,S. 


r 
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Satfl!  15.  Die  Leitstrahlen  des  Fusspunktes  der  genanitfigli 
Senkrechten  i)ililen  mit  der  Polare  gleiche  Winkel;  uod  multipM- 
cirt  man  den  Sinus  dieses  Winkels  mit  dem  von  der  Pulare  und 
Kleinen  Axe  liestimmten  Abschnitt  der  Nurmule,  so  ist  das  Pro-, 
ducl  gleich  der  Enirernnng  des  MiItel|iunkteB  vom  Fnsspunkt  der 
Senkrechten  aus  einem  Brennpunkt  aul'  die  Polare. 

Die  Nehenstrahien  über  bilden  mit  der  Grossen  Axe  gleicht 
Winkel;  und  mulliplicirt  man  deren  Sinus  mit  dem  Ahscbnitt  dei 
Polare  und  Normale  vnn  der  Kleinen  Ase,  so  ist  das  ProducI 
gleich  der  EDtfernuDg  dea  Durchschnilttpunkles  der  Polare  uni 
Kleinen  Axe  von  einem  der  Brennpunkte. 

\   BG~  GK~  a^+ex,-^  KQ   ~  VQ" 

\   ^  _  ^  _  ^  -Zl^  —  ^'^  -  ^ 
[  BG  ~  GH  ~  ß»  +  ex, "  E.G  ~  £,fi ' 


'    .Vi 


^N^ 


Sntz  le.  (Pig,  g.)  Für  jede  durch  den  Endpai 
Kleinen  Axe  gezogene  Secanle  ist  nicht  nur  die  Sumi 
Nebenstrahlen  conslant  gleich  der  Grossen  Axe  der  Ellips 
dern  diese  Nebenatrahleo  sind  auch  einzeln  gleich  den  Leilstrablen 
des  Berührungäpunkles  einer  mit  der  Secante  durch  denselben) 
Punkt  der  Grossen  Axe  gehenden  Tangente,  also  ihr  Prodaci 
gleich  dem  Quadrat  des  der  Tangente  parallelen  UalhmeHsers. 

Die  Winkel  der  Nebenslrahlen  einer  durch  den  Endpunkt  ^r 
Kleinen  Axe  gezogenen  Secanle  mit  der  Grossen  Axe  sind  coi 
stanf  dieselhen,  so  dass  diese  Strahlen  stets  den  Verbindung! 
Knien  des  Endpunktes  der  Kleinen  Axe  mit  den  Brennpunkten 
parallel  laufen;  und  der  Sinus  dieses  Winkels  ist  sowohl  gleich 
dem  Verhäitniss  der  Kleinen  zur  Grossen  Axe,  als  auch  gleich 
dem  Verhältniäs  der  halben  Grossen  Axe  zu  dem  constanteri  Ab- 
schnitt der  gegebenen  Secante  und  der  Normale  aus  ihrem  Pol 
von  der  Kleinen  Axe. 


und  deren  Anwendung,  239 


E,v+E,r  =  2^  V  *•  + 1^»,*  =  2«. 


(y,  =  b). 


'  a   ' 


^*'- '  I  E,V=a+-x,  =  GT. 

'  a    ' 


l 
\ 
\ 


b  _  Fü_  _    .    ^  _  FIV a 

(ö.  WZ  =  a*). 


Diesem  Satz  lassen  sich  verschiedene  Aufgaben  auschliessen, 
Helche  ich  hier  nicht  einzeln  namhaft  machen  uill,  da  sie  sich 
l^ewissermassen  von  selber  stellen.  Es  gründet  sich  darauf  auch 
eine  Constraction  der  Ellipse  aus  ihren  Axen,  welche  eine  nicht 
unbeachtungswerthe  EigenthOmlichkeit  darbietet.  Sucht  man  näm- 
lich zu  den  Brennpunkten  (FG)  einer  Ellipse  irgend  zwei  zu- 
geordnete harmonische  Punkte  (BEj),  verbindet  den  äusseren  (B) 
mit  dem  Endpunkte  (FF)  der  Kleinen  Axe  und  errichtet  die  Senk- 
rechten (Fü),  (G  F),  so  sind  nicht  nur  die  Nebenstrahlen  (Ej  ü), 
iE,V)  der  Secante  (ÜV)  Läitstrahlen  eines  Punktes  (7^  im  Um- 
fang der  Ellipse«  sondern  die  beiden  Constructionspunkte  {BEj) 
sind  gleichzeitig  die  Fusspunkte  der  demselben  Peripheriepunkt 
(T)  angehurigen  Tangente  und  Normale. 

St.  Petersburg,  den  6.  December  1869. 


Beweis  des  nach  Fermat  benannten  geometrischen 

Satzes. 


Herrn   Tarquinio  Fuortes. 

;MitgDtheilc 

durcb  den  Eeraasgeber. 

(Fig.  a.  Taf.  V.) 


Für  den  nach  F* e r m a  1  benannten  geometriticheii  Sutz  i 
im  Archiv  schon  eine  ziemliche  Anzahl  mehr  oder  iveniger 
einaniler  verschiedener  Beweise  gegeben  worden;  dase  solche  Be-  | 

1  meistens  ei[ii;;cs  (Gemeinsame  haben  mfiesen,  liegt  in 
Natur  der  Sache,  und  die  Verschiedenheil  liegt  üfters  bloss  in 
der  Darstellung.  Auch  der  folgende  Beweis  des  Herrn  Tarquioio 
Fuortes,  den  ich  aus  dem  tremichen  Ciornale  di  Matei 
tiche  ad  uso  degli  Student!  delle  Universitil  italiane. 
Vol.  VII.  1869.  p.  378,  durch  dessen  Herausgabe  Herr  G.  Bat- 
taglint  in  Neapel  sich  ein  so  grosses  Verdienst  erwirbt,  hier 
mittheile,  hat  mit  schon  bekannten  früheren  Beweisen  Manches 
gemein;  seine  ßarstellmig  und  Anordnung  ist  mir  aber  so  einTacb 
und  zweckmäseig  erschienen,  dass  ich  seine  Mittheilung  in  dieser 
Zeitschrift  fQr  angemessen  hielt. 


-  Wenn    ober    eWer    g_ 

I  messflr     und    Grundlinie 


Linie    AB    als   Durch- 
verschiedene ii    Seiten 


I)  Salur-i 
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Halbkreis  AHtB  uiid  ein  Rechteck 
dBA"B",  dessen  cinaoder  gleiclie  Hülien  AB"  und  BA" 
>r  Sehne  der  HälTle  des  Haiblcreises  AMB  gleich 
nd,  beschrieben  sind,  und  von  dem  beliebigen  Punkte 
^  des  Halbkreises  nach  A"  und  B"  die  Linien  MA"  und 
MB"  gezogen  werden,  weiche  die  Linie  AB  in  den 
Pnnkten  A'  und  B'  schneiden;  so  ist  immer: 

ÄA'^  +  BW^  =  AB*. 


1  denke  sich  von  dem 
^JS  gemilt,  und  wehe  die  Li 
^»o    verlängerte  Linie  Ä'B"  Ir 


Punkte  M  auf  Jfi  das  Perpendikel 
lien  MA,  MB,  welche,  verlängert, 
V,   D  schneiden. 


»Es  ist: 
Bff '«  =  (DÄ^  +  Ä"B')*  =  WÄ"*  +  Irh"^  +  2 .  ITA" .  ÄW' ; 
•^lao: 

Die  Dreiecke  Äli'C,  BA"D  sind  offenbar  beziehungsweise 
den  Dreiecken  AMIV,  B/HN  Nhnlich ,  und  da  diese  letzteren 
Dreiecke  bekannllicli  einander  ähnlich  sind,  so  sind  auch  die 
Dreiecke  AB"C.  BA'D  einander  ähnlich.     Folglich  ist: 


AR'  =  A''B"'=:2.AB"^  = 

Folglich  ist  nach  dem  Obigen: 

C^''  +  DB"' 
=  CS'*+Ä^''^DI"H2.CB".  J^B"+2.  ^W.  Ö^"+2.  D^.CB" 
=  (CW'  +  ÄTB"  +  DÄ")^  =  CD*. 


CB''.AB"  =  BA":DA". 
'ÄS'.BÄ'=AE"*=BJ'^—CB".DÄ"; 

r  Voraussetzung  ist  aber: 

äB"'^=  BA'*  =  \.^m, 

=  'J;.B^''  =  2.CB".DA". 


■■  1^ 
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80  das«  man  alao  die  Gleicbang 


hat.    Weil  oao  aber  offenbar 


DBf'xBB':=zÄ'B".A'B\ 


CD  .AB  -Ä'B'iA'B'; 


also: 


A'B 
DV'^BB'.^, 


A'B' 

ist;  80  ist  nach  dem  VorhergehendeD  offenbar  auch: 


AA'*-^BB'*=iAB*, 

w.  1.  b*  .w 
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XII. 

Sehr  einfacher  Beweis  des  Satzes,   dass  die  Mittel- 
punkte der  drei  Diagonalen  jedes  vollständigen  Vier- 
ecks in  einer  geraden  Linie  liegen. 

Von 

Herrn  Matthew  Collins. 

Mitgetheilt 

von  dem  Herausgeber. 

(Figuren  s.  Taf.  V.) 


In  der  sehr  zur  Beachtung  zu  empfehlendeu  kleinen  Schrift: 

Geometrical  Miscelianies,  by  Matthew  Collins, 
B.  A.  Senior  Moderator  in  Matheniatics  and  Physics» 
and  Bishop  Lavr's  Mathematical  Prizeman,  Trin.  Coli* 
Dublin.  From  the  M^moires  de  la  Sociät^  des  Scien- 
ces physiques  et  naturelles  of  Bordeaux.  Bordeaux. 
1870.    §.  IL 

hat  Herr  M.  Collins  einen  sehr  schonen  ungemein  einfachen 
Beweis  des  bekannten  merkwürdigen  Satzes  gegejien:  dass  die 
Mittelpunkte  der  drei  Diagonalen  des  vollständigen 
Vierecks  jederzeit  in  einer  geraden  Linie  liegen; 
welchen  ich  im  Folgenden  mittheilen  werde. 

Das  vollständige  Viereck  sei  ABCDEF  (Fig.  1);  seine  drei 
Diagonalen  sind  ACy  BD,  EF,  von  denen  nur  die  erste  in  der 
Flgnr  wirklich  gezogen  ist.  Mit  den  Seiten  AE  und  AF  des 
TollstSndigeD  Vierecks  beschreibe  man  das  Parallelogramm  AEJF, 

16» 


.    ;k 


r 


••ral-    1 
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und  siehe  mit  <1et<sen  Seilen  durch   dtfl  Punkte  B,  C,  D  Paral- 
lelen, nie  die  Figur  zeigt.     Dann  ist: 

Par.  AC=  Par.  CK  1    ala  Ergänzui.ga- 
Par.  AC=Vm.  CH  )  paralleloi^ramme. 
also: 

Par.  C/f  =  Par.  CH, 

und  Tolglich,  wenn  man  von  diesen  gleichen  Parallelogrammen  das 
Parallelogramm  CM  abzieht: 

Par.  LM  =  Par.  GM. 

Also  muss  der  offenbar  innerhalb  des  Parallelogramms  LG 
liegende  Pankt  M  in  der  Diagonale  CJ  des  Parallelugramms  LG 
liegen  (s.  unten  Lemma  I.),  und  es  ist  folglich  CMJ  eine 
gerade  Linie. 

Well  die  Diagonalen  eine§  jeden  Parallelogramms  sich  gegen» 
seitig  halbiren,  eo  ist  der  Mittelpunkt  d<>r  Diagonale  BD  des  voll- 
ständigen Vierecks  der  Millelpunkl  von  AM,  und  der  Mittelpunkt 
der  Diagonale  EF  des  vollständigen  Vierecks  ist  der  Mittelpunkt 
von    AJ.     Die  Mittelpunkte    der  Diagonalen    AC,   BD,  EF  des 
vollstSndigen  Vierecks  Tallen  also  mit  den  Mittelpunkten  der  Linien 
AC,  AM,  AJ  zusammen.     Dass  aber  die  Mittelpunkte  dieser  drei 
Linien  in  einer  mit  der  vorher  als  gerade  Linie  nachgewiesenen 
Linie  CMJ  parallelen  Linie  liegen,  ist  leicht  zu  beweisen  (s.  unten    i 
Lemma  11.);  also  liegen  auch   die  Mittelpunkte  der  drei    Dia-J 
gonalen    des    vollständigen    Vierecks   in   einer    geraden    Linie,! 
w.  a.  b.  w.  I 

Kicuuna   I. 

Wenn  ABCD  (Fig.  2)  ein  Parallelogramm,  E  ein 
innerhalb  dieses  Parallelogramms  liegender  Punkt  ist, 
durch  E  mit  den  Seiten  des  Parallelogramms  ABCÜ 
die  Parallelen  KIS  und  JL  gezogen  sind,  und  die  Pa- 
rallelogramme B£und  C£  gleiche  F lachen rüu m  e  haben:  ■ 
so  liegt  der  Punkt  £  in  der  Diagonale  ^/>  —  (natürlich  | 
Diagonale   £C}  —  des    Parallel»-  | 


Igramms  ABCD. 
Wenn    der  Pu 
möge   dieselbe  von 
gramms  ABCD  ges 


Beweis. 

Wenn  der  Punkt  £  nicht  in  der  Diagonale  AD  läge,  so 
möge  dieselbe  von  den  durch  £  mit  den  Seiten  des  Parallelo- 
gramms ABCD  gezogenen  Parallelen  KN  und  JL  in  den  Punkten 


Par.   CE  <  Par.  CH 
Par.  BE  >  Par.  BH; 
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5  and  H  geschnitten  werden.  Nach  dem  Satze  ?on  den  Ergän- 
BUDgsparallelogramnien  ist: 

Par.  CG  =  Par.  BG  ==  P, 
Par.  CH  =  Par.  BH  =  Q. 

Offenbar  ist  aber: 

Par.  CE  <  Par.  CG 
Par.  BE  >  Par.  BG 

folglich : 

Par.  CE  <,P<,  Par.  BE     \     Par.  CE  <,  Q  <,  Par.  BE 

Biso: 

Par.  BE  >  Par.  CE. 

Nach  der  Voraussetzung  ist  aber: 

Par.  J?£;  =  Par.  CE, 

lud  daher  die  Annahme  falsch,  dass  der  Pnnkt  E  nicht  in  der 
Diagonale  AD  liegen  könne,  so  dass  also  E  in  der  Diagonale 
AD  liegen  mass,  w.  z.  b.  w. 


Iiemma   II« 

Wenn  D,  E  in  Fig.  3.  die  Mittelpunkte  der  Seiten 
AB,  AC  des  Dreiecks  ABC  sind,  so  ist  die  Linie  DE 
der  Seite  BC  dieses  Dreiecks  parallel. 

Beweis. 

Man  ziehe  die  Linien  BE  und  CD,  so  ist  —  als  Dreiecke 
OD  gleichen  Grundlinien  und  Höhen: 

A  BDE  =  A  ADE, 

A  CED  =  A  ADE; 
Iso: 

A  Äö£  =  A  C£Z). 

a    nun    diese    einander    gleichen    Dreiecke    die    gemeiMchaft« 
sbe  Gmodlinie  DE  haben,  so  müssen  sie  gleiche  Höhen  habe 
I  miiM  also  DE  parallel  BC  sein,  w.  z.  b.  w. 


-  F,  G   t.FU-   4'i    der    von    dem 
J^  s«>«9eBea    Gerade»   AB, 


t  «c  EF  parallel  MN  und 
tHi  dwck  den  gemeiracliaft- 
pmtm  «««des  EF  uad  FG 

m  taab  «w   den    PunkteD 


1  elemeDtaroi 


>-  ■■•  ■adhtt   Unter  gsaetit,    nm 
^   Mihi  Hin  a^  i^  ohigen  scbSoen 

» JtaaK  ocettt   nitabt   Jer  Pra- 
ke«  de«  Fllcben- 
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XIII. 

ler  die  Entfernung  des  Schwerpunkts  eines  Drei- 
''ecks  and  des  Mittelpunkts  des  in  das  Dreieck 
beschriebenen  Kreises  von  einander. 


dem  Heraasgebet. 


In  der  swar  nur  kleinen,  aber  manches  Bemerkensnerthe  ent- 
haltenden, Lehrern  zur  Beachtung  zn  empfehleDden  Schrift  (m.  s. 
auch  den  vorigen  Aufsatz)  i 

Geometrical  M  i»cel  lanies,  by  IVIatlbe>v  CoJlin«, 
B.  A.  Senior  Moderator  in  Mathe maiics  and  Physics, 
and  Bishop  Law'e  Mathematical  Prizeman,  Trin.  Colt. 
Dublin.  Froni  theMämolresdelaSocirit^des  Sciences 
physiques  et  nalurelJes  of  Bordeaux.    Bordeaux.    1870. 

S-  VIII. 

bat  der  Herr  Verfasser  für  die  EntfernnDg  des  Schwerpunktes 
eiues  Dreiecks  von  dem  Mittelpunkte  des  in  das  Dreieck  beschrie- 
benen Kreises  eine  durch  die  Seiten  des  Dreiecks  ausgedrückte 
Formel  gegeben. 


In  meiner  Abhandlung: 

Ueber  die  Entfernui 
s  ebenen  Dreie  cic  s  vi 


der  merkwürdigen  Punkte 
nander.    Tbl.  XXXVI.   S.  349. 

habe  ich  für  diose  Entfernung,  ivelche  ich  durch  E  bezeichnet 
babe,  vrenn  R  und  r  den  Halbmesser  des  um  und  in  da 
Dreieck   beschriebenen    Kreises   und   A,    B,  C    Hie  Winkel    des 


runer  I:    Utber  d.  Eiit/eriiuag  d.  SchwerpunkU  eines  Dreieths  und  des 

Dreiecks  bezeichoen,  die  folgende  sehr  bemerkenswerthe  Formel 
gefunden : 

9*;«  =:6(B -»■)»— 2(1  — 2cos/leo8ßeofiOß'. 

Iii  jener  Abhandlung  habe  ich  mich  absichiüch  aller  weiteren 
I  EntH'ickeluiigeu  und  nanienllicb  der  durchaus  keiner  Schivierigkeit 
t.iiJiter  liegen  den  Einführung  der  Seilen  des  Dreieuks  in  die  in  ziem- 
jsaer  Anzahl   von   mir  gefundenen   merkwürdigen    Farmeln 
«anz  enthalten,  weil  ich  glaubte  dieselbe  den  Lesern  überlasseo- 
Lniid    zugleich    auf  weitere    zur   Aufnahme   in   das   Arcbic   mir    zu 
f  machende    Mittheilurigen    über    diesen    interessanten    Gegenstand 
,  hoffen  zu   dürfen.     Da    diese  Hoffnung  bisher   nkbt  in   Erfüllung 
gegangen  ist,  so  nill  icb  jetzt  einmal  —  um  zuglelcli  die  Schtif 
des   Herrn    M.  Cnlline   noch    tveiter  zur   Beachtung  zu   empfeh         -■ 
ten   —  zeigen,  wie  sich  seine  t'ormel  aus  meiner  obigen  Porm^^^^l 
abieilen  lässt. 

Bezeichnen  ivir  wie  gewühnlicb  die  Seiten  des  Dreieck— 
i.  durch  a,  b,  c  und  seinen  Inhalt  durch  ^,  so  ist  nacb  altgemeiäi 
I  bekannten  Formeln: 

» _  ?*?  _      "^^      . 

4A'  o  +  ft  +  c' 


und  folglich: 

e(«- 


3a'6»c» 


.  +  6+0  ■* 


Ferner    ist   nacb  einer  xebr  bekannten  Formet  (Tbl.  XXXV 


sin  A^  +  sin  Ä»  +  sin  C*  =  '2(  1  -f  c 

1— 2cos^cosßcosC  =  3— sin,4' 
un  ist  aber  bekanntlich; 

-2A.        .,„„_2A 


Bin  f». 


nA  ^-j—. 


nß  =  - 


4A"     44"      44* 


'  nnd  folglich: 
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2(1 — 2  COS  il  COS  £  cofi  Oi2* 

/       4A*     4A^     4A^\    a^b*c*  __  3a«6«c«      a«+6«  +  c» 

V"'6*c«""c«a«""a*6V*  J6A»  ""    8A*    ""         2 

AAewi  ist  nach  meiner  obigen  Formel: 

OM— ?!±*!±^*        6fl6c_  24A* 


2  a  +  6  +  c^(a  +  6  +  c)« 

Bekanntlich' ist: 

A*  = ig ' 

also,  wenn  man  dies  in  das  dritte  Glied  des  Ausdrucks  von  9£? 
öinftibrt: 

O^fi»  —  «*+&*+<?*        6fl6c     ,  3(A-frc— a)(c  +  g  — 6)(a  +  6  — c) 
""  2  o  +  ^+c"*^  2(a  +  6+c) 

oder: 

""  2(a  +  ^+,c) 

Mittelst  ganz  elementarer  Rechnung  findet  man: 

(6  +  C''a)(c  +  a— 6)  (a  +  b-^c) 
=  a(6«  +  c«)  +  6(c«+  a«)  +  c(a«  +  6«)  -  a»— 6»— c»-.2a6c 
=  (a  +  6  +  c)(fl«  +  6«  +  c«)-.2a»— 26»— 2c8— 2a6c, 

^'^Iglich: 

an      2(a  +  6  +  c)(a2  +  6«  +  c«)— 3aS— 36»  — 3c»— 9a6c 

a  +  6  +  c 

Wenn  man  mit  a  -|-  6  -f-  c  in 

a»  +  6»  +  c»— 3a6c 

^Ividirt,  so  findet  man  leicht»  dass 

a*  +  6»  +  c»r-3a6c  =  (a  +  6  +c)(a«+  6*  +  c^'-ab'-bc'-ca) 

^mt;  also  ist: 

2(a  +  6  +  c)  (a«  +  6*  +  c«)— 3a»— 36»  -  3c»  -  9o6c 
55=2(a+6+c)(a«+6*+c*)— 3(a+6+c)(a*+6Hc*-a6-Äc-cci)-18a6c 
5=  (a  +  6  +  c)  (3a6  +  36c  +  3ca  —  a«— 6» — c^  —  18a6c, 

folglich: 


iOtS: 


r 
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btndtr:  Lt  tica  d<i 

,..«  J.  „J, 

i'nscrA  ä  un 

SP 

(« 

+  6+c)(3a6  +  3Äc  +  3ca— ««- 

4«-e«)- 

18<i6c 

~ 

a  +  6  +  c 

und  daher; 

£«  = 

3o6  +  36c  +  3ea 

_„i_S«_c! 

0  +  6  + 

c> 

oder: 

t^ 

«6  +  6c  +  ra 

o"  +  6«  +  e' 

2»6c 

was   ganz    mit  der    van   Herrn   M.  Cullitie  a.  a.  0.   gefundenen 
I^ormel  übereinstimmt. 

Weitere  Mittheilungen  über  ähnliche  Gegenstände,  anzu- 
echliesgend  an  meine  oben  genannte  Abhandluug,  scheinen  mir 
ivünschenanertb  zu  sein. 


■\ 


[Le  lieD  du  centre  du  cercle 
inscrit  ä  ua  quadrilatere  circonscriptible  donn^. 
tible 
D^sig 
AB,  . 
cota 
col 


XIV. 


Monsieur  Fasbender, 
ProfesBsnr  k  Thorn. 


Seit  £  le  centre  dn  cercle  inscrit  au  quadrilatere  circonscrip- 
tible ABCD,  F  le  point  de  conlact  du  cät^  AB,  y  le  rayon. 
D^signons  par  a,  b,  c,  a\c—b,  respectivement  les  cillös  DA, 
AB,  BC,  CD,  la  dUtance  AF  par  x.     On  trouvera 

cotangiij  =  ->     cotangiß  =  - 


ootongiO  =  l^,     ootoiig(i/<  +iO  =  "'^^^Lt^^ 


J 


yuodnVoierc  cirronacriptBile  don 


cotang(iB-f  iD)  = 


^  («-j;).fft-j:)-y« 


y.(«  +  6-ic) 


A  cause  de 

cofang(i,4  T  JO +  eo(ang(Jß  + JÖ)  =  0. 


j:.(c-&  +  j:)-3/*       (fl  — j-).(&-j)-y«  _ 
<l'o6  il  rösulte 


.  1). 


Lea  cöMs  du  quaHrilalere  ABCD  £tant  seuls  donn^s,  celui-c'i 
n'edt  pas  tiullisamnient  deterinine.  On  le  pourra  donc  supposer 
variable  de  position  dans  son  plan,  te  cäle  AB  seul  ätant  fiie- 
Parmi  les  diflerenls  quadrilateres  obteiius  de  cette  mani^re  il  s'en 
troDVera  qui  contiennenl  uti  aiigle  plus  grand  que  deus  droita,  et 
mäme  rigal  ä  quatro  droits.  Quant  a  leux-lä,  le  cercle  inscrit 
tauche  les  prolonijcmetits  des  cäles  de  l'angle  indiqu^;  les  quatre 
cdtäs  de  ceux-ci  coi'ncident  eii  uiie  seule  ligne  et  le  cercle  ioscrit 
se  r^duil  ä  un  poiiit.  Je  ni'abijliens  de  faire  la  distinction  speciale 
de  ces  differeiits  cas,  dunt  les  eveolualites  sonf  liees  avec  lea 
relationa  qui  esintent  «ntre  les  raleurs  des  quanliles  a,  b,  c. 
Lorsqu'on  supposc  a  ^  b,  il  y  aiira  nieme  un  quadrilatere  avec 
deuK  angles  chacun  egal  ä  deux  droits. 

Soint  A  l'origine  des  coordonn^es,  AB  Taxe  des  abscisses. 
Les  quantiles  y  et  x  seront  les  coordonnees  de  E.  Aiosi, 
r^quation  1)  indiquc  qiie  le  ceiitre  E  du  cercle  inscrit  au  quadri* 
lat^re  circonscriptible  ABCD,  dont  on  suppose  le  c6t6  AB  fixe, 
est  eilu^  ä  la  circanfereiice  d'un  cercle.  Le  centre  de  celui-ct  se 
trouve  dans  )e  c6te  AB  et  le  divise  dans  la  propertioii  des  cät^s 
sdjacents  AO  et  BC.  Le  carre  de  son  rayou  est  ^gal  au  produit 
des  quatre  cöt^s  divido  par  le  carre  de  la  nioilie  du  perimetre  du 
quadrilatöre.  Les  points  d'ititersectinn  du  cercle  I)  ayec  le  cöti 
AB  itidiquent  chacun  un  cercle  inscrit  qui  se  ri^duit  ä  un  poiot. 

L'ordonn^e  de  E  ^lant  le  rayon  du  cercle  inscrit,  celui-ci  sera 
masinium,  torsque  snn  rayon  est  ^gal  a  celui  du  cercle  I).  Dans 
ce  cas,  le  cercle  inscrit  ä  ABCD  touchera  AB  au  centre  de  I), 
et  les  trois  autres  cötes  de  ABCD  sont  divis^s  d'ung  mani^re 
analogne  aux  points  oü  ils  «lout  touohäa  par  le  cercle  inscrit. 
Quant  au  centre  du  cercle  inscrit  maximum,  on  a 


Od  tire  de  lä 
ar.(c— 6  +  a:)  =  y' 


;olane(J^  +  JO  =  0,         A+C=lSiy; 


ee   (|ui   indique   que   dans   le    cas   du    cercle   inscrit   maximuni,    le 
qnadrilatere  ABCD  est  inecriplible  et  mazinium  lui-mdme. 


Thor»,  26.  Mai  1870. 


XV. 

M  i  s  c  e  I  I  e  R. 


Schreiben  des  Herrn  Franz  ünferdinger  in  Wien  an  den 


lu  meiner  Abhandlung  Aber  die  Eteduction  von  Are.  tg(£-f  itf) 
auf  die  noTiDEilforni  x-^iy,  welche  Sie  in  den  49.  Theil  Ihres 
Archives  aufzunehmen  die  Güte  hatten,  wurde  unter  Anderem  auf 
zweierlei  Art  nachgewiesen,  dass  die  von  Schlümilcb  in  seinem 
Compendium  der  höheren  Analysis,  Bd.  I,  S.  26Q  abgeleitete 
Reduction ; 

:.  lg«^  =  2^5— r, 


für  jj«  >  1 


falsch  ist,  indem  rechts  vom  Gleichheitszeichen  noch  »  als  reeller 


Summand  hinzugeffigt  werden  luuss, 
roilch's  Ableitung  nicht  hervorgeht. 


was  allerdings  aus  Schiu- 


^ 


Erlauheti  Sie  mir  noch  über  einige  andere  Mängei  in  ScblS- 
milch'e  CompenUiuin,  welebc  ich  zn  benierlien  Gelegenheit  halte, 
in  Kärze  zn  berichten,  mit  der  Bitte,  das  Folgende  so  bald  als 
müglich  im  „Archiv  d.  AI.  u.  P."  abdrucken  zu  lassen. 

Im  I.  Bd  seines  Cnmpendiums  S.  334  bescbüftiget  sich  8chl<>- 
milch  mit  der  bestimmung  des  bekannten  allgemeinen  Integrals; 

HijV'o'-^.z'' 
r  findet  dafür,  ivenn  iiß~ba  >  0: 


(I). 


V(»  +  t 


Va^ß^—b^cfl 


i/{b«+ „ßj  (uff :ij  +  vjfa^^ii)^ 


fü. 


~  VH^'-if^   ^  V(6«  +  u(i)(«t(ii)-V"(4«-o«(o-J»)"' 


nothwendig 
I   Ünterschei- 


Die  Unterecbeidun^  ziveier  Fülle  is\  allerHingi 
lind  hat  den  Zweck  imaginäre  lntegralfu  nctio 
meiden;  aber  bei  der  von  Schliiniilch  getroffene! 
düng  ivird  dieser  Z»eck  nicht  erreicht;  denn  denkt  man  sich 
unter  a,  ß,  a  positive  Zahlen,  so  wird  für  grosse  negative  Werthe 
von  b  die  erste  Bedingung  erliillt,  aber  das  entsprechende  Inte- 
grale erscheint  fregcn  des  Factors  vor  arc.  tg  in  imaginSrer  Form, 
die  zweite  Bedingung  ist  dann  nicht  erfüllt,  aber  das  entsprechende 
Integrale  erscheint  in  reeller  Form. 

Ebenso  ist  Tür  a.  ß,  b  als  positive  Zahlen  und  Tur  hinreichend 
M8fl  »egatire  Werthe  von  a  die  erste  Bedingung   nicht  errüJlt 
1  das  entsprechende  Integrale  erscheint  in    reeller  Form,   hin- 
gegen ii^t  die  zweit«  Bedingung  erfüllt  und  daei  zugehlirlge  Inte- 
grale erscheint  in  imaginSrer  Form. 

hält  sich  anders  und  ztrar  so: 

ird    rational   gemacht    durch    die   Substi- 


ind  eine    einTacbe 


Variahele   bezeichnet. 


'  ■  4  Hi/it-niUin. 


,.% «    «.4«  •«■kumiiji«!  Muiii  nun  .^iififleich»   üoss  hier  jene  swei  Ffille 

\      .     N^  0    und       ^  -^    <  0, 

i.^Mv  «li(^  ijit,  iTir  welche 

p*  -  i>«ft^  N.  ü    und    a«/3«— 6*««  <  0. 

.     .•«    ^  fitti  .:;ibt  die  lernere  Rechnung  die  beiden  Resultate: 

für  a«/i«— 6«a«  >  0, 


/ 


arc.  ts  V^^-t^ .  ^^  +  Ci 

^    aß  —  ba    a — ßx 


iüx  ,>«a*  -  rf*^  N.  0, 


/ 


jij" 


,.4  ♦  xr  \  a«-.5«jr« 


V..>«i,\%ko  N.i.u  ««'^  ie^m  ancereirten  Uebelstande  ff 

V    v\'  ,.i>*4\lv     Kä *;,>*>*  h^>i?t?i   Schlomilch  seine   eb 
.    S^ .  .      t\v.  .;.!,  •••»;   8«>srimmniic  des  Intecrais: 

.^      #?» 

-  «.       ,4    .1    J*  jiKer^ht  mit  a  =  /S  5=  1,  und  aU 

n!«.  «      ,^    \,..  ^^,.i,4;^^^'»4.   ,)f»:  i^ilriirkeit  zu  corrigiren,  denn 


Mft* 


n\  ":t^*") + ^^ 


I. 


Im.    f»  V  .^ 


S.  412  des  I.  Bandes  des  Compeiidiums  zeigt  Schlüniüch 
t  Hilfe  eines  Theofems  der  bestinimteo  Integrale,  dass  fCr  8  als 
aitiver  echter  Bruch: 


/., 


*~id  bemerkt  dann  hierzu : 


.  woraus  u.  A.  I'olgl,  dass  der  Werth  des  Integrafifl 
nendlich  wachsende  m  gegen  die  Null  cönvergirt,  wa« 
inderem  Weg  nicht  so  leicht  zu  linden  sein  würde." 


"  Dagegen  ist  zu  hemerken : 


I 

^HH  Da  die  Function  anter  dem  Integralzeichen  für  m  =:  oc  für 
H^BsWertbe  vod  x  zwischen  den  Integrationsgrenzen  und  fOr  dieae 
*  firenzen  selbst  verschwindet  wegen  j^i  ^  |  und  da  diese  Grenzen 
endlich  sind,  so  ist  der  Werth  dieses  Integrals  für  m  =  139  ohne 
Weiteres  gleich  Null,  und  um  dieses  zu  erkennen  bedarf  es  keines 
eigenen  Theoreina,  noch  ist  es  auf  anderem  Weg  nicht  leichtj 
za  finden. 


w 


Daeselbe  gilt  von  dem  Integrale 


fv 


fSr  £  =  00, 

pendium  S. 


I  welchem  im  II.  Band  ' 
)  die  Rede  ist. 


1  S  c  b  I  ö  m  i  t  c  h '  s  Coin4 


Im  II.  Band  des  Compendiums  S.  35  gibt  Scblümilcb  eioeti 
Beneis  der  geometrischen  Bedeutung  complexer  Zahlen,  welcher 
ifiofalls  Dicht  überzeugend  erscbeiDt,  erlauben  üie  mir  mein  Be- 
~:en  darznlegen. 

Nachdem  der  Verfasser  die  bekannte  Bezeichnung  +r,  —r 
fOr  die  entgegengesetzte  Richtung  der  Strecke  r,  welche  einer 
Drehung  von  180'^  entspricht,  eingeführt  hat,  sagt  er  weiter: 

„Bezeichnet  man  mit  Tg  eine  Gerade  deren  Länge  r  ist, 
und  deren  Richtung  mit  der  Richtung  der  positiven  x 
dea  Winkel  6  einscfaliesst,  ho  bat  man  nach  dem  Vorigen 


1       «Ir  li 


ro  =  r(-|-l),  r»  =  r(— 1}  und  man  kann  daher  erwarten, 
ilass  im  allgemeinen  eine  Gleichung  von  der  Form  etatt- 
liiiden  werde: 


n  /t»)  eine  ii 


I 

^^^^H  Aber  gerade  im  Allgemein' 

^^^^H    denn    ziTei    specielle    Werthe    eii 
^^^B    weiteren  Schluss  auf  die  allgemeii 

I' 

r      '■ 


lAllgemeini 
eine  solche  Function 
+  r  und  fifr  ö  =  ji  i 


itiekannte  Punctio 


kann  man  das  nicht  erwarten, 
Function    gestalten    keinen 


m  Tnrliegenden  Falle  fülr  r^  nur 
erwarten,  welche   ftir  Ö  =  0  in 


—T  übergeht. 


cicil  und 
sondere  Form  T,f{ff) 
hier  nicht  geschehen 

gefundene   Ausdruck  r.e'"   nur   erprol 
zwei  speciellen  Fällen,  von  welchen  man 


rsucbsweise  kann   man   ffir  r^  die   be- 

die  Betrachtung  einführen,  mehr  ist  auch 

d  es  ist  zu  hedauern,  daas  der  zuletzt  für 

erden    kann    an    den 

igegangen  ist. 


Es  wird  in  der  That  t»  gleich  +  r  fSr  0  =  0  und  gleich  — r 
für  fi  ^  n,  aher  hundert  andere  Functionen  bähen  dieselbe 
Eigenschaft. 

Jedenfalls  wäre  die  Schi  limil  ch 'sehe  Darstellung  in  ihr«r 
Einleitung  durch  die  Bemerkung  zu  rectificiren,  dass  so  wie  die 
speciellen  Richtung^grüssen  +r  und  — r  der  absoluten  Länge  r 
proportional  sind,  für  r^O  verschwinden,  so  soll  auch  die  allge- 
meine Richlungst>rü6ee  r^  für  ein  conslantes  6  der  absoluten 
Länge  r  proportional  sein,  also  zugleich  mit  r  zu  Null  vverden. 

Ein  Mathematiker  wie  Seh  lünillch,  welcher  in  seinen  Lehr- 
bücher», und  in  seiner  Zeilschrilt,  so  oft  die  Strenge  seiner  Me- 
thoden betont,  sollte  eine  so  imperfecte  Darstellung  sorgfältig 
vermeiden  *). 


*)  Die  geringschiltzende  Sprache,    welche    sich  Herr  Hofrnth  SchlS- 

loh  Kioderholt  in  seiner  Zeitschrift  üher  mich  und  meine  iviseenBchaftlichen 
Arbeiten  erlaubt,  za  erwidern,  finde  ich  mich  dnrchang  nicht  hewagen,  aber  wie 


Wien,  1.  Juni  1870. 


Versluys:  Discussom  compUte  d^un  syathne  etc. 
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XVI. 


Discassion  complete  d'un  Systeme  d'eqaations  Unfaires. 


Par 


Monsieur  J.  Versluys, 

Frofesseur  de  MatMmatiqaes  k  Groningne.     (Fays-Bas). 


1.  Dans  les  pages  suivantes  se  troaveot  en  preraier  lieu 
[uelqaes  theoremes  generaux  regardant  la  Solution,  rindätermina- 
ion  et  rinoompatibilite  d'un  Systeme  d'äqnations  lineaires;  en- 
>Qite  vient  une  discussion  complete  de  2,  3  et  4  equations  lineaires 
ivec  autant  d'inconnues. 

Cd  usage  continuel  est  fait  du  thäor^me  suivant: 

Quaud  le  deterniioant: 


«in 

Ol»2 

fll>3  •     •     • 

•  ^i,m 

«'«.i 

«2^ 

02*3  •     •     • 

•   Q^yin 

«3»! 

08*2 

0353  .     .     . 

•  Os»*** 

QnA 

an.2 

^11.3    •     . 

•    •  fln.in 

'8t  tel  qu'un  d^terminant  mineur  du  degr^  p,  par  ex« 

mple 


^2»!       ^»2 
**3»1       ^8*2 


03,P 


•        • 


=  P 


Bsi  pas   z^ro,  tandis  que  zero  sont  les  (m — p){n 
terminants  mineurs  qui  resultent  de 

rheil  LH.  17 


-P) 


■^       TW 
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Versluys:    Ditcussion  compiete 


«11 

«!•  •    • 

.  aip 

aik 

«*l 

«••  -   • 

'  ff2p 

atk 

^1 

«S»-     ' 

.    .  asp 

aik 

# 

api 

•         # 

Opt  .    , 

•       •        • 

.     .  Opp 

• 

an 

at2  . 

.    .  aip 

Oik 

=  aihhxh  +  «nfejb  + . . .  +  flpfc6pt  ^ 


quand  od  prend  poar  k  toas  les  Dombres  de  p-{-\  i 
poar  t  tou8  les  nombres  de  p-f-l  ä  n,  alors  toas  l< 
termiDants  luineurs  du  degrä  p-f-l  soot  zäro. 

Qaand  les  Dombres  m  et  n  sont  egaax,  ce  theoreme  es 
tique  avec  eelui  qui  se  troave  dans  „ßaltzer^  Theori 
Anwendung  der  Determinanten  §.4.,  7/%  et  qui  ä  ei 
mnniqn^  ä  M.  Baitzer  par  M.  Kronecker  en  Mars  1864. 
m  et  n  sont  inegaux,  on  peut  donner  du  theoreme  la  dem 
tion  suivante  tout-a-fait  analogue  ä  celie  de  ßaltzer. 

D^signons  par  /,  g^  h,,,.,p-\-\  nombres  pris  arbitrai 
dans  la  särie  \,  %  S,...»«  et  par  i,  i,  Uy...p-{-\  nombres  p 
bitrairement  dans  la  s^rie  1^  %  3«...m  alors 


e  = 


a/«  Oft  afu . 
ag»  a.gt  Ogu . 
au     am     ajtu . 


est  un  döterminant  mineur  quelconqne  du  degre  p  +  l» 
d^montrer  que  Q  est  z^ro  on  le  transforme  en  un  detei 
Qi  du  degr^  *2p-i-l,  en  y  ajoutant  p  colonnes«  chacune  d 
z^ros»  et'  p  lignes«  chacune  de  2p +  1  ^l^raents 


ai»  ait  aiu 
a2§  a2t  a%u 
az»    ast    a^u 


l  0  0 
0  ]  0 
0    0    1 


Multipliant  la  premidre  ligne  de  Qi  par  P,  et  y  ajoul 
p  dernidres  lignes  raultipli^es  respectivement  par  bi,f,  b^,/, 
OD  obtient  dans  la  preraidre  ligne  de  PQi 


0,    0;    0,....  bify    b^f,    bßf 
Cela  rösulte  de 


bpf. 


(Tun  tyataae  d^tqvatiiina  Imtaires. 

Pifi  +  lit  /Ol«  +  Aa/o»»+  ■  ■■■f>pfOp*  •■ 


:0. 


Cette  äquatian  est  saliefaite  d'apres  la  supposilion,  quund  /'  est 
un   nombre  de  la  eririe  ;^-t-l,  f>  +  i,.,.n,  et  qu'en  nieme   tenips  s 

est    un  nombre  <Ie  la  serie  p-\-i ,  p-i^^i, m;  quuiiil  f  et  t   on 

Tun  des  tleux  Runl  {iluu  {letTts  ^uep■^■^,  le  preiuier  niembre  de 
requulinii  precedenle  est  zero,  puisqu'un  d^terminaiit  s'evanonil, 
quaiid  (leux  de  ses  ligties  oii  deux  de  ees  coloone»  sont  iden- 
tiques.  Effeclaant  In  inline  träne rormation  ä  l'egard  de  la  deuxieme 
ligne,  ä  l'egard  de  la  troisieme ä  l'egsrd  de  la  />  +  l''*™«,  on 


0      0      0. 

.      bi, 

6l/      (-3/ 

0      0      0. 

■      i>ie 

iag     6 3g 

0      0      0. 

■     Ali 

bsh      b'il. 

Ol.  Oll  oiu    . 

] 

0      0 

au   ait  oau    - 

0 

1       0 

"3«     03  (   asa     ■ 

0 

0        1 

.#*»+!/»,   = 


»alt»  ce  il^terminant  du  degre  1p-^\  aont  zern  routt  les  öte- 
"»"»t«  qui  sont  conmiuns  ä  p^\  lignea  et  ä /^  +  I  colonxes.  et 
P^■  ■  +pfl— 2^  +  2  elaiit  i)lus  grand  que  le  nombre  qui  in- 
oiqu«  Tordre  du  Ueterminant,  il  s'ensuit  que  le  diterniinanl  prö- 
cMcrtit  011  P^^Pi  est  zero,  et  comnie  P  n'est  [las  z^ro,  il  taut 
qoe      />,  soit  zero.  c.  q.  f.  d. 

2.    Stiit  donne  le  Systeme 

(t,a;  + Ä|y +  c,i  +  (/,o+ ^Pi 

a,a:  +  6,1/ +  Cgi  +  rfaB  +  ....    .=p«, 
flgai  +  ÖBy  i-fBi+<isP+ =P». 


"  ^qualions  ä  n  inconimes,  et  supposons  que  la  rt^sultante  de 
'®  Systeme  ne  soll  pas  zöro.  Alors,  d'apres  uiie  propriöle  des 
"^'erminanls,  tnus  les  determinants  mineurs  qui  sont  les  coeflicieDls 
"^^  «UmenU  d'une  mönie  colonne  ne  sont  pas  zero  a  la  fois. 
l**signo„s  par  ^,  le  coerficienl  de  n, ,  par  A^  le  «joerficient  de 
Multiplions  la  pretniere  equation  par  An  la  deuxieme 
_^,  .1  troisieme  par  A^,  etc.,  et  faisons  ensuito  l'addilion  de 
"'is  les  ^quations.  Le  coefficient  de  x  dans  la  snmnie  est 
"» J^i  ^■  (la-^a  +  Oa^3  + »a    la  läsultante  du  Systeme.     Le 


coeriideiit  de  ^  est  6|  ^| -|- &■ -^a -|~  63  «^3 'l~  ■  •  ■  ■  i  *>"   '^   de  terminal»' 
que  Ton  obtienl,    en  rempla^'itnt  dana  la  r^f>iillaiile  les  eoefricient 


de  X  par  ceux  de  //.  Mais  on  obtieiit  de  la  sorte 
dotit  deux  L-oloniies  sont  ideiitiques,  et  ud  tel  d^ten 
donc  le  coefficient  de  -if  dans  la  tiomme  est  zeru 
coefficient  de  i  est  zero,  celui  de  c,  etc.     La 


^-  H 

1  ß  desigiie  la  resultante  du  syst^roe. 
De  la  mäme  nianiere  on  trouvo 

»=  H _ 


determinar^ 

iiiant  e&t  zerC3 

Üe  menie  &< 

iiouä  donrk' 


Quand  on  substitue  tes  valeurs  de  :: 
des  riquations  ddnnees,  on  trouve 


R 


R 


«  la  preiuiere 


a  +  ....=p,. 


La  valeur  de  la  premi^re  de  ces  fraclioTis  est  I ;  toutes  lea  | 
autres  valeurs  sont  zero;  ainsi  la  gubstilulioii  que  nous  avona 
effectuäe  donne  py  ^=P\-  Les  valeurs  trouväes  pour  x,  y,  i,,,., 
väriftent  la  prenii6re  des  equations  donnees.  De  la  meme  ntaniire 
OD  peut  demontrer  qu'elles  verifient  la  deuxi^me  ^quulioa,  etc. ... 


Dans  ce  qui  prec^de 
Quaiid    la  1 


st  dem 


nträ  le  thi 


nie   de    n  equations    liii^aires   h    n 
st   dirferente    de   z^ro,    11    y    a    tonjours    an 
systöme    de    valeurs    des    inconnues    qui    v^rifieat    les   | 
equations,  et  ce  syst^me  est  unique. 

I 
3.     Supposons   en  second    Heu  que   la  resultante  du  sy- 
atöme  soit  zero,   tandis   que  l'""    ^^^  determinaots    qui 
s'obtient,    quand    on    remplace   dans    la   r^sultante    les 


oefficients    de    l'une 
soit  pas  2ei 


le 


terniea 


Que  le  d^terniinant,  qui  n'est  pas  zero,  soit  celui  <|ni  resulle 
de  R,  quaud  on  remplace  aj  par  py ,  a^  pur  p^,  etc.,  ou 

Pi-^i  t/'i^'a  +  Pa'^a  +•-.■    -0. 


WW' 


/Tun  Systeme  cf^quations  Uniätres, 
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Maitipiions  la  premi^re  äquation  par  Ai,  la  deuxi^me  par  A^,  la 
troisi^me  par  A^,,,»  et  ajoutons  toas  ces  produits;  alors  on  a 

Rx  =  piAi-i^P2A2+Pz^3+ 

Or,  d'apres  la  supposition,  le  premier  membre  est  z^ro  et  le  se- 
cond  differe  de  z^ro,  d'oü  suit  que  le  Systeme  est  incompatible, 
quand  les  conditions  meiitionoees  sont  satisfaites. 

4.  Supposons  en  troisi^me  lieu  que  la  resultante  du 
Systeme  soit  zero,  en  m^me  temps  que  l'un  des  d^ter- 
minants  que  l'on  obtient,  en  reraplagant  dans  la  resul- 
tante les  coefficients  de  Tune  des  inconnues  par  les 
termes  connus,  tandis  que  les  coefficients  des  termes 
connus  dans  ce  determinant  ne  soient  pas  tous  z^ro. 

Maltipliant  et  additionnant  comrae  daos  le  numdro  precedent 
on  trouve  une  equation,  dont  les  deux  menibres  s'evanouissent 
d apres  la  supposition.  De  cela  s'ensuit  que  Tune  des  ^qua- 
tions  peut  etre  deduite  des  autres  ou  que  le  Systeme  est 

ind^termine. 

Rem ar que.  De  la  supposition  r^sulte  d'apres  1.  que  zero 
est  un  determinant  quelconque  qui  se  forme,  quand  on  remplace 
dans  J?  les  coefßcients  d*une  des  inconnues  par  les  termes  connus. 

5.  Soit  donne  un  Systeme  den  equations  ä  n-|-r  inconnues: 

aiW  +  biy  +  CiZ-{-diV+  ....  -^-kiW^rzpi, 

«8^  +  63^+031  +  ^3©+.    .    .    .  +k^w=pi. 


aji^  +  6iiy+CnI  +  £^t>+  .    .    .    .+^nW=/>n- 

Snpposons  que  les  determinants  formes  de  n  colonnes 
queiconques  de 

(ii     bi     Ci    .    .    .    kl 

O^       O^      C^     •     .     •     K^ 


an 


Cft     •     •     •     iCf 


06  soient  pas  tous  z^ro.  Choisissons  r  des  inconnues  de  la 
Sorte  que  le  determinant  forme  des  coefficients  des  autres  incon- 
lues  soit  un  determinant ,  dont  on  sait  qu*il  n'est  pas  zero.  Re- 
ardons  ces  r  variables  comme  connues,  alors   on  a  un  systdme 


S6'2 


rsluyi:   Di. 


dont   la  I 


de  n  ^quations  ; 
On   pcut   donc  exprimcr 
des  r  variables,    et   le 
pas   se   reduire  a   un 
ie  Systeme  nestpas 

6.  Soit  donne  le  Systeme  d'equatli 
et  supposons  qua  les  d^terminanl 
nes  qnelconquea  de 


illante  n'esi  ftas  zitc 
n  iiiconnucs    en    ronctions   lin^airea 

teme  des  ii  cquatioiis  ne  jiei« 
töme  de  n — 1  equations;  aus« 

jmpatihle. 


«  du  nnm^ro  pr^cede 


soieot  zero,  et  que  le  dele 
oti  remplace    dans  un  de 


nt  qui  s'obtieiit,  quanrf  J 
äterminants   leg    cae 
irmes  connues,    ne  s 


Quand  an  sait  que 


'f^i  +;'2'^e!+y*B'^3  +  ' 


on  multiplie   la    premi^re  des  äquatinns  donn^es  par  ^, ,    la  itea- i 
xieme  par  A^,  etc.     Ajoutant  tous  ces  produits  on  obtient  ' 

(<<iA,+i>i<1i  +  n^A^  +  ...)x  +  ibiAi^/>tA^-ib^As-\  ...)ij  +  .... 
=  PiA,+p^A^  +  .... 

Dans  cette  equatinn  les  coeriicients  de  tous  les  variables  sont 
«ero;    quelqucs-uns   d'apres   la  suppnsition,    les  aulres  puisqu'ils 
fortneiit   des   däterminants    dont    deux    rolonnes    sont    identiques. 
Lb  second  membte  de  lequation  precedente  differe  de  sero  d'apr^  ' 
la  supposition,  en  sorte  que  cette  equatinn  prend  la  forme  ' 

0=  C, 

ce  qui  indique  que  le  Systeme  est  inconipatible. 


7.     ßegardons   eocore    le   Systeme   d'equations   des   deus 
iDÖios  präcädents.     Supposons  que  les  deterininan  ts    Tor 
mes  den  coLonnes  quelconques  de 


J 


liiiants 


McKt  a^ro,  landis  que  dans  un  de  ces 
le«  ci>effici«nt6  des  eUments  d'utie  nieme  colonne  ne 
B«ient  pas  lous  zero,  IVIiilliptiant  et  adilJtionnanl  comme  dans 
le  nuniero    preceiletif ,    on    trouve   uitc    equation    qui    se   reduil    h 

0=0; 

ce  i(ui  iiidiqu«  que  l'une  des  equatioiis  du  Systeme  gieut  se  A6- 
duire  des  autres,  ou,  en  d'autres  mota,  que  lee  n  äquaEions  se 
■^(luigent  ä  n  — J. 


8,    Thioröraes 

recip 

oques 

des  pr^cedents. 

HG 
1« 

Po«r    q«-ui 
onnues   ne    ß 
rriduire   k  un 
elaresullan 

«yst 
oit   p 
plu. 
e  du 

eme    d 

peti 
syst« 

e  n    equation 
ompatible   et 
nombre  d'^q 
me  soit  ditU 

8     1 

neai 
pui 

ons, 
e  de 

ii 

ze 

I» 
la 

t 

Sl  la  r^sulfante  ätait  z^ra,  eans  que  toue  ces  ilöterminanls 
minenrs  du  degre  n  —  1  fiissent  zero,  le  Systeme  serait  inconipa- 
(ihle  li 'apres  3.,  ou  il  pourrait  se  reüuire  ä  un  Systeme  He  rt— 1 
'qnationa  d'apres  i.  S\  non  seulement  la  resultanto  etait  zdro 
IHIb  aasei  tous  ses  determinants  du  degre  n  ~- 1  tandi^  que  lea 
■ItieriDinants  mineure  du  degr^  n  — 2  n'^taient  pas  tous  z^ro,  on 
Utaitn— 1  ^qaations  qui  seraient  inconipalibles  d'apres  6.,  du  qui 
pourraient  se  reduire  ä  m  —  2  equatiuns  d'aprea?. ;  par  cons^quent 
l<  systäine  serait  iiicompatible,  ou  il  pourrait  se  reduire  ä  un  plus 
ptlSt  nombre  d'equations.  De  la  menic  mani^re  an  d^niontre  ge- 
'liAalemeiit  qu'il  est  linpossible  que  le  degre  du  premier  döterroi- 
'*Mt  mineuT  qui  ne  s'evanouit  pas,  soJt  n  —  r.  Oar  alors  il  y  au- 
nit  an  Bj'sleme  de  n— 'r-f  I  ^quations  qui  seraient  incnmpatibtes, 
»i  qai  pourraient  se  rdiluire  k  »n  plus  petit  nombre  deqnatious. 
Cell  est  vrai  pour  toutes  les  valeurs  derde  r==2är  =  w~l, 
c'eat-ä-dire  dans  tous  les  cas  possibles.  Dans  le  cas  r  =  n — 1 
Im  ddtermiDants  mineurs  du  degre  ?i  — r  sont  les  cnel'licients  des 
iiltoimues  dans  Ics  eqiiations  donn^es,  et  comme  ces  cocrßcients 
■e  snnt  pas  tou9  zäro,  il  est  deuionlrä  geiieralenicnt  (|ue  la  resul- 
finle  ne  peul  etre  zöro. 


I 


sy  6te 


1  e  q  u  a  1 1 


ns  line. 
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n+r 


VersU;/': 


iiconnues  ne  soil  pas 
puisse  se  rä<tuire  ä  un  |>lus  ] 
il    Taut    que    h 


ables  ne 


incnmpalible    et    qu'Ü    ne 
etit  nombre  d'^qiiati 

du   ilei>re   n    rornies    des 
soient  pas  lous  xero. 

Si  tous  ces  determinants  etaient  zero  sans  que  leure  deter- 
minantB  mineura  du  degrö  n  —  I  fusgeiit  lous  zero  le  syslimH 
aerail  inconipal'ible  d'apres  6.,  ou  il  pnarrait  se  i 
steine  de  n  —  I  äquations  d'apräs  7.  Si  Ions  les  delerminants  | 
^taient  x6ta,  tandis  que  le  premier  de  leurs  determinants  i 
ne  s'evanouissaiit  pas  fut  du  degrö  ii~p,  il  y  aurait  u — p+l 
^quations  qui  eeraient  incompaübles  ou  qui  ptitrraieiit  se  reduire 
ä  n — p  ^qualiuiis.  Dans  tous  les  cas  il  faut  donc  que  les  deter»  ' 
mtnants  du  degre  n  fnrmes  des  coenicients  Avu  variables  ne  soient 
pas  tous  z^rn. 

10,     Pour   qu'uri  Systeme   de  n  e<(iiations  ä  n  +  r  va- 
riables soit  incompatible,  tandis  que  n  — 1  de  ees  £qua-     I 
tions  prises  arbi  trairemen  t  ne  sant  pas  i  nconipatl  bles 
et   ne    peuveiil  pas  se   reduire  ä  n—'l  equations,  il  Taut     J 
que  tous  les  determinants  du  degre  w   fornies  do«  coef- 
ficients  des  variables  soient  zern,  et  que  les  delermi-     * 
nants    du    degre   m    formäs    des    ternies   connus    et    des    J 
coefricieiits  de  n  — 1  variables  ne  soient  pas  luus  z^ro,    I 

Si    tous  les    determinants  du  degr^  n  furm^s  des  coeHicienls    , 
des  variables  ii'dtaient  pas  zero,  le  Systeme  ne  serait  pas  incon--] 
patible  d'apres  5.;   il   Taut  donc  que  ces  determinants  soient  tousi 
zäro.     Si   tous  les  dälerniinanls  Ibrrn^s  des  ternies  connus  et  de«4 
coelücients  de  »  ~~  1  variables  elaient  zero,  il  s'eneuivrait  d'apres 
7.  que  les  n  riqualions  pourraient  se  reduire  ä  n  —  1  equalions,  ä 
l'aide  de  la  propri^tä  que  les  determinants  niirieurs  du  degren  — I.    ' 
forniäs  des  coelücients  des  variables  ne  sont  pas  tous  zero,  pro-     t 
prlele  qui   rösulte    de   la   suppositiiiu  que   n~\  des  equations  ne     I 
sont    pas    inconipatibles    et    ne   peuveiit  pas    se    reduire   h.  n — S 
äqualions.     Le  th^oreme  propose  est  donc  deinontre, 

ßeniarque.    Avec  de  legeres  modiScalions  la  demonstration 
pr^cädente  s'applique  au  caa  r  =  0,  en  sorle  qu'on  a: 

Pour  qu'un  Systeme  de  n  Equations  ä  n  inconnues  soit  inconi-      , 
patible,   tandis    que  n— I    de   ces  equations  prises  arbilrairement 
ne  sont   pas   incompaliblea  et  qu'ils  ne  peuvent  pas  e 
n — 2  equations,    il  faut   que   tous   les   determinants   du   > 
formes    des    coerrictenis   des    inconnues  soient    lito 


l 


■fp?*^ 


(ftfn  systhne  ^€quations  liniaires. 
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d^terminants    forniäs   des   termes   conniis   et    des  coeffieients  de 
IE — l  variables  ne  soieiit  pas  tous  z^ro. 

11.  Pour  qu'un  Systeme  de  n  equations  ä  n-\-r  va- 
riables puisse  se  r^duire  ä  n  —  1  Equations,  tandis  que 
n — >1  des  ft  äquations  prises  arbitrairement  ne  sont  pas 
incompatibles   et   ne  peuvent   pas    se    redaire    ä    n  —  2 
^qaations^  il  faut  que   tous  les  d^terminants  du  degre 
n  formäs  des  coeffieients  des  variables  et  des  ternies 
conoos  soient  z^ro. 

Cas  si  tous  ces  d^terminants  n'^taient  pas  zero,  le  Systeme 
serait  incompatible  d'apres  6.,  ou  il  ne  pourrait  par  se  reduire  ä 
n— 1  Equations  d'apres  5.    De  la  meme  maniere,  quand  r  est  zäro. 

C'est  sur  les  thäoremes  präc^dents  que  sont  basees  les  dis- 
cossions  suivantes. 

12.  Deux  equations  Unfaires  ä  deux  inconnues. 

r7ia:  +  6,y  =  6-1, 
«2^  +  b^y  =  Ca» 

Les  cas  saivants  peuvent  se  prt^senter: 

1.  Le  Systeme  est  dätermine. 

2.  Le  Systeme  est  incompatible. 

3.  Le  Systeme  est  indetermin^. 
Dans  le  premier  cas  on  a  d'apres  8 


»2 


6» 


0. 


Dans  la  deuxi^nre  cas  od  a  d'apres  10 


"1      *i 


=  0, 


«1 

«2 


C2 


0. 


Dans  le  troisi^me  cas  on  a  d'apres  11 

=  0. 


fli     *i     Ci 

«2      ^2      C2 


Remarques.  Dans  les  deux  Equations  donn^es  »x  et  a^  ne 
Sont  pas  zero  en  meme  temps,  ni  6^  et  b^,  car  alors  on  aurait 
^'«nx  Equations  ä  nne  seule  inconnue.  üi  et  a^»  bi  et  b^  sont 
'es  d^terminants  mineurs  dont  il  est  parle  dans  les  numdros  10 
etil. 


266 


Vertluya:  Discussion  complete 


Ol 

*I 

=  0. 

6. 

Cl 

«9 

6, 

*» 

«2 

Daii8  le  (ieuxiöme  cas  on  aurait  pu  poser  les  conditions 

^. 

qui  8ont  identiques  avec  les  conditions  pos^es. 

13.    Trois  äquations  lineaires  ä  trois  inconnues. 

«2^  +  M  +  «««  =  P2> 

Les  cas  suivants  sont  ä  distinguer: 

1.  Le  Systeme  est  detemiine. 

2.  Chacune  des  equations    est   incompatible  avec   les    deux 
autres. 

3.  Les  trois  äquations  peuvent  se  r^duire  ä  deux  equations. 

4.  Deux  des  trois  equations  sont  iucompatibles. 

5.  Deux  des  trois  äquations  peuvent  se  r^duire  ä  une  seule. 

6.  Chacune  des  Equations  est  incompatible  avec  les  autres 
prises  s^paräment. 

7.  Deux  des  Equations   peuvent  se  r^duire  ä  une  seule ,  et 
ils  sont  incompatibles  avec  la  troisi^me  ^quation. 

8.  Les    trois    Equations    peuvent    se   r^duire   ä    une    seule 
^quation. 

Le  premier  cas  se  distingue  de  tous  les  autres  par 

«1      ^i      Ci 

Ä=     «2    Ca    Ca    ^0. 

Ö3     63    C3 

Dans  tous  les  autres  cas  on  a  /^  =  0. 
Dans  le  deuxieme  cas  on  a 

ß  =  0,    Alf    A^    et    As 
ne  sont  pas  tous  zöro  et 


.ä 
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ou,  quand  Ai^  A^,  A^  sont  zäro  toas  les  trois,  R;=0,  Bf,  B^ 
et  B^  ne  sont  pas  tous  z^ro,  et 

PiBi  +PtB2+pzB^  ^0. 

Remarque.  S\  Bi,  B^,  B^  ^taient  zero,  en  mdme  temps 
qae  Ai,  A^,  A^.  il  s^ensuivrait  que  C\,  C^,  C^  seraient  zero  aussi» 
et  Ton  aurait  alors  un  des  cas  6,  7,  8. 

Dans  le  troisi^me  cas  on  a  ß  =  0,  Ai,  A.,,  A^  ne  sont 
pas  tous  zero,  et 

ou^  quand  Ai,  A^t  A^  sont  zero  ä  la  fois,  il  faut  que  By,  B^,  B^ 
ne  soient  pas  tous  zäro,  et  que 

PiÄi +Pa^2+;>8^3  =  0>    avec     Ä  =  0. 

Dans  le  quatri^me  cas  on  a,  quand  ce  sont  la  premiere 
eqoation  et  la  deuxi^nie  qui  sont  incompatibles. 


01  ft|      Ci 

02  b^     C2 


0     et 


Ol      Pl 
o«     P2 


0, 


quand  Of  et  o^  ne  sont  pas  zero  tous  les  deux.    Si  bien,  au  lieu 
de  rinegalitä  precedente  on  devrait  avoir 


bi      Pl 
62      P% 


^0,    on 


Ci       Pl 
C2      P2 


0. 


Dans  le  cinquienie  cas  on  a,   quand  ce  sont  la  premiere 
et  la  deuxi^me  ^quation  qui  peuvent  se  reduire  ä  une  seule^ 


«1 
da 

bi     Ci 
b%    Ca    , 

Pl 

=0. 

Dans  le  sixiem< 

3  cas  tous  les  determinants  raineurs  du  se- 

cond  degre  de 

«1     bi     ci 

«a    ^2    ^2 

«3    ^3    C3 

doivent  etre  zero  et 

Ol         Pl 

02      P2 

K 

«1      Pl 
03       P3 

^' 

0, 

0*      Pa 

«8       Ps 

>0. 

Pour  que  les  d^terminants  mineurs  du  degrö  2  de  /^  soient 


't:- 
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toos  zero,  il  suffit  d'apres  1  que  4  de  ces  dätermioaiitB  rat 
qui  ont  uo  elenient  de  commun,  soient  zero. 

Remarque.  Si  dans  les  inegalites  preeädentes  deax  o*  poi^  ' 
vaient  ^tre  z^ro,  on  devrait  les  remplacer  dans  ce  cas  par  deir^ 
b*  ou  par  deux  c*.  Mais  nous  allons  dömontrer  plus  tard  qv^ 
dans  trois  equations,  incompatibles  deux  ä  deux,  un  eoefficiemt 
d*une  des  incoimues  ne  saurait  etre  z^ro. 

Dans  le  septienie  cas,  quand  ce  sont  la  preniiere  et  la 
deuxieme  des  equations  qui  peuvent  se  reduire  ä  une  seule,  toos 
les  detenninants  mineurs  du  second  degre  de 


doivent  etre  zero,  et 


ffi     h 

Ol 

«2      ^2 

C2 

1 

;  «8    63 

^3 ; 

o,  et 

1«. 

!    «2 

Pi 

P2 

-0, 

«1 
03 

Pl  \> 


0. 


Pz  l< 

Dans  le  buitierae   cas    tous    les  determinants    roioeurs   du 


second  degre  de 


o,      6,      Ci      Pl  II 


03 


^2 

Äs 


t; 


<^2        P^     i 


^3        PZ 


II 


doivent  etre  zero.     11  suffit  pour  cela  d'apres  ]  que  6  de  ces  de- 
terminants mineurs  qui  ont  un  element  de  commun  soient  z^ro. 

14.     A  Tegard  de  la  discussion  präcedente,  il  est  interessant 
de  remarquer  la  propriete  suivante: 

Dans  les  cas  6,  7,  8  un  coefficient  d'une  des  incon- 
Dues  ne  saurait  etre  zero. 

Si  Ol,  par  exemple^   etait  zero  dans  un  de  ces  cas,  puisqne 
bi  et  Cy  ne  sont  pas  zero  en  meme  temps  que  a|,  de 


«1       61 

«2         ^2 


a, 


«2         ^2 


=  0, 


ou  a^jbi  =  a^Ci  =  O5  suivrait  a^  =  0.    De  la  meme  maniere,  de 

Ol       bi     _     Ol       Ci 
«8       ^3  «3       <?3 


=  0 


suivrait  a^  =  0.     Mais  si  Ton  avait  ii|  =  02  =  «13  =  0,  on  n'aarait 


\ 
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pas    trois  ^quations  ä  trois  inconnues;  il  est  donc  inipossible  que 
^\  sott  zero. 

De  ce  qui  pr^cede  on  voit  en  menie  temps  que^  si  deux  equa- 

^^^ons  d'un  Systeme  sont  incompatibles  ou  qu'elles  peuveiit  se  re- 

^uire  ä  ane  seule«  le  eoefficient  d'une  incoiinue  dans  fune  de  ces 

^uatioiis   iie  saurait  ^tre   z^ro^  sans   que  le  coefticient  de   cette 

inconnue  dans  Tautre  äquation  soit  zero  en  menie  temps. 

Ainsi  le  Systeme 

ax  +  by  ■{■  ci  =z  p, 

dx^ey  =  q, 

fx  +g2z=ry 

ou  a,  b,  c,  d,  e,  fy  g  sont  tous  differents  de  zero,  rentre  dans 
un  des  cas  l,  2  ou  3. 

15.  Qoand  les  trois  equations  se  reduisent  ä  deux,  3*"^  cas, 
il  peot  arriver  que  l'une  des  inconnues  soit  determinee.  Si  nous 
avoDS  Ai  =  A^  =  2^3  =  0^  comme  dans  le  Systeme 

x+  y+2z=    4, 

x+2y  +  iz=^    7, 

3a? +4^+82=  15, 

on   peat  ^crire  les  equations 

^+  (y  +  22)=    4, 

x  +  2(y  +  2z):=:    7, 

3ar+40/+22)=:15; 

et,  r^gardant  x  et  y  +  2z  comme  les  inconnues  qu'on  veut  deter- 
mlDer,  on  trouve  o?  =  1 ,  ^-t-22=:3,  d*oü  Ton  voit  que  x  est 
dötenniDe. 

16.  Quatre  Equations  linäaires  ä  quatre  inconnues. 

«1^  +  ^ly  +  Ciz  +  div  =  pi, 
a^x  +  b^y  +  c^z  f  rfat?  =  Pa, 
a^x  +  b^  \r  C3Z  +  rfgt)  =  p3, 

«4^  +  ^4^  +  ^^^  +  <^4»  ==  P4- 
Les  cas  suivauts  sont  ä  distinguer. 


Virtiuys;    Liscussion  covipliu 

.  Le  Systeme  est  rf^termin^. 

',  Les  quatre  (-quatioii«  sont  iriconipatibles. 

i.  Les  quatre  equalions  peuveitt  se  reduirc  ä  trois  «quations. 

.  Des  qiiatre  eqiiaHnns  troia  snnt  incompalilileE:. 

I.  Trois  des  quatre  ^quations  peuvent  se  reduire  a  lieuz. 

i.  Deux  eqiialions  sont  incompalibles. 

'.  Dens  equaliiiiiH  peuvent  se  räduire  a  une  seuie. 

i.  Deux  bquatiuiis  sunt  iiiconipatibles  avec  chacuiie  des  autres. 

I.  Trois  ^quatioiis  peuvent  se  reduire  ä  Heus  qui  8oiit  incoiu- 
patibles  avec  la  «juatri^me. 


nipalible  a 


\  sont   incompatiltles,   et    la    quatrieme    est 
ec  l'uiie  des  Irüis. 


II.  Chaque  truisaiiie  d'^quations  peut  se  reiluire 


s  ^iluatiims  peuvent  f. 
iiuoiupatiltles  avec  Tu 


:,  et  la  qualrlenie 


.  Trois    riquatioiis   sonl 
idetilique  avec  l'une  di 


iicompatibles,    et    ia  quatrieme    est 
!  trois. 


14.  TruJs  ^quations  prises  deux  ä  d 

13.  Les   qualre  equations   formeiit  i 
conipalibles. 


'.  Trois  equatioi 
est  idetitique 

.  Deux  dqualio 
iüconipatible  i 


sont  incompatibles. 
[  paires  d'^quations  in- 

deux,  et  la  quatrieme 


j  peuvent  se  reduire  l 
vec  Tuiie  des  trois. 


I  peuvent  se   riSduire   ä   une  ^eule   qui   est 
ec  l'une  des  autres. 


i.  Deux   equations   peuvent   se   rdduire  ä  une  seule,    et    les 
autres  sont  incoinpatibles. 

'.  Les    quatre    equations    lorment    deux    paires    d'equations 
ideiiliques. 

I.  Trois  equations  se  r^duisent  ä  une  seule. 

-  Les  quatre  equations  prises  deux  ä  deux  sont  incompalibles. 

I.  Deux  equations  se   r^duieeiif   a  une   seule  qui  est  iiiconi- 
patible  avec  cbacune  des  autres. 
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23.  Le8  qaatre  ^qaations  forment  deax  paires  d'^quations 
ideotiques,  et  chaque  äquatioii  do  la  prerni^re  paire  est 
inconipatible  avec  chaque  öquation  de  Tautre  paire. 

24.  Trois  ^quations  se  r^duisent  ä  une  seule  qui  est  inconi- 
patible avec  la  quatri^me. 

25.  Les  qnatre  ^qoations  se  r^daisent  a  une  seule. 

Le  premier  cas  se  distingue  do  tous  les  autres  pur 

Oi      öl      C|      dl 

^a      ^2      ^a      ^2 

«3      ^s      ^a      ^h 
a^     64      C4      €^4 


Ä  = 


0. 


Dans  tous  les  autres  cas  on  a  H  =  0. 
Dans  le  deuxi^me  cas  on  a  /2  =  0  et 

quand  Ai,  A^,  A^,  A^  ne  sont  pas   tous  zöro.     81  bien   on  doit 
les  remplacer  par  Bi,  B^,  B^,  B^. 

Dans    le  troisieme  cas  on  sl,   quand  Ai,  A^,  A^,  A^  ne 
sont  pas  tons  zäro^ 

Pi  ^1  +Pa-^a  +  Ps  -^s  +  P4  ^4  ==  0- 

Dans    le  qua  trimme  cas    on  a,    quand   ce   sont    les   troin 
premidres  ^quations  qui  sont  incompatibles. 


^Oi      bi      Ci      dl 

09      ^a      <^2      ^ 
fls      63      Cs      d^ 


=  0, 


Ol      *l      Pi 

«a    ^a    P^ 
«3    *3    Pz 


0, 


^1      «2     Og 
Äi       Äj      63 


si  Ton  n*a  pas 

dans  rinögalitä  les  6'  par  des  c*  ou  par  des  d'. 


=  0.      Si    bien    on    doit   remplacer 


Dans   le    cinqui^me   cas   on    a,    quand   ce  sont  les   trois 
preniieres  equations  qui  penvent  se  reduire  ä  deux. 


«1     *i     ^i     dl    Pi 
a^    b^    c^    d^    P2 

«3     *3     Cs    d^    Pb 


=  0. 
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Dans  le  sixieme  cas  on  a,  quand  ce  sont  la  premikeetla 
deuxieme  ^quation  qui  peuvent  se  röduire  ä  une  senle. 


0, 


81  üi  et  a^  ne  8ont  pas  zero.    Si  bien,  on  doit  les  reroplacer  daos 
l'inegalite  par  deux  coefficients  correspondaots  qoi  oe  sont  pas  z^* 


«l 

*1 

Cl 

d, 

=  0, 

"i 

Pl 

«« 

6> 

«• 

dt 

«8 

P» 

Dans  le  septi^me  cas  on  a 


«1     ^1     Ci    dl    Pl 

^2      ^2      C^      ^     P2 


=  0. 


Dans  le  huitieme  cas  tous  les   determinants  mineurs  du 
troisieme    degre    de    R    sont   zero.     II    suffit    pour    cela,    qaand 
öl       öl 


a. 


^  0,   que  les  quatre  determinants  niineurs  du  troisieme 
degre,  oü  se  trouve  le  deterroinant  präcedent,  soit  z^ro. 

Dans  le  neuvierae  cas,  quand  ce  sont  les  trois  premiere« 
equations  qui  peuvent  se  reduire  ä  deux,  tous  les  determioants 
niineurs  du  troisieme  degre  de  R  doivent  ^tre  zero,  en  meme 
temps  que 


«1  *i  Pl 
«a  ^a  P2 
«3     ^3     Pz 


=  0, 


«I     *i    Pl 

«2      ^2     Pi 


«4      ^4      P4 


^  0,  OÜ  Ton 


suppose 


«1      bi 


0. 


Dans  le  dixieme  cas,  quand  les  trois  premieres  öquatioos 
sont  incompatibles,  et  que  la  premiere  equation  est  incompatibU 
avec  la  quatri^me,  on  a 


=  0, 


«1 

^1 

1        €?,        rfi 

oa 

Aa     ^2     ^ 

=  0, 

fll 

64        C4 

^4 

»                j 

«4 

«3 

ÖS        C8        Os 

«1      *l      Pl 

«•    ^a    Pa 

>0. 

«1 
«4 

Pl 
P4 

> 
< 

0. 

«8      »8      Ps 

Dans   le   onzi^me   cas   tous   les  determinants   mineurs 
troisieme  degrä  de 


'■•f  . 
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Ol  öl  ci  dl  pi 

o^  b^  e^  d^  p^ 

«8  ^S  ^S  ^3  Ps 

04  O4  C4  €{4  J94 


sont  z^ro. 


Dans  le  doazi^me  cas  od  a,  quand  les  trois  premieres 
nations  peuvent  se  räduire  ä  deux,  et  que  la  premiere  equation 
t  incompatible  avec  la  quatrieme. 


«1  *i  Ci  dl  pi 
«8  6a  C2  rfa  />« 
^z  bs  c^  d^  Pz 


=  0, 


Ol  bi  C|  dl 
04  64  C4  €{4 


=  0,  • 


«4  P^ 


\o- 


Dans  le  treizi^me  cas  on  a 


Qi      bi      C|      dl 
a^     62     C2     d^ 

O3        ^3        <^3       ^ 


=  0, 


«1    *i    ^1    ^    /^ 

04      64      C4      ^4      P4 


=  0, 


«1      *l      Pl 

fl«    6«    p« 

«4      64      |?4 


0. 


Dans  le  quatorzl^me  cas  tous  les  dätenniaaDts  mineurs 
1  second  degr^  de 


Ol      6|      C|      dl 
a^     b^     c^     d^ 

Qz      ^8      ^3      ^ 


sont  zero  et 


«1 

Ol 
«8 


Ps 

Pi 
Pz 


0, 


0. 


Dans  le  quinzi^me  cas  od  a 

üi     bi      Ci     dl 
a%     bf^     Cgi     d^ 


=  0, 


Pi 
P2 


0, 


«8 
«4 

«8 
«4 


^8        ^8        ^3 
64       C4       d^ 


=  0, 


P8 
P4 


0. 


I^ans  le  sei  zieme  cas  on  a 


^, 


1 


bi    Ci 


«a     63    C3 
»eil  LH. 


rfi  Pi 
d^  P2 
d^    Pq 


=  0, 


«1     ^1     Ci     dl    pi 

«4      64      ^4      <^4      P4 


=  0. 


18 
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Dads  le  dix-septi^me  cas,  quand  la  premi^re  et la  dmud^m« 
öquatioD  se  r^duisent  ä  une  eeule  qui  est  incompatible  avec  it 
troisi^me,  on  a 


«1  ^i  Ci  dl  pi 
a^  62  C2  d^  P2 


=0, 


Ol  61  C|  dl 

fls   63   ^8   rfs 


=  0, 


«8   Pb 


a 


Dans  le  dix-huiti^me  cas  on  a,  quand  la  premi^re  ^quatioi 
et  la  deuxi^me  se  räduisent  ä  une  seule,  et  que  la  trolsi^n» 
äquation  est  incompatible  avec  la  quatri^me^ 


«1  ^1  ^1  dl  pi 
«2  ^2  C2  d^  P2 


=0, 


04  64  C4  d^ 


=  0, 


«8  ;»a 


^ 


Dans  le  dix-neuvi^me  cas  on  a 


«1    *i     ^1     dl    pi 
ü^    62    C2    d^    P2 


=  0. 


^8      63      ^8      ^8     Ps 
«4      *4      ^4      «^4     /^4 


=  0. 


Dans  le  vingtieme  cas   tous  les  dötermlnants  roineurs  d 
secontl  degrä  de 


0|     ^1    ^1    dl    pi 

^2      ^2      ^2      d^     p% 

«8    b^    c^    d^    Ps 


sont  z6to. 


II  sufHt  pour  cela  que  huit  de  ces  döterminants  mineors,  qai  01 
un  Clement  de  cororaun,  soient  zäro. 

Dans  le  vingt-et-uni^me  cas  tous  les  d^terminants  inineiii 
du  second  degrä  de  R  sont  zäro»  tandis  qu'on  a 


«1 

Pl 

ö» 

P« 

«• 

P^ 

«8 

Pz 

0, 


0. 


«I 

Pl 

«8 

P» 

«8 

P* 

O4 

Pi 

0, 


0, 


«1 

Pl 

«4 

P4 

O3 

Pb 

«4 

P4 

0, 


0. 


Dans  le  vingt-deuxieme  cas,  quand  ce  sont  ia  premM 
et  la   deuxi^me  öquation  qui  se  räduisent  ä  une  seule,   tous  i 
döterminants  mineurs   du   second  degrä  de  R  sont  zäro,    et 
ontre  on  a 


«1 

Pl 

fla 

P% 

aa 

P% 

«8 

Pz 

=0. 


0, 


fll 

Pl 

«8 

Ps 

0% 

Pt 

«4 

P4 

0. 


0. 


«I 

Pl 

«4 

P* 

«8 

Pz 

Ö4 

P* 

0. 


0. 


•t    '.i    ■  V 
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Dans  ievingt-troisi^me  cas  tous  les  däterminants  rnineurs 
du  second  degr^  de  R  aont  z^ro,  et  en  outre  on  a 


«1  Pl 

_ 

«8      P9 

«t  Pi 

«4     P4 

=  0, 


«1   ;>1 
«3   ;>8 


0. 


Dans  levingt-quatriemec'as  toua  lea  d^terminants  rnineurs 
du  aecond  degrö  de  R  sont  zero^  et 


«1  ft 

Ol      />! 

«2     P% 

«8      f>8 

=  0, 


Ol      Pl 
«4      />4 


Dans    le    vingt-cinquieme    cas    tous    les 
mineurs  du  second  degr^  de 


determinants 


öl 

«8 
«4 


^1 

^2 
^8 


Cl 

Ca 


dl    Pl 
dz    Pz 


&4    «4    ^4  :;?4 

sont  z^ro.     II  suffit  pour  cela,  d'apres  1,  que  douze  de  ces  deter- 
minants rnineurs  qui  ont  un  ^löment  de  comniun  soient  zäro. 

Remarque.  A  F^gard  de  tous  les  döterminants  qui  se 
tronvent  dans  la  discussion  pr^cädente,  on  suppose  que  les 
determinants  mineurs  qui  sont  les  coefficients  des  eiäments  d'une 
ni^me  rangöe  ne  sont  pas  tous  z^ro,  tant  que  le  contraire  n'est 
pas  enoncä. 

17.  De  la  m^me  mani^re  que  dans  le  num^ro  14,  on  dämontre 
qoe  dans  les  cas  de  21  ä  25  un  coefificient  d'une  inconnue  ne 
saurait  etre  zäro.  Et  en  g^n^ral,  dans  un  Systeme  d'öquations 
lineaires  qui,  prises  deux  ä  deux,  sont  incompatibles  ou  peuvent 
se  reduire  h.  une  seule  öquation,  il  est  impossible  que  le  coefficient 
d'ane  inconnue  soit  zäro. 

Aussi  dans  un  Systeme  de  4  on  d'un  nombre  quelconque 
d'^qoations  le  coefficient  d'une  inconnue  dans  Tune  de  deux 
eqnatioDS  identiques  ou  incompatibles  ne  peut  etre  zero,  sans  que 
le  coefficient  de  cette  inconnue  dans  l'autre  ^quation  soit  zäro. 

18.  Quand  les  quatre  equations  peuvent  se  räduire  ä  trois^ 
il  pent  arriver  que  deux  des  inconnues  soient  däterminees.  Par 
exemple,  le  Systeme 

<a?+  3^  +  22+   i?  =  5 
2a:  +  3v  +  2z+   »  =  8      * 
3a:—  y  +  4a;  +  2ü  =  8 
6ä —  y — 2z —  t?  =  2 

18* 


V 
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pent  8'^rire 

2a?  +  3y+    (2i  +  r)  =  8 
ar-  y  +  2(2z  +  r)  =  8 

et,  regardant  comroe  inconnaes  x,  y  et  2z -f- 9,  on  troave 


X  = 


Sf  = 


2z+t>  = 


5 

1 

l 

I      I 

8 

3 

1 

• 
• 

2      3 

8- 

-1 

2 

3-1 

2 

1 

5 

1 

I      1 

2 

8 

1 

• 
• 

2      3 

3 

8 

2 

3  -1 

1 

1 

5 

1      1 

2 

3 

8 

• 
• 

2     3 

3 

-1 

8 

3  -I 

2 

=  1. 


:'v 


=  1, 


=  3. 


Quand  les  quatre  öquations  sont  telles  que  chaque  trois 
d'equations  peut  se  r^duire  ä  deux,  il  pent  arriver  que  1 
des  inconnaes  soit  dötermin^  par  le  Systeme.  Par  exemple 
Systeme 

ar+  y  +  22  +  3r=     7 

ar-f2y-f4z-f6i'=   15 
X —  y — 2« — 3ü  :=  —5 

6ar  +  3y  +  fe  +  9r=  23 

on  tire 

j;=I,    y +2a;+3t>  =  6. 


qui  pr^^de  et    de  ce  qni   est  dit  dans  le   noi 
de  l'indetermination  d'on  Systeme   d'äc 


De   ce 

15  sQit  qae   __  _  __    ^ ^, 

tions  ä  3  on  plus  d'inconnues  ou  ne   saurait  conci 
ä  rindetermination  de  chacune  des  inconnaes. 


Cela  est  diflf^rent  de  ce  qai  arrive  dans  le  cas  de  1 
eqaations  linäaires  ä  deaz  inconnaes.  Alors  l'ane  des  idcod! 
ne  saarait  ^tre  indöterminöe  sans  qae  Taatre  le  soit  en  meme  te 
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19.  Nombre  des  ^quations  qui  doivent  ^tre  v^rifiöes 
dans  chacuD  des  cas>  dont  il  est  parl^-  dans  les  numdros  12, 
13  et  16. 

Deux  ^quations  k  deux  inconnues. 
0  dans  le  1^  cas;  1  dans  le  2<^^  cas;  2  dans  le  3*^*"«  cas. 

Trois  ^quations  ä  trois  inconnues. 

0  dans  le  1'^     cas;  4  dans  le  &^'^^  cas; 

1  dans  le  2*^»  cas;  ö  dans  le  T»**™«  cas; 

2  dans  les  cas  3  et  4;  6  dans  le  St^*"®  cas. 

3  dans  le  5«*^«  cas; 

Quatre  äquations  k  quatre  inconnues. 

0  dans  le  1'^  cas;  7  dans  les  cas  16  ä  18; 

1  dans  le  2^^«   cas;  8  dans  les  cas  19  et  20; 

2  dans  les  cas  3  et  4;  9  dans  le  21*^'^  cas; 

3  dans  les  cas  5  et  6;  10  dans  le  22'^«  cas; 

4  dans  les  cas  7  et  8;  11  dans  les  cas  23  et  24; 

5  dans  les  cas  9  et  10;  12  dans  le  25*^'"<'  cas. 

6  dans  les  cas  11  ä  15; 
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XVII. 


Discussion  de  reqaation  da  second  degre  en 

coordonnees  planaires. 


Par 


Monsieur  J.  Versluys^ 

Professenr  de  Math^matiqaes  ^  Groningne.     (Pajs-Bas). 


Soit  reqaatioo  g^^ale  du  second  degr^  en  eoordoon^es 
planaires  F  (A.,  ^  v,  ^)  =  0,  ou 

aV^  +  6fi« + cv^ + dQ^ + 2/fiv + 2mvl  4-  2«ilf» + ipl^ + 2q^Q + ^rvQ  =  0. 

Däsignons  par 

et  ^aX  +  ^2f^  +  C^v -I- />a^  =  0 

deux  points  quelconques. 

De  la  propriötö  qne  j'ai  dämontr^e  dans  le  tome  L  page  157 
suit  immediatement  qne  les  deux  plans  qni  passen t  par 
les  points  donnös,  et  qui  tonchent  ä  la  snrface  coTnei- 
dent,  quand 


R  = 


a 

n 

m 

P 

A 

^. 

n 

b 

l 

V 

»1 

B. 

m 

l 

c 

r 

c. 

c« 

P 

V 

r 

d 

A 

o» 

Ai 

Ä. 

Cx 

A 

A^ 

Ä« 

c. 

Dt 

en  eoordonnies  pkmaires. 
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est  zäro;  que  ces  plans  tan  genta  sontr^els  etdistincts, 
qaand  R  est  n^gatif;  et  que  ces  plans  tangents  sont 
imaginaires  quand  R  est  positif. 

§.2. 

Dans  ce  qni  suit  nous  ferons  qnelqaesfois  usage  du  tbdor^me 
soivant:  Quand  T^quation 

aA« + 6/Ä»  +  cv« + dg^  +  2/ft  v + 2mvX  +  2nXii  +  2pkQ  +  2qftQ  +  2rvQ  =  0 

peut  se  mettre  sous  la  forme  d'une  sorome  de  3  carres 
positifs  DU  nögatifs 

le  discriroinant  H  est  zäro. 

Pour  demontrer  cela,  remarquons  que  le  discriminant  H  est 
UD  invariant  qui  d^duit  de  la  seconde  equation  se  präsente  sous 
la  forme 

«i*+a2*+«3*      fli*i +«2^2+03^8    OiCi+a^c^-ha^c^    Oidi-^-a^d^+a^d^ 

«i<?i+o«^a+«3<?3  biCi^bq!C*i\^b^c^  Ci^-fCa^+Cs^  Cidi-i^a^d^^c^d^ 
Oidi+a^d^+a^ds  6|<^|+62C^+63<^8  Cidi+c^d^^c^d^      di^+d^Hd^'^ 

Ce  determinant  est  ^gai  ä  une  somme  de  d^terminants  de  la  forme 

Qibi       62*       ^8<^3      • 

«1^1     ^2^2    ^3^    • 

Hais  daos  tous  ces  däterminants  deux  colonnes  sont  identiques, 
&  nn  coefficient  pres;  donc  H  est  zöro. 

De  la  ro^me  maniere  on  demontre 

1^.  Quand  Täquation  homogene  du  second  degre 
peat  se  mettre  sous  la  forme  d'une  somme  de  deux 
carres  positifs  ou  negatifs»  tous  les  däterminants 
mineurs  du  3"*®  degrä  de  U  sont  zäro. 

2^.  Quand  T^quation  homogene  du  second  degrä 
peut  se  mettre  sous  la  forme  d'nn  carr^,  tous  les 
döterminants  mineurs  du  2^  degrä  de  H  sont  zero. 


■^"8 
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§.3. 

D^sigDons  par  H  Thessien  de  r^quation  gönörale  en  coordon- 
näes  planaires 


H^ 


a 

n 

m      p 

n 

b 

l    ^ 

m 

l 

c       r 

P 

V 

r       d 

Si  jEf  =  0>i'equatioD  represente  une  courbe  plane;  voyez 
Theorie  des  determinants ,  par  M.  Brioschi,  tradait  par  M.  Com- 
bescure,  page  141. 

Quand  ^lA.-f-f'^fi-l-Ci  v-f />i  ^  =  0  ^^^  ^^  poInt  de  la  surface 
du  second  degrö,  on  a 


e  = 


a 

n 

m 

p 

^1 

n 

b 

l 

9 

A 

m 

l 

c 

T 

c, 

P 

9 

r 

d 

A 

Ax 

Bv 

Q 

A 

=  0. 


Ge  theordme  se  demontre  d'une  maniere  tout-ä-fait  aoalogue  an 
theordme  correspondant  en  coordonnäes  quadriplanaires. 

Quand  la  surface  n*est  pas  rägl^e,   il  n'y  a  qu'un  seul  plan 
qui  passe  par  le  point  et  qui  touche  ä  la  surface.     Quand  la    - 
surface  est  gaucbe,  tout  plan  qui  passe  par  Tune  des  deux  droites 
de   la   surface    qui   s'entrecoupent    dans   le   point  donuö  est  oo 
plan  tangeut. 

Dans  le  premier  cas  sont  imaginaires  les  deux  plans  tangeot^ 
qui  passent  par  le  point  de  la  surface  et  un  point  situö  hors  d^ 
plan  qui  est  tangent  ä  la  surface  dans  le  point  donne. 

Dans  le  second  cas  ces   deux  plans  tangents  sont  reels  et 
distincts. 

Actuellement»  supposons  que 
seit  un  point  de  la  surface  du  second  degrä»  et  que 


Ponr  les  surTaces  gauches  du  secoad  degre  H  est 
witif,  et  paur  lea  sarfaces  qui  De  sont  pas  t^glries  H 
mSgatif. 


Si  vl,il  +  ß,((+Cir  +  Oip  =  0    n'est    pas    un    poinl    de    la 

les   plans  qui  passent  par  ce  point  et  qui  sont  tangeots 

l  suH'ace  enveloppent    un    cöne.     Ce  cöne  est  rdpreeenie  par 

Iqualion  precedente  et  leqDation   de   la  surface.    Cberchons 

actires  qui  nous  apprennent,  si  cecöneeeträel 

imaginaire. 

Eliroinant  9  eniTe  les  deux  öquations  du  cöne,  on  obtient  une 

l^iialiou  etitc«  les  1,  ft,  v  du  cöoe.    L'öquation  r^sultante  est  du 

»>nd  degte;  et  quand  il  y  a  des  valeurs  reelles  da  X,  n,  v  qai 

lat  cette  equatioo,  l'equation  du  poiut  nous  dotine  une  yaleur 

ipondante  de  1/  qui  est  reelle;  alors  il  y  a  des  plans  tangeuts 

Is,  et  en  meme  teraps  le  cdue  est  reel.    Quaod  il  est  impossible 

I   trouver    des   valeurs   reelles   qui    v^rifient    cette    equation    du 

$eond  degre,  le  cüoe  doit  etre  imaginaire. 
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fj'^quation  reBnUsnte  de  räliniiiiaflon  est  de  la  forme 

et  peilt  se  mettre,  [lar  des  sultstilutions  linäaires,  eous  la  forme 
"aa^^  +  M'  +  CsJ'^O, 


it  X,  y,  i  cont  des  fonctions  li 
lle   de 


de  k,  (i,  V.  Quand  a^,  b^,  c^ 
ce  qui  precede  que  le  cdne  est 
nt  pas  meme  signe,  le  lieu  est  r^el. 

propriet^  des  subatitutions  Unfaires,   a^,  b^,  Cg 
gne,  quaad  la  s^ne 


/.,     6, 


9i     fi     Ci 


oSre  trois  variatioiis  de  signe  ou  n'en  offre  aucune.  dg,  £2>  ^  <i'<">t 
pas  mäme  aigne,  quand  la  serie  prectJiJente  offre  une  on  dem 
variations  de  eigne. 

Pour  obtenir  la  s^rie  pr^cädente.  on  pourrait  effectuer  r^limi- 
iiation;  mais  les  raisonnemente  du  page  164,  tome  L,  aous  ont 
appris  que  les  termes  de  cette  s^rie  peuvent  se  fDriiier  imniä- 
diatement  des  coeflicienlt)  des  equalions  donnees.  On  tronve  clfi 
la  Sorte: 


Le  c 


,  quand  la  s^rie 


p    d    Dl 


a     n    p     A, 

«     i     q     B, 

p     ,    d     D, 

A  «1  A 

p     y     r      d     Dl 
Ai  ß,  C,    O, 


offre  trois  variations  de  signe  ou  n'en  offre  aucune;  le 
cöne  est  reel,    quand   il  y  a  une   ou    deux   variations   de 


@.  S. 
Si  au  lieu  du  poini  ^,1  +  ß,  fi+ C,  v4- O,  p  =  0 

on  prend  p  =  0, 

on  doit  substituer  dans  la  s^rie  du  §  precedeot 


^ 


rr 


en  coordonn€es  planaires. 


de  Sorte  que  cette  sdrie  devient 


a 

n 

f.n 

a 

n 

n 

h 

l 

n 

b 

m 

l 

c 
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(a) 


§.6. 

L'^quation  du  p6le  du  plan  ä  distance  infinie  ou  Täquation  du 
centre  de  la  surface  est 

{aÄ-VnB-{^mC-VpD)k^^{nA^bB^lC\qD)iiL 

Le  c6ne  qni  a  son  sommet  daiis  ce  poiat,   et  qui  enveloppe 
la  surface  est  le  c6ne  asymptotique. 

On  a  donc  ä  Faide  du  §  4: 


Quand  la  serie 


(c)   l   ^ 


a    p    A^ 

p    d    Dl 

— 

A^i 

a    n    p    Ai 

n    b    q     ßi 

p    q    d    Dl 

w^^ 

A  Bi  Dl 

a    n    m  p    Ai 

n    b    l  q     Bi 

c  T     Ci 

p     q    r  d    Dl 

Ai  Bi  Ci  Dl 


—  ml 


oüron  a  Ai  =  aA  +  nB+mC  +  pD,  Bi  =nA  +  bB  +  lC+ qD, 
CizzmA-t-lB  +  cC+rD,  Di  =pA  i-qB +rC+ dO,  offre  3 
variations    de    signe    ou    n*eo    offre   aucune»    le    cöne 


asymptotique  est  imaginaire;  quand  cette  särie  offr 
I  ou  2  variations  de  signe,  le  cdne  asyroptotiqu 
«st  r^el. 


e 
e 


Remarque.  Le  dernier  terme  de  la  serie  pi^c^ente  peut 
^^e  transformä  de  la  maniere  suivante:  Aux  terraes  de  la 
^niire'  coioone  ajoutant  eeux  de  ia  premi^re  muUipli^  par 
"^^i  ceux  de  la  deuxi^me  eolonne  multiplies  par  — B,  ceux  de 
'^  troisiime  eolonne  multipliäs  par  —  C,  ceux  de  la  quatri^me 
'^^lonne  multipliäs  par  —  D,  on  trouve 
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0 

A^    Bi   Ci     ß,    -F(ABCD) 


=  +HxF(ABCM^ 


8-  7. 

L'eqaation  generale  du  second  degre  en  coordonnees  plaoai 
peut  repräseoter 

1.  Co  hyperboloTde  a  une  nappe. 

2.  Un  hyperboloide  ä  deux  oappes. 

3.  Dn  ellipsoide. 

4.  Ud  paraboloide  hyperboliqoe. 

5.  Dn  paraboloide  elliptique. 

6.  Uoe  courbe  plane. 

7.  Un  plan  ä  dlstance  6nie. 

8.  Dn  plan  k  distance  infinie. 

9.  Une  surface  imaginaire* 

10.  Une  droite  ä  distance  finie. 

11.  Une  droite  ä  distance  infinie. 

12.  Deux  points  distincts  ä  distance  finie. 

13.  Deux   points    distincts    dont    un  'au    moins    se   trouv^ 
distance  infinie. 

14.  Deux  points  coTncidents  k  distance  finie. 

15.  Deux  points  coi'ncidents  k  distance  infinie. 

Les  caract^res  de  ces  cas  sont  ies  suivants. 

1.    L'hyperboloi'de  k  une  nappe  est  une  surface  gaud 
ce  qui  exige 

Et  comme  la  surface  n'est  pas  tangente  au  plan  ä  distao 
infinie,  on  doit  avoir 


en  coordonnft)  phnairet. 
F{A,  B,  C.  0)^0. 


2  et  3.  L'hyperboloVde  ä  deos  nappas,  de  mäme  que 
l'elli|isoVc{e,  n'est  pas  une  eurface  r^gläe,  de  sorte  qn'oii  doit 
avoir  itaiis  les  deus  cas 


Les  deux  surfacea   n'^tanl  pas  tange 
tnliiiie,  Oll  a  encore 


lies   au   plan  ä  di^tance 


F(A,  B,  C,  D)  ^  0. 


Barquons   que  pour  la   preroiere   Kurface   le  cöiic  aeyniplotique 

i  imaginaire,  et  que  le  cöne  asymptotiqite  est  rtSel  pmir  lautre 

rface.     On  a  donc  pour  uii  eltipsoYde   dans  la  s^rie  (c) 

trois    variations    de    signe    ou    aucune;     pour    l'hyper- 

boloVde  ä  deux  nappes   on  a  1  ou  '2  variations   de  signi; 

dans  la  s^rie  (c). 

4.  Le  paraboloi'de  hyperboliqiie  est  une  surlace  gauche 
tangente  au  plan  ä  distance  innnie,  ce  qui  exige 

tf  >  0.        F{A,  B,  C.  D)  =  0. 

5.  Le  paraboloTde  elliptique  n'est  pas  une  surlace  reglee,  et 
Ht  tangeot  au  plan  iL  distance  infinie,  ce  qui  exige 

ff<0,        F(A,  B,  C.  O)  =  0. 

6.  7  et  8.     Ponr  une  courbe   plane  on  a  comme  pour  u  n 


H  =  0. 

Pour  discemer  la  courbe  plane  d'arec  le  plan,  remarquons 
le,  dans  le  cas  d'une  courbe  plaue,  le  cäne  est  r^el  qui  a  son 
tnmet  dans  uo  point  arbitraire  et  qui  enveloppe  la  surface.  Dans 
un  plan  ce  cöne  est  imaginaire.  On  a  donc,  d'apres  le 
,  I  ou  3  variations  de  signe  dana  la  s^rie  (a)  dans  le  cas  d'une 
tiane.  On  a,  d'aprtSs  ce  §,  0  ou  3  variations  de  signe 
Serie  (a),  dans  le  cas  d'un  cäne. 


En  outre. 


k  distance  finie  n 


F(A.  B,  C,  D)  2  Oi 


r  un  plan  ä  distance  infinie  a 
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F(A,  Ä,  C,  D)  =  0. 
ßxemple.    L'^quation 

iie  peut  ^tre  satisfaite  qu'en  prenant  ä  la  fois 

aX-{-bfi  +  cv  +  dQ:=sO, 
OiX  +  bi(i  +  civ  +  diQ  =5  0, 
a^X  +  ö^fi  +  C£V  +  d2Q  =  0. 

L'equation  donnee  represeote  donc  un  plan  passant  par  1^^ 
trois  points  pr^c^dents. 

Si  ces  trois  points  ne  soot  pas  tous  situös  k  distance  infinit» 
les  trois  carres  ne  sout  pas  zäro,  quand  on  remplace  X,  fi,  v,  if 
par  Ay  B,  C,  D.  On  a  donc  pour  un  plan  passant  par  ces  poim^fi^ 
011  un  plan  ä  distance  finie 


t\A,  B,  C,  D)  ^  0. 


Si  les  trois  points  sont  tous  situös  ä  distance  infinie,  le  pla.D 
qui  passe  par  les  points  est  le  plan  ä  distance  infinie.  Dans  ce 
cas  les  trois  carres  sont  zöro,  quand  on  reropface  X,  fi,  v,  q  par 
Ay  B,  C,  D,  de  sorte  qu'on  a 

F(A,  B,  a  D)  =  0. 

9.  Unlieuimaginaire.  L'^quation  de  la  surface  du  second 
degrö  peut«  par  une  Substitution  unfaire  et  reelle»  ^tre  r^uit^ 
ä  la  forme 

öi^*  +  *if**  +  civ«+  rf,^«  =  0, 
quand  aucun  des  döterniiDants  suivants  ne  s'annule 


1 


a 


a 

n 

m 

a 

n 

m 

n 

b 

l 

n 

b 

m 

l 

c 

H. 


(b> 


Le  nombre  des  carres  nögatifs  dans  Tequation  röduite  ^gal^ 
le  nombre  des  variatlons  de  signe  qu'offrent  les  cinq  quantit^ 
pr^cedentes.  Si  ces  quantitös  n'offrent  qae  des  varlations  d^ 
signe,  tous  les  carrös  sont  n^gatifs,  et  le  lieu  est  imaginaire.  S^ 
les  ro^mes  quantitäs  sont  toutes  positives,  il  y  a  quatre  carrtf' 
positifs,  et  le  lieu  est  encore  imaginaire.  Dans  ces  deuz  cafl  B 
est  positif. 


»o,ru„kype,l 

»oloYiIe  änne  nappe 

oi.a  «>0,  eomm. 

Ir  un  lieu  imag 

inaire;  mais  <lana 

le  prem 

ier   ca.  le 

tbro   de.   v.ria 

Mona   de  eigne  dan 

H   le  s^r 

ic   (b)  doit 

tu  2.  tinilia  que 

ce  ooiDbre  eatOou 

4po«re 

ne.utrace 

fRinaire. 

10.  II,  12  et  13. 

II   faul   daiia    le   ca> 

de   deas 

poinis    qae 

|ualioii  puisae  se  mettre  aotis   la  rnrnie 

(a,H-6„.  +  c,. 

+  rf,()»  +  (M +  ».."  + 

eavl  rf^e' 

*  =  0. 

[  D'aprCB    le    §  2    tons    lee    <let  er  nii  n  a  nl  «    mii.eur 
p[l»iinie  degr^  de  H  sont  z6to. 

Quant)  les  deux  [loints  sunt  reels,  les  deux  carris  m 
lee  differents.  Quand  les  deux  [iniritä  sunt  iiiiaginairi 
lurface  est  une  droite,  le»  deux  carr^K  onl  ni^me 


imd 

Pour  I 


sign« 


i  dista 


ie  tes  points 
Oji  +  6,(*  +  e,v  +  dip  =  0, 
ojA  +  6a(t  +  Ca"  +  rfaP  =  0 

r«ant  pas  situes   tous  les  deux  dans  le  plan   A.  B,  C,  D;  de 
HIB  qu'ofl  a 

FXA,  B,  C.  D)  >  0. 

Dftos    le  cas  d'une   droite   ä   dislance    iiil'inie  ces    deux 
■  sont  situes  dans  le  plan  k  dislance  infinie,  de  sorte  qu'on  a 

a^A  +  fiaß  +  c»C  +  djO  =  0, 
I  suit 
.  («1^  +  6,ß  +  c, C+  rfjO)«  +  {atA  +  b^B  +  c,C+  (/,ö)*  =  0, 
F(A,  B,  C,  D)  =  0. 

Si  les  deux  poiots  sont  T«els,  l'eguatiati  peut  se  mettre  sous 
^/orine 

(flli  +  6lfi  +  «|V  +  rf,ß)   CM  +  ft.f*+  CiiV  +  (kQ)  =  0, 

Quand  lea  deux  points  sont  silaes  ä  dislance  finie,  les  deux 
Isteure  du  produit  precedent  sont  differents   de   z^ro,    quand   on 
mplace  i,  fi,  V,  Q  respecliveroent  par   A,  B,   C,  D;  de  sorle 
]  a  pour  deux  points  r^els  ä  distance  finie 
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(aiA  +  b^B  +  CiC  +  diD)  {a^A  +  b^B  +  e^C  +  d^D)  ^0, 

ou  F(A,  B,  C,  D)  ^  0. 

Si  Tun  des  deux  points  ou  tous  les  deux  sontsltnäs 
ä  distance  Infi  nie,  Fun  des  deux  facteurs  ou  tous  les  deux 
sont  z^ro;  de  sorte  qu'on  a  dans  ce  cas 

Pour  discerner  deux  points  r^els  d'avec  deux  points  imagi- 
naireSy  remarquons  que  les  deux  öquations 

(fli  A  +  6i|*  +  Civ  +  diQ)^  —  (ojA  +  Äafi  +  c^v  +  d^of^  =  0 
et        (ciiA  +  6i|[t  +  civ  +  diof  +  {a^X  +  b^^  +  c^v  +  d^rt*  =  0 

deviennenty  quand  on  suppose  ^  =  0, 

et  (a,  A  +  6ifi  +  Ci  v)«  +  (ö^A  +  b^^i  +  c«v)«  =  0. 

De  m^me»  quand  on  suppose  fi  =  0,  v  =  0,  A  =  0.  Ges  deux 
cas  se  distinguent  d'apres  Tome  LI  page  53  par  les  caractdres 
algöbriques  suivants: 

Dans  le  cas  de  deux  carr^s  de  signes  difförents  ob 
de  deux  points  r^els,  un  des  däterminants  inineurs 
sym^triques  du  second  degrä  de  H  est  negatif. 

Dans  le  cas  de  deux  carr^s  de  ra^me  signe  ou  de 
deux  points  imaginaires,  un  des  d^terrainants  mineurs 
sym^triques  du  second  degrä  de  H  est  positif. 

Remarque.  Puisque  tous  les  däterminants  mineurs  da  2^ 
degr^  de  H  sont  z^ro,  tous  les  determinants  mineurs  sym^triques 
du  2<^  degre  de  H  ont  m^me  signe. 

14  et  15.  Dans  ces  deux  cas  F^quation  gän^rale  peut  se 
reduire  ä  la  forme 

+  (fli  A  +  6ifA  +  civ  +  dirt' =  0, 

d'ou  suit,  d'apr^s  le  §  2,  que  tous  les  döterminants  mineurs 
du  second  degre  de  H  sont  z^ro. 

Si  les  points  sont  situäs  ä  distance  finie»  on  a 

«lil +  6iÄ  +  C|C+ di/>  ^  0, 


i 


^ÜT^ 


en  coordonn^es  plcmaires. 


et  par  concöqaent 


ou 


F(A,  By  C,  D)  ^  0. 
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ou 


Si  les  deux  points  sont  situes  ä  distance  infinie,  on  a 

{a^A  +  biß  +  CiC+  «/ii!>)*=  0, 
F{A,  B,  C,  Z>)  =  0. 


§.8. 

En    r^sumant    ce    qui    precede^  (on    a    ä   Taide    de    H,    de 
t\A,  B,  C,  D)  et  des  series 


1 


a 


a    n 
n    b 


a     n      m 
n      b      l 
m     l      c 


(a) 


1 


a 


a    n 
n    b 


a  n 
n  b 
m     l 


m 

l 

c 


H 


(b) 


1     — 


a    p     A^ 

p    d     Dl 

— 

4  A 

a  n  p  Ai 
n  b  q  Bi 
p  q  d  Dl 
Ai  Bi  Dl 


jaxF(A,B,C,D)    (c) 


les  caractöres  saivants. 


HyperboloYde  a  une  nappe. 

j&>0;  F{A,  By  Cy  i!>)^ü;    2  variations  de   sigiie   dans   la 

s^rie  (b). 

Hyperboloide  ä  deux  nappes. 

AT  <  0;  F{Ay  By  C,  D)  ^  0;']  ou  2  variations  de  signe  dans 

la  s^rie  (c). 

Tbeil  UI.  19 


■y" 
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Ellipsoide. 

^  <  0;  F(A,  B,  Cy  D)  ^  0;  0  ou  3  variations  de  signe  dans 
la  s^rie  (c). 

ParaboloVde  hyperbolique. 
^>0;  F{A,  By  C,  D)  =  0. 

Paraboloide  elliptique. 
Äf  <0;  F(A,  B,  C,  D)=:0. 

Courbe  plane, 
/f  =  0;  1  ou  2  variatioDS  de  signe  dans  la  serie  (a). 

Plan  ä  distance  finie. 

/f  =  0;  F(A,  ^^  C  Z>)  ^  0;  0  ou  3  variations  de  sign'e  dans 

la  sörie  (a). 

Plan  ä  distance  Infi  nie. 

H  =zO;  F(A,  B,  C,  Z>)  =  0;  0  ou  3  variations  de  signe  dans 
la  särie  (a). 

•Surface  Imaginaire. 

/f  >  0;  F(A,  B,  Cy  D)^0;  0  ovi  A  variations  de  signe  daos 

la  Serie  (b). 

Droite  ä  distance  finie. 

HzziO;  F(A,  B,  C\  D)^0;  tous   les  d^terminants  mineurs 

du  troisieme  degr^  de^sont  zäro;  un  däterminant  mineur  symö- 
triqne  du  second  degr^  de  H  est  positif. 

Droite  ä  distance  infinie. 

H=:0;  F(A,  B,  Q  D)  =  0;  tous  les  döterminants  minears  j 
du  3*"^  degre  de  H  sont  zäro;  un  däterminant  mineur  sym^trique  j 
du  2^  degr^  de  H  est  positif.  | 

Deux  points  distincts  a  distance  finie.  \ 

H=zO;  F(A,  B,  Cy  D)^0;   tous   les  determinants  mineurs  i 

du  ^"*^  degr^  de  H  sont  zero;  un  däterminant  mineur  syraetrique   | 
du  2^  degre  de  ^  est  n^gatif.  ' 

Deux  points  distincts,  dont  un  au  moins  se  trouve       ! 

ä  distance  infinie. 

^  =  0;  F(A,  By  C,  />)  =  0;  tous  les  determinants  mineors  : 

4 

J 


mrfrr^ 


en  coordonniei'planaires. 
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da  3""^  degrö  de  H  sont  z^ro;  un  d^terminant  miiieur  symetrique 
du  V  degrä  de  H  est  n^gatif, 

Denx  poiDts  coincidents  ä  distance  finie. 

H=zO;  F(A,  B,  C,  D)^0;  tous   les  däterminants   mineurs 
du  2*^  d«gre  de  H  sont  z^ro. 

Deux  points  coincidents  ä  distance  infinie. 

H^O;  F(A,  By  C,  />)  =  0,   tous   les  däterminants  mineurs 
du  2''  degr^  de  H  sont  zäro. 


§.  9. 

En  discernant  nue  surface  imaginaire  d'avec  un  byperboloide 
ä  une  nappe,  nous  avons  suppos^  que  tous  les  d^terminants 
mineurs  symetriques  du  premier  degre  de  /f  ne  sont  pas  zero  ä 
la   fois;  de  mdroe  ceux  du  2"><^  degr^,  et  ceux  du  3*"®  degr^. 

Si  i'on  avait  ci  =  6  =  c  =  rf  =  0,  T^quation 

/ftv  +  mvk  +  nAft  +  pXg  +  ^fi^  +  rvQ  =  0 

serait  satisfaite  par  ^a  =  v  =  ^  =  0, 

par  V  =  p  =  A,  =  0, 

par  p  =  A  =  fA  =  0> 

par  A,  =  |Lt  =  V  =  0. 

La  surface  ne  serait  pas  imaginaire  alors,  en  sorte  qu'on 
a    un   byperboloide    a    une    nappe    dans    le    cas    ^  >  0, 

F{A,  jB,  C,  D)  ^  0,  a  =  6  =  c  =  rf  =  0. 

Si  tous  les  determinants  mineurs  symätriques  du  second  degre 
de  H  ötaient  z^ro,  a,  b,  e,  d  auraieot  meme  signe.  Supposons 
qa'ils  seien t  tous  positifs.     De 


=  0  suit  /  =  ±  Vbc, 


de 


b 

l 

l 

c 

a 

m 

m 

c 

0  suit  «1  =  4-  Vac, 


de  m^me  n  =  +  Va6,  /?  =  db  Vad,  9  =  +  Vbd,  r  =  4  Vcd. 
L'^uation  de  la  surface  peut  donc  s'^crire 
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a  A«  +  b(i^  +  cv«  +  dg^  ±  2(iv  Vbc  ±  2vA  Vac + 2AfA  Vab  +  2^^  Vad 

±2|*^V6rf+2v^Vci=:     ^. 

H  ötant  diff^rent  de  zero^  tous  les  termes  de  cette  ^qaatE^jD 
iie  peuvent  avoir  m^me  signe,  car  alors  T^quation  pourrait  s'ecrare 

{kVa  +  fiV6  + V  Vc  +  p  Ve/)*  =  0, 

ce  qui  exige  /f  =:  0. 

.  De  la  ni^me  mani^re  on  ne  saurait  avoir 

aX^  +  6fi2  +  cv«  +  rfp®  +  2fiv  Vöc  +  2vA  Vac + 2A|[t  Va6 — 21^  Viirf 

— 2fip  V6rf — 2v^  Vcd  =  0, 

ou  (AVa  +  fAV6  +  vVc— ^Vrf)*  =  0. 

De  m^me  quelques  autres  combinaisons  de  signes  oe  peavent 
se  präsenter. 

Quand  le  premier  membre  de  röquation   n'est  pas  un  carre, 
comme  dans  le  cas 

aA« + 6fi* + cv®  +  dQ^  —  2fAv  Vbc — 2vXVac — 2Aft  Va6  +  2A^  Vad 

+ 2fiQ  Vbd  +  2v^  Vcd  =  0, 

remarquons  que  Ton  peut  äcrire  cette  equation 
(XVa  +  fiVÄ  +  vVc  +  ^Vd)*— 4fivV*c— 4vAVac— 4A,/*Va6  =0. 
Mais  celle-ci  est  satisfaite,  quand  on  substitue 

A  =  f*  =  0,  vVc  +  p  Vd  =  0, 

de  Sorte  que  la  surface  n'est  pas  imaginaire  alors. 

De  m^me  dans  tous  les  autres  cas,  oü  le  premier  membre 
de  Tequation  n'est  pas  un  carrä  par  rapport  aux  variijiles. 

Nous  avons  donc  le  theoreme: 

Quand  H>0,  F(A,  B,  C,  D)  ^0,  et  que  tous  les  de- 

terminants  mineurs  symätriques  du  second  degre  de 
H  sont  zero,  la  surface  est  un  hyperboloide  a  une 
nappe. 

Si  tous  les  determinants  mineurs  symefriques  du  3**«  degrä 
de  H  sont  zäro,  considärons  l'^quation  de  la  surface  en  coordoD- 
näes  quadriplanaires. 


i 

i 


en  coordonn€es  planaires» 
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a 

n 

m 

P 

a 

n 

b 

l 

9 

ß 

m 

l 

c 

r 

Y 

P 

^ 

r 

d 

8 

a 

ß 

Y 

ö 

=  0. 


Le  coefEcieot  de  a^  dans  cette  ^qaation  est  --j—»   ce    qai   est 

^gal  k  z6ro,  d'aprds  la  supposition.  De  m^me  le  coefYicient  de 
ß*,  celui  de  /*,  et  celui  de  S^  sont  z^ro.  Mais  alors  Täquation  en 
coordoDDdes  quadriplanaires  est  satlsfaite 

par  jS  =  y  =  ^  =  0, 
par  y  =  d  =  tt  =  0, 
par    a  =  j3  =  y  =  0. 

La  surface  est  donc  röelle,  de  sorte  qu'on  peut  dire: 

Quand  H>Os  F(A,  B,  Q  D)^0,  et  quetousles  d^ter- 

minants  mineurs  sym^triques  du  3*"^  degre  de  H  sont 
z^TOy  la  surface  est  un  hyperboloide  ä  une  nappe. 

R  e  m  a  r  q  u  e.  Ce  qui  pr^cede  nous  apprend  en  meme  temps 
ä  diseerner  dans  le  eas  exceptionnel  de  numäro  b,  page  167^ 
Tome  L. 


Groningue,  Mai  1870. 


Ueber  die  Ermittlung  der  Winkelsumme  ebener 
Poligone. 


Herrn  Anton  Steinhäuser. 

Professor  der  MatheiDBlik  an  äet  Lundesoberreatacliulp  i 

(KgnrcQ  3.  Taf.  VI.) 


Wicner-Neu«tadt. 


Der  Wunsch  die  Winkelsumme  eines  allgemehien  Pollgones 
(Po)igones  mit  Kreazunge-  oder  Doppelpunklen)  aur  eine  be- 
quemere Weise  ermitteln  zu  künnen  als  «lies  nach  den  bis  jetzt 
bekaiioten  Methoden  der  Fall  ist,  gab  die  Anregung  zur  vorlie- 
genden Arbeit.  Dieselbe  entwickelt  mit  Hill'e  von  theils  bekannten, 
theils  neuen  UeGnitionen  und  Sätzen,  welche  der  A  bg  es  cb  lassen - 
heit  des  (lauzca  wegen  im  Eingange  sämmtlich  angegeben  werdeiii 
ein  Verfahren,  nach  welchem  die  Winkelsumme  eines  jeden  allge- 
meinen Poiigones  mDglichst  einfach  gefunden  werden  kann. 


S-  I. 

Unter  einem  Poligone,  versteht  man  Jenes  geometrische 
Gebilde,  welches  durch  eine  geschlossene  Aufeinanderfolge  von 
geradlinigen  Strecken  (Seiten  des  Poiigones)  entsteht. 


Geht   man    von    irgend    einem    Punkte    des    Poligonumfanges 
aus,   und   durchschreitet   man   denselben  stetig   ganz,   jedoch    so. 
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dass  jedes  Element  desselben  als  einer  bestimmten  Seite 
angebor  ig,  nur  Einmal  durchschritten  wird,  so  sagt  man,  man 
habe  sich  im  Poligonumfange  nach  einerlei  Richtung  bewegt. 

§3. 

Der  Umfang  eines  jeden  Poligones  kann  nach  „einerlei  Rich- 
tung'* immer  auf  zweifache  Weise  durchschritten  werden.  Die 
hierbei  auftretenden  zwei  verschiedenen  Bewegungsrichtungen 
sind  einander  entgegengesetzt. 

§.4. 

Je  zwei  Seiten  des  Poligones,  welche  bei  der  Durchschrei- 
tung desselben  nach  einerlei  Richtung,  unmittelbar  nach  einander 
darchschritten  werden,  werden  aufeinanderfolgende  genannt. 
Eine  derselben  ist  in  Beziehung  auf  die  andere  entweder  eine 
vorhergehende  oder  folgende. 

§.  5. 

Ist    eine    Seite    bei    angenommener    Bewegungsrichtung    die 

<       ^.         L     j    1  einer  anderen,   so  ist  sie  unter  Annahme  der 
\  vorhergehende  j 

entgegengesetzten  Bewegungsrichtung  die  \  e  \       f  \   ^^^' 

selben. 

§.  6. 

Je  zwei  aufeinander  folgende  Seiten  schneiden  sich  in  einem 
Pankte,  einer  Ecke  des  Poligones,  und  bilden  an  derselben 
als  Scheitel,  immer  einen  hohlen  und  einen  erhabenen  Winkel. 

§.7. 

Nachdem  jede  der  n  Seiten  eines  Poligones  einen  Anfangs- 
und einen  Endpunkt,  das  Poiigon  selbst  somit  2n  solcher  Punkte 

...  .1        1.  ..!.•.(  Endpunkt         )     . 

enthält,  je   zwei   derselben,    namlich    der  <  Anfanegpunkt  S  ®*"®'' 

8eite  und  der  {  p  j  i!*  (  ^^^  folgenden,  aber  in  je  einer 
Ecke  zusammenfallen,  so  folgt  hieraus,  dass  jedes  nseitige  Poiigon 
auch  immer  -q»  also  n  Ecken  besitzen  müsse. 


Von   den  sivei   einander  entgegengesetzlen  Itiditungei 
in   denen   die   Perirerie  eines    Kreises   von    einem  l'uiilde   dui 
taufen  werden  liann ,  nenne  man  j«ne  positiv,  weluhe  mit  der  Be- 
wegung eines  UhrzergerR  ühereinstimmt. 

Denlit  man  sich  nun  die  Ecken  eines  Poligones  durch  Krei«- 
hUgen  abgerundet,  nie  Hie^  in  Pig.  1.  der  Kall  ist,  und  duTcIl» 
schreitet  man  das  Poligou  nach  einerlei  Kiclitung,  so  wird  mw 
im  Allgemeinen  finden,  dass  die  Bügen  an  den  Eclcen  oder  dicafe 
selbst  (>venn  man  den  Kadius  der  Bögen  uiii^ndlich  klein  denkt) 
nicht  zugleich  üämmllicb  in  positiver  oder  negativer  Richtung 
durchschritten  H-erden. 

Die  Art  und  Weise,  in  der  nun  eine  £[;ke  in  Vergleich  ivr 
^tvegung  eines  Punktes  auf  einer  Kreisperiferie  durchlauli» 
rd,  heisse  man  den  Sinn  der  Bewegung  in  der  Ecke. 


Man  kai 


1)  Trotz    einerlei    Beviegungsrichtung    kann    der    SIdd  der 
Bewegung  in  den  Ecken  ein  verschiedener  sein. 

2)  Durch  die  Annahme    einer   Benegungsrichlung   wird  der 
Sinn  der  Beiregung  in  den  Ecken  lixirt. 

In  Figur  1    ist  unter  Annahme  der  Bewegungarichtnng  (1,  2) 
r  Sinn  der  Bewegung  in   1   und  2  positiv,  in  3  und  4  nega^f- 


it  Aenderung  der  Betvegungsrichlung  in   die  en^egeO' 
indem    sich    die    Zeichen    der   Benegungssinoe  in  de* 


§.  10. 

Jede  Seite  eines  Poligones  kann  über  jede  der  in  ihr  liegend?** 
zwei  Ecken  hinaus,  also  anf  zweierlei  Art  verlängert  werden,  ß«* 
einem  7tEcke  sind  daher  in  solcher  Verlängerungen  möglich,  ti>^ 
denen  je  n  zusammengehiiren,  und  zwar  jene,  die  bei  eiaerltf' 
Bewegungsrichlung  erhalten  weiden.  So  sind  in  Fig.  2  —  (1,  i>>< 
(2,  c),  (3,  e),  {4,  g)  die  bei  der  Beivegungsrichtung  (I,  2)  —  Ol* 
(1,  b).  (2,  (/),  (3,  f).  (4,  h)  die  bei  der  Bewegungsrichtung  (3,  11 
erhalteneo,  zusammengehörigen  Seitenverlängerungen. 


i.  II. 

Durch  die  Verlänicerutig  einer  Seite  über  Eine  der  E 
wird  die  UeivegDngsricbtung,  suniit  naeb  §  8,  aucli  der  Siiit 
Beivegung  in  den  Ecken  bestiiiuiit. 


g.  1-2. 

Beschreibt  man  (Pig.  -2)  aus  einer  Ecke  <leH  Pulit^ones  als 
Mittelptinkt  einen  vollen  Kreis,  und  i;ehl  innn  vom  Stbnidpunkte 
deseelhen  mit  einer,  der  über  diese  Ecke  rngetiden  Seilenver- 
läugerongen  entivedpf  im  ]ioeitiven  oder  negativen  Sinne  länge 
des  Kreisbogens  l'ort,  bis  zu  dessen  Sphnittjiunkl  mit  der  füllenden 
Seile,  so  erhält  man  einen,  dem  hierbei  beschriebenen  Uogen 
entsprechen rien  äusseren  Winkel  ( Aussemvi  n  kel)  des  Poli- 
gones.  (Diese  Uelinition  weicht  von  der  üblichen  ab.}.  An  jeder 
Ecke  des  Puligones  können,  jenachdem  man  die  Seiten  nach 
der  einen  oder  anderen  Richtung  verlängert,  —  die  Etögen  in 
pMitivem  oder  negativem  Sinne  beschreibt  —  vier  Aussenwinkel 
eonslruirt  werden,  von  denen  jedoch  Je  /.ivel,  als  Scheilelvrinkel, 
der  Grösse  nach  übereinstimmen.  Es  gibt  daher  an  jeder  Ecke 
nur    zwei    —   beim    «Ecke    2n,    der    Grüese    nach    verschiedene 


S-  13. 


Von 

den  '2»AussenwinkeIn  eines  n  Eckes  sind  Jen 

denen  de 

r  Sinn  der  Bewegung  in  ihrer   Ecke   mit   dem 

welchem 

ihre  Bügen  beschrieben  wurden,  übereinstimn 

die   übri^ 

en  erhaben  sind. 

S-  14. 

BZnsammengebürig    nennt  man    jene    Aussenwinkel   eines 
ttligones,  bei  denen  die  Seitenverlängerungen  unter  einerlei  Be- 
ivegnngsrichtung  gezeichnet,  —  und  die  BOgen  im  gleichen  Sinne 
beschrieben  wurden. 

~  §■   15. 

Beschreibt  man  (Fig.  2)  aus  einer  Ecke  des  Poligones  als 
Hittelpunkt  einen  vollen  Kreis,  und  geht  man  vom  Schnittpunkte 
desselben  mit  einer  an  dieser  Ecke  liegenden  Seite,  entiveder  im 
positiven  oder  negativen  Sinne  längs  des  Kreisbogens  fort,  bis  zu 


....^sM 


1 

:^S  Steinhauser:    Ueber  die  Emdälung  der   Winkelsumme 

tiesseii  Schnittpunkt  mit  der  an  derselben  Ecke  liegenden  zweiten 
Seite,  so  erhält  man  einen,  dem  hierbei  beschriebenen  Bogen 
entsprechenden  inneren  Winkel  des  Poligones  (Poligonwinkel). 

An  jeder  Ecke  des  Poligones  können,  jenachdem  man  die 
Bügen  im  positiven  oder  negativen  Sinne  beschreibt,  zivei  Poügon- 
Winkel  consfruirt  werden,  von  denen  immer  einer  hohl  der  andere 
erhaben  ist.  Ein  nEck  besitzt  daher  n  hohle  und  n  erhabene, 
im  Ganzen  27iPoligonwinkel. 


§.  16. 

Zusammengehörig    nennt    man   jene    Poligonwinkel,  bei 
denen   unter    Einhaltung   einerlei    Bewegungsrichtung    die  Bugen 

I  •  u        c-  .       *!•  u  •         f  folgenden  \ 

im   gleichen   Sinne,    sammthch  von   einer  <        ■         u     j      ( 

®  (  vorhergehenden  ) 

f  vorhergehenden  )  ^  .,     .       ...  , 

{  ^  ,        7  >  Seite  beschrieben  wurden. 

(  folgenden 


zor 


I  Seil 


§.  17. 


Einem  Aussenwinkel  zugehörig  nennt  man  jenen  der 

Kwei  mit  ersterem   an    derselben   Ecke    liegenden  Poligonwinkel 

.       (  gleichen  )   .^,  .      ,. 

welcher    im    <       .  x  *      /  Sinne    mit    diesem,  von  einer 

(  entgegengesetzten  ) 

\  folgenden  )  f  vorhergehenden  )  o.  ..    .        ...        •  j 

\       i         u      I      1  zur  <  .  ,        J'  >  Seite  beschrieben  wird. 

(  vorhergehenden  )  ( lolgenden  ) 

§    18. 

(  hohlen        \  •  i    ,  ,  •     (  Sohlet      1 

»''"'«"'  (  erhabenen  )  Aussenwinkel  kann  nar  ein  |  ^^^^|^^„„  | 

tN^lliionwinkel  zugehören. 

V^w  in  den  §§  12,  14,  15,  16  und  17  angeführten  DefinitioneP  ! 
^4^«  wind  in  Figur  3: 

1>  («P  ßi%  (««,  /5a),  («3,  ßs)  o.  («4,  ß^)  die  bezüglich  an  den 
Kcken  1,  2,  3  und  4  liegenden  Paare  von  Aussenwink^*' 
welche  der  Bewegungsrichtung  (1,  2)  entsprechen. 

*^  \fh'  9\)^  (P2>  ^i)'  (Psy  9s)  u-  (P^y  ^4)  d>e  bezuglich  ande« 
b*<k«tt  I,  2,  3  und  4  liegenden  Paare  der  PoligoDwink^' 


K3)  fa,,  ci|,  <^,  e«)  u.  (^|,  ß^,  |3„  jS«)  die  xif^ei  Sisteme  KUi^am- 
mengehtiriger  AuHsen winket. 

4)  (pi,  pa,  pa,  pi)  w.  (7i,  ?!■  '/s-  V«)  ""^  *"'*'  Sisleme  zusam- 
mjiehünger  Poligomvinkel. 

5)  [(«,  H.  pi),  («a  n.  pg),  («3  11.  pa),  («i  u.  pj  ]  u.  [(ß,  u.  9,), 
(^1  "-  V«),  (?,  «■  ?3),  (^4  "■  ?*)]  «lip  7.vei  Sisleme  der 
Paare  zueamnien^ehöriger  Aussen-  ond  Poiigoun'ink«!. 

§■  20. 
.chdem    es   sotvolil    zwei   verschiedenu|^Sis(pme   ziisiinjnien- 
^riger    Poligon-    als  Aussenivinkel  gil>t,   si  gibt  es   auch    im 
Allgemeinen  je  xnei  verschilf dene  Summen  derselben. 

Beneicbnet  man  die  zwei  versebieilenen  Summen  der  zusam- 
mengehürigen  Poligonwinkel  mit  Sp'  und  Sp",  jene  der  Ausseii- 
vriakel  mit  Sa  und  Sa",  und  nimmt  man  noch  an,  ilass  Sp'  jene 
Poligonwinkel  enthält,  die  zu  den  in  S^'  enthaltenen  Aussen  »in  kein 
gehiiren,  so  ergeben  sieb  augenblicklich  folgende  deichungen  1 


Sp'  +  Sp"  =  in  \ 
äV  +  Sa"  =  4n  ) 


>) 


wenn  der  Rechte  Winkel,  was  auch  für  die  Polgu  gilt,  als 
.  Einheit  angenommen  wird,  und  n  die  Anzahl  der  Seiten  oder 
^^J^wn  des  Poligones  angibt. 

1 Hegen 


§.  '21. 


Denkt   man    sich    unter   der  Voraussetzung,    dass  die  Ecken 

Pttligones    aufei Dan d erfolgend    mit   1.  2,  3 n    bezeichnet 

,  Og,  Kj....tin)  die  bezüglich  an  den  Ecken  I,  2,  3....n 
Hegenden  zusammengehürigen  Aussenwinkel  eines  Sictemes  seien, 
die  letzleren  parallel  zu  sich  selbst  iSngs  der  PoligonBeilen  an 
Eine  z.  B.  die  erste  Ecke  verschoben,  so  beginnt  immer  der 
Bogen  des  inten  dort,  wo  jener  des  (m  —  ])len  endet. 

Es  beginnt  sonach  der  Bogen  des  zweiten,  wo  jener  des 
ersten  —  der  des  dritten,  wo  jener  des  zweiten  endet  u.  s.  w. 
bis  sich  endlich  das  Ende  des  nten  an  den  Anfang  des  ersten 
Bogens  anschliessl. 

Die  zusanimengeliürigen  Aussen»  inkel  eines  Poligones  bilden 
daher  zusamniengonommen  immer  ein  Vielfaches  einer  l'eriferie, 
SD  dass 


A™<(//ony  i/er   ffmi-i-. 


S.'  =  4,' 

s,"  =  V 


dlt>»vr   Eck«  befindliche, 
schalle 


'"  \  «haben  |  '"  '"  "^ 
entgegengeseUten  Sinuc 


I  hnhl 


(■ 


IUihIUI  daher  ein  nseiliges  Poligon  anter  m  zusammenge-l 
bütluffii  AiiMsefininkela  des  einen  Sistemes  /la'  hohle  und  ea  er- 4 
lubvilB,  §i>  beaiUI  das  zireile  S'istem  derselben  ha"  =^  ea  bohle  1 
Vlul  «t"  =  A«'  erhabene  Winkel.  I 


l>ie  Summe  eines  Aussen-  und  2ugeh<!ri^en  Poligonwinkels  | 
bolrllgl  2  Itechte  wenn  (§.  18)  beide  hohl  -  6  Rechte  wenn  beida| 
nrhaben  sind. 

Der  (.rund  hiervon  liegt  in  der  Bildung  je  zweier  solchetfl 
xii(>unimeni;ehuriger  Winkel. 

Bilden  (pi,  p^,  Pi...-pj,)  ein  Siatem  KUsanimengehririger  innerer 
Winkel  eines  nseitigen  Pnligones,  (ci|,  n^,  [(,..,.«„)  das  Siatem 
der  dazugehDrenden  Aussenwinkel,  so  dass  (pi  u.  »i),  (ji^  u,  a^, 
(pa  u.  aa)---lpn  u.  «n)  zusammengehören,  ~  und  befinden  sich 
unter  den  Aussenivinkeln  ha  hohle  und  ea  erhabene,  vrobe* 
Aa'-|'^a'  =  n  sein  musü,  so  folgt 

(;'i  +  Bi)+(r«+''«)  +  (;'3  +  ''3) +  ■■-  +  (?"+"'■)  =  2A»'+W 

=  2(ii — fa')  +  6e„'  =  2ji  +  4e,' 
oder 


t  Rücksicht  auf  §.  20  wird  nun 


ebener  Poligone,  301 

uud,  da  nach  §  21  SJ  =  4ft^ 

Sp'  =[2n  +  4(ea'-fi0]. 
Ebenso  ist 

Nachdem  nun  aber   nach  Gleichung  3)  in  §  21  |Li"  =  n  —  fi\ 
nach  §§  22  und  24,  ed'  =  hj  =  n  —  ej  ist,  vTird 

Äp"  =  [2w-4(i?«'-fi')] 
und  beide  Formeln  zusammengezogen: 

Äp  =  2[n±2(<?a-fi)] 1*) 


§.  25. 

Soll  von  einem  gegebenen  Poligone  die  Winkelsnmme  be- 
stimmt  werden,  so  hat  man  nach  dem  vorhergehenden  Paragrafe 
die  Werte  von  ea  und  fi  zu  bestimmen,  ea  ergibt  sich  sogleich 
durch  die  Construction  eines  Sistemes  zusammengehöriger  Aussen- 
winkel.     fi  wird  mit  Hilfe  folgender  Betrachtungen  gefunden. 

Denkt  man  sich  wieder  sämmtliche  zusammengehörige  Aussen- 
winkel  eines  Sistemes  längs  der  Poligonseiten  parallel  zu  sich 
selbst  nach  einer  Ecke  z.  B.  m  verschoben,  so  bilden  dieselben, 
wie  dies  im  §  20  angegeben  wurde,  an  dieser  Ecke  zusammen- 
genommen fi  volle  Winkel,  welche  man  sich  in  ebenso 
vielen  Schichten  übereinanderliegend  denken  kann. 

Zieht  man  nun  durch  m  einen  Halbstrahl ,  so  schneidet  der- 
selbe fftAussenwinkel,  da  ja  an  jeder  Stelle  um  m  herum  so  viele 
fibereinanderliegen. 

Schiebt  man  sodann  sämmtliche  Aussenwinkel  wieder  parallel 
zu  sich  selbst  sammt  den  bei  einigen  hinzugekommenen  Schnitt* 
linien  an  ihre  Ecken  zurück,  so  werden  fi Aussenwinkel  diese 
Schnittlinie  in  ihren  Winkelräumen  enthalten.  Zöge  man  durch 
die  Scheitel  der  (n  —  ft)  übrigen  Aussenwinkel  diesen  Schnitt- 
linien  parallele   und   gleichgewendete    Halbstrahlen,    so   müssten 


•)  Bereits  nach  Vollendung  dieser  Arbeit  fanden  wir  diese  Formel  in  der 
1.  Lieferang  des  so  eben  erscheinenden  Handbuches  der  Mathematik,  Phisik, 
Geodäsie  und  Astronomie  von  Dr.  Rudolf  Wolf  angegeben.  Die  folgende 
Verwertung  dieser  Formel  hat  jedoch  mit  dem  soeben  citirten  Werke  nichts 
mehr  gemein. 


r 
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ntha«Si 


Uiber  dit  Ermitthmg  der    Winhliiiil 


an  denen  hnble  AiiRsenwiukel  liegen)  —  eine  StreiTgerade  uar  iu 
3,  5  und  7.     Es  kann    datier   nacb  den  in  diesem  Paragrafe  ent« 
wickeilen  Sätzen  der  Bogen    des  Aussenivinkels  in  6  vom  Halb-  , 
strahle  nii^ht  getroffen  werden.    Um  aller  auch  zu  erfahren,  ob  i 
Bügen  der  an  den  Ecken  3,  5  und  7  liegenden  Aussonwinkel  g' 
troffen  werden,  muss  man  die  Richtung  berücksichtigen,  tn  welcIierV 
bei  der  durch   die  AusRentviiikel   fixirten   BewegungsiveJse    (I,  2}  I 
die  Berübrungseleniente  an  den  Eeken  durchlaul'eu  iverden. 

Es    iät   nun    die    ßeiiegnng    im    Berührirngselemente    an 
Ecke   3  von   unten  nacb    aulwärts  —  an  jener  5  von    oben   oacb    ' 
abwärts  —  an  jener  7  von  unten  nach  aufwärts  gerichtet. 

Da  nun  säninitliche  Streifgeradfiu  von  unten  nach  aufwärta-J 
gezogen  wurden,  so  stimmt  die  Bewegungarichtung  im  Berüfarung^fl 
eleniente  nur  bei  den  an  den  Ecken  3  und  7  gezogenen  Halb-I 
strahlen  mit  der  Seite  nach  welcher  diese  gewendet  sind  ülierflio^a 
weshalb  nuin  —  ohne  die  Aussenwinkel  selbst  zu  construiren,  su  ' 
behaupten  im  Stande  ist,  dass  im  gegebenen  Potigone,  von  dea 
nach  aufwärts  gezogenen  llalbstrahlen,  nur  die  Bügen  der  an  den 
Ecken  3  und  7  liegenden  Aussenwinkel  getroffen  iverilen  künnea. 


gehend  di 
Winkels  r 
der  Ecke 
bildende 
aweimal 


iBog, 


iimte   Gerade,    welche    durch    eine  Poligoiieeke 
II  des  an  derselben  lie 


Punkte  bcbneidet,  niu^ 
!  sein,  da  sie  keine  seiend,  zwis 
Schenkel  fallen ,  somit  den  Böge 
schneiden  miisste. 


Aussen- 
lii'gerade 
die    Ecke 
des    Aussenwtnkets 


Von  den  beiden  durch  die  Poligonecke  getrennten  Ualbstrahlen 
der  Streifgeraden  schneidet  immer  jeuer  den  Bogen  des  erhafaeneD 
Aussenwinkels  nicht,  welcher  nach  der  Seite  liegt,  nach  welcher 
unter  der,  durch  das  angenommene  System  der  Aussenwinkel. 
fixirten  Bewegungsrichtung,  das  Berührungselement  derselben  mit 
der  Ecke  durchlaufen  wird. 

Id  Fig.  5  besitzt  das  Pollgon  erhabene  Aussentvinkel  an  den 
Ecken  t,  2,  H,  9.    Werden  wieder  durch  säninitliche  Ecken  vertical 
nach  aufHärls  Dalbstrablen  gezogen,   so  sind  (nenn  man  wieder    . 
nur  jene   berücksichtiget,   welche   durch  Ecken  gezogen   werden,  | 
die  Scheitel   erhabener  Aussenwinkel  sind)  die  durch  1,  2,  8  ge-  1 
faenden  Halbstrahlen  zugleich  Streifgerade.  I 

Oa  nun  die  Bewegungsricbtnng  im  Berübrungselemenle  an  I. 
von  oben  nach  abwärts,  an  2,  von  unten  nach  aufwärts,  an  8,  von 


ebener  Poligon 
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onteD  DSCh  aufivücts  gerichtet  ist,  dieselbe  Haber  an  ileri  Eckea 
2  iitid  8  mit  jener  Richtung,  nach  welcher  tlle  Halbstrahlen  ge- 
wendet Rind,  übereinstimmen,  ho  folgt,  dafS  nur  die  Bügen  der 
an  den  Ecken  3  und  8  liegenden  Auasenninkel  von  den  rertical 
nach  aulWärtä  gerichteten  Halbstrahlen  nicht  getroffen  werden 
kannen. 

§.  30. 

Zar  leichteren  Ausdnicfcs weise  im  Folgenden  nulge  jener  der 

ei,    eine    Streil'gerade    des    Poligone.^    bil<len<Ien    Halbji>lrahlen 

Fliehstrahl  genannt  werden,  welcher  nach  der  Seite  gewendet 

ist,   nach  der,  unter  Annahme   der  Bewcgung^richtung,    das   Be- 

ibrunEtselement  zwischen    dieser  StreiTgeraden    und   der   von  ihr 

ireiflen  Ecke,  durchlauTen  wird. 


5-  31. 

Ist  von  einem  nseiligen  Poligone  die  VVinketxunime  zu  be- 
stimmen, und  besitzt  dasselbe  unter  einem  Sisteme  von  Auasen- 
wiiikeln  ha  hohle  und  Ca  erhabene  Winkel,  werden  ferner  von  den 
ha  bohlen  Bugen,  x  duich  Aen  Halbstrahi  getroffen,  von  den  der 
a  erhabenen  y  nicht  getroffen,  so  ist  offenbar  nach  f.  25 


t  diee  in  Fori 


(«=  x-y-ie^—y) 
lel  I  g.  24  eingesetut 
Sp  =  2[n±2(ea-:c-e. 


+  ffa 


I 

rr^  Sp  =  2[«T2Cx-y)].    .    .«)> 

1       oder  wenn  i  =  x — y,  \ II. 

Sp  =  2[»T2i] P)) 

i   in   den  §§  28,  29  und  30  Gesagten  x  und  y  zn- 
Bainincngenamnien    die  Anzahl    der    nach   einerlei  Seite   ge> 
wendeten  {larallelen  Ftiebstrahlen  bildet,  welche  am  Pnligone 
werden  "können. 


§.  32. 

^Nimmt  man  nun  an,  Hans  in  der  Folge  die  Bugen  der  AusBen- 
piilcel    immer    in    positivem   Sinne    beschrieben    werden,  so  sind 

feh  fi.  13)  diese   an  jenen  Ecken    \      .    .       1    an    ivelchen    der 

.         .      i  positiver  1    . 
»„g«„5...n.,  e.n    (  ^,g,,.,^^  j  ..1. 
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Uebtr  du  £niiilUiiHii  der    Winktlsumm, 


Zieht  man  sonadi  die  parallelen,  und 
wendeten  (am  einfachsten  nach  auftvärts  gi 

des  PoUgones,  so  stellt  („J  die  Anzahl  jener  Fliehetrahien  vor, 

i  positivem 
\  negativem 


welche  an  den  Ecken  mit 


ch  einerlei  Seile  ge- 
:litelen)  Fliehslrabten 


BevTegungssinne  liegen. 


Nimmt  man  die  das  x  bildenden  Fliehstrahlen  positiv,  jene  das 
y  bildenden  negativ  an,  ho  stimmt  das  Zeicfien  des  Fliehst rafali 
mit  dem  Zeichen  des  Bewegungssinnes  in  der   Ecke,  an  welcher 
derselbe  liegt,  tiberein. 


§.  33. 


3  in  dei 


rangegangenen  Paragrafen  angegebenen  SStu, 
befähigen  uns  nun,  ohne  jegliche  Construction  die  Winbelsomm« 
eines  jeden  allgenieitien  Poligones  ebenso  schnell  als  zweirelloa 
10  finden,  wie  dies  ein  Beispiel  sogleich  zeigen  wird. 

Ist  vom  Poligone  1,  2,  3  ....  13  Fig.  6  die  Winkelsumme  in 
bestimmen,  so  durchlaufe  man  von  einer  Ecke  (z.  B.  I)  ausgehend 
den  Poligonsunifang  nach  einerlei  Richtniig.  Dabei  untersuche 
man,  an  welchen  der  Ecken  Fliehslralilen  vertical  nach  aufnärts 
gezogen  werden  ktinnen,  und  welches  Zeichen  (§  32)  die  einzelnen 
derselben  besitzen  werden.  Berücksichtiget  man  nun,  dass  nach 
§.  32  die  Zahl  der  positiven  das  x,  die  der  negativen  das  y  bildet 
—  in  der  zu  bestimmenden  Uifferenz  [x — y)  =  t  jede  positive 
Einheit  in  x  eine  negative  in  y  tilgt,  —  so  Ifisst  sich  der  Werth 
dieser  Differenz  offenbar  gleich  beim  Durchlaufen  des  PoUgon- 
nmfanges  durch  Reduction  bestimmen.  Man  wird  daher  von 
I  nach  2  gebend  in  2  angelangt  sagen  „minus  eins"  in  3  i,null" 
in  9  „plus  eins"  in  I  „plus  zwei".     Der  Werth  von  x  —  y  oder  > 

ist  somit  2  folglich  da  n=  13:  ,^  =  2[I3T2.2]  =-  *  '^^ 


[  Recbta. 


Hierbei  gehört,  den  unmittelbar  vorhergegangenen  Paragrafen 

1-1        j-     c  12[13-2.2j^  '8|    o     L.  «     u 

zufolge,  die  aumme  von    i  -Tf]T_i.2  -A  —  li  \  •'achten,     offenbar 

jenen  Poligonwinkeln  an,  welche  zu  dem  Sisteme  von   Aussen- 
(  geboren  ^  j      ■ 

icht  gehören  )  " 

heu  (§.  32),  durch  die  angenommene  Bewegungsrichtung 
bestimmt  wird  (g.  10).  ' 


winkeln  { 


)  Sinn 


rhenrr   Poligont.  ;J07 

§.  34. 

[Die    in  5.  31   angegebenen    Formeln   IIa,   11^  stimmen    in  der 

Porni,  beaüglich  mit  den  von  Unterdinger  (LVII  Bd.  d.  Silzb. 
d.  k.  Acad.  AfsT  Wissenscharten  in  Wien  IL  Ablh.,  April- 
H<>ft,  Jahrg.  1868)  und  Wiener  (Ueber  V  ielecke  und  Viel- 
riacfae,  Leipzig  IS64)   angegebenen  volUtändig  Qberein. 

Bin  Unterschied  zwischen  IIa  und  Unferdingers  Formel  be- 
steht jedoch  in  der  verscht«denei]  Auflassung  der  hier  mit  x  und  y,  bei 
UnTer dingcr  mit  v  und  v' bezeichneten  Grussen.  In  vorliegender 
Arbeit  nird  unter  denselben  die  Anzahl  der  unter  fixirten  Um- 
stände» am  Pnligoiie  zu  ziehenden  Tangenten  (Kliehstrahlen)  ver- 
standen, näbrend  Uolerdinger  unter  denselben  die  Anzahl  der 
Rotationen  veristeht,  n-elche  die  Tangente  selbst  am  P'>li){nnum- 
fange  theüs  in  positivem  tbeüs  in  negativem  Sinne  beschreibt. 

Die  Zerlegung  des  Poligons  in  einzelne  Rntationen,  wie  sie 
nach  Uiiferdinger  vorgenommen  werden  mues,  ixt  nun  in  conipli' 
zirteren  Füllen  beschwerlich,  da  man  sieb  entiveder  die  Itene- 
gungsrichlung  in  jeder  Seite  dos  Poligones  gegen»  firlig  ballen, 
oder  auf  irgend  eine  Weise  bezeichnen  muas. 

Ebenso  müssen  die,  eine  Rotation  bildenden  Seilen  auf  irgend 
eine  Weise  bezeichnet  werden,  damit  nicht  eine  der  Rotationen 
ausgelassen  oder  eine  doppelt  gezählt  wird.  Kurz  gesagt  nach 
Unferdingers  Methode  bann  man  sich  in  compllzirteren  Fällen 
entweder  leicht  irren,  oder  man  brnucht  gewisse  Hilfsmittel  am 
die  bereits  in  Rechnang  gebrachten  Elemente  zu  bezeichnen. 

Die  Bedeutung  der  Formel  11^  und  jener  Wieners  ist,  wenn 
nicht  übereinstimmend  so  doch  ähnlich.  Die  bei  Wiener  mit  n 
bezeichnete,  unserem  1  entsprechende  Grosse,  kann  jedoch  nach 
der  dort  angegebenen  Methode  nur  gefunden  werden,  wenn  man 
die  ein-  und  ausspringenden  Poligonwinkel  kennt;  d»  dieselben 
jedoch  bei  compllzirteren  Poligonen  nicht  sogleich  unterschieden 
werden  können,  so  niüssten  dieselbeu  wenigstens  durch  Bügen 
bezeichnet  werden, 

Mach  der  hier  entwickelten  Methode  ergab  sich  jedoch  ein 
Verfahren  zur  Auffindung  der  Winkelsumme,  welches  blos  ein 
einmaliges  Durchschreiten  des  Pullgouuni  Tanges,  ohne 
jedes  weitete  Uilfsmittel  nütig  macht. 

Diese  letztere  Methode  läsüt  aber  aacb  aus  den  in  der  oben 
citlrten  Abhandlung  von  Unferdinger  angeführten  Gründen,  den 
sehr  zneckniässigen  Deliergang  von  Poligoiien   auf  dieselbe  stell- 


ff    r  IM^«  V 
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vertretende  Curveii  (Tipen  der  Poligone)  zu»  wodurch  in  bequemer 
Weise  ein  Zusammenhang  zwischen  der  Gestalt  eines  Poligones 
und  seiner  Summönformel  hergestellt  wird. 

§.  35. 

Setzt  man  (x — y)=:x,  ist  also  Sp  =  2[n=F'^2],  so  erhält  man 
je  nach  dem  besonderen  Werte,  welcher  dem  z  beigelegt  wird, 
die  Summenformeln  Äp  =  2[n  +  0],  Sp  =  2[n+2],  i^  =  2[niF4], 
Sp  =  2[n  +  6]  u.  s.  w. 

Jede  dieser  Formeln  gilt  aber  offenbar  für  je  eine  Gruppe 
unendlich  vieler  Poligone ,  f6r  welche  der  Wert  der  Differens 
(x—y)  d.  i.  z  bezuglich  0,  1,  %  3,  u.  s.  w.  wird.  Fasst  man  daher, 
wie  dies  bereits  Wiener  gethan  hat,  säromtliche,  in  je  einer 
solchen  Gruppe  befindliche  Poligone  in  „Arten'*  zusammen,  so  er- 
hält man : 

1)  die  Poligone  der  Oten  Art,  bei  denen  2  =  0  und  i^  =  2[ft] 

2)  -  -        -    Iten    -      .        .      s=l    -     Sp=2[itiF2] 

3)  -  -        .    2ten    -      -        -      «  =  2   -     Sp  =  2[niF4] 

(m+1)  -  -        -  witen    -      -        -      z^m  •     Sp=: 2[ftT2m] 


§.  36. 

Nachdem  bei  einem  Poligone  offenbar  keine  der  beiden  Wii- 
kelsummen  „null**  werden  kann,  so  folgt  aus  Sp  s=2[n=F2s] 


*) 


Da  aber  z  nach  §.  35  die  Art  des  Poligones  angibt,  so  folgt  nach 
4)  dass: 

3  und  4  Ecke  höchstens  der  Iten 

5  und  6      -  -  -    2ten 

7  und  8       •  -  •    3ten 

(2m  — 1)  u.  (2iii)   •  -    (m— l)ten  Art  ange* 

hiiren  können. 

Weiteres  folgt  aus  4)  dass  ein  Poligon   der  mten  Art   mehr 
als  2911  Seiten  besitzen  müsse. 


rOr  Paligoii«  der  „dullten"  Art 
fallen     die    V\rrle    der    beiden 
Dieser,    diese    Poligone    besonders 


wegen,  niSchte«  nir  dieselbei 


IIU88  offenbar  x  ^^  y  werden,    | 

WinkelNummen    zusammen. 

auszeichnenden    Eigenschaft 


'  I  n  k  e  I  s  u  m  I» 


nsle 


[Das   einfachste  „»inhelsumni 
I  gezeichnete  Viereck. 


ngleiche"  Poligon    ist    < 


§.  38. 


I     wegen, 

t' 

^^■dPtir  Poligone  der  Ken  Art  «ird  (x—y)i=-\-\  mithin  x=y^\. 

'  Db  die  durch  diese  unbestimmte  4<leichung  ausgedrückte  Bedin- 
gung ohne  Kücksicht  auf  die  Halbslrahlsrichtung  auf  unendlich 
viele  verschiedene  Arten  erfüllt  iverden  kann,  so  giht  es  je  nach 
der  Art  dieser  Erliillung  unendlich  viele  Unterarten  dieser,  sowie 
aus  einem  ähnlichen  Grunde  der  Poligone  der  folgenden  Arten. 

PoligiDc,  weiche  eine  Richtung  der  Fliehstrahlen  zulassen, 
für  welche  :r  =  1  nnd  y  =  0  »vird,  werden  „gewöhnliche" 
genannt.     Dieselben  enthalten  bekanntlich  keine  Kreuzung^-  oder 

Hope)  punkte. 
Rum    Schlüsse    möge    noclimal    darauf   aufmerksam    gemachtl 
räen,  dass  die  hier  angegebene  Methode  vorzugsweise  färfl 
die  factische  Aufsuchung   der  Winkelsamme  gegebener^ 
Poligone  bestimmt  ist. 

Bei  anderen,  hios  die  Winkelsnmme  im  Allgemeinen  be- 
treffenden Untersuchungen,  bildet  dieselbe  zu  Unferdingers  Me- 
thode eine  Ergünzting,  da  bei  denselben  bald  die  eine  bald  die 
andere  Anschauung  bequemer  zum  Ziele  führt. 


Es    wird    daher   die   Kenntniss  beider  Methoden   in  i 
I  Vortheil  sein. 


mchen  J 


In  dem  4.  Hefle  meiner  ,,  Anleitang  zum  LiDeaneeichnen,' 
welches  die  „Parallelperepektive"  behandelt  und  gegenwärtig 
unter  der  Presse  eich  hefindet,  habe  ich  von  der  Int  Titel  er- 
wähnten Aufgabe  eine  Auriiisung  angegeUeu,  die,  so  viel  mir  fae* 
bannt,  neu  ist  und  daher  für  die  Leser  des  „Archivs"  gewi« 
'  nicht  ohne  einiges  Interesse  sein  wird,  dessbalb  dieselbe  hier 
mitgetheilt  werden  soll. 

gäbe.  Es  sind  die  beiden  conjugtrten  Durchmesser  AB 
und  CD,  die  sich  in  O  schneiden  und  den  Winkel  a  mit  einander 
bilden,  gegeben;  man  soll  die  beiden  Achsen  der  dadurch  be- 
stimmten Ellipse  finden,  Fig.  1  und  2. 

Auflösung.     Wir  haben  hier  mit  Rücksicht  auf  die  Ai 
düng  beim  parallelperspektivlschen  Zeichnen  zwei  Fälle  zo  unter' 
scheiden ; 

I.    wenn  die  Ellipse  in  der  horizontalen  Ebene  X¥  liegt. 
Fig.  1.  und 

II.    wenn  sie  sich  in  der  vertikalen  Ebene  ZY,  resp.  In  der 
Ebene  ZX  befindet,  Fig.  2. 


w 


tioH  der  itcei  conjugirU  Durclimeaser  gtgcben  sind,  31  ] 

beide  Fälle  gilt  bei  der  geivählten  Bezeichnung  folgende 

C  o  nstrukfion:  Verbinde  D  mit  E  gebüri«  rerlängerl ,  hal- 

bire   Ä^E  in  F,  setze  deti  Zirbelfuss  in  f  ein  und  beschreibe  mit 

dem    Radius    FO  einen  Kreisbogen,  welchen   die  Gerade  DE  in 

den     beiden    Punkten    G  und    H  durchschneidet,    verbinde   diene 

\    Pankte     mit  O  gehörig  verlängert,   bo   tieslimmen    diese   Verhin- 

dongsliitien    die  Richtung  der   beiden  Achsen  und   die    beiden 

*  Abschnitte  EG  und  EH  geben  iiberdiees  die  Grüsse  derHalb- 

acbsen     an.     Macht    man    daher    OJ  =  OK  =  EG    und    OL  = 

OBS  =  £H,  80  ist  JA  die  grosse  und  LM  die  kleine  Achse  der 

verlangten  Ellipse  soirohl  der  Grösse  ab  der  Richtung  nach. 

B«vi-ets.     Nach  Construhtinn  ist; 

ÖJ=EG  =  FG  +  FE=z  OF+EF 
ÜL=EH  =  FH-FE=  OF-EF, 

W  =  (UF+EF)*  =  OF^-Y'iÖF.EF+EF* 
ÖL«  =  (ÖF-'EFf  =  (7f^--2ÖF.EF^  Ef* 
er : 

ÖJ^  +  ÖL*  =  iOF^  +  iEi'^ (a) 

ferner  ist  nach  einem  bekannten  trigonometrischen  Lehrsalz: 
Öf"*  =  Oi>«  +  FZ>«  -2.  ÖTJ. FD. cos  ODF 
Ö£''=  OD^  +  ED'-2.0D.£D.cobODE 


f  f^DF  =  cos  ODE  — 


OD^  +  FW-OF*       OD'i^ED^-UE* 
2. OD. FD        ~        2. OD. ED 


'•'encb; 


od^^. 


2.(ÖÖ»+Fß»— Of»)=  OD^+i.FD'—OE^ 
!.ÖÖ»+2.F5'— 2äf»=  0ßa+4.fÖ«-Ö£a 
ÖS»+ Ö£»  =  2. 07'«+2FÖ» 
ÖO»+Ö£«  =  2.5J'«  +  2F£« 
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D>,laba< 


Co>ls 


»hio' 


r  EWpsf 


Aa8   (a)  und  (b)  rol{;t  non  eiiHtich: 

oder  07*  +  ÖL^  =  ÖD*  +  Ö^«, 

d.  h.  die   Summe   der  Quadrate  der   beiden   Balbac 


8t  gleich  de 
iirten  Ourchin 


Sum 


El d rate  der   halbe 


conju- 


Üa  dieser  Satz  bekanntlich  die  Hauptrelalion  zwischen  den 
Achten  und  den  conjugirlen  DurchnicHsern  einer  jeden  BIlipse 
aufidrücict,  so  folgt  hieraus  unigekehrt  die  Richtigkeit  der  Cun- 
struktion. 


Die  Torptehende  Conatruktion  ist  von  solcher  Allgetneinbeit, 
dasB  sie  für  jedes  beliebige  Grussen-  und  Kichtungsverhälfniss 
der  gegebenen  schiefen  cnnjugirteu  Durchmesser  gilt,  nie  diesB 
hier  noch  an  einigen  Figuren  iiüher  gezeigt  trerden  soll,  nämlich; 

1.  h'Qr  da»  Uriissenverhältniss  der  beiden  coiijugirten  Durch- 

niesser     ^jj  —  ^y      qj   -    '       öl~2'      Ö3~ 

und  den  Richrungsninkel  a  =  30",  »iehe  Pig.  3. 

2.  Für  das  Grössen  verhüll  ni«i!<  der  beiden  conjugirlen  Durcll- 
Ö/J,  _    1        ÖÖa 


OA 


OA 


Ol 

=  Vi 

n,< 

den 

ig.  i 

Iden 

oDJugirten  Durch- 

UO, 

=  V'i 

und 

den 

Richliiiigswinkel  «  =  43",  siehe 
3.     Für  das  Griiseenverbältnisa  der  b« 

ÖD,      I      öö,     , 

messer =  r; , =  I , 

OA       'i       OA 
Ri<-ht[ings(vinbe)  b  =  45",  siehe  Fig.  5. 

Von  diesen  drei  Figuren  sii 
wie  die  Figur  I,  in  der  boriz 
(Fig.  5),  wie  die  Figur  %  in   d( 

Diese  Figuren  bedärfen  tvobl  keiner  weitem  Erklärung,  da  die 
Bezeichnung  der  Buchstaben  darin  dieselbe  ist,  wie  in  Figur  1 
und  2.  Die  Ellipsen  selbst  kcinnen  darum  auch  nie  in  Figur  1 
und  2  angedeutet  ist  oder  auf  irgend  eine  andere  Art  konstruirt 
werden.  I[i  dieser  Beziehung  verweise  ich  die  heser  des  „Archivs" 
auf  die  eingangs  «rwähnle,  bei  näcbsteui  im  Buchhandel  erschei- 
nende ,,Para11elperspeklive,"  worin  verschiedene  derartige  Ellipsen- 
konstruktionen  zu  finden  sind. 


d  die  beiden  ersten  (Fig.  3  und  4), 
>ntalen  Ebene  A')'  und  die  letzte 
r  vertikalen  Eliene  ZV  enthalten. 
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Die  Central«  und  Parallel  Projection  der  Flächen 
zweiten  Grades  auf  eine  Kreisschnittebene. 

Von 

Herrn  Carl  Pelz, 

Zeichner  an  der  k.  k.  Central- Anstalt  für  Meteorologie  und  Erdmagnetismus 

in  Wien. 

(Figuren  ß.  Taf.  VIII.  und  Taf.  IX.) 


1)  Wird  ein  gerader  Kegel  durch  eine  Ebene  geschnitten,  und 
^an  denkt  sich  die  beiden  in  den  Kegel  eingeschriebenen  Kugeln, 
welche  diese  Ebene  (angiren,  so  werden,  die  beiden  Beruhnings- 
pnncte  die  Brennpuncte  für  die  Curve  sein,  in  welcher  die  Ebene 
°'^  Kegelfläche  schneidet. 

Dieser  zuerst  von  Quetelet  durch  Betrachtung  der  Kegel- 
schnitte an  Kegelflächen  aufgefundene  Satz  ist  auch  für  die 
Central-  und  Parallel-Projection  der  Flächen  zweiten  Grades,  wenn 
°i®8e  auf  eine  ihrer  Kreisschnittebenen  projicirt  werden  von 
S^*^^^ter  Wichtigkeit  >  da  er  uns  zur  directen  Construction  der 
^^^nnpuncte  für  die  Contouren  solcher  Flächen  führt. 

2)  Es  sei  (Fig.  I)  spq  der  Axenschnitt  einer  geraden 
^^Selfläche,  welche  durch  die  auf  dem  Axenschnitt  senkrecht 
stehende  Ebene  2  nach  einer  Ellipse  E  von  der  grossen  Axe  aa\ 
S^^chnitten  wird,  f  und  /'  seien  die  beiden  Berührungspuncte 
^^^  tangirend  eingeschriebenen  Kugeln,  welche  letzteren  sich  als 
^^«  grussten  Kreise  K  und  K'  projiciren,  und  die  Kegelfläche 
i^Hcb   den    Kreisen    aa'   und  pq  berühren.     Werden    die    beiden 


I 
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Berilbrnngepuncle  /'und  f  mit  den  zugebi>ni;en  Riigelmitlelpuncteo 
o  und  o'  verbunden,  und  der  Radius  of  verlangter!  I>is  ex  K  ]a 
dem  Üiamelralpuiicfe  q^  schneidet,  so  folgt  aus  dem  ParalletUmuB. 
der  Geradeu  of  und  o'f  da  *  der  äussere  Aelinüehkeitepaoct 
der  beiden  Kreise  K  und  K'  ist,  daes  die  drei  Puncle  t  <p  f  bi 
einer  (ieraden  liegen;  f  kann  aUo  als  die  Centtal-Projectioa  von 
<p  angeselien  werden. 

Wir  künnen  demnach  mit  Berücksichtigung  des  UmstaDde«, 
dass  die  Ellipse  E  die  Central  Projectinn  der  Kugel  K  anf  die 
Ebene  E  ist,  den  Satz  au^isprechen :  Bei  der  Central-  oder 
Parallel-l'rojectioN  einer  Kugel  geben  die  Perspec- 
tiven der  li:ndpi]ncte  des  zur  Tafel  senkrechten  Durch- 
messers die  ßrennpuncte  der  Contour. 

Denken  wir  uns  weiter  die  zur  Ebene  S  parallele»  Kreiss 
der  Kugel  K,  von  x  anf  diese  Ebene  projicirt,  so  berührt  di« 
Centralprojeclion  eines  jeden  »ulcben  Kreises  die  Ellipse  £  doppelt 
D.  b. ;  Jeder  Kreis  berührt  E  in  znei  im  Heaug  auf  die  gross« 
Axe  aa'  sytumetrisch  liegenden  Puncten,  die  sich  als  die  Central- 
Projectionen  der  zwei  Schnittpuncte  seines  Originals  mit  dem 
Kreise  aa'  ergeben.  Diese  Berfihrung  kann  daher  nur  für  die- 
jenigen Kreise  reeil  sein,  deren  Originale  zwischen  den  beiden 
durch  a'  und  a  parallel  zu  S  gehenden  Kreisen  ti'ß'  und  aj3 
liegen.  Die  Perspectiven  aller  ausserhalb  dieser  beiden  liegenden 
Kreise  berühren  E  in  imaginären  Puncten.  Insbesondere  sind 
die  Brennpuncte  /  und  f  imaginär  doppelt  berühreode 
Kreisel)  von  Radien  gleich  Null. 

Der  geometrische  Ort  der  Endpuncte  aller  zu  aa'  senfcrecbl 
stehender  Durchmesser  dieser  doppelt  berührenden  Kreise  ist,  dk 
deren  Originale  im  Kugclkrcise  ftp  liegen,  eine  Ellipse  £',  welche 
die  Perspective  des  Kreises  fip  ist;  sie  hat  also  die  Puncto  f 
und  f  zu  Scheiteln  einer  Axe,  und  die  zweite  Axe  hat  sie  mit 
der  Ellipse  E  gemein^). 

1)  In  der  Folge  aollen  unter  doppelt  bErtthrcndon  Kreisen  nur  diejenigen 
gemeint  eeiu  deren  Mitlelptincle   anf  den  Hauptaxcn   des  KegG'Eehnittctt  lit^lL. 

3)  Die   beiden   EreiED  fip   und   aa',   deren   Cenlrnl  -  Frojectionen  uns  di«  j 
Ellipsen  E'  und  E  Ijefern,   Gcbneiden   sich  in  einer  Kugelaebne   die 
orthogonal  auf  den  Axcnsehiun  projidrt;   dieser  Paukt  y  hat  die  durch  «  pa-  \ 
rallel  lu   aa'   geaugene   Gerade   lU  seiner  Pularisn  (denn  dluae  rnnss,  d»  ;■  a 
der  Polaren  vaa  s  liegt,   durch  s  geben  und   auf  dem   DnrchmoBBer  fy   senk- 
recht stehen.).     Schneiden  die   Geraden  frp   nnd  aa'  diese  Polare   in  n  nnd 
BD  sind  Bowohl  f  f  ip  n  als   anch   a  y  a'm   vier  hurmoniBChB   Pnucle;  y  p 
jicirl  sieh  daher  als  Mitielpunel  nnd   die  in  f  senkiccbto  Kogelsehae   H»  AJn 
Axe  ffiv  beide  Elllpeen, 


ira^h^  auf  rine   Kr,{«K/inät<^bt,„.  3)J^ 

Daraus  folgt:    Beschreibt, man  fiber  den^'eur   J  •  ■  -  j    Axe 

einer  Ellipse  E'  senkrechten  Sehnen  als  , Durohmesser  Kreise,  so 

ist    deren    Einhüllende    eine   Ellipse  E  welche    die    Scheitel    der 

i  r,"''""  1  Aie  von  E'  zu  Brennpancten  hat,  die  {  '''"'"*  i  Axe 
\  kleinen   )  "^^  "^  (  grosse  ( 

jedoch  haben  beide  Ellipsen  gemein. 

3)  Anfsabe.  Es  sind  (flg.  2.)  gegeben  zweiPuncte 
f  ond  f  nnd  ein  Kreis  K.  dessen  Miltelpunct  auf 
ff  und  zwar  innerhalb  dieser  beiden  Puncte  liegt; 
es  soll  die  Ellipse  E  gezeichnet  werden,  welche  f  und 
/'  zu  Brennpuncten  bat  nnd  vom  Kreise  H  doppelt  be- 
»Gbrl  wird." 

Durch  die  Gerade  ff  als  eine  Axe  und  durch  die  beiden 
Endpuncte  $,  t  des  zu  //'  senkrechten  Kreisdurchmessers  ist 
eine  Ellipse  £'  bestimmt,  deren  zweite  Axe  zugleich  kleine  Axe 
für  die  gesuchte  Ell]pi<e  £  ist.  Wir  sollen  demnach  die  zweite 
Axe  einer  Ellipse  conslruiren,  nelche  durch  eine  Axe  und  einen 
Punct  bestimmt  ist.  Diese  Aufgabe  kanu  bekanntlich  auf  ver- 
schiedene Art  getüst  nerden.  Wir  beschreiben  z.  ß.  Qber  ff 
als  Durchmesser  einen  Kreis,  verbinden  den  Schnittpunct  s"  dieses  ' 
Kreises  und  des  verlängerten  Durchmesser  il  mit  o;  diese  Ver- 
bindungslinie  oj'  ivird  von  der  durch  f  parallel  zu  ff  gezogenen 
Geraden,  einer  bekannten  Ellipsenconstruction  zufolge  in  t  so 
geschnitten,  dass  oc  :=  ob  gleich  der  kleineu  Axe  der  Ellipse 
£  ist. 

Cm  die  beiden  Berührungsponcte  des  Kreises  K  mit  der 
Ellipse  £  zu  finden,  brauchen  wir  bloss  zu  berücksichtigen,  dass 
die  den  gesuchten  Puncten  zugehiirigen  Normalen  die  grosse  Axe 
im  Miltelpuiicle  c  des  Kreises  K,  und  ihre  Tangenten  dieselbe 
Axe  in  einem  Piincle  c'  so  schneiden,  dass  f'e  fc'  vier  barmo- 
■tische  Puncte  sind;  der  über  cc'  als  Durcbniesser  beschriebene 
Kreis  schneidet  K  in  den  xnei  gesuchten  Puncten.  Zur  Construc- 
tion  des  vierten  harmonischen  Punctes  c'  kann  die  Tangente  In  . 
i'  benutzt  werden. 

4)  Ist  (Ftg.  3)  ipij  der  Axenschnilt  einer  geraden  Eegat^ 
fläche,  welche  durch  die  Ebene  S  nach  einer  Hyperbel  tt 
von  der  reellen  Axe  an'  geschnitten  »ird;  /und  f  die  beiden 
Berührungspuncte  der  langiread  eingeschriebenen  Kugeln  K  und 
K'  mit  der  Ebene  S,  so  kann  wie  vorher  die  als  Schnittcurve 
resultirende  Hyperbel  H  als  Einhüllende  von  doppelt  berührenden 
Kreisen  betrachtet  werden,   die  sich  als  die  Central -Projectioneit 
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der  suni    Durclimesser   fcp   senkrecht    stehenden    Kugelkreiae   er- 
gebe», 

Der  geometrische  Ort  aller  Endpuncte  der  zu  aa'  senkrecht  ^ 
siehenden  Duruhmesser  die^ier  doppelt  henihreiiden  Kreise  ist  im^ 
i-rirliegenden  Falle  eine  Hyperhel  //',  welche  die  Ceiitral-Projec^.. 
lion  des  sich  in  frp  girnjlcirenden  Kreiscd,  daher  die  Schnittcurv^a 
der  geraden  Kegellläche  iqtf  mit  der  Ebene  2!  ist. 

Die  Hyperlteln  //  und  H'  haben  die  imaginSre  Axe  gemeii^^ 
(denn  diese  ist  lür  beide  gleich  dem  normalen  Absland  der  Kege^V 
spitze  von  der  Ebene  2)  und  da  die  Scheitel  der  reellen  Ax-^ 
der  Hyperbel  H'  in  den  Rrennpuncten  der  Hyperbel  H  liegen,  s-  -^ 
folgt  daran»:  Bcscbreibt  man  über  den  zur  reellen  Axe  eilte,» 
Hyperbel  ff'  »onkrechlcn  .Sehnen,  als  Durchmesser- Kreise,  iw.4 
ist  deren  Ein hfill ende  eine  Hy)ierbel  //,  deren  ßrennpuncle  in  d^^a^i 
reellen  Scheiteln  der  Hyperbel  ff'  liegen,  die  imaginäre  Ai^eI 
jedoch  haben  beide  Hyperbeln  gemein.  Die  Hyperbel  ff  kar'vl 
daher  nur  dann  reell  sein  wenn  die  reelle  Axe  a  der  Hyperbel  K^S 
grösser  als  deren  imaginäre  Axe  6  ist;  für  o  =:  6  verwandelt  si^ci:! 
H  in  eine  mit  der  imaginären  Axe  von  ff'  zusammen falleiiK^c 
Gerade,  für  u  <^  b  ist  H  imaginär. 

5)  Aufgnbe,  Es  sind  (Fig.  4)  gegeben  zwei  Punc  *e 
f  and  f  und  ein  Kreis  K,  dessen  JMitlelpnnct  a  vt 
ff  und  zwar  ausserhalb  dieser  beiden  Puncle  lie|; 
es  soll  die  Hyperbel  ff  construirt  werden,  welcb 
ff  zu  Brennpunclen  hat  und  vom  Kreise  K  doppel 
berührt   wird." 

Durch  die  Gerade  ff  als  reelle  Axe  und  durch  die  beiden 
Endpuncte  p,  p'  des  zu  ff  senkrechten  Kreisdurchmessers  ist 
eine  Hyperbel  ff'  bestimmt,  nelche  mit  der  gesuchlen  Hyperbel 
B  die  imaginäre  Axe  gemein  hat.  Wir  finden  diese  Axe  durah 
folgende  Betrachtang:  Die  Gerade  fp  wird  von  der  in  f  er- 
richteten Normale  in  i  und  von  der  Geraden  fp'  in  n  so  ge- 
scbnillen,  dass  f  n  >  p  vier  harmonische  Puncte  sind.  Durcb 
den  Panel  n,  und  durch  die  Gerade  ff  als  Axe  ist  eine 
Ellipse  E  bestimmt,  und  die  zweite  Axe  dieser  Ellipse  ist  zu- 
gleich die  imaginäre  Axe  der  Hyperbel  ff'  daher  auch  der 
Hyperbel  H. 

Um  die  Richtigkeit  der  gemachten  Behauptung  einzusehen, 
betrachte  man  die  Hyperbel  H'  als  die  Collinear- Prujection  der 
Ellipse  E ,  wobei  f  das  Collineations-Cenlrum,  fi  die  C'^llineatioiis- 


"   I 


der  FlSeheu  tiuclten    Gradm  auf  eine  KreUschniKehene.  3I7 


IV  und  p'  ein  Püar  boninln^er  Puncte  vorstellt  ').  Die  zweite 
1er  Ellipse  E  kann  aber  sehr  einfach  conetruirt  werden;  irir 
hen  blo^s  die  in  o  errichtete  Seukreitile  von  n  aus  mit  der 
of  in  n  zu  diirchschneiilen.  so  IriSft  die  Gerade  n»,  ff 
tincte  q  so,  dass  itf/  der  zneiten  Axe  der  Ellipse  £  daher 
aacn    der  imaginären  Axe  der  Hyperliel  H  gleiuh  iat  *). 

Die  imaginäre  Axe  der  Hyperliel  //'  kcinile  nach  der  be- 
baiJitten  LtisiingKart  vielleicht  einrncher  i^erunden  ncrden  und  es 
ivurile  vnrliegende  Cnnstrucitnn  nur  desawegen  angeführt  weil  wir 
7MI  ihr  fipäler  einen  vortheilhaften  Gebrauch  ni^ehen  n erden. 
Um  du  beiden  Berührung^punnte  den  Kreisen  K  mit  iler  Hyperbel 
H  »u  bcKtimmen,  constrniren  »vir  zw  den  Pnnclen  f'fe  den 
vierten  hamintil^chen,  dem  c  zugeordneten  Pnnct  tl^)  und  durch« 
schneiden  K  mit  dem  über  cd  als  DurLbmeaHer  beüchrieheneu 
Ktei »  e. 

6)  Durch  ähnliche  Betrachtungen  »ie  bei  der  Ellipse  und 
Byperbel  finden  wir  für  die  Parabel  den  anatncen  Satz!  ,, Be- 
schreibt man  über  den  zar  Axe  einer  Parabel  /^  nornmleii  Sehnen 
als  Ourchmeaser  Kreise,  so  ist  deien  Einhüllende  eine  Parabel  P 
nelche  den  Scheitel  der  Parabel  P"  xuni  Brennpuiicte  hat,  der 
^nnieter  ist  jedoch  für  beide  Parabeln  derselbe."  Die  Aufgabe 
I  Parabel  au  zeichnen,  die  einen  bestimmten  Pnnct  zum  Brenn- 
%te  bat,  und  von  einem  gegebenen  Kreise  doppelt  berührt 
<3.  bann  also  darnach  cinrach  gelTist  werden,  da  sie  sich  ledig- 
I  auf  die  Bestimmung  des  Parameters  einer  durch  den  Scheitel, 
•  Äxe  und  einen  Punct  gegebenen  Parabel  reducirt.  Ebenso  ein- 
■fceh  könne»  nach  dem  Vorhergehenden  die  beiden  Berührungs- 
pnncte  des  gegebenen  Kreises  mit  der  gesuchten  Parabel  ge- 
(■nilen  werden. 

7]  Es  ist  leicht  einzusehen,  dass  die  eben  angeführten  Sätze 
und  Aufgaben  mit  der  Central  und  Parallel-Projeclion  der  FISchen 
■"eilen  Grades,  wenn  eine  Kreissehnitlebene  als  Bildebene  ange- 
Uminen  wird,    im  innigsten  Zusammenhange  stehen.     Wir  haben 


1)  'Sia  diese  Art  tod  Collincalion,  welche  involntoriecho  genannt  wird, 
"^  ikh  bei  ihr  Bild  und  Original  verl&iischnngsFi.hig;  eotaprcchen ,  Inllen  die 
'»•idm  Gegen Bxen  in  die  Miltc  zwischen  das  Coüinenliona  -  Cenmim  und  die 
wIIineationB- Axe;  der  Tnngento  im  Endpnncto  6  der  geauchteu  Axo  mnes 
^nach  die  Asymptote  der  Ejperbel  B.'  entsprei'hcn  etc. 

S)  Folgt  ebenfolla  ans  einer  beknmitcn  EUipEenconatraction. 

S)  Hier    einfach   dadnreh,    dass    wir    von    n   eine   Norniale  nrf    anf  ff 


» 
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achon  früher  geseben,  dass  die  Brennpnncle  eines  Kegelschnitte«* 
als   imogiiiär   doppelt   berührende  Kreise  von  Radien  gleich  Null 
definkt    (Verden    können,  und   liraucheii   un?   bloss   an    diese  De- 
finilian  zu  halten,  oin  ein/.uaehen,  dass   der  für  die  Central -Pra- 
jeclinn   der   Kugel   aurgestellte  Satz  nicht  nur  für   diene    Fläche,  . 
solidem  mit  Ausnahme  des  einlachen  Hyperboloides  fiir  alle  Ro 
tations-Flächen  ziveiten  Grades  gut,  nenn  sie  auf  eine  Kreisschnitt-  - 
ebene    projicirt    nerden.     Und   altgemein:    .,Hei    der    Cenlral-- 
oder  Parallel  Projectioii    der  Flächen   zweiten  Gradesa 
auf    eine    K  reisscbnitte  bene    geben    die    Perspectivena 
der    zu    diesem    Kreisschnitt    gehSrigen    Nahelpu  nct'w 
die     B r e n  ri  p  u n  c  I  e    d  <;  r    C o ii t o  u  r. "      Uenn    denken    wir    iinaE 
eine  solche    Fläche    nach    Parallelkreieen    geschnitten    und   dieses 
auf     die     zu    ihnen     parallele    Tafel    projicirt,     so     Ixrfihrt    di^ 
Perspective    eine«    jeden    solchen    Kreises     die    Coiitonrcurve   iv 
zwei    Punkten,    welche   die   Perspectiven  der   zwei   Scbntitpancte 
seines  Originals   mit  der   ebenen  vom  Centrum  der  Fläche  umge- 
schriebenen   lierübrungscurve   sindj   die  Projectionen    der    Nabel 
puocte  sind  aber  imaginär  doppelt  berührende  Kreise  von  Radiein 
gleich  r^ull,  daher  ^ind  es  die  Brennpuncte  der  Contour.     Bei  deK 
Central-  und    Parallel- Projection    der  Rotalions-Fläthen    zn'eitec:> 
Grades  auf  eine  Kreisschnitlebene,   ist  daher  hinreichend, 
beiden  Fndpuncten  des  zur  Tafel  senkrechten  Durcbmeesei 
einen  beliebigen  Parallelkreis  der  Fläche  lu  projiciren,    da  duicl 
diese  projicirten  Bestimmungsstücke  die  Contourcurve  vollttommei 
fixirt  ist. 

8)  Für  das  einfache  Hyperboloid    führt    der  eben   bewiesen^^"" 
Satz  zu  den  beiden  imaginären  Ilrennpuncten  des  Contnur-Kegel.^'  - 
Schnittes.     Es  wird  daher  für  die  constructive  Lösung  hierher  «ii^k^- 
schlagender   Aufgaben  über  das   einschalige  Hyperboloid    viicfati^^ 
sein,  diesen  Satz  durch  einen  anderen,    »elcher  auf  reelle  ReBal-~ 
täte    führt,   zu    ersetzen.     Zu   einem    solchen   für  die  Central-  iin</ 
Parallel -Projection    d«s    eiiimanleligen    Hyperboloides    tvichtigen 
Satz    werden   wir  durch   folgende  geometrische   Betrachtung  ge- 
langen '). 

Consfruirl  man  (Fig.  5)  in  einem  beilegen  Puncte  p  einer 
L  Hyperbel  //  die  Normale  und  schneidet  diese  die  imaginSre 
(  Axe  in  s  so  berührt  der  mit  dem  Radius  sp  beschriebene  Kreis  K 
■Jle  Hyperbel  H  doppelt,   das   ist  ausser  in  p  noch   in  einem  ib 


1)  Dieeo  geometriacbe  Betrachtnng  und  die   sich  ana   ihr  ergelienileD  iwei 

(rparbelconfltruttiouen  Bind  den  Vortagen  mcineB  geehrten  Lehrers  ries  Herrn 

Errof.  C.  Kopp  er  enlnoinaicn.  Die  Boneise  Bind  Mar  jedoch  etvas  andere  geffihrt 
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m  in  Bezug  auf  die  imaginSre  Axe  symmetrisch  liegendeo 
DDcte  p'.  Schneidet  die  Tangente  des  Ponctes  p  die  imaginäre 
xe  io  9,  (SO  geht  der  über  $q  als  Durchmesser  beschriebene  Kreis 
I  nicht  nur  durch  die  Puncte  p  und  p\  sondern  auch  durch  die 
siden  Brennpuncte  f  und  f  hindurch.  Denn  trifft  die  Nor- 
ale  und  die  Tangente  des  Punctes  p  die  reelle  Axe  beziehungs- 
eise  in  i'  und  q\  so  sind  l/bkanntlich  f  q'  f  $'  vier  harmonische 
uncte,  für  sie  gilt  daher  die  Relation  of*=:og\os';  aus  der 
ehnlichkeit  der  Dreiecke  sos'  und  oqq'  fol«t  aber:  osioq'  =r  oi  :oq 
id  daraus  0$ . oq  z=z  oq' . os* ,  daher  of^  =  os.oq.  In  dem  über 
'  als  Durchmesser  beschriebenem  Kreise  muss  daher  der  Punct 
liegen,   und  dasselbe  gilt  ebenfalls  in  Bezug  auf  den  Punct  f\ 

Ist  D  die  Directrix  des  Brennpunctes  /'und  wird  diese  von pp' 

u  geschnitten,    so    verhält   sich  pu\pf^=.p*u\p*f\   die  Gerade 

'  halbiert  also  den  Winkel  p'fp^  sie  fölit  daher  mit  der  Geraden 

zusammen,  D.  h.:  pp\  D  und  $f  schneiden  sich  in  einem  und 

mseiben  Puncte  ti. 

Aus  der  Aehnlichkeit  der  Dreiecke  p'su  und  tc/?/*  folgt  weiter: 

pu  ipf  =  $u .  $p* 
ler:  pu\pf^=^  suisp 

id  da  sich 

puipf^  oaiof 

erhält*  so  folgt: 


^ >  gesetzt 


oa  = 
o 


iuisp  z=:  a:e. 


Ziehen  wir  weiter  die  Scheiteltangente  in  a  bis  diese  sf  in  v 
^hneidety  so  verhält  sich: 

$u:$v  =  odioa 
=  — ^ :  oa, 

snxsv  :=.  a:e 

suisp  =z  aie; 
»her  ist 

SV  =  sp, 

».  h.:    der    Kreis   K  die  Gerade  sf  und    die    Scheiteltangente 
chneiden  sich  in  einem  und  demselben  Puncte. 
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Ich  erlanb«  mir  der  Hy[ierhelcoitötraclinn  *>  xa  «mähMk. 
Jie  an»  dem  Irtzt  g«ftini)e(ien  Resultate  Mg\:  Es  sei  00" 
(Fig.  5)  <lie  reelle  Axe,  /'  nnd  f  die  Brennpuncle  einer  zu  zeich- 
nenden Hyperliel.  Wi>  legen  durch  die  Brennpuncle  eiaed  b» 
liebi^en  Kreis  A',,  dieser  ivird  rnn  der  imasrnären  Axe  in  An 
Diametral punclen  t  and  <'  geschnillen,  verbinden  ttir  den  Pnnct  t 
mit  /'und  iot  m  der  Üarchschnitl  dieser  Verbindungslinie  mit  dtr 
Scbeitellnngenle  so  trifft  der  mit  dem  Radius  tat  beschriebens 
Kreis  den  Kreta  A',  in  den  Punclen  n  und  n' ,  trelcba  dar 
(Sesuchfen  Hyperbel  angehören.  Die  Tangenten  der  gernndenen 
Puncle  gehen  durch  den  Diametral  pnnct  C.  Wiederholen  wir 
dieses  VerTahren  in  Bezug  anf  den  Puncl  ('  so  hekommen  nh 
ztvei  vreilere  Puncte  der  Hyperbel,  und  ihre  Tangenten  gehen 
wieiter  durch  den  DiamelralpuncI  t  hindiirch.  Durch  eine  einfache 
Convlruction  linden  vvir  daher  immer  vier  Puncte  nebst  deren 
Tangenten,  also  acht  Bestimmungsfilücke  der  gesachlen  Hyperbd. 

Wir  wollen  nnn  noch  untersuchen,  was  der  geometrisefae  Ort 
aller  Endpuncte  h  der  zu  aa'  parallelen  Durchmesser  derjenlg«) 
Kreise  ist,  welche  die  Hyperhel  H  doppell  beruhreu.  Zieh«  wir 
XU  diesem  Zwecke  th  parallel  zu  aa'  so  verhält  sich.  Ha  tc  =^  ih  irii 


I  ist  aber 

und  rar 


sh:sf=oa:of; 


,  =  ±?Cv^^ 


da«    ist   aber    die    Gleichung    einer    Hyperhel    H'    welche  .j 
reellen  und  of  zar  imaginären  Halbaxe  bat, 

Durch  Umlcehrung  des  sich  aus  der  letztgefnndenen  GleicbnogV 
ergebenden  Resultates   gelangen   nir   zu   folgendem    intressanten  1 
Satze:  „Beschreibt  man  über  den  zur  reellen  Axe  einer 
Hyperbel     //'     parallelen     Sehnen     iils     Dnrcbmesset- 
Kreise    so    ist    deren   Einhüllende  ein   Kegelschnitt  K.\ 
der  die  reelle  Axe  von  //'  zu  seiner  Hauptaxe  hat,  [ 

1)  Diese  CoDBtnictioD  so  nie  aach  die  ganae  hier  für  dio  Hyperbel  d 
gcIObrte  Botrachning  gilt  anch  f&r  die  Bllipae. 


iidkia^ 


•  *• 
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fles^CD  Brennpancte  mau  erhält^  wenn  mau  die  imagi- 
Tiäre     Ualbaxe  der   Hyperbel   H^    auf  deren    reelle   Axe 
fl  ber  t  Tagt.''     Der   resultirende   Kegelschnitt    K    ist   daher   eine 
Hyperliel  wenn  die  imaginäre  Axe  b  der  Hyperbel  H^  grosser  als 
deren      reelle   Axe  a  ist;   er    lallt   mit  den  reellen   Scheiteln   der 
[lyperbel  H'  zusammen  ^),  wenn  a  :=z  b,  d.  h.  wenn  H^  eine  gleich- 
seitige   Hyperbel    ist;    er    ist    schliesslich    eine   Ellipse,    wenn  a 
grus^d*  ist  als  b. 

Auch   aus    der    Gleichung  cc)    folgt    eine    einfache    Hyperbel- 
construction.      Es    sei     (Fig.   6)    aa'    die     reelle,    üb*    die    ima- 
giu&re   Axe   einer  zu  zeichnenden    Hyperbel.     Man   übertrage  ob 
nach  oßj   verbinde  einen   beliebigen  Punct  n  der  imaginären  Axe 
mit  ß;  diese  Gerade  nß  trifft  die  in  a  errichtete  Scbeiteltangente 
iD  H,  und  der  mit  dem   Radius  nu  beschriebene   Kreis  schneidet 
JJ^       die  durch  n  parallel  zu  aa'  gezogene  Gerade  in  den  Puncten  g  g', 
welche  der  gesuchten  Hyperbel  angehören. 

».^'j  9)  Aofji^abe.      Es    sind     (Figur?    und    7^)     gegeben 

--^J     «wei  Puncte  f  und  /"'  und   ein  Kreis  K  dessen  Mittel- 

_.;r   -pnoct  auf   der   im    Halbierungspuncte    von   /*/"'   errich- 

;-    ^eteii  Nor  malen  liegt;  essoll  der  Kegelschnitt  gezeich- 

L    net  werden,  welcher  ff  zu  Brennpuncten  hat  und  vom 

«     Kreide  K  doppelt  berührt  wird. 

Wir  verbinden  die  ßrennpuncte  f  und  f  mit  dem  Mittel- 
;  pQucte  o  des  Kreises  K:  diese  Verbindungslinien  schneiden  K 
*  "i  I  und  #',  und  die  von  diesen  Puncten  zu  ff  gezogenen  Nor- 
h  malen  sa  und  s'n'  sind  die  Scbeiteltangenten,  daher  an'  die  Haupt- 
^  ftXe  des  gesuchten  Kegelschnittes.  Die  Beriihrunsspuncte  des 
1  Kreises  K  mit  dem  gesuchten  Kegelschnitte  erhalten  wir  in  den 
*wei  Schnittpuncten  des  durch  ff  und  o  gehenden  Kreises  mit  K. 
In  Fig.  7  ist  der  gesuchte  Kegelschnitt  eine  Hyperbel,  welche  von 
^  io  den  Puncten  p  und  p'  berührt  wird.  In  Fig.  7«  ist  er  eine 
BiripBe,   welche  von  K  in  zwei  imaginären  Puncten  berührt  wird. 

Dass  man  auch  umgekehrt  aus  der  reellen  ^)  Axe  aa^,  und 
<]eni  doppelt  berührenden  Kreise  K  Hie  ßrennpuncte,  oder  aus 
den  Brennpuncten  und  der  reellen  Axe  den  doppelt  berührendon 
Kreis  von  gegebenem  Mittelpuncte,  construiren  kann,  braucht  wohl 
hom  besonders  erwähnt  zu  werden. 


•a  c. 


1)  Als  Central-Projection  des  einfachen  Hyperboloides  können  daher  auch 
swei  FuQcte  auftreten? 

2)  Bei  der  Ellipse  beziehungsweise  grossen  Axe. 

Theil  LIL  2i 
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Hierdurch  haben  vrir   die  Grundlagen   gewonnen,    nnt  wHche 
sich   unsere    Construclioneu  der   Cenlral-  und  Parallel  ■  Projecti»!» 
von  Flächen  zweiten  (irades  stützen,  tvenn  eine  Kreiseuhnillebene' 
als    Bildehene   anf^etiommen    wird.     Bei    den    nun    l'olgenden  Can^ 
etructionen  wird  Alles  eben  anKeführte  *iir  Anwendung  gelangen, 
da  so  wohl  die  Coiilour  als  auch  die  Schlagachaflengrenze,  jeder 
seit  aus  der  [iediii^iing  gezeichnet  wird,    dass  sie  entweder  »wei 
bestiinnile  Puncte   zu  Brunnputicten,  oder  eine  begrenzte  Gerade 
zü  einer  Axe  habe  und  einen  ge£;ebeiien  Kreis  (ivelcher  die  Pro* 
jection    eines    helieltigen    Paralletkreiäus    der   Fläche  int)   doppell 
berühre.    Zu  diesen  Bestimniungasliicken  werden  nie  überall  blow 
mit  HilTe  der   aliciuoten  Augdtstanz  gelangen,  und  werden  es  nie 
iiüthig  haben,    hierbei  andere   Kegelschnitte  aU  bloss  Kreise  tu 
benutzen,  da  jede  Fläche  nur  dun-h  die  Axen  ■)  desjenigen  Kegel- 
Schnittes   bestimmt    erscheint,    durch    dessen   Rotation    sie    ebaii 
entsteht. 

Bei  denjenigen  Flächen  welche  einen  Mittelpunct  haben  wW 
derselde  immer  in  der  Tafel  liegend  angenommen,  was  bebaont- 
lich  die  Allgemeinheit  nicht  im  geringsten  beeinträchtigt. 


Die   Kagel. 

Der    um    c  (Figur  H)    als     Mittelpunct    mit    dem    Radius  a 


.. ^r  Bildebene  liegender  grüsstef 

,  deren    Central  -  Projection   gezeichnet  nerdei 

"     iDistans    ge- 


r  Haujitpunct,  und  durch  A^ 


beschriebene  Kre 
Kreis  einer  K 

soll,  wenn  A  i 

geben  ist. 

Da    der    zur    Bildebene    senkrechte    Kugeldurchniesser,    mit 
jener,   durch  ihn  und  das  Projectionscenirum  C  gehenden  Ebene   - 
In   die  Tal'el   umgelegt  mit  dem  zu  cA  senkrechten  Durchmesset 
h'  des  Kreises  K  zusammenl^llt,  so  erhalten  wir  die  Brenn)>Dncle 
der  Cotitourcurve,  indem  wir  die  Radien  os  und  os'  in  drei  gleiche 


1)  Bei  den  tud  Herin   Prof.  B.  '. 
lieferten  Constmciionen,  (siehe:  Direkte  CoiiBtructionen  äa 
tatfonsfllLclicn  etc.  Sitzb.  d.  k.  Akad.  d.  Wisdensch.  i 
Ol.  LH,  Bd.,  II.  ÄbCh.,  1SGS,  Fig.  S6,  27,  SS)   nird 
der  bczQglichen  FlUctie  goicichnet  voratiBgesetxt,  obwohl 
ganzen  Distanz  darebgefübrt  sind. 
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\  Iheilen  vnA  ilie  dem  Puncte  c  nächstliegenden  Theilpuncte 
[  aus  nach  f  und  f  projicireii '). 

IVenn   wir  nun  den  Umstand  hervorheben,  dass  die  Contour- 
I    Kreiae  /i  dngipelt  lienlbrt   irird,  so   kann   aus   dieser 
bigung  ihre  kleine  Axe  cotislfuitt  werden. 

Wir  ßnden  dieselbe  durch  Folgende,  tvenn  anch  nicht  einfacfasle 
loch  recht  genaue  Constniclinn,  Wir  beschreihen  über  ff  als 
-Durchmesser  einen  Kreis,  dieser  ivird  lom  Radius  es  in  a  ge- 
BOhnItten;  ziehen  wir  weiter  durch  den  Schuitt|)unGt  j  der  Geraden 
fs  mit  der  im  Halliierungäpuncte  o  von  ff  errichteten  Normalen 
eine  Parallele  ku  f'a,  so  schneidet  diese  ff  im  Puncte  y  so,  dasB 
»7  der  gesuchten  halben  kleinen  Axe  gleich  Ist.  In  der  That  ist 
oy  gleich  der  zweiten  Aie  einer  Ellipse  £',  welche  ff  zu  einer 
Axe  hat  und  durch  die  Puncte  s,  t'  geht.  Denn  bezeichnen  wir 
fiir  diese  Ellipse  E'  die  halbe  Axe  of  mit  ß  die  gesuchte  Eweite 
mit  tf,  so  gilt  die  Proporliun: 


da  sieb  aber  auch 


ca:CM  ^  ß:a: 


«r  =  (I. 


Inrcb  die  Brennpuncte  und  die  kleine  Axe  ist  nun  die  Con- 
KiEllipse  vollkommen  bestimmt. 

Haben  wir  die  Brennpuncte  und  den  Mittelpunct  der  Contour- 
Cnrve  gefunden,  so  kann  auch  deren  grosse  Axe  wie  Tolgt  con- 
stniirt  werden:  Schneidet  die  Polare  des  Punctes  A  (in  Bezug 
auf  den  Kreis  AT)  die  Gerade  oA  in  n,  so  ist  die  von  o  an  den 
aber  An  als  Durchmesser  beschriebenen  Kreis  gezogene  Tangente 
ot  der  Länge   nach   der  grossen    Axe    von  £  gleich.     Diese   und 


i|)  Man  könnte  ancb  dio  Länge  cA  in  drei  gleiche  Theile  tbcilen,  in  dem 
Mpnncte  c  nlchscliegendao  Theilpuncte  1  eine  Senkrechte  srnchten,  auf  dieee 


J 


Pell!     bk   Central-  viid  PiimlUl-Pi-ojtcfi 

die  vorangehende  Cnnstruction  gelten  allgemein,  sie  sind  viM-fle 
Lage  des  PiiMctes  A  (in  Bezug  auf  A)  uuHlihängig;  irenn  ]ti,ia\ 
die  Polure  den  Kreis  K  in  zwei  reellen  ['tniclen  schneidet,  ilu 
heifil  »eim  sieh  von  A  ivn  K  ««ei  reelle  Tangenlen  T  i 
ziehen  lassen,  an  kann  die  grosse  Axe  der  Coiitour-Curf-e  auci 
auf  folgende  Arl  gefunden  werden: 

1)   Ist  u  Fusspiinct  der  von  /"  auf  die  Tangente  7"  f;ezugene( 
Normalen,  so  ist  ou  der  grossen  Axc  gleich. 


2)  Wir  verhindc-n   di 
verlSogern  p'v  bis    die 
wird,  railen   von  n  eine  iSenki 
grossen  Aue  gleich. 

3)  Wird  an  die  Verbindntigsli.iie  de. 
LSnge  »c  ^=  np'  von  »  aus  ahgelragen,  i 
gefallle  Normale  diG  Scheiteltangenle  der 


Berührnngspunct  ;/  mit  f  und  niü  0 
o  errichtete  Nnrmale  in  n  gescbnütH 


luf  p'f,  SU  ist  iiip'  ile 


d  /■'  <ll8 
;  auf/T 


Ebene  £  con^t 
in  dem  hinter  i 


n    die   schiefe  Prnjeclion   der    Kiiijcl    ai 

^n,  nekhe  der  Tafel  parallel  ist,  und  die  Kug^ 

jildehene  liegenden  Endpiinct  des  senkreehtM 


UüFchi 


berührt,  wenn  durch 


r  der  Fluchtpunct  dt>r  Ujäi^ 


strahlen    hestimmt   ist.     Die    Aufgabe    kann    auch    so 
werden,   dasa  uir  die  schiefe  Prnjeclion  der  Kugel    auf  die  ttlli" 
ebene  seihst  cnuslruiren,  müssen   dabei  jedoch    den    Radius  ^ 
KiigelflSche  nach   dem   der  Ebene  2  zuliommenden  Verjüi 
masssfah    verkurzen.     Diesen    verjüngten    Radius    bekomn 

in  der  Lange  f{c),   die   auf  der   in  f  parallel   xu    A  -^    gel 

Ueraden  von  s'A  in  (c)  abgeschnitten  wird.     Ziehen  wir  weH 

y 
durch   f  eine    Parallele    zu   ^-5-   und  durch  (c)  eine  PaTallfl< 


I  schneiden   sich    diese  beiden  Geraden    im    Pnnclfl 


3   3' 

welcher  die  schiefe  Pnijection  des  Kugelmittelpunctes  auf  1 
Bildebene,  daher  auch  Miltelpuuct  der  schiefen  Prnjectian  selw 
ist.  Da  11ns /'einen  ürennpuntt  der  ellipliscben  ächlagscbatlM 
Curve  liefert,  und  die  kleine  Axe  der  Ellipse  dem  Kadin 
Kugel,  daher  der  Geraden  /(r)  gleich  ist,  so  ist  dieselbe  roU 
kommen  bestimmt. 


Die  centrale  und  schiefe  Projectinn  eines  Rolutio 
des  abgeplatteten  so  wohl  wie  des  verlängerten. 


i -Ellipsoidi 
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eise  ^ie  bei  der  Kugel  construirt,  und  da  die  bezüglichen  Con- 
-uctionen  fast  gar  nicht  verschieden  sind,  so  gehen  wir  gleich 
m  Paraboloide  Gber. 


Das    Paraboloid. 

Durch    den    Punct    s    (Figur   9)    als    Scheitel ,    sc    als    Axe, 

d  xx'  als  senkrechte  Sehne,  ist  eine  (in  der  Bildebene  utnge- 

%ie)  Parabel   bestimmt;   das  durch  die  Rotation   dieser  Parabel 

itstandene   Paraboloid    soll    central   und  schief  projicirt  i^erden, 

'    C  V 

enn    A    der    Hauptpunct    A -k  die  ^ Distanz,    und   durch  -k-  der 

luchtpunct  der  Lichtstrahlen  bestimmt  ist. 

Den  mit  dem  Radius  ex  beschriebenen  Parallelkreis  K  viollen 
>ir  als  Basis  der  Fläche  betrachten. 

Diese  Fläche  wird  bekanntlich  von  der  uilendlich  weiten  Kreis- 
ichnittebene  berührt,  und  da  der  Hauptpunct  die  Central-Projection 
iieses  unendlich  weiten  Nabelpunctes  ist,  so  liefert  uns  der  Punct 
A  einen  Brennpunct  der  Contourcurve.  Den  zweiten  Brennpunct 
erbalten  wir  in  der  Central-Projection  *  des  Scheitels  s,  welche 
dadurch  construirt  wird^  dass  wir  sc  in  3  gleiche  Theile   theileo 

C 

nnd  den  dem  Puncte  c  nächstliegenden   Theilpunct  2  von  ^  nach 

^projiciren. 

Wird  die  im  Halbierungspuncte  o  der  Strecke  fA  errichtete 
Crinale  vom  Endpuncte  d  des  zu  fA  senkrechten  Kreisdurch- 
niessers  mit  der  Länge  of  \u  n  geschnitten,  so  trifft  die  Gerade 
^'i  die  Gerade  fA  im  Puncte  h,  und  es  ist  dh  der  kleinen  halben 
Axe  der  elliptischen  Contourcurve  gleich.  Will  man  wie  dies  in 
unserer  Figur  geschah  bloss  den  vom  Kreise  K  begränzten  Theil 
der  Fläche  projiciren,  so  ist  es  erforderlich  die  beiden  Beruh- 
rongspuncte  des  Kreises  K  mit  der  Contour  zu  finden. 


Projiciren  wir  zu  diesem  Zwecke  den  Punct  1  {s\  =  \sc)  von 

n 

:  nach   v,  so  schneidet  der  über  vc  als   Durchmesser   beschrie- 
3ne  Kreis  den  Kreis  K  in  den  zwei  gesuchten  Puncten  '). 


1)  Es  sind  v  fc  und  A  vier   harmonische   Puncte   als    Projectionen  einer 
•mouischen  Punctreihe  1 ,  2,  c,  oo . 


Pelz:     Die  Ctulral-  und  Parallel- Pr-ojeclioa 
Weil   der   Punct   c   ausxerhalb   unserer    rigurgrSaze    fölU.  h 
ziehen   wir    durch    den   Punct  1  eine   Parallele  »u  3    '.    um  Im 
Schniltjiuncte  in  ilerselben  mit  cA  den  MIttelpunct  des  gesucbtw 
Kreises  zu  erhalten. 

Um  die  schiefe  Projection  der  Fläche  auf  der  Ebene  des 
Kreises  K  zu  cnnstruiren,  ist  nur  niithig  den  Scheitel  s  nach  7 
dem  Lichtstrahl  parallel  auf  die  Ebene  des  Kreises  K  zu  proji* 
ciren,  weil  die  gesuchte  parabolische  Schlugschnttencurve  /'mit 
einer  zweiten  Parabel  P',  die  ip  zum  Scheitel,  cef>  zur  Axe  ha^ 
und  durch  die  Endpuncte  des  zu  c<p  senkrechten  Kreisdurch- 
messers  f^ebt,  gleichen  Parameter  besil/1.  Wir  kommen  jedoch 
noch  Bcbtieller  /um  Ziele,  wenn  wir  beriicksii-hfigen,  dass  der  mit 
dem  Radius  ctp  beschriebene'  Kreis  den  Kreis  K  in  den  Punclen 
9  und  q'  schneidet,  in  welchen  K  die  schiefe  Projection  berQbrL 
Die  Gerade  qq'  schneidet  fpc  in  u  und  es  ist  eu  gleich  dem 
halben  Parameter  der  Parabel  P. 


Das  eiufache  flyperboloid. 

Durch  den  Kreis  K  (Figur  10)  als  Kehlkreis,  und  dit 
imaginäre  Ase  i/ij'  (letztere  mit  <]i;r  durch  sie  und  das  ProjectioiM- 
Centrum  gebenden  Ebene  in  die  Tafel  nmgelfgl)  ist  ein  cinbchn 
Hyperboloid  beslimmt,  man  soll  dasselbe  ceutml  projictren,  wenn 

A  der  Hauptpuiict,  und  A  ö  die  halbe  Distanz  ist. 

Denken  wir  uns  durch  die  imaginäre  Axe  und  durch  das  PrA- 
jections-Cenlruni  eine  Ebene  gelegt,  und  den  zu  dieser  Ebea« 
senkrechten  Meridian  central  projicirt,  so  erhalten  wir  als  Pr< 
jectiou  eine  Hyperbel  //'  von  der  wir  dem  Vorangehenden  zufnlg» 
wissen,  dass  sie  die  reelle  Aze  mit  der  Contour-Curve  gemein 
hat,  und  dass  deren  imaginäre  Axe  der  Escentricität  dieser  Con- 
tour-Curve gleich  ist.  Aus  den  Bestinunungsstücken  der  Hyperbel 
H'   kann    also  die    gesuchte  Centralprnjection   abgeleitet  werden. 

Wenn  wir  jedoch  den  UmBland  beachten,  dass  sich  von  A  an 
zwei    reelle  oder  imaginäre   Tangenten  ziehen   lassen  ,   welche 
und  daher  auch   die  Contour-Curve  in  Puncten,  deren    Normaleq 
durch  e  gehen,  berühren,   und   dass   die   Nebenaxe   der  Conlooi 
Curve  mit  der  Geraden  Ac  zueammenrällt,  so  sehen  wir  dass  dei 
aber  cA  als    Uurchmesser  beschriebene  Kreis    ein   geometiiscbei 
Ort  für  die  Brennpunete  des  Contnur-Kegelschnilte»  ist,  und  dai 
letzterer  schon  dann  vollkommen  bestimmt  ^eiu    tvird,    wenn   w 
seinen  Mittelpunct  consiruiren. 


der  Ftäclie»  noeiUii   Grade)  auf  ci 


ischnitlebdn 


Der  Miflel|iuncl  der  ConfoiirCurve  «iner  jeilon  Flitclie  zneiten 

.   ist   aller  bekanntlich  die  Ceiitralproj>clii>n  des  Piiles  der 

Ifehe  im  Bezug  auf  die    durch  das  Prujectioris-Centrum  parallel 

Tafel  gelegten  Ehene ')  als  Polarebene,  und  nir  finden  denselben 

nsere  Fläche  direct  durch  Tollende  Betrachtung,  roiistriiirt  man 

neni  der  beiden  Puncle  in  welchen  ein  beliebiger  Meridian  der 

e  von  der  Verschwindungs-Ebene  geechnilten  n-ird,  die  Tan- 

dieses  Meridians,   po  schneidet  diese  die    RiilatiDnxaxe  im 

e  S,  welcher  der  Pol  der  Fläche  in  Bezug  uuFdie  Versclmin- 

-Ebene  als  Polarebeiie  ist.     Ist  c  der  Miltel|jtinct  der  Fläche 

E   der  Durchschnitt  der  Rnlalionsaxe  mit  der  Verscbnindiingo- 

^,  so  gilt  bekannilicb  fOr  die  Tangente  die  Relation  —dc.cS 

ivenn  b  die  fiallie  imaginäre   Ase   bedeutet;    iiberlragen    wir 

cS  auf  die   RN (gegen geaetate  Seite  der  Axe  nach  cS',  so  ist: 

,t:S'=^b'^  d.h.:  S',    d  und  die  beiden  Endpuncle  der  iniagi- 

Axe  sind   vier  hiirmonisthe  Puncte;   da  nun  die  Centralpro- 

n  von  d  unendlich  weit  fallt,  so  muss  die  Centralprojectioii  C 

ES'  die  Slret^ke  zwischen  den  Central|irojeclionen  der  Eodpuncte 

T  imaginären  Axa  halbieren,  und  umgekehrt. 

Die  Puncte  5,  c,  S'  und  der  unendlich  weite  Punct  der  Ro- 
IBlioDsaze  bilden  ebenfalls  eine  barnioniscbe  Punctreihe,  dasselbe 
\.  daher  auch  von  deren  Centralprnjeclinn,  d.  h, :  a,  c,  A  und  der 
InditeMittelpuiicl  sind  vier  barniDnische  Puncte.  Daraus  folgt  fUr 
p  Brennpuncle  und  den  »illelpuiict  der  Contnur-Curve  folgende 
Ualrnction:  Wir  projiciren  die  Endpuncte  i/,  y'  der  imaginären  Axe 
nlral  nach  a  und  u)',  ist  ff  der  Halbierungäpunct  dieser  Strecke, 
[^  y  der  Halbierungspunct  der  Strecke  Ac,  so  erbalten  wir  die 
üiipuncte  f,  f  in  den  zwei  Schnittpuncten  der  Aber  cA  und  ag 
d  Durchmesser  beschriebenen  Kreise.  Denn  es  ist  ff  die  Polare 
It  Pnnctes  e  in  Bezug  auf  den  Kreis  welcher  cA  zum  Uurchniesser 
schneidet  daher  den  letztgenannten  Durchmesser  im 
dem  Millelpuncle  des  gebuchten  Contour  Kegelschnittes. 

FOie  Contour-Curve  wird  vom  Kehlkreise  K  doppelt  berührt, 
*  finden  daher  deren  grosse  Axe  (weil  die  Brennpuncte  ff 
Brhalb  K  liegen,  so  muss  die  Contour-Curve  eine  Ellipse  sein) 
■n  wir  Vom  Schntttpuncte  e  der  Geraden  cf  mit  dem  Kreise 
citie  Senkrechte  auf//"  fällen;  diese  ist  eine  Scheiteltangente 
f  Contour-Ellipse.  Diese  Construction  ist  von  der  Lage  des 
iptporictes  unabhängig.  Lassen  sich  jedocli  vnn  A  &n  K  zwei 
lue  Tangenten    ziehen,    so    künnen  diese  und  ihre  Berührungs- 


e  diesf  Elionu  nach  Prof.  Fiudlcr  Verschwindnngs-Ebeiif. 


^ 


Pel:.-     Die    Ctnlrnl-  und  Pivallcl- Projcctian 

puncte  Kur  ConsIracUnn  iler  Hauplaie  Aet  Caiitciur*( 
;  bei  der  KugelflJiche  angegeben  irurde. 

Wollen  nir.  wio  ea  gewöhnlich  rler  Füll  ist.  Hie  Fläche  duicli 
zwei  vom  IVlitlclpuncte  gleich  weit  entfernte  Parall«lkr«iae  hegrän- 
zen,  60  kann  ilercn  Projectinn  unmillelhar  consiruirt  werden.  LIenii 
iät  m  die  l'rojecfion  des  in  dem  bestinimten  Ahgtande  von  c  befiud- 
lieben  Mitlelpiinctes  des  einen  Kreises,  so  verlangt  die  Aufgalre  bloss 
die  Constructioii  eines  Kreises  unter  der  Bedingung,  dass  er 
Ali'telpuncte  halie  und  von  der  Cnntour-Ellipse  doppelt  berührt  irerili^ 
nas  nur  eine  üinkehrung  der  in  Figur  7  und  7"  ci>nslruirlen  Aui* 
gäbe  iät.  Die  Gerade  mf  wird  vun  der  Scbeilt^ltant!! 
schnitten  und  es  ist  mv  gleich  dem  Radius  des  gesuditen  KrüsM 
Kl.  Um  die  Projeclion  H^  des  zneiten  mit  A',  in  Beiiug  zu  c  n|' 
Räume  symmetrisch  liegenden  Kreises  zu  finden,  ziehen  ^r  ttM 
za  viA  senkrGL'Lten  Durcbmesi^er  des  Kreises  Ki,  verbinde»  seiiitti 
einen  Endpunct  s  mit  A  und  den  zweiten  /  mit  c,  die  (Geraden  tA 
und  et  schneiden  sich  in  »'  und  die  von  diesem  Pnticte  aur/fn  g<> 
fällte  Normale  s'm'  ist  der  Radius  und  m'  -der  MillelpuTicl  du 
gesuL-hten  Kr^isea  K^.  ALs  Probe  wird  man  fitideti,  dass  ihr 
Schnittpunct  des  Kreises  K^  mit  der  Scbelleltiingenle  in  a,  weil« 
die  Puncte  f  und  m'  in  einer  Geraden  liegen. 

Soll  die  schiore  Projection  der  FlÜuhe  anf  die  Ebene  d». 
Kreises  K^  conwiruirt  werden,  wenn  durch  -y-  der  Verscbwlli^ 
dungspuncl  dt^r  Lichtstrahlen  bestimmt  ist,  so  projiciren  ivir  iliU' 
Mittelpunct  c  parallel  zum  Lichtstrahl  auf  die  Ebene  des  Ktätt^ 
K,  nach  n.  indem  wir  den  Punct  c  auf  die  in  m'  errii-blele  NtO^ 

male  von  ^  nach  y  projrciren,  la'y  =  y{c)  machen,  und  die  dord 

m'  parallel  zu  A-^  gezogene   Gerade  mit  der  durch  (c)  ponll'' 

C    F 

za    2     "2    (!<^fübrten  Geraden  durchschneiden.    Die  reelle  Axedff) 

hyperbolischen  Schlagschatlencurve  ist  dem  Durchmesser  M 
KehlkreUes  gleich,  wenn  dieser  nach  dem  der  Ebene  des  Kre'ritt' 
ATj  entsprechenden  Verjüngungamassstabe  verkürzt 
lindet  sie  ebenso  wie  die  kleine  Axe  bei  der  Schlagschatlencatr« 
der  Kugel.  Aus  dem  die  hyberholische  Schlagschattencunre 
doppell  berührenden  Kreise  K^  und  der  reellen 
die  ßrennpuncte  ip  und  ip'  conslruirt  »erden,  »ie  dies  in  Fig.  1 
gezeigt  wurde  (für  den  Brennpunct  ip  ist  die  Constructi« 
jefübrt,). 
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Das  iweifache  Hyperboloid. 

In  (Pif^ur  11)  ist  durch  xx'  als  reelle,  yy'  als  imaginäre 
xe  eine  (in  die  Tafel  umgelegte)  Hyperbel  bestimmt;  das  durch 
ie  Rotation  dieser  Hyperbel   entstandene  zweifache  Hyperboloid 

it  central   zu   projiciren,  wenn  A  (Fig.  10)  der  Hauptpunct,  A-^ 
ie  umgelegte  halbe  Distanz  ist. 

Bei  dieser  Fläche  gehen  uns  wieder  die  Perspectiven  der 
ündpuncte  des  zur  Tafel  senkrechten  reellen  Durchmessers  direct 
lie  Brennpuncte  der  Contour. 

Wenn  von  der  Fläche  ausser  den  beiden  Kabelpuncfen  noch 
ein  beliebiger  Parallelkreis  projicirt  wäre,  so  könnte  daraus  auf 
die  uns  bekannte  Art  die  imaginäre  Axe  der  (?ontour  construirt 
werden. 

Uebertragen  wir  jedoch  cy^  nach  cco  und  denken  uns  oo  mit  f 
verbunden ,    so     schneidet     diese     Verbindungslinie    die     verlän- 

C 

gerte  Gerade  ^  -^   in  einem   bestimmten  Puncte  (den  wir  uns  mit 

z  bezeichnet  denken),  so  dass  Az  gleich  ist  dem  Radius  der  Cen- 
tral-Projection  des  unendlich  weiten  Parallelkreises  des  Hyper- 
boloides ^.  Der  Punct  z  liegt  demnach  auf  derjenigen  Hyperbel 
ä'i  welche  mit  der  Contour-Curve  die  imaginäre  Axe  gemein  hat, 
«"d  von  der  ff  die  reelle  Axe  ist.  Da  aber  /,  co,  der  Schnitt- 
punct  der  in  /'  errichteten  Normalen  (mit  fa)  und  der  Fluchtpunct 
2  vier  harmonische  Puncte  sind,  so  folgt  daraus  direct  (siehe 
Seite  ),  dass  die  durch  den  Punct  o)  und  die  Gerade  ff'  als 
.  eine  Axe  bestimmte  Ellipse  die  zweite  Axe  mit  der  Contour- 
Hyperbel  geraein  hat. 

Diese  Axe  kann  einfach  construirt  werden ;  die  in  o  errichtete 
Normale  wird  von  co  aus  mit  der  Länge  of  in  n  geschnitten  und 
flie  Gerade  (on  verlängert  bis  sie  ff  in  u  schneidet,  cou  ist  dann 
der  imaginären  Axe  der  gesuchten  Contour-Curve  gleich. 

Wenn  wir  auch  diese  Fläche  durch  zwei  vom  Mittelpuncte  c 


1)  Das  Original  der  Geraden  foj  ist  einer  Erzeugenden  des  Asymptoten- 
kegels  parallel,  und  hat  die  Gerade  xx'  zur  orthogonalen  Projeetion,  daher  den 
Punct  z  zum  Fluchtpunct ;  dor  mit  dem  Radius  Äz  beschriebene  Kreis  ist  daher 
iie  Fluchtlinie  des  Asymptotvnkegcls  etc. 
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••leichweit  enif'triite  t*ar.-tllelkrei§e  begrenzen  nolleii ,  so  knniwn 
deren  Permpfcliven  KiK^  einrach  coimlruirt  iverdeu,  Ist  nt  die 
Projeclioii  des  AlillelpunuleK  eines  dieser  beiden  Kreime,  ho  ver- 
langl  diu  Aufgabe  die  CoriMlriiutioti  eines  Kreises  A'i,  der  dea 
Putict  m  zum  iVlittelpunct  b.it  und  von  der  Contour-Hyperbel 
doppell  berührt  wird.  Da  die  Bndpiinrte  aller  zu  ff  senkrechten 
ßurdiniesser  der  die  Coiilourcurve  dnppelt  berührenden  Kreise 
in  der  Hyperbel  //'  liegen,  $«  finden  »ir  den  Radius  des  Kreises 
Kl  durth  folgende  ('nnstniclinn,  deren  Richtigkeit  uus  der  in 
Fig.  6  gegebenen  Hyperbel- Cnnstruclion  resultirl.  Man  ßber- 
trage  ob  nach  oy,  und  durchitcbneide  die  imtiginäre  Axe  von 
/  aus  mit  der  Llinfre  om  in  g,  ziehe  durch  y  eine  Parallele  za  fg; 
diese  schneidet  bb'  in  t  un{l  es  ist  oz  =  mt  gleich  dem  Railiiu 
des  ^eauchU-n  Kreise»  A',.  fias  Bild  ti^  des  symmetrisch  liegendea 
Kreises  wird  ebenso  wie  A'i  oder  auch  direct  gefunden,  wie  dieg 
beim  einfachen  Uyperbuloiile  ungegeben  wurde. 

Soll  i«chiiesslii:h  die  scbiefe  Prnjeclinn  der  FUche  auf  die  Ebene 
des  Kreises  K^  construirl  werden,  so  brauchen  wir  bloss  den  Mit- 
teljiunct  der  Fläche  dem  Lichlstrahl  parallel  auf  die  Ebene  am 
Kreises  K^  nach  fi,  zu  projiciren,  und  aus  der  imaginären  Axe  ßf 
(die  der  in  Bezug  auf  die  Ebene  des  Kreises  A,  verkürzten  ini- 
ginären  Axe  yy'  gleich  ist)  und  der  Bedingung,  dass  die  schiefe 
Projeclinn  vom  Kreise  A'^  doppelt  berührt  wird,  die  Brennpuncte  der 
Schlagschalten -Curve  am  cnnslruiren,  da  uns  ja  bekannt  ist,  daes 
die  reelle  Axe  jener  Hyperbel  die  ßß'  zur  imaiiinären  Axe  hat,  und 
durch  den  Endpnnct  v  des  zu  m'fi  senkreclilen  Kreishalbmessara 
hindurch  gebt,  der  Excenlricilfil  der  gesuchten  Schlagschatteo- 
Curve  gleich  ist-  Uie  hieraus  resullirende  Cunsliuction  der 
puncte  isl  in  Fig.   II  durchgeführt. 


,-   Ueber  die  GkkhuTiij  des  nt 


XXI. 

Beber  die  Gleichung   des   um   ein   Dreieck  Itcschrie- 

ftmen   Kreises    und    über  die    Gleichungen    der   vier 

Beriihrungskreise  des  Dreiecks  in  Dreilinien- 

Coordinateo. 


dem  Herausgeber. 

(Fieuicn  B.  Taf.  X.) 


§1. 

1d  meiner  Abhandlung;:  Das  System  derDreilinien-Coor- 
allgemeiner   analytischer  Entti  icicelung   iii 

.  X:CXVII1.  Nr.  XXXVI.  und  in  mehreren  epäleren  Abhand- 
halle    ich    bei    der    Bestimmung   und    Unferscheidiing    der 

itiven  und  negativen  tnmetrischen  Coorditiaten  ganz  absichtlich 
•Ttlsster  Allgenieinheil  wegen  einen  Weg  eingeschlagen,  welcher 
ganz  der  allgemeinen  Meltiode  entspricht,  die  ich  hei  der  Unter- 
scheidung der  von  gegebenen  Piinklen  aul'  eine  beliebige  einzelne 
gerade  Linie  gelallten,  als  positiv  oder  aU  negativ  zu  betrach- 
tenden Perpendikel  in  Anwendung  zu  bringen  pflege,  indem  ich 
diese  Methode  in  dem  in  Rede  stehenden  allgemeinen  Falle  bei 
Weitem  für  die  beste,  zneckniässigsle  und  fruchtbarste  halte. 
Diese  Methode  besteht  (m.  s.  die  obige  Abhandlung  §.3.  S.  397) 
in  Folgendem: 

Jeder  in  einer  gewissen  Ebene  liegenden  geraden  Linie 
werden  zwei  einander  entgegengesetzte  Richtungen  beigelegt,  die 
man    sich     von    einem    beliebigen    Punkte    in    der    geraden    Linie 
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l  bendirieb.  Krti 


icquenler  Weis' 
üiisichtlioh 
n   durchgängig 


eridoDg 


Husgehend  zu  ileiiken  hat,  und  von  diesen  lieiden  Richtungen  »ird 
die  eine  die  |«isitive  liichtung,  die  andere  die  negative  Hivhtuiif; 
genannt.  Ferner  tvcnlcn  auch  die  beiden  Richtungen,  nach  denen 
die  ISbene,  in  welcher  die  gegebene  gerade  Linie  liegt,  um  einen 
lielicbigen  Punkl  in  ihr  isich  drehen  ISssl,  als  eine  posilive  und 
eine  negativ«  Drehungsrtühtung  von  einander  unterschieden.  Ist 
nun  von  einem  lieliehigen  Punkte  der  Ebene  auf  die  gegebene  in 
ihr  liegende  Geraile  ein  l*eri>e.ndikel  frefsllt,  t^o  trird  dieeea  l*er> 
peudikel  als  pn.«itiv  oder  aU  negatip  betrachtet,  jenachdeni  eine 
nach  der  positiven  Richtung  der  (icraden  in  denselben  (Tirkend 
gedachte  Kralt  dit-  Ebene  um  den  in  Rede  stehenden  Punkt  cactt 
der  pijsitiven  oder  negativen  DreliungsTicIiIung  hin  zu  drelicn 
,  strebt. 

Eine  zweckmüsiiigerc  und   fruchtbarere  Methode    als  diese  in    , 
dem  Falle  einzelner  gerader  Linien  kenne  ich  nicht. 

Diese  Methode  habe  ich  in  conscquenler  Weise  auch  bei  dei 
l>reilinien-Cnor(li[iatensyHterai 
im  Obigen    envühnten   Abhai 
gebracht. 

Nach  meiner  vollknnimenen  Ueherzengung  empfiehlt  sich  diese 
Methode  sehr  durch  ihre  grosse  Allgemeinheit,  i 
denen  Fällen  —  u.  A.  bei  der  Vergleichung  trimetrischer  niid*j 
cartesischer  Cnordinaten  mit  einander,  in  der  Mechanik  i 
ganz  besonders  bequem,  und  scbliessl  sich,  wie  schon  gesagl, 
ganz  der  Methode  an,  iveli;he  man  bei  Her  Unterscheidung  der 
positiven  und  negativen,  auf  eine  einzelne  gerade  Linie  gefällte» 
Perpendikel  nur  allein  in  der  he(|uemsten  Weise  anwenden  kann, 
weshalb  dieselbe  von  mir  in  der  genannten  Ahhandlnne  anch 
durchgängig  ganz  absichtlich  in  Anwendung  gebracht  norden  ist, 
um  dieselbe  in  künftigen  Fallen,  wo  ihre  .Anwendung  vnrzugsweis« 
Bequemlichkeil  darbieten  dürfte,  gebrauchen  zu  können. 

Bei  dem  Ureilinien  Cnordinatensystenie,  wo  immer  ein  Dreieck 

als  ein  allseilig  bekränzter  Raum  vnn  bestimmter  FliichenauBdeb- 

nung  zu  Grunde  gelegt  wird,  kann  man  aber  —  wie   dies   in  der 

That   bei  Untersuchungen  dieser  .Art  jetzt  gewrihnlich    geschiebt 

und   Gblicb  ist  —  auch  eine  underc  Aluihnde  in  Anwendung  bringen, 

welche  als  ein  besonderer  Fall  der  vorher  charalcteri- 

rten   allgemeinen    Methode  zu  betrachten    ist,   was  in 

ir  Abhandlung  Tbl.  AXXVIEI.  Nr,  XXXVI.  zwar,  als  sich  leicht 

in  selbst  ergebend,  nicht  besonders  bemerkt  und  hervorgehoben 

I  worden  ist,   aber  z.  IJ,  aus  §.  15.  S.  443  ^ich  ohne  Weiteres  ( 

,  sehen   lasst. 


teree  »i^      i 


er  J.  Ofc«/.,  ./.  viir  B'rBhn.mj>k,:  ,1.  Dr,  itrfr,  <„  Ilrvili-uii-  C^rdmale,,,  SliS 

Ist  nKnilich  jetzt  JAC  in  Fir.  1.  ■Ia'<  ilem  Dreilinien- Coordi- 
iialenjüy»ilt-nii;  zu  (Jriiiirie  gelepte  Dreieck,  eo  liiinTi  man  die  durch 
Prc;il)<pilzen  bcKeichneteii  Richliiiigen  der  qIh  v>.n  A,  li,  C  aus- 
gehend gedachten  Seilen  AB,  BC,  CA  des  Dreieck»  ABC  &\s 
die  [insitiven  Ricijlunsen  dieser  Seilen  nder  Axeii,  und  altt  die 
imsilive  I3rehuiiffsrichlutig  der  Ureiciksehene  die  in  dit-ser  Fidj-e 
von  A  durch  BunA  C  ß^eljen'le,  in  der  Fißur  ^leicMalU  durch 
«inen  Pfeil  nn^edeuteCe  Kichluii^  .innehnien-  Dann  sind  die  in 
meiiieti  rriilieren  äbijandliingen  lilierall  durch  Wm  i  «'n .  W-jn  f'«- 
Eeivhiieleii,  ISO"  nicht  üliersleisenden,  ülier  f;fl'"'''Sf  »1«  |>"<''''* 
Oller  iiecaliv  —  (hier  sHninillich  als  |i(isiliv)  —  xu  helrachtendeii 
Winkel  die  in  d«r  Fi!;ur  f>lei<hi;db  ilut.h  in  <^ie  beschriebene 
Kreisbogen  hervnrgeholienen  \Vinkel,  und  es  \»\  aUo,  uie  aus 
der  Figur  nbtie   Weiteres  erhellet; 

Mo,  =180"— ß,        «.,4=  ISO»— C         w.^„  =  ISO"  — .J. 

Die  Seilen  AB  =  c,  BC  —  fi,  CA  ~  f,  ~  in  den  früheren 
Abhandluti^'en  durch  », ,  t.^,  s„  bezeichnet  —  Jsind  Rnnimllieh  als 
poHiliv  zu  belrachleti,  «eil  >^ie  f^änimtllch  vnn  A,  B,  C  aus  In  den 
positiven  liichlungen  der  Seiten  ndcr  Axpii  liei^en. 

Sind  nun  vnn  einem  beliebigen  Punkte  der  Dreieck.seliene 
Perpendikel  auf  die  Seiten  des  Dreiecks  "efftlil,  und  man  denkt 
sich  in  den  Seilen  nach  ihren  positiven  Ricblungen  bin  Kräfte 
wirkend,  so  werden  diei^e  Kralle  nffenliar  die  Dreiecksebene  um 
den  in  Rede  eichenden  Punkt  nach  der  positiven  nder  negativen 
Urehungsrirhtuni;  hin  zu  drehen  sIreben,  jenachdem  vnn  den  be- 
treffenden Seilen  aus  die  darauf  gethlilen  Perpendikel  nach  dem 
inneren  oder  nach  dem  äusseren  Räume  des  Dreiecks  ABC  hin 
liei;en.  Es  werden  also  die  trimelrischen  Toordinaten  des  in  Rede 
steiieniten  Punktes  positiv  oder  negativ  sein,  jenachdeni  i^ie  von 
den  Seilen  des  Dreiecks  ABC.  auf  denen  sie  senkrecht  stehen, 
ans  nach  dem  inneren  oder  äusseren  Räume  des  Dreiecks 
ABC  hin  liegen. 

Wenn  man  also  nach  der  üblichen  —  als  ein  besonderer  Fall 
unserer  obigen  allgemeinen  Methode  zu  betrachtenden  —  Methode 
die  trimelrischen  Coordinaten  eines  Punktes  in  der  Ureiecksebene 
als  positiv  oder  als  negativ  bctracblct,  jeiiacbdem  sie  von  den 
Seilen  des  Dreiecks  ABC,  auf  denen  »ie  senkrecht  stehen,  aus 
nach  dem  inneren  oder  äusseren  Räume  des  Dreiecks  hin  liegen, 
so  hat  man  in  allen  unseren  früheren  der  allgemeinen  Methode, 
von  welcher  die  übliche  Methode  als  ein  besonderer  Fall  zu  he- 
Iraublen  ist,  entsprechenden  Formeln  durchg'ingig  und  überall  zu 
setzen: 


I 
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•0  li  den  Halbmesser    des   um    flau  Dreieck  ABC  beschrii 
Kreises  bezeicbneU 

Ztviscben    den    Irimetritiflieii    Ci>nrdii>uteii    pQ,  /«, ,  //^    Giidej 
immer  die  tileicbuiig: 

;}uBinC'|-;i|Sin  A  +/)asin  ß  =  ./, 

also  die  Gleichung: 

Posin  C  +  p,  ein  A  +  pasin  B  =  '2R>.i,i  A  sin  Äsiii  C, 

oder  die  Gleichung: 


Pi 


gir 


ö- J_  . O 4_ 

sin^sinÄ^siiiÄsiDf'^ 


§.2. 


>H 


Nach  dtr  Abhandlung:  Die  allgemeine  (ilcicbung  der 
Kegeixchnitte,  insbesondere  auch  die  allgemein« 
Gleichung  des  Kreises,  in  Dreili  nien  -  Coordinaten 
aiier  in  sogenannten  trime t rischen  Coordinaten.  Tbl. 
LI.  Nr.  XXVII.  §.  3.  S.  ^265.  Nr.  13)  ist  in  den  dort  gebrauchten 
Zeichen  die  allgemeine  Gleichung  des  Kreisei 

(üi*— 2öiÜjC0SM,a  +  öj»— r'sinu),,*)po* 
+  (öa«— 2üjöoCo8w>go  +  So''-'-''s'nWiw')Pi' 
+  (5o«-2ö„ü,  cos  Wo, +ö,»-r«  sin  «.„,«)  pa» 
—  2i(5(,-ÖiC08Wsn)CÜ,-ÖaCos«!,a)-(«a'-0'''nw>iis'"'«'wlpo/»t 

a21(ö,-öoC08Wn|)(öa-ü(,coBMijo)-(Öo''-r*)sinici„sintPoilpiPB 
fc(Ö2— ü,  cos H!,»)(Öu—ü,  cos io,„) -(",'— r*) sin  Wn,  ein  Wj^PaPn 
\ 
Ffir  den  um  das  Dreieck  ABC,  welches  wir  selbst  als  Fun- 
damenlaldreieck  annehmen,  beschriebenen  Kreis  ist  nach  den  ans 
der  AbbanHInng  ThI.  XXXVI.  Nr.  XVIII.  bekannten   Formeln  in 


=  ßC( 


:  ilcta  A, 


-.  ficos  B. 


Also  ist  nach  dem  vorhergehenden  Paragraphen  und  bekannten 
Formeln: 
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öj®  —  2Ö1O2COSIU12  +  Ö2*— r*«infi?|2* 
=  ß*(cos  ^2  +  2  cos  ^  cos  Ä  cos  C-\  cos  Ä®— sin  C*) 
=  /««(cos  A^  +  cos  B^  -  sin  C«  f  1  —  cos  A^  -  cos  B^  -  cos  C*)  =  0, 

so  dass  also  der  Coefßcient  von  p(^^  verschwindet;  und  ebenso 
leicht  zeigt  man,  dass  auch  die  Coefflcienten  von  pi^  und  pi 
verschwinden. 

Ferner  ist: 

(Öo  —  öa  cos  W20)  (öl  —  «2  cos  Wi^)  —  (02^ — ''*)  sin  W|  2  sin  Wjo 

„,^  ( (cos  C  +  cos  ^  cos  A)  (cos  ^  -f  cos  ^cos  C) 

\ — (cosiB« — l)sinC8in^ 

=  ß*(sin  *4sin  iS^sin  C-f-sin^sin  ß^sin  C) 

=  2H^sinA8inß^s\nC, 


\ 


und  eben  so  leicht  wie  diesen  Coefflcienten  von  Pq  pi  findet  man, 
dass  die  ConfGcienten  von  pip^  und  p^Po  beziehungsweise 


2/^asin^sinÄsinC«  und  ^R^sin  A^sinBsmC 


sind. 


Also  ist  die  Gleichung  des  um  das  Dreieck  ABC  beschrie- 
benen Kreises  in  Üreilinien-Coordinaten: 

PoPi sin  B-{-piP2Sin  C  +;?2PoS>"  -^  =  0. 

Den  Halbmesser  R  dieses  Kreises  kann  man,  wie  allgemein 
bekannt,  auf  verschiedene  Arten  durch  die  verschiedenen  Stücke 
des   Dreiecks  ausdrücken. 

Die  trimetrischen  Coordinaten  des  Mittelpunkts  des  Kreises 
sind : 

RcosCf        tl  cos  A,        RcosB; 

nämlich  die  schon  oben  angegebenen  Werthe  von  ö^,  Öi,  öa* 

Ist  das  Dreiech  ABC  gleichseitig,  so  ist  A  =  B  =  C,  aUo 
die  Gleichung  des  um  das  Dreieck  beschriebenen  Kreises  nach 
dem  Obigen: 

PoPi  +  P1P2  +  P'iPo  =  0. 

Weil  A  =  B=:C  =  60^  also  cos  ^  =  cos  Ä  =  cos  C  =  sin30« 
=  4  ist,  so  sind  die  trimetrischen  Coordinaten  des  Mittelpunkts 
des  Kreises  in  diesem  Falle  sämmtlich  \R, 

Ist  das  Dreieck  ABC  gleichschenklig  und  etwa  BC^=,  CA, 
so    ist    A=^B,    also    C=  180^-2^,    folglich    6inC=sm2/l 
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:=i^6\i\AcosA,  folglich  die  Gleichuni;  des  um  das  Dreieck  be- 
schriebenen Kreisel^  nach  dem  Obigen: 

PoP%  +  2piP2  cos  A  +  p2,po  =  0, 
oder: 

PoPi  +  2/?iP2  cos  B  +  P2P0  =  0. 

Weil 

A  =  B  =  90«— iC        cos^  =  cosÄ  =  siniC 

\sX,  80  ist  die  Gleichung  auch : 

PqP\  +  2/?i;?2siniC+;?2;?o  =  0 


oder: 


1pxP%^\^\C 


Die  Gleichung 

PqPy  sin  B  +  piPftSin  C  +  /92/'osin  ^  =  0 

des  um  das  beliebige  Dreieck  ABC  beschriebenen   Kreises  lässt 
sich  auch  unter  der  Form 

sin  C     sin  A      sin  B 
1 1- —  U 

P^  P\  Pt 

schreiben. 


§.  3. 

Wenn  r  den  Halbmesser  des  in  das  Dreieck  ABC,  welches 
auch  jetzt  als  Fundamentaldreieck  angenommen  wird,  beschrie- 
benen Kreises  bezeichnet,  so  hat  man  in  der  schon  im  vorher- 
gehenden Paragraphen  angewandten  allgemeinen  Gleichung  des 
Kreises 

«0  =  öj  =  Ö2  =  r 

zu  setzen,  und  ausserdem  die  aus  §.  1.  bekannten  Substitutionen 
vorzunehmen. 

Hiernach  ist  nun : 

«i* — 2»,  »2  cos  U7]  2  +  Ö2' — r*sinfi?,2* 
=  r2(l  +  2 cos  C+ 1  —  sin  C^) 
=  r2(l  +  2  cos  C+  cos  C^)  =  r^{l  +  cos  C)« 
=5  4r«cos4C*. 
Theil  Ln.  22 


r I   -Ä  J-  ^  *;.    ^.  J._:.-. 
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Ferner  ist: 

(Öo — Q2CO8W20)  (öi  —  Ö2  cos  W12)  —  (öa®  —  r*)  sin  itu  sinto^o 
=  r«(]  4-  cos^)(l  +  cos  C)  =  4r«cos4^2cosiCa. 

Daher  ist  die  Gleichung  des   in  das  Dreieck  ABC  beschrie 
benen  Kreises: 

Po^co8iC*+pi^CQ»iA^-i-p2^co8lB^ 

—  2/?oPjCOsJC2cOsJ^«  -  2piP2C08iA^C08lß^'-2p2PoC08iB^COSiC 

=  0. 

Bekanntlich  ist,  wenn  \i^ie  früher  R  den  Halbmesser  des  on 
das  Dreieck  ABC  beschriebenen  Kreises  bezeichnet: 

r  =  4/2  sin  i^  sin  ^^  sin  iC 

und  dies  sind  auch  die  Coordinaten  des  Mittelpunkts  des  in  da< 
Dreieck  beschriebenen  Kreises. 

Für  jede  drei  Grössen  a:,  y,  z  ist  bekanntlich  immer: 
=  (^*  +  2/*— **)*  —  4a:2^« 

und  die  obige  Gleichung  des  in  das  Dreieck  ABC  beschriebenen 
Kreises,  für  dessen  Peripherie  überall  p^^  p^,  p^  positive  Grussen 
sind,  lässt  sich  also  auch  auf  folgende  Art  ausdrücken: 

(cos  JC.  Vpo  +  cos  iA .  Vpi  -\  cos  ii5 .  Vpz) 
X  (cos  ^A .  Vpi  +  cos  JA .  Vp2 —  cos  JC  Vpo) 
X  (cos  iB,Vp2  +  cosiC  Vpo'~  cosi-4 .  Vpi) 
X(coslC*Vpo  +  co8iA.Vpi  —coslB.Vpi) 

=  0, 

woraus  sich  ergiebt,  dass  immer  mindestens  eine  der  viei 
Gleichungen : 

cos  iCVpo  +  cos  iA ,  Vpi  -\-cos^B,  yp^  =  0, 
co8\A,Vpi  +cosiÄ.V/?a— cosJC.V;?o  =  0, 
CQ8\B.  Vp2  +  cos  JC  Vpo — cos  iA .  Vpi  =  0, 
cosiC.Vpo  +  cosi^.V;?! — co8lB.Vp2  =  0 

Statt  finden  muss,  worüber  nun  weiter  zu  entscheiden  Ist. 
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In  Fig.  2.  seien  Mq^  M^  M^  die  Berührungspunkte  des  in 
das  Dreieck  ABC  beschriebenen  Kreises  mit  den  Seiten  AB' 
BCf  CA  und  O  sei  der  Mittelpunkt  dieses  Kreises.  Verlängert 
man  die  Haliimesser  MqÜ^  MiOj  M^O  über  O  hinaus  bis  zu 
ihren  Durchschnittspunkten  Mq^  Mi,  M^  mit  der  Kreisperipherie, 
so  theilen  diese  Punkte  die  Kreisbogen 

MiM^^        M^Mqj        MqMi 

beziehungsweise  in  die  beiden  Theile: 

ilfiilfo',    M^Mo'\        M^Mi\    ^o^i';        ^0^2'.     ^i^f! 

Zunächst  wollen  wir  nun  die  Coordinaten  der  Berührungs- 
punkte Mq,  Ml,  M2  bestimmen. 

Bezeichnen  wir  die  Coordinaten  von  Mq  durch  /o,  ^o>  ^'  ^^ 
ist/o  =  0,  und  nach  der  obigen  Gleichung  des  inneren  Berüh- 
rungskreises und  der  allgemein  gültigen  Gleichung: 

Po  sin  C+pi  sin  A-i-p^sinB  =  2/2  sin  2I  sin  ^  sin  C 

haben  wir  also  zur  Bestimmung  von  ^0  u°^  ^o  ^'^   beiden  Glei- 
chungen : 

^o*cos  lA^  +  Vcosi^*  -  'Igoho  cos  i/4«cos  J^ß«  =  0, 

gfism  A  -i- hQ^in  B  ==  2l2sin2lsin£sin  C; 


also : 


(ffo  cos  iA^  -  Ao  cos  4ß*)«  =  0, 

gQSinA  -f  Aosin  B  =  2/^  sin  A  sin  iB  sin  C; 


folglich : 


^ocos^^^ — HqCosIB^  =  0, 

^0  sin  A  +  Hq  sin  B  =  212  sin  i^  sin  ß  sin  C; 

woraus  man  mittelst  leichter  Rechnung: 

g^  =  Sßsinl/lsini^sin^Ccosi^^, 

ho  =  8/2sini^sini^siniCcosi^> 
findet. 

Daher  sind  die  Coordinaten  von 

Mq,  Mu  M2 

beziehungsweise : 


22' 


S.'i^- .  - . 
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0,    SRsmiAsmlBsmiCcos^B^,      SR  swiA  sin  ^B  sin  iCco8\^\ 

SRsiniAsiniBsxniCcosiB^,    0,    S/^sini^siDi^siniCcosiC* 

8/^sini^8inii?siniCcosi/4^     SRsiniAsin  iB sin  iCcos^C^,  0 

oder  nach  dem  Obigen: 

0,        2rco8iB^,        2rcosiA^; 

2rcos^B^,        0,        2rcosiC2; 

2rcosi/4^        2rcosiC^,        0. 

Die  Coordinaten  von 

Mo\        M^\        M^' 

sind,  wie  man  durch  eine  einfache  geometrische  Betrachtung  teicbl 
findet,  beziehungsweise: 

2r,        2rs\niB^,        2rsinJ^«; 

2rsiD4^«,        2r,        2rsiniC«; 

2rs\niA^,        2rsin4C2,        2r. 

Wenn  in  Fig.  3.  MN  den  um  O  mit  dem  Halbmesser  r  be- 
schriebenen Kreis  in  dem  Punkte  A  berührt,  und  in  dem  Punkte 
B  dieser  Berührenden  auf  dieselbe  ein  den  Kreis  in  den  Punktei 
B'  und  B''  schneidendes  Perpendikel  errichtet  ist;  so  ist,  wem 
wir  AB  =  a:  setzen,  offenbar 

B'B"  =  2V^r2— a:«, 
folglich  : 

BB'  =  r  -  i^'J5"  =  r  —  V^r«~a:«, 

BB"  =  r  +  iß'B''  =  r  +  Vr^-ar« 

Wenn   also  a:  von   0  bis  r  stetig   wächst,   so  wächst  BB'  ^^^^ 
während  stetig  von  0  bis  r,  und  wenn  dann  ferner  a:  von  r  bis 
stetig  abnimmt,   so  wächst  BB"  fortwährend  stetig  von  r  bis  2i 

Gehen  wir  nun  zu  der  Betrachtung  der  vier  Gleichungen: 

cos  iC.  Vpo  +  cos  ^A  >Vpi  +  cos  iB.Vpz  =  0, 
cosiA.Vpi  -\-cos^B,Vp2'-'f^oslC.Vpo  =  0, 
cosiB.Vp2+  coa^C.Vpo—cosiA.Vpi  =0, 
cosiC.V/?o  +  cosi/4.Vpi  —cos^B.Vpz  =  0 


.» 
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Über,  so  erhellet  zuerst  auf  der  Stelle,  dass  die  erste  dieser  vier 
Gleichungen  allgemein  unstatthaft  ist;  denn  im  vorliegenden  Falle 
sind  cos^^,  cos^B,  cos^C  positive  nicht  verschwindende 
Grossen^  und  sollte  also  die  in  Rede  stehende  Gleichung  Statt 
finden  können^  so  müssten  die  reellen  positiven  Grössen  Vpo* 
Vpis  Vp2>  also  auch  die  Grossen  Pq,  p^,  p^,  zugleich  ver- 
schwinden, was  hier  offenbar  niemals  der  Fall  sein  kann. 

Betrachten  wir  nun  den  Bogen  MqMi  ,  welcher  durch  den 
Punkt  Mg!  in  die  beiden  Bogen  M^M^  und  M^M^^  getheilt  wird, 
und  nehmen  wir  an,  dass  (poPiP^j^)  ein  Punkt  in  diesem  Bogen 
MqMi  sei,  so  ergiebt  sich  aus  dem  Obigen  unmittelbar  Folgendes. 

In  dem  ganzen  Bogen  MqMi  ist: 

0<Po<  '2rcos4ß2, 

0</?i  <  2rcosiß2. 
In  dem  Bogen  MqM^^  ist: 

2rcosi^«  <P2<  2r. 
In  dem  Bogen  MiM^    ist: 

2rcosiC2  <P2<  2r. 

Die  einzelnen  besonderen  Fälle,  wo  statt  des  Ungleichheits- 
zeichens  das  Gleichheitszeichen  zu  setzen  ist,  haben  wir  der 
Kürze  wegen  hier  nicht  besonders  berücksichtigt. 

Also  ist  in  dem  Bogen  ^0^2'  • 

0  <  Vpi  <cosiiB.V2i^, 

cosiA.V^  <  Vp2  <  V^2r; 
also : 

cos^A.Vpi  <  cosi^cosJÄ.  V^, 

cosi^.Vpa  '^  cosi^cos4iB.V^2r; 
folglich : 

cosJÄ.Vpa~cosi/4.Vpi  >  0. 

Sollte  nun  in  dem  Bogen  jMqM^   ^>^  Gleichung 

coBiB  .Vp^-i-  cos^C  .Vpo  —  cos^A.Vpi  =0 
Statt  finden,  so  wäre: 

cos^B,Vp2—co8iA.Vpi  =  —  cos^C  Vi»o> 


'••■XSF^JWP 
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folglich : 

cos\B.Vp'i'—coB\A.Vpi  <  0, 

was  gegen  das  Obige  streitet.    Daher  kann  für  den  Bogen  ^o^ 
die  Gleicbang 

QOs\B  ,Vp%  +  cos^CVpü — cos\A.Vpi  =  0 
nicht  Statt  finden. 

In  dem  Bogen  M^M^  ist  nach  dem  Obigen: 

0<  Vpo  <cos4Ä.V2?, 
cosiC.  V*2i^  <  Vp2  <  VS^; 


also: 


cosjC  Vpo  ^  cosiÄcosiC  V^2r, 
cosii?.V/i2  ">  cosi^cosiC  V^2r; 


folglich : 


cosiÄ.V/?a"~cosiC.Vpo  >  0. 
Sollte  nun  in  dem  Bogen  MxMi^  die  Gleichung: 

cos^/l.Vpi  +cosiB.Vp« — cosjCVpo  =  0 
Statt  finden,  so  wäre 

cos  JÄ.Vpa— cosiCVpo  =  --cosi/4.Vpi, 
folglich : 

cosiÄ. Vpa— cosiC.Vpo  <  0. 

was  gegen  das  Obige  streitet.    Daher  kann  für  den  Bogen  TA\^ 
die  Gleichung: 

cos  \A .  Vpx  +  cos  \B .  Vp%  —  cos  \C,  Vpo  =  0 
nicht  Statt  finden. 

Von  den  beiden  Gleichungen 

cos  iA .  Vpi  +  cos  iB .  V/?2  —  cos  JC.  Vpo  =  0, 

cos  iB.Vp2  + ^06  ^CVpo  —  coaiA.Vpi  =0 

findet   also  die   erste  nicht   für  den  Bogen  MiM^,  die  z^^' 
nicht  für  den  Bogen  M^M^  Statt. 

Sollte  in  dem  Bogen  M^M^ 
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theilweise    cosj^.  V;>|  +cosJB.  Vp,— coeiC  Vpo  =  0, 


theiln'eise    cosiC  Vpo  + «^OBid.  Vpi- 


iB.Vpa^O 


sein  künnen,  so  mCieste  es  ivegen  des  Gesetzes  der  älelpgiceit  in 
diesem  Bogen  Punkte  gelien,  für  nelclie  dJeee  heideii  Gleichungen 
zugleich  Slült  fanden,  l'ür  welche  also,  wie  sich  durch  Addition 
ergiehl, 

licoaiA.Vpt  =0  also  pi  =  0 


M£re,  was  ungereimt  ist, 


eil  i 


diesem  Bogen  Immer 


Pi  s.  '•^'■''ini'^  also  pi  >  0 
I  dem  Bogen  ^1^!^^'  ist  also  immer 
'  entweder    cosi^. V;j|  +  cosjÄ. Vpa— cosit'.v'/Jo  =  0 
oder     cos  jC.  Vpo  +  "^"s  \A .  Vp,  —  cos  JS ,  V  />a  —  0. 
-  Ganz  eben  so  ist  in  dem  Bogen  MiJH^'  immer 
entweder    coaiB.  Vpa  +  cosiC.  Vpo  —  coalA.Vpi  =  ü 
oder     coalV .  Vpa  -^  coa^A  .Vpj  —cosiB.Vp^  =  0. 
Wäre  non  in  dem  Bogen  I^qX^'  t""l  ^i'"z'  beziehungsweise 
co^iA.Vpi  +C08iß.V'Pa  — cosJC.  VA>  =  0, 
cosiß.  Vpa  +  cosiCVpo  — cosJJ.V'p,  =0; 

^.Qnden   diese  Gleichungen  wegen   des  Gesetzes  der  Stetigkeit 
Punkte   !U^'    zugleich    Statt,    es   "äre    also,    wie  sich 
b  Addition  sogleich  ergiebt,  ffir  diesen  Punkt: 

2cos4ß.V'/Ja  =  0  also  Pa  =  ü. 
^^H  ungereimt  ist,  da  (ür  diesen  Punkt 
p»  =  2r  ^  Ü 


Wäre  in  dem  Bugen  AlgM^'  nnd  MiHl-^'  beziehungsweise 
cosivi.Vpi  +cosiB.Vpa— cosif^.Vpo  =  0, 
cosiC.V'po  +  cosi^.Vp,— cosiß.  Vpi  =  0; 

)  stSnden  diese  Gleichungen  wegen  des  Gesetzes  der  Stetigkeit 
in  dem  Punkte  M^'  zugleich  Statt,  es  wftre  also,  wie  sich  durch 
Addition  sogleich  ergiebt,  für  diesen  Punkt 


Grtiiifrt:    ürbfr  d.  SJhkhunfi  des  um  tfn  Drexeeh  tncÄriet.  Kreis«*  v. 

2cna\A.Vpi  =  0  also  ;),  =  0, 
ingereiinl  ist,  da  t'iir  diesen  Punkt 

pt  =2rsiniC»  >  0 

Väre  in  dem  Bogen   M^^^  und  HJiüJ^    beziehungsHeise 
ilaä\C.Vpo^^  cosi^.Vp,— c-.sjß.v'yj.  =  0, 
cosäß-V/Ji  +  cosiCV/Jo  — coaiJ.  V^p,  =0; 


so  föiideii  diese  Gleichungen  weger 
in  dem  Punkte  ^i'  zugleich  8lalt, 
Addition  sogleich  ergiebt,   für  diese 


s  Gesetzes    > 
wäre  also,  w 


r  Stetigkeit 
sich  durcb 


'iC.VPo: 


sen   Pi 

0  also  ;>o 
:nil  idt,  da  für  diesen  Punkt 

/*(,=:'Jrsini^«>  0 


ikt 


Hieroacb  bleibt  also  nicbts  Anderes    übrig,   als   dass    sowohl 
für  den  Bogen  MaM^',  als   auch    l'iir  den  Bngen  MiM^',    rolglich  J 
für  den  ganzen   Bogen  IHnl^n  die  Gleichune: 


cosi6-.V;»o  +  cosä/l.Vp.-coslß.V/>a  =  0 

Statt  lind 

t. 

Eine 
3JiM^  Uli 

ganz    lihnliche   Betrachtung    lässt    sich    für    die    Itogeo 
jVi^/„  anstellen,  und  es  Gnden  al^io  für  die  Bogen 

M„!ll,.         MiM^,         jtfj^u 

beziehung 

siTclso  die  Gleichungen: 

cosäC.  Vpc  +  CQS  J/I .  Vpi  -  cösjß,  Vpt  =  0. 

QosiA.Vpi  +  cosiß.  Vpa-  eosiC.  Vpo  =  0, 

Sialt. 

rosiß.Vpi  +  cosJC.Vpo-cosJ-i.Vy),  =0 

Es    müssen   im    Punkte    ^/,  die  erste   und  zneite,  im  Punkte 
^3  die   zweite   und   dritte,   im    Punkte   Mo   die    drifte    und    erste 
dieser   Gleichungen   zugleich  erfüllt  sein,    und    durch   Addition 
jeder  der  zwei    in    Rede  stehenden    Gleichungen   erhalt   man    be- 
ziehungsiveiae: 
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Pi=:0,        P2  =  0,        Po  =  0; 

wie  CS  in  der  That  in  den  Punkten 

il/i.        M^,        Mo 

beziebangsvveise  der  Fall  sein  muss. 

Keinesvcegs  lässt  sich  also  der  ganze  in  das  Dreieck  ABC 
beschriebene  Kreis  durch  eine  einzige  Gleichung  von  der  vor- 
stehenden Form  zwischen  den  Grössen 

V/?o»        Vpi,        Vp2 

darstellen 9  wobei  alle  Wurzelgrüssen  positiv  oder  absolut  genom- 
men sind;  man  könnte  nur  sagen,  die  Gleichung  des  ganzen 
Kreises  sei: 

cosiC.Vpo  +  coslA.Vpi  +  C0S5Ä.  V/?2  =  0, 
wenn  man  die  Wurzelgrössen  mit  den  folgenden  V^orzeichen  nimmt: 

im  Bogen  MIqMi  : 

VPq  Vpi  Vp% 

positiv  positiv  negativ ; 

im  Bogen  MxM^\ 

VPo  Vpi  VP2 

negativ  positiv  positiv; 

im  Bogen  M^M^: 

VPo  VPi  V/?2 

positiv  negativ  positiv. 

Der  ganze  Kreis  kann  nur  durch  die  eine  Gleichung 

'-^PoP\^os\(?cos\A^'-2pip2Cos\A^cos\B^—2p^QCOs\B^cos''  '^ 
dargestellt  werden. 


jc^J-' 


§.  4. 

Von  den  drei  äusseren  Berfihrungskreisen  des  Dreiecks  ABC 
wollen  wir  mit  Bezug  auf  Fig.  4.  den  besonders  betrachten, 
welcher  über  der  Seite  AB  nach  dem  äusseren  Räume  des 
Dreiecks  hin  liegt»  für  den,  wenn  wie  früher  r  den  Halbmesser 
dieses  Kreises  bezeichnet. 


e.- 
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öo  =  —  r,        €3|  =  05^  =  r 
zu  setzen  ist. 

Hiernach  ist  also  wie  im  vorhergehenden  Paragraphen: 
öl* — '2c5|Ö2Costi7i2  +  öj*— r*sintt7|2*  =  4r*cos4C*. 
Ferner  ist : 

«a*  —  2Ö2Ö0  cos  tcjo  +  öo* —  r*  sin  tc^o* 
=  r«(l  — 2cosi4  +  1  —  sin  i^«) 
=:r2(|_2cos^  +cosil«)  =  r2(l— C0S2I)« 
=1  4r*  sin  4/4*, 

öo*  —  2Ö0Ö1  costToi  +  «1* — r^sintToi* 
==r«(l— 2C0SÄ+1  — sin^) 
=  r«(l  -  2 cos  Ä  +  cos  B^)  =  r«(l  —  cos  B)^ 

Weiter  ist: 

(öo — öa  cos  tojo)  (öl  —  Ö2  cos  Wi^)  —  (ö«* — r')  sin  wi^  sin  tcjo 
=  — r*(l  -co8il)(l  +cosC)  =  —4r«sini^«cosiC2, 

(öl  —  öo  cos  Wqi  )  (öa  —  öo  cos  tugo)  —  (öo* — r*)  sin  tt?2o  sin  «'oi 
=  r2(l  —  cos^Hl  —  C0S.4)  =  4r*sin  J^*sin4/4«, 

(öa  —  öl  cos  Wia)  (ö©  —  öi  cos troi)  —  (öi*  —  r*)  sin  ti?oi  sin  V]% 
=  — r*(l  +cosC)(l  — cosiB)  =  —  4r2cosiC«sini^. 

Daher  ist  die  Gleichung  unseres  Kreises: 

Po*cos4C*  +  ;?i*sini^*  ^p^H'miB^ 
+2po;>iCos4C«8lni/42-2pipasinJ^«sinjB«  +  2p2;>osin4ß*co8jC' 

=  0. 

Bekanntlich  ist,  wenn  wie  früher  R  den  Halbmesser  des  ^^ 
das  Dreieck  ABC  beschriebenen  Kreises  bezeichnet: 

r  =  4/2co6  4'^cosii?sin4C, 

und   die  Coordinaten   des  Mittelpunkts   unseres   äusseren  BerüD' 
rungekreises  sind  — r,  +r,  +r. 

Da   man  die  obige  Gleichung  unseres  äusseren  BerOhrooK^' 
kr^e«  unter  der  Form: 
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schreiben  kann,  so  sieht  man,  dass  dieselbe  aus  der  im  vorher- 
gehenden Paragraphen  betrachteten  üÜeichang  des  inneren  Be- 
rähruDgskreises  hervorgeht,  wenn  man  in  dieser  letzteren  Glei- 
chung für 

Po»  Pl9         P9 

beziehungsweise 


und  für 


beziehungsweise 


— Po»        Pi»        P« 


006^^,  C08iBy  cos^C 


BiniA,        sio^iB,        cos^C 


schreibt;  nach  dem  vorhergehenden  Paragraphen  lässt  sich  also 
die  Gleichung  des  hier  betrachteten  äusseren  Berührungskreises 
auch  auf  die  Form: 

(cosJC  V^— ;7o  +  sin4-4.Vpi  +siniÄ.Vpa) 

X(sin  iA .  Vpi  +  sin  IB .  Vpa  —  cos  jC.  V  —  po) 

X(cosjC  V^— j»o  +  siniß«Vp«— sinJ^.Vpi) 

X(cosiC.V"— Po  +  sini^.Vpi  — siniÄ.Vp«) 

=  0 

bringen,  so  dass  also  immer  mindestens  eine  der  vier  Glei- 
chungen : 

cosJC.V  —po  +  8\niA.Vpi  +siniB.Vpa  =  0, 
smiA.Vpi  +siniÄ.Vpa— cosiCV— Po  =0, 
siniÄ.Vp«+ cosiCV^ — Po — sinJ^.Vpi  =0, 
cosJC  V— Po  +  sinii4.Vpi— sinJÄ.Vpa  =  0 

Statt  finden  muss,  worüber  nun  weiter  zu  entscheiden  ist,  indem 

man  nicht  unbemerkt  lässt,  dass  V^ — Pq  eine  reelle  Grosse  ist, 
weil  für  unseren  äusseren  Berührungskreis  offenbar  immer  Pq 
negativ  ist. 

Die  Construction  machen  wir  wie  im  vorhergehenden  Para- 
graphen, und  wollen  nun  wieder  zuerst  die  Coordinaten  der  Be- 
rfihrongspunkte  M^,  Mi,  M^  bestimmen. 
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Bezeichnen  wir  die  Coordinaten  von  M(^  durch  f^,  gQ,  h^,  so 
ist  /o  =  0,  und  zur  ßestimmuni^  von  ^o  u>^d  ^^  haben  wir  auf 
ähnliche  Art  wie  im  vorhergehenden  Paragraphen  die  beiden 
Gleichungen: 

go^smiA'^  +  ho'^sluiß*^2g^,hoSlnlA^slniB^  =z  0, 
^osin  A  +  /iq  sin^  =  2/^ sin  ^  sin  i?  sin  C; 


also : 


(go^mlA^-^hoSiniB^)^  =z  0, 

gQSinA  +  hQSinß  =  '2/?  sin  ^  sin  i?  sin  C; 


folglich : 


gQSin^A^ — Äosinjß^  -—  o^ 
^osin^  -f  hf^sinB  =  2/i^sin2lsin  ßsin  C; 
woraus  man  mittelst  leichter  Rechnung: 

g^  =  Sßcos^^cos  Jßsin  JCsinJÄ*, 

Aq  =  8/2cos  j^cos^ßsin^Csin^^^ 
erhält. 

Bezeichnen  wir  die  Coordinaten  von  Mi  durch  /i,  gi,  h^,  sc 
ist  gi  =  0,  und  zur  Bestimmung  von  fi  und  A|  haben  wir  die 
Gleichungen: 

/icosiC*  +  ^lSin^ß4^2^^lCosiC2si^ii5«  =  0, 
/isiuC-f  ^isini?  =  2/?  sin  ^  sin  i? sin  C\ 


also: 


(/i  cosiC«  +  hl  sin  Jß2)2  --  0, 

fi  sin  C-h  ^1  sin  B  =  2i2sin  ^sin  fisin  C; 


folglich : 


/icosiC2+ÄisinJß«  =  0, 

/*!  sin  C  -f  ^1  sin  B  =  2 jß  sin  As\n  B&xn  C; 

woraus  man  mittelst  leichter  Rechnung: 

^  =  — 8ßcosi^co84ßsiniCsinii5^ 

g^  =      SRcoslAcosiBsiniCcoslC^ 
erhält. 

Bezeichnen   wir  die  Coordinaten  von  M^  durch  f2,  g^^  h^i  8 
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ist  Ag  =  0,  und  zur  Bestimmung  von  f^  und  g^  haben  wir  die 
Gleichungen  : 

/22cosiC4  +  .^2^sini^4+2/i^2Cos4C2sin4^2  =  0 

/^sin  C  -{■  g^siuA  =  SJßsin  ^sin  i^sin  C; 


also: 


(/^cosiC^  +  ^r^sini^*)«  =  0, 
/gsinC-f^asin^  =  2/^sin^sini?K«iin  C\ 


folglich  : 


^cos4C2  +  5r2sin4^«  =  0, 

f^s\nC-\-g^&\tiA  =  2/2sin^8ini?sin  C; 

woraus  man  mittelst  leichter  Rechnung : 

/*2  =  — 8i2cos5^4cos4i5siniCsin  J^*, 

^2==      SßcosJ^cos  JßsinJCcosiC^ 
erhält. 

Daher  sind  die  Coordinaten  von 

M^,        M^,        M^ 

beziehungsweise : 

0^     8/2cosi^cosißsin4Csin4e^     S/^cos^/^cosiZ^siniCsini^^^ 

—  SÄcosi^cosJßsin^Csiniß^,  0,  8/2 cos 4^4 cos 4 i5 sin 4C cos 4 C^ 

— SRQOs\AQOB\BBm\Csm\A^y  8/?cosi^cos4i?siniCcos4C^,  0 

oder: 

0,        2rsin4ß«,        2rsin4^2; 

--2r6in4i52,        0,        2rcosiCa; 

— 2rsin4/42,        2rcos4Ca,        0. 

Die  Coordinaten  von 

ilfo',        ^i',        M^' 

sind,  wie  man  durch  eine  einfache  geometrische  Betrachtung  leicht 
findet: 

—  2r,  2r  cos  4^»  2r  cos  4-^* ; 
— 2rcos4iB^  2r,  2rsin4C2; 
— 2rcos4^^        2rsin4C2,        2r. 


-•".i--.J*  ■-..?»" 
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Gehen  wir  jetzt  zu  der  Betrachtung  der  vier  Gleichongeo: 
cosiC.  V^ — PQ  +  siniA.Vpi  +  sin  ^B.Vp^  =  0, 
s'iniA.Vpi  +  sin  IB .  Vp^  —  cos|iC  V^—  />©  =0, 
»u\  iß  ,Vpit-i-  co9iC,V — Po  —  siniA.Vpi  =  0, 

cosiC  V — Po  +  sin  ^A .  Vpi — sinlB.Vp^  =  0 

über 5  so  erheilet  zuerst  auf  ganz  ähnliche  Art  wie  im  vorher- 
gehenden Paragraphen,  dass  die  erste  dieser  vier  Gleicbuogeo 
allgemeio  unstatthaft  ist. 

Für  den  Bogen  I^o^i  i^t: 

0  <pi  <2rs\niB^ 
2rsini^2  <  p^  <  2rcosiC^; 


also: 


folglich : 


0  <Vpi  <sinii5.V2r, 
sin iA^V^r  <  Vp2  <  cgsJC.  V"2r; 

sinlA.Vpi  <  sin J^lsini/^.Vir, 
6\nlB.Vp2  >  sini^sin  Ji5.  V2?; 


also: 


sinJß.Vj»«— sini^.Vpi  >  0. 
Wäre  nun  in  dem  Bogen  JUoMi 

sin  iß .  Vp2  +  cos  JC  yf—po  —  sin  \A .  Vpi  =0, 
so  wäre: 

s\\i\ß,Vp2  —  »in\A,Vpi  = — coslC  V— Po» 
also: 

sin^ß.  V/'s  — sin i^.V/^i  <  0, 
was  gegen  das  Obige  streitet.    Daher  kann  die  Gleichung 

s,\u\ß  .Vp2-{-  C09\C.yr — Po — sin  J^.  Vpi  =  0 
für  den  Bogen  MoMi  nicht  Statt  finden. 
Für  den  Bogen  MoM*^  ist: 

0  <  Pä  <  2rsin4^* 
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»: 


'lieh : 


0  <  Vp^  <  sin  iA .  V^'lr, 
smiB.V^  <  Vpi  <  cosiCV^i", 

sin^A.Vpi  ^  sinlAsmiß.^'Ir; 


o: 


sin^^.Vpi— sinii5.Vj»2  >  0. 
re  nun  in  dem  Bogen  MqM^' 

co6\C,\f — po  +  siniJ.V/^i  —  sinJÄ.Vj».!  =  0, 
wäre: 

sini^.Vpi  —  sin ii5.Vi».i  <  0, 
(   gegen  das  Obige  streitet.     Daher  kann  die  Gleichung: 

cos  iC  V  —  Po  +  ®'"  \^  •  VPi  —  8iniJ5.Vp«  =  0 
den  Bogen  MqM^  nicht  Statt  finden. 
Von  den  beiden  Gieichungen : 

sin iB .  Vp2  +  cos iC  V  — ;?o  —  sini^.Vpi  =0, 

cosiC  V^— /?o  +  sin|^.V/>i  —  sin  JJ5.  V/^i  =  0 

^n  also  die  erste  nicht  für  den  Bogen  MqMi,  die  zweite 
^ht  für  den  Bogen  MqM*^  ^tatt  finden. 

Sollte  in  dem  Bogen  MqMi 
tbeilneise    cos^CV^ — Po  V  «Xn^A^Vpi  —  sin  Jß .  Vpa  =  0, . 

tbeilweise    s\n\A.Vp\  +  s\n\B,Vp2 — cos^C.  V^ — p^  =  0 

n  können  5  so  musste  es  wegen  des  Gesetzes  der  Stetigkeit  in 
sem  Bogen  Punkte  geben,  für  welche  diese  beiden  Gleichungen 
gleich  Statt  fänden,  für  welche  also,  wie  sich  durch  Addition 
iebt: 

2s\u\A,Vpi  =0  also  pi  =  0 


;    üfber  <?.  GluichuM  rfe« 
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re<liicir' 


wäre,  waa  nar  fiir  Jen  Punkt  jV,  der  Fol!  tiein  klinnte.     Da  i 
aber  fSr  ;^i  =  0  die  heid^n  obigen  Gleichungen  eich  auf  die  eine 
Gleichuii? 

>tir(l  man  aleo  sagen  küiiiien ,  dass  in  dem  Itogea 

enliveder     cos^C.  V"— ;*o  +  s'"  i^i-VPt  — »■"  äß  ■  ^'Pa  =  **. 

oder     8ini.-l.v7'i+8i"iß-V>a-coslC.'\^^^  =  0 
ist. 

Sollte  in  dem  Bogeu  M^!^^ 
theilweise    sitiiß.V'/Ja  +  cnaJCV  ~  pf,~  sin  i.i  .Vpi  =  0, 
theilweise     einiA.Vpi  +  sinjß.  V/^a— cosJC.  V— /Jo  =  0 

sein  Iclinnen,  so  müsste  es  upgeii  des  GeselzeH  der  Stetigkeit  in 
diesem  Uogen  Punkte  geben,  für  nelcbe  diese  beiden  Gleichungen 
zut;leicb  Statt  fänden,  für  welcbe  also,  viie  sich  durch  Addition 

ergiebt: 


ifi.Vpj  =  0  also  pa  =  0 


Höre,  was  nur  für  den  Punkt  ßl^ 
aber  für  p^^O  die  beiden  obigen 


■  Fall  5 
tichune« 


in  konnte.     Da  i 


cosiC.V^^^-siniJ.Vp,  =0 
,  so  wird  man  sagen  künncn,  dass  in  dem 


entweder 
oder 


iiß.V;»»  +  cosJC.V-j 
iA.Vpi  +  siniB.Vpi- 


Sollle  in  dem  Bogen  M^HIi  und  M^Jfl,^  beziehungsweise 

casiC.V—pn  +  BiniA.Vpi—ainiB.Vpi  —  O, 

sinJd.Vpi  +slniß.Vpa  — cosiC.-V^^^  =  0 

sein,  so  würden  wegen  des  Gesetzes  der  Stetigkeit  diese  beid< 
Gleichungen  in  dem  Punkte  Jtl^  zugleich  Statt  linden,  es  würde 
also  für  diesen  Punkt,  wie  sich  durch  Addition  ergiebt. 
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"Ism^A.Vpj  =  0  also  pi  =  0 
sein,  was  offenbar  ungereimt  ist. 

Sollte  in  dem  Bogen  M^Mi  und  MoM%  beziehungsweise: 

Bm\A,Vpi  +  sin  \B .  V/?«—  cos^C.  V^—  p^  =„0, 

siniß.Vi»2  +  c<>siC.  V^ — PQ^s\n\A,Vpi  =0 

sein,  so  würden  wegen  des  Gesetzes  der  Stetigkeit  diese  beiden 
Gleichungen  in  dem  Punkte  ]U^  zugleich  Statt  finden,  es  würde 
also  für  diesen  Punkt,  wie  sich  durch  Addition  ergiebt, 

2 sin  Jß .  V/?2  =  0  also  /i^  =  ^ 

sein,  was  offenbar  ungereimt  ist. 

Wäre  in  dem  Bogen   MqMi  und  MqM^  beziehungsweise: 

cosiC  V^ — /?o  +  sini^.Vpi  —sinJi^.Vpa  =  0, 

sinJÄ.Vj^a  +  cosJC.  V— /?o  — sinJ/I.V/?i  —0; 

so  würden  wegen  des  Gesetzes  der  Stetigkeit  diese  beiden  Glei- 
chungen in  dem  Punkte  Mq  zugleich  Statt  finden,  es  würde  also 
filr  diesen  Punkt,  wie  sich  durch  Addition  ergiebt, 

2cosiC  V — /?o  =  0  also  j9(,  =  0 

sein,  was  keine  Ungereimtheit  invoivirt,  da  dies  wirklich  der 
Fall  ist. 

Sollte  in  den  beiden  Bogen   M^Mi  und  MqM^  die  Gleichung 

8iniA,Vpi  +  6\niB.Vpz^co8lC.\r — Po  =  0 
Statt  finden,  so  wäre  in  dem  Punkte  JUq,  also  für  p^  =z  0: 

sin^^.Vpi  +sinjß.  V/?2  =  0. 

Im  Punkte  JUq  ist  aber  nach  dem  Obigen 

p^  =  2rsiniÄ*,        p^  =  ^rsioiA^; 
also: 

Vpi  =  sin  iß .  V"2i^,        V/?a  =  s»«  i^  •  V2?> 

:     sinl^.Vpi  =  sinj/lsinii5.\^2ip,      sinJRV;>a  =  siniAsmiß.V^i'; 

ij 

l     folglich : 


sinlA.Vpi  — sinJß.V^a  =  0, 
Thdl  ML  23 
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MMii  daher  in  Verbiiidong  mit  der  obigen  Gleichung 

durch  Addition  und  Subtraction  beziehungsweise: 

2sini^.  v^pi  =  0  also  /?|  =  0 
und 

28\niB.Vp2  =  0  also  pa  =  0, 

was  offenbar  ungereimt  ist.     Daher  kann   in  den    Bogen  MqM] 
und  IUqJU^,  also  in  dem  ganzen  Bogen  MxJ^^M^,  nicht 

sm\A.Vpi-{^s\n\B.Vp% — cosJC  V^ — Po  =  0 
sein. 

Hiernach  bleibt  folglich  nichts  Anderes  übrig,  als  dass  in  den 
Bogen  M^Mi  und  MqM^  beziehungsiveise : 

cosJC  V^— /?o  +  sini^.  V/>i  —  sin^ß.  V;?«  =  0 
und 

sin^ß.  S  p^i- CQs\C .ST  —  Pq  —  s\fi\A .Vpi  =0 
ist. 

Sollte  in  dem  Bogen  IUiMq'JU^ 

theilweise    cov^jC  V  — j»o  +  sin  lA .  \^pi  — sin  IB.  Vpi  =  "i 
theilweise    sUiiB.X'p^  +  coslC.^T—pf^^slnlA.Vpi  =0 

sein  können,  so  müsste  es  wegen  des  Gesetzes  der  Stetigkeit  ii  I 
diesem  Bogen  Punkte  geben,  für  welche  diese  beiden  Gleichongfi  I 
zugleich  Statt  Hindeu,  für  welche  also,  wie  sieb  durch  Addidoi 
ergiebt, 

2cosiC.  V^I^  =  0  also  Po  =  0 
wäre,  was  offenbar  ungereimt  ist. 

Sollte  in  dem  Bogen  Jfi.V,,  Jf, 


theilweise    cos  JC \  — /i^^  +  sin IA,\  pi  —  sin iB .  v'/j^  =  0, 


theilweise    sin^.-l.  \  px  -i^ sin \B.\p^ — cos^C.  V — p^  =  0 

Hoiu  küuaeu.  so  rausste  es  wegen  des  Gesetzes  der  Stetigkeit  i 
iliotiom  Bogen  Punkte  geben«  für  welche  diese  beiden  Gleichuogf 
Au^leich  Statt  fänden,  für  welche  also,  wie  sich  dorch  Additk 
ot^ivbt« 
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^s\ii\A.Vpi  =0  also  pi=iQ 

wäre,  was  nur  ffir  den  Punkt  Mi  Statt  finden  könnte,  wobei  man 
aber  zu  bemerken  hat,  dass  für  /7|  r=:  0  die  beiden  obigen  Glei- 
chungen sich  auf  die  eine  Gleichung 

cosiC.  V—- /?o — Bm\B.Vp^  =  0 
reduciren. 

Sollte  in  dem  Bogen  MiMqM^ 

theilvrelse    sinjß.  Vp«  +  cosiC  V — po — sin^^.  Vpi  =  0, 

theilvreise    sin|^.Vpi  +  sin^ß. Vp»  —  cos^C.  V  —  j»o  =  0 

sein  können,  so  musste  es  wegen  des  Gesetzes  der  Stetigkeit  in 
diesem  Bogen  Punkte  geben,  für  welche  diese  beiden  Gleichungen 
zugleich  Statt  fönden,  für  weiche  also,  wie  sich  durch  Addition 
ergiebt, 

^s\n\B ,Vp^  =  0  also  /^^  =  0 

wäre,  was  nur  für  den  Punkt  jlfj  Statt  finden  konnte,  wobei  man 
aber  zu  bemerken  hat,  dass  fiir  p^=z{i  die  beiden  obigen  Glei- 
chungen sich  auf  die  eine  Gleichung 

C09>\C.\f'—pQ  —  8\x\\A.Vpi  =0 

reduciren. 

Hieraus  ergiebt  sich,  dass  in  dem  ganzen  Bogen   M^M^M^ 
nur  eine  der  drei  Gleichungen: 

^\Xi\A.Vpx  +siniß.  Vpa— cosjC  V  —po  =  0> 

siniiB.V>2  +  cosiC.  V^^^^^— sinJ^.Vj»!  =  0, 

coßjC.  V^ — Po  +  sioi^.V;?i  —  sinJÄ.  V/?«  =  0 
Statt  finden  kann. 

Die  zweite  Gleichung  liefert  für  den  Punkt  M^\ 

cosi^siniiB.  Viir  +  cosJC.  V"2r— sioi^cosiß.\^2r  =  0, 

also: 

Gos^C  =  sin  \{A  —  B). 

Die  dritte  Gleichung  liefert  für  den  Punkt  M^  \ 

cosiC- \^tS  +  sini^cosii5.  V^  -  cos Msiniß .  V"2r  =  0, 

23* 
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also: 

cog4C=  — sioKil  — iß). 

Es  ist  aber  im  Dreieck  ABC  der  Winkel  C=  ISO»— (ilf  £), 
also  iC  =  900— i(i4  +  B),  folglich : 

coslC=8ini(2l  +  Ä). 

Aus  den  beiden  Gleichungen: 

cos  \C  =  sin  \{A  —  B),    cos  \C  =  sin  \{A  +  B) 
folgt : 

sin  \{A  —  ß)  =  sin  \{A  +  Ä), 

also  9  wie  sich   nach  gehöriger  Entwickelung  der  Sinus  sogleich 
ergiebt : 

2cosi^siniß  =  0, 

folglich  entweder  cos^^  =  0  oder  sin^ß  =  0,  was  Beides  unge- 
reimt ist. 

Ans  den  beiden  Gleichungen: 

cos  iC  =  —  sin  i(^ — Ä),    cos  \C  =  sin  \{A  +  B) 

folgt : 

—  sin  \{A  —  Ä)  =  sin  \{A  +  J5), 

also,  wie  sich  nach   gehöriger  Entwickelung  der  Sinus  sogleich 
ergiebt : 

2sini^cosiß  =  0, 

folglich  entweder  sin  ^^  =  0  oder  cos  \B  =  0,  was  Beides  unge- 
reimt ist. 

Also  kann  weder  die  zweite,  noch  die  dritte  Gleichung  ßr 
den  Bogen  M^M^M^  Statt  finden;  es  findet  folglich  die  erste  Statti 
und  es  ist  also  für  diesen  Bogen: 

sini^.Vpi  +siniÄ.V;?a""CosiC  V  — Po  =  0. 
Für  den  Punkt  M^  wird  diese  Gleichung: 

sin  i.4  cos  iJB .  \^2r  +  cos i^  sin  iß .  V^2r — cos  iC.  V^2r  =  0, 

also : 

cosiC=sin4(i4  +  i50, 

was  völlig  richtig  und  daher  obige  Gleichung  in  diesem  Punkt« 
wirklich  erfüllt  ist. 
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F€r  den  Pankt  Mi'  liefert  die  obige  Gleichung: 

8in4^.V2i^  +  sin4JBsin4C.V2r— co8iÄco8jC.V"-^  =  0, 

also: 

B\BiA=z  cos  1{B+C), 

was   völlig  richtig  und  daher  obige  Gleichung  für  diesen  Punkt 
wirklich  erfüllt  ist 

Pur  den  Punkt  M^,^  liefert  obige  Gleichung: 

sinl^siniC.  V"2i^  +  sini«.  V^— cosi^eosiC.  V"'5^  =  0, 

also: 

6iniß=:co8JK^  +  C), 

was  völlig  richtig  und  daher  obige  Gleichung  für  den  Punkt  lU^' 
wirklich  erfallt  ist. 

Für  den  Punkt  Mi  liefert  die  obige  Gleichung: 
sini^.O  +  sinißcoslC.  V^— sinJßcosJC.  V'ir  =  0, 

also  0  =  O9  was  völlig  richtig  und  daher  obige  Gleichung  für  den 
Punkt  Ml  wirklich  erfüllt  ist 

FOr  den  Punkt  M^  liefert  obige  Gleichung: 
sini^cosJC.V2?  +  8iniB.0-sini^cosiC.V2i^  =  0, 

also  0  =  O9  was  völlig  richtig  und  daher  obige  Gleichung  für  den 
Punkt  Ufa  wirklich  erfüllt  ist. 

Durch  das  Vorhergehende  ist  nun  vollständig  bewiesen,  dass 
für  die  Bogen: 

MoMi,       MiM^        M^Mo 

beziehungsweise  die  Gleichungen: 

cos  4C.  V"— Po  +  siD  4  J .  Vpi  —  sin  ^B .  Vp^  =  0, 
aioiA.Vpi  +  siniß.Vp»— cos4C.  V— /?o  =  0, 
siDiB.Vp%'i-coaiC.y/''-'Po—ainiA.Vpi  =0 

Statt  finden. 

Man  kann  sagen,  dass  die  Gleichung  des  ganzen  Kreises 

coBiCV^^  +  sinlA.Vpi  t8inii?.Vpi  =  0 
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sei,  wenn  man  die  Wurzelgrusseu  mit  den  folgendeu  Vorzeid 
nimmt: 

im  Bogen  il/o^i : 

positiv  positiv  negativ; 

im  Bogen  MiM^i 

negativ  positiv  positiv ; 

im  Bogen  M^JUqI 

V*— Po  Vpi  V/>a 

positiv  negativ  positiv. 

Für  die  beiden  anderen  äusseren  Berührungsk reise  las 
sich  natürlich  ganz  ähnliche  Betrachtungen  ansteilen,  wori 
hier  nichts  weiter  zu  sagen  ist. 


Ueber  zwei  trigonometrische  Sätze. 

Von 

Herm  Professor  JP.  H,  Rump 

in  Coesfeld. 


I. 

Im  48.  Bande ^  S.  242  des  Archivs  wird  nach  Lindm) 
Trigonometrie  ein  sehr  zierlicher  geometrischer  Beweif 
Formeln  geliefert  >  die  zur  Berechnung  eines  Dreiecks  aas 
Seiten  und  dem  eingeschlossenen  Winkel  dienen.  Der  fol( 
Beweis  möchte  sich  ebenfalls  durch  Kürze  und  Eiufac 
epipfehlen. 


Ueber  zwei  Iriyonomelriiche  Siih 


'  Kei  dem  Ä  AßC  (Taf.  Vt.  Fi;;.  I.)  sei 
ACB  =  C  gegeben.  Alan  verlängere  BC\ 
aucb  von   CB  das  Sfück  CE  =  CA  ali    ui 


ßC=a.  AC  =  b  und 
m  CD  =  CA.  schneide 
d  ziehe    AÜ  und  AE. 


BE=za—b, 

ABB  =  IC 

AEB=  DJ£+^ß£  =  R  +  lC  — 2li— IM  +  ß), 

äß  =  DEA  —  B  =  R— iC- B=\{A\ B)—B  =  i{A -  /?)»J 

t  ergibt  sich  fiir  AB=  c  aus  dem  /\  £.j£ 


EB.mAEB 

.i„iM-«) 

(o-4)oo.if 

niuEAB      ~ 

.■„,i(.l-Ä) 

liem  i\  OJß 

DB.^mADB      i 
sitiOJß     ~ 

co»i(/(-B)      - 

Schafft  man  jetüt  in    de»  beiden   für  c  gefundenen  Gleichungaj 
die  Nenner  auf  die  andere  Seite  und   dividirt  (l.)  durch   {1.), 
erhält  man 


lngi{^-Ä)  =  ^(r 


H. 

'  Im  51.  Bande  des  Archivs  S.  97.  Iheilt  Herr   V..  Dflstor  in 
Sris  einen  Lehrsatz  mit,  der  recht  füglich  zur  Berechnung  eines 
Dieiecics  benutzt  »erden  kann,  von  welchem  zwei  Seiten  und  der 
von  ihnen   gebildete  Winkel    gegeben  sind.     Für  diesen  Lehrsatz 
soll  hier  eiu  anderer  Beweis  geliefert  werden. 

I.     KiehrsAtK.     Wird   in   einem  Dreiecke  ein  Winkel 
halbirt,    80    verhält   sich    die    Tangente  des  Neigungs- 
I  .  .'Winkels   der  Ualbi  rungslini  e   gegen  die  von  ihr  durcb- 
^^^■uittene  Seite   zur  Tangente  des  halben    balbirtettl 
^^^^Biiels,  wie  die  Summe  der  diesen  Winkel  bildende^ 
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Seiten  zur  Differenz  dieser  Seiten;  also  mit  Benatzaog 
der  in  der  Figur  (s.  nachher)  angegebenen  Zeichen: 

tngd:tngia  =  (6  +  c):(6  — c). 

Beweis.  In  dem  Dreieck  ABC  (Taf.  VI.  Fig.  IL)  verlängere 
man  AC  um  AE  =  AB,  schneide  auch  von  ^^IC  das  Stück  AF=  AB 
ab  und  verbinde  E  und  F  mit  B,  Dann  ist  zunächst  BEC  =  ^ 
ferner,  da  /IZ)  parallel  iEJ^,  sin  EBV  z=z  sind,  und  auch,  da  BGD 
=  R,  sin  FBC  =  cos  6,    Nun  ergibt  sich  aus  dem  ^  EBC 

.      r^n^y         EC. Sin  BEC 

Bin  EBC  = ^p 9 

d.  h. : 

(I.)  sind  = sin^a; 

und  ferner  aus  dem  ^  FBC 

.    „__^      FC. sin  B FC 
sin  FBC  = ^p 9 

d.  h.: 

(2.)  cos  8  = cos  |a. 

Durch  Division  von  (1.)  durch  (2.)  erhält  man 
(3.)  tng^  =^3^tngia. 

2.  Zusatz.    Da  sich  verhält  AD:EB  =  b:(b^  c),  und  £B 

=  2c  cos  ABE  =  2c  cos  ja  ist,  so  hat  man 

AU  =  r" T —  cos  Ja. 

3.  Zusatz.  Sind  von  einem  Dreiecke  zwei  Seiten  ö,  c  und 
der  von  ihnen  gebildete  Winkel  a  gegeben,  so  liefert  zunächst 
die  Formel  (3.)  den  Werth  von  d,  und  hiernach  hat  man 

Ä  _  OD     /Ä  I  1  \  x     1  bsina  csina 

^         '  sm(o  +  ia)       sin(o — Ja) 

Sind  aber  von  einem  Dreiecke  eine  Seite  a,  der  gegenüber- 
liegende Winkel  a  und  dann  noch  entweder  die  Summe  der  beiden 
andern  Seiten  oder  die  Differenz  derselben  gegeben,  so  liefert. im 
•ersten  Falle  die  Formel  '(1-)*  »"^  zweiten  die  Formel  (2.),  den 
Werth  von  ö,  wonach  sich  dann  das  Fernere  leicht  ergibt. 


w^ 
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Ueber  die  Bestimmung  einer  Kurve  aus  ihrer 

Tangenteneigenschaft. 

Von 

Herrn  Franz   Unferdinger^ 
Liehrer  der  Mathematik  an  der  öffentlichen  Oberrealschnle  am  hohen  Markte 

■    in  Wien. 


In  dem  rechtwinkeligen  Coordinatensystem  Taf.  VI.  Fig.  111. 
a:Oy  mit  O  als  Ursprung  sei  M  irgend  ein  Punkt  einer  noch  un- 
bekannten Kurve,  deren  Tangenten  auf  folgende  Art  construirt 
werden : 

Man  zieht  durch  den  Kurvenpunkt  M  den  Leitstrahl  OM  =  r 
und  verlängert  denselben  (nOthigenfalls)  bis  zum  Durchschnitt  N 
mit  dem  aus  O  als  Mittelpunkt  beschriebenen  Kreise  vom  Radius 
OA='  OB  ^=:  a\  die  Kreistangente  in  N  schneide  die  Ordinaten- 
aze  in  P,  dieser  Punkt,  mit  M  verbunden,  gibt  die  Tangente. 

Sind  X,  y  die  Coordinaten  des  Kurvenpunktes  M,  so  ist  zu- 
nächst: 

(I)  r^=za^-\-y\ 

€13C      Ott 

und  — f    -^  sind  die  Coordinaten  des  Punktes  N\  hiermit  erhält 

ttT 

man  als  Coordinaten  des  Punktes  P,  0,    — •       Die    Coordinaten 

y 

der  beiden  Punkte  M  und  P  geben    nun  nach   den  Lehren  der 
analytischen  Geometrie : 


\ 


Ucbei-  die  Bealimmuiiij  t. 


als  Uifferenzialgleichung  der  gesuchten  Kurve,  in  welcher  r  i 
Werth  aus  (I)  hat. 

In  dieser  Gleichung  (2)  ist  a:  die  unabhSnglge  Variabele  und  I 
y  ist  als  Function  von  a;  ku  denken;  um  dietteihe  zu  integrireti  f 
betrachten  wir  r  als  reine  Function  von  x  und  Tühren  mittelst  (l)  1 
r  statt  f/  ein. 


Die  Gleii:hiing  (1)  untar  diet 
zirt  gibt  unmittelbar: 


1  Gesicbts[>unkt  nach  r  differen- 


wird   aus   (2)  und  (3)  -j-    eliminirt,    so    ergibt   sieh    nach     kurzer 
Rechnung  als  neue  Differenzialgleichung  unserer  Kurve; 


in   dieser    können  die  Variabein   sofort  getrennt   irerden    und  die 
Integration  gibt,  nenn  c  die  willlcürliche  Constante  bedeutet: 

CT  =  r  —  a 
oder: 

(4)  a;»  +  y'-(fl  +  c^)^ 

als  endliche  Gleichung  der  gesuchlen  Kurve. 

Dieselbe  bezeichnet  einen  Kegelschnitt,  welcher  immer 
durch  die  beiden  Punkte  A  und  B  ^ebt  und  die  Abscis- 
senaxe  zur  Ax«  der  Symmetrie  hat. 

Ist  c^+I,  80  erlangt  (4)  die  Form  ^'  =  a^J:2ax  und  be- 
zeichnet eine  Parabel,  deren  Scheitel  die  Abscisse  =Fia  bat 
und  deren  lirennpunkt  im  Ursprung  liegt. 

Ist  c^5'  ^"  ''""' 
werden: 

CS) 

und  zwar  ist: 


die  Gleichung  (4)  auf  die  Form  gebracht 
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dieselbe  bezeichnet  eine  Ellipse»  deren  Mittelpunkt  die  Ab- 
seisse a,  die  Ordinate  Null  hat,  deren  grosse  und  kleine  Halbaxe 
A  und  ß  sind.  Der  Ursprung  O  ist  einer  der  beiden  Brenn- 
punkte. 

Ist  aber  c  >  1 ,  so  bringt  man  die  Gleichung  (4)  auf  folgende 
Form: 


(7) 
mit 


{x  +  «)*  _  2!_  —  1 
^2  B^  ^  *' 


ac  s  a 


und  diese  bezeichnet  eine  Hyperbel»  deren  Mittelpunkt  die  Ab- 
scisse  —a  und  die  Ordinate  Null  hat»  deren  reelle  Halbaxe  A 
ist»  und  O  ist  einer  der  beiden  Brennpunkte. 

Dass   sich  hieraus  einfache  Tangentenconstructionen  für  die 
Kegelschnitte  ableiten  lassen»  versteht  sich  von  selbst. 
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XXIV. 

Darstellung  der  Function 

in  welcher  l  eine  constante^  aber  von  Null  verschie- 
dene, und  n  Null  oder  eine  ganze  positive  Zahl  be- 
zeichnet, in  der  Form 

Von 
Herrn  Simon  Spitzer^ 

Professor  am  k.  k.  Polytechnikum  in  Wien. 


-1 


Liouviile  hat  im  21.  Cahier  des  Journals  de  Tecole  i 
polytechnique  gezeigt,  wre  jede  Function  von  w  sieh  in  der 
Form  S[Ame"^^  darsteilen  lasse.  Die  Methode»  die  Liouviile 
daselbst  angibt,  ist  nicht  in  allen  Fällen  zweckmässig.  Ich  habe  J 
daher  versucht,  die  Function  x^e^'*  auf  andere  Weise  in  die  Form 
S[^m^'^]  zu  bringen  9  und  erlaube  mir  hier,  das  Gefundene  mit- 
zutheilen. 

Es  lässt  sich  leicht  die  Identität  der  Gleichung 

+  00 

gA*»  ==  —1^    Ce- T+«'^^^ du  (I) 

—  00 

darthun,   doch  diess  ist  ohnehin  bekannt.    Die  eben   aufgestellte 
Gleichung  gibt  e^^*  in  der  Form  S[^me'"^]  an. 

Differeuzirt  man  die  Gleichung  (1),  so  erhält  man : 
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+00 


2;Lrc^''  =  Y^  /'ttc-?+«'VTA 


du 

—00 

und  hieraas  folgt: 

+« 
xe^*  =  cji^  fue-^  +«*V«Ä ^^^^  (2) 


— «0 


M^elche  Gleichung  arc^*'  in  der  Form  S[Ame^^]  liefert. 

Differenzirt  man  die  Gleichung  (2)  so  erhält  roaii: 

+00 

V2nJ 
—  00 

i 

Zieht  man  von  dieser  Gleichung  die  Gleichung  (1)  ab,  so  bleibt 

+00 


—  CO 


/ 

und  hieraus  folgt: 


(3) 


—  00 


welche  Gleichung  ar'c^*'  in  der  Form  S[24mC"^]  liefert. 


Fährt  man  auf  ähnliche  Weise  fort,  so  findet  man  der  Reihe 
nach  die  Functionen 


dargestellt  in  der  Form  SlAme""']. 

Man  kann  daher  allgemein  setzen: 

+00 
x^e^^  =   /*  c  -  ^  + «' VäÄ  ydu,  (i) 


—00 


^     wo   V  eine   einst^reilen  noch   unbekannte»    aber  vollkommen   be- 
^    stimmte  ganze  algebraische  Function  von  u  ist. 

Um  F  KU  finden,  differenzire  man  die  Gleichung  (4)  nach  x 
Bo  erhält  man 


iL.-..' 
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-f-QO 


Aus  beiden  Gleichungen  (4)  und  (5)  folgt,  wenn  man  dieselft 
durch  einander  dividirt,  und  die  so  erhaltene  Gleichung  \ 
Brüchen  hefreiet» 

-f-ao  +00 

—  OD  — 00 

Die  beiden  Integrale 

2kx^  fe-^+'^^'^^rdu 


geben 9  ersteres  einmal,  letzteres  zweimal  nach  der  Methode  c 
theihreisen  Integrirens  behandelt: 


und 


Berücksichtigt  man  nun  die  Grenzen  — x  und  -foo,  so  ▼< 
schwinden  sämmtliche  ausser  dem  Integralseichen  stehend 
Werthe^  und  man  erhält  statt  der  Gleichung  (6)  folgende  and< 
Gleichung : 


+  »  ,     —     «■ 


[« 


—  00 


welche  identisch  wird  durch  jene  Werthe  von  F,  welche  folgen« 
DMTerentialgleichung  Genilge  leisten: 

d\re-h      djuVe-H)  •*  _ 

dn*       + Ä^ +"'*    •-"' 

8et*t  man 


i  - 
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SO  erhält  man  zar  Bestimmung  von  W  die  Gleichung 

vrelehe  8ich  auch  so  schreiben  lässt: 

^  +  «^5^+(n+l)»F=0, 
iTornus  folgt: 


somit  ist 


17  -  ^^ 


I  |-      H?   /*  ^      "1 


und  diess  lässt  sich  auch  so  schreiben: 

woselbst  Ci  und  Ca  willkührliche  Concstante  bedeuten.  Da  aber 
nach  dem  Früheren  V  eine  ganze  algebraische  Function  von  u 
ist,  so  rauss  C^  =  0  gesetzt  werden,  somit  ist: 


+  00  tt 


« 


a^e^*  =  Cife^VM  ^^  d«. 


—  00 


Um    die   Constante    C^    zu  bestimmen,  bemerke   man,   dass 
fär  w  =  0 

i  II« 


j^*  =  Ci  fi 


—  00 


wird,  folglich  hat  man,  diesen  Werth  mit  dem  in  (1)  stehenden 
vergleichend: 

demnach  ist 


OD  U* 


—  00 


Vielehe  Formel  a;"c^**  in  der  gewünschten  Form  SlAme"^^]  liefert. 
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Setzt  man: 

^o  +  ^1  (e-  ^Y  +  A.2(ez  ¥)"  +  A^ie-  ¥)'"  +  •  •  •  •  +  Me  -  ?)^">  =  *(«) ; 
80  ist,  wie  leicht  einzusehen: 


—  00 


Darstellung  der  Function 

y  =  or^c«*"  (I) 

in  welcher  a  eine  constante,  aber  von  Null  verschie- 
dene, und  n  Null  oder  eine  ganze  positive  Zahl  be- 
zeichnet, in  der  Form 

Von 

Herrn  Simon  Spitzer ^ 

Professor  am  k.  k.  Folytechnikam  in  Wien. 


Ich  habe  im  50.  Bande  des  Archivs  der  Mathematik 
Seite  16,  sowie  im  42.  Bande  des  Archivs  Seite  105  fol- 
genden Werth  für  c«**  aufgestellt: 


0^0 


in  der  Fo™  y  =  S  [d„ «»«].  369 

reichem  A,  A,  A,  die  drei  Wurzeln  der  Gleicfaung 

A»  =  3a  (3) 

üchnen,  und  (^   C^  C,  ConstaDle  sind,  zwischen  ii  eichen  fol- 
Ue  drei  Bedinguiigs-GleicbuDgen  stattGnden: 

t',A,  +  CaAa+CBAj  =  0, 

<^A,«  +  C»ia''+CiV  =  0,  (4) 

iCi  +  Ct  +  Ct)  f     f      e — s-vdudo=l. 

,  Durch  die  Gleichung  (2)  Ist  somit  ««>*  in  der  Form  S[^ne"'] 
pben. 

j'  Ich  H-ill  der  Kürze  halber  die  Gleichung  (2)  auf  nachstehende 
ue  schreiben : 

e"'  =  SC  /      /      e~^V^oe*""diidu, 

I  suche  sodann 

xt"'  =  SC  l      I      xe~~i~ve^"dudt. 


J  xe      » 


1  /•  -5!+;:! 


and  wenn  man  das  eben  aufgestellte  Integrale  nach  der  Methode 
des  tbeilweisen  Inlegrirens  behaudelt,  so  erhält,  man 


.\f^^ 


'  Geht  man  nun  vom  unbestimmten  Integrale  zum  bestimmten 
ale  aber,  so  erhSIt  man: 


ir----^^ 


U' 


UT 


■'*izmrji 
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c 

Multiplicirt  man  Zähler  und  Nenner  der  Brüche  -r  mit  i'  ond 
beachtet  zugleich,  dass  l?  =  3a  ist,  so  hat  man : 

U  0  0 

Da  nun 

ist,  80  gestattet  obige  Gleichung  auch  folgende  Schreibweise: 

o  o 

und  diese  gibt  xe^*  in  der  Form  S[^Ame^^^  an. 

Jetzt  ist  es  leicht  x^e^*  in  der  Form  8[2lm^"^]  aufzustelieD; 
man  braucht  nämlich  bloss  den  in  (2)  stehenden  Ausdruck  zu 
differenziren ,  und  dann  durch  3a  zu  dividiren.  Thut  man  diess, 
so  erhält  man: 


1     /*®  P"^     tt'-fp* 

u  o 

+  C^he^^^'')dudv.     (6) 

Um  nun  x^e^S^*  zu  finden,  differenzire  man  die  Gleichung  (5), 
wodurch  man  erhält: 

•»  00     •>  OD  tt"4-9' 

0  0 

Zieht  man  hieriron  die  Gleichung  (2)  ab,  und  dividirt  man  das» 
beiderseits  durch  3a,  so  erhält  man: 

x^e^'  =  g^  /      /     e — T"  (u»—  I)i>(Cie^i»'"  +  C^eK^* 

und  auf  ähnliche  Weise  lassen  sich 

a;*c«*',        a:V»",        a:«6«*",    ... 

entwickeln. 


i 


r 
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Einfache   Berechnang  der  Winkel  eines  ebenen  oder 
sphärischen  Dreieckes  aus  den  Seiten  der  Figur. 

Von 

Heim  Professor  C.  A.  Breisehneider 

in  Gotha. 


Zu  Losung  der  vorstehenden  Aufgabe  werden  bis  jetzt  allge 
mein  die  bekannten  Formeln  angewendet: 

^  '  8(8  — a) 

ffir  das  ebene  Dreieck, 

®  '  Sin  «Sin  (s — a) 

fllr  das  sphärische  Dreieck,  wo  a,  b,  c  die  Seiten,  A,  ß,  C  die 
Winkel  der  Figur  bedeuten  und  2«  =  a  -f  6  -f  ^  gesetzt  ist.  Die 
Rechnung  nach  diesen  Ausdrücken  ist  äusserst  lästig  und  zeit- 
raubend, wird  aber  gleichwohl  in  allen  mir  bekannten  Lehrbuchern 
vorgetragen,  wie  dies  auch  in  meinem  eigneti  „Lehrgebäude  der 
niederen  Geometrie^'  geschehen  ist.  Ich  glaube  daher  maochen 
meiner  Herren  Collegen  einen  kleinen  Dienst  zu  erweisen,  wenn 
Ich  sie  auf  die  folgende  kurze  Methode  aufmerksam  mache,  auf 
welche  ich  schon  vor  Jahren  gekommen  bin,  ohne  ihr  eben  eine 
besondere  Wichtigkeit  beizulegen*  Die  Zeitersparniss,  welche  sie 
bei  Einübung  der  trigonometrischen  Rechnungen  in  den  Klassen 
gewährt,  ist  gar  nicht  unbeträchtlich. 
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Es  ist  im  ebenen  Dreiecke: 

coti^  =  ~-(*— o)  =^^ 

wenn  man  mit  ^  den  Flächeninhalt  und  mit  r  den   Halbmesi 
des  dem  Dreiecke  eingeschriebenen  Kreises  bezeichnet.    Man  1 
daher,   um  aus  den  Seiten  der   Figur  die  Winkel  derselben 
finden»  nur  folgende  Formein  zu  berechnen: 

j ^ 

^  =:i  \  s(8'-a)(s—b)(s-^c),        r  =  — # 

T  T  T 

und  die  Anlage  der  Rechnung  ist  etwa  folgende: 

a=  4286,5 
b=  3917,7 
c=   7008,4 

!2r=  15212,6 

7^  7606,3  lg«          =  3,88117. 

,  — a=  3319,8  lg(s-a)=  3,52111 

*  — 6=  3688,6  lg(«-6)=  3,56686 

,-c=  597,9  lg(«-c)=  2,77663 

IgA*       =  13,74577 
IgA        =   6,87289 

lg*-IgA  =  lg;         =   7,00828.-10 
Ig  ^ + lg  («  -  a)  =  lg  cot  i^l  =   0,52939. 
Ig5+lg(*-ft)  =  lgcotiß=   0,57514. 
lg-  +  lg(«— c)  =  lgcot4C=   9,78491.-10 

T 

A  =  7462560 

iA  =  160  27'  50"     A  =  32»  55'  40" 
IB  =  14  53  41      Bz=   29  47  22 
4C  =58  38  28      C==117  16  56 

89  59  59  179  59  58. 
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Ein  Blick  anf  diese  Rechnung;,  die  hier  in  voller  Ausiuhrlicfa- 
keit  vorliegt,  läset  Rol'ort  die  grosse  Ersparniss  an  Zeit  und  Ar- 
beit erkennen,  ivelche  dieselbe  im  Vergleich  mit  der  bisher  ge- 
brauchten Rechen  m et hode  gewährt. 

Ganz   in    ähnlicher  Weise   findet  i 
Dreiecke,  wenn  man 


1  bei    dem   spbSriachen 


n(,-.<i)sin(,-6)sin(»- 


=  cotr 


,  rar  die 


Häirien  der  Dreiecks winkel  die  Wertbe: 
coX\A  :=  cotrsin(f — a), 
cotJB  =  colrsip(j  — 6), 
eotiC^  cotrsin(s — c). 


Die  Grüaee  1  bezeicbaet  den  Rauminhalt  der  Pyramide,  welche 

dem  sphärischen  Dreieck  zugehürige  Sebnendreieck  zur  Grund- 

t       flSche  und  das  Eugelcentrum  zur  Spitze  hat,  iväbrend  der  sphäri- 

i      sehe    Radius    des    dem    sphärischen    Dreiecke    eingeschriebenen 

'       Kreises  gleich  r  ist. 

Bedeuten  A  und  R  die  nämlichen  Grussen  für  das  Polar- 
eieck,  so  hat  man  für  die  Lösung  der  umgekehrten  Aurgabe, 
aus  den  Winkeln  A,  B,  C  die  Seiten  a,  b,  c  des  sphärischen 
Dreieckes  zu  finden,  auf  gleiche  Weise  die  Formeln: 


^  =  sinS8in(^— S)ain(B— 
,  „       sin  Ä 


n(C-S), 


tgja  =  cot flsin {A—  S) ;         tgjö  =  cot  fisin (ß -  S); 

tgi«  =  cotßaiD(C-S) 

I  25=  A-i-B+C — 180"  gesetzt  ist,  eine  Bezeichnung  die  ich 
deswillen  der  gewöhnlich  gebrauchten  vorziehe,  weil  die 
Grössen  2S,  2(^  —  5),  2(Ä  — S),  2(C— Ä)  zugleich  die  sphäri- 
schen Excease  des  gegebenen  Dreiecks  und  seiner  drei  Keben- 
dreiecke  ausdrücken  und  somit  die  Bestimmung  der  Flächeninhalte 
dieser  Dreiecke  durch  die  obigen  Formeln  nebenbei  erhalten  wird. 

Fflr  das  sphärische  Dreieck  reducirt  sich  demnach  die  nume- 
rische Rechnung  auf  Folgendes : 


U-^bui"j:iau/gabtii  Jur   SiAillfr. 


»=    M)°14 

iV 

S=    39   W 

12 

c=   50  54 

42 

Ig.iti.. 

=    9,91497- 

ii=  110  36 

34 

<=    55   18 

T? 

10 

-o=   35     3 

37 

Ig  Bln.. 

=   9,75924- 

-10 

—  6=    15  51 

6 

lg  Bln.. 

=   9,43639- 

-10 

-c=     4  a 

35 

Ig.l... 

=    8,88422- 

-10 

lgl> 

=  37,99482- 

40 

Ig» 

=  18,99741  - 

.20 

,.^ 

=   0,91756 

lgcoti/1 

=   0,67680 

Igel  iß 

=    0,35395 

IgctiC 

=    9,80178- 

10 

j^  =11"  53' 

r 

/(  = 

230  46'  18" 

iß  =  23  52 

33 

B  = 

47  45     6 

JC  =  57  38 

38 

C  = 

115   17   16 

Die  hier  gegebenen  Formeln  dürften  auch  dadurch  noch  o 
VorEüg  vor  den  bisher  gebrauchten  geivinnen,  dass  sie  unmittelbar 
aus  einer  geometrischen  Construktion  entnommen  iverden  kunneo, 
sobald  niau  nur  die  Berechnung  des  rechtviinkligen  ebenen  reep. 
sphSrischeo  Dreieckes  gelehrt  hat. 


XXVII. 

Uebangsaufgaben  für  Schüler. 


In  einem  ephäriscben  Dreiecke  ABC  sei  D  der  Mittelpanlit 
der  Seite  BC  und  E  ein  solcher  Punkt  in  derselben  Seite  BC, 
dass  der  Winkel  BAE  dem  Winkel  CAD  gleich  ist;  endlich  sei 
F  der  Fusspunkt  des  von  A  auf  ßC  gefällten  Perpendikels. 
Dann  hat  man  in  den  gewöhnlichen  Bezeichnungen  der  sphSri- 
schen  Trigonometrie  die  folgenden  Formeln: 
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cosAEB  ,_  .  ^ 

coaADß  ^      '     '' 


J.  J.  Walker. 


M.  8.  auch  einen  Aufsatz  von  V.  N.  Bitonti  in  Giornale 
^^tematiche,  pubblieato  per  cura  del  Prof.  G.  Battag- 
^*^^i.   Anno  VIII.    Settembre  e  Ottobre  1870.    pag.  291. 


Von  Herrn  Franz  Unferdinger  in  Wien. 

Unter  der  Voraussetzung  dass  x  die  unabhängige  Variabele 
[»ezeichnet  und  y  eine  Function  von  x,  soll  die  Gleichung  integrirt 
werden : 


dy  _    y—a 
dx      x* —  ay 


X. 


XXVIII. 

M  I  8  c  e  1  1  e  n. 


In  dem  !•  Hefte  des  51.  Theils  dieses  Archivs  hat 
Herr  Professor  Dostor  in  Paris  über  die  einen  Winkel  eines 
Dreiecks  halbirende  Transversale  einen  Satz  mitgetheilt  und  ihn 
mit  Hülfe  einer  Gonstruction  bewiesen.  Ich  erlaube  mir  folgenden 
einfachen  Beweis  dieses  Satzes  roitzntheilen,  der  keine  Gonstruction 
erfordert  und  nur  einen  bekannten  Satz  voraussetzt. 


■f  VHC 
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Der  von  Herrn  Professor  Do  stör  bewiesene  Satz  ist: 

tangZ>  =  j^^^.tang^, 

wo  D  der  Winkel  ist,  den  die  den  Winkel  A  halbirende  G* : 
mit  der  Gegenseite  bildet,  and  b  und  c  die  den  Winkel  ^^ 
schliessenden  Seiten  des  Dreiecks  sind. 

Nun  hat  man  bekanntlich: 

,       B+C 
^°g~2~_6  +  c 

tang— 2— 


oder: 


d.  b.: 


Aber  es  ist: 


also: 


cotang^    _ft  +  c 
tang— 2— 


,       fi— C      fe  +  c  ,       A 

cotang— 2"  =  j^^tang  2« 


tang  Z>  =  cotang  — ^—  =  j^^ .  tang  ^  • 


A«  Krflger, 

Director  der  EOnigl.  Realschule  L  0.  in  Vwa^ 


■4MW^ 
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Discussion  de  quelques  theor^mes  et  problcmes 

de   gcom^trie  analytique. 


Par 


Monsieur  J.  Fersluy  Sy 

Professeur  de  Math^matiques  k  Groninguc.      (Ncdcrlund). 


Dans  ce  qui  suit  se  trouvo 

IS  la  conditioii  qui  exprime  qu'une  droite  passe  par  le  p6le 
d'une  autre  droite  par  rapport  ä  une  conique  dont  l'^quation  est 
doiinee  en  coordonnees  trilio^aires,  ies  problcmes  aiiaiogues  pour 
d^autres  syst^mes  de  coordonn^es,  et  des  applications  de  ces 
problcmes.  Tous  Ies  resultats  sont  donnäs  dans  la  forme  de 
d^ferminaDts»  et  la  plupart  est  obtenue  ä  Taide  des  proprietes  des 
d^teriDiuants. 

2®y  une  discussion  des  paires  de  droites  qui  passent  par  Ies 
poiots  d'intersection  d*une  conique  et  une  paire  de  droites,  avec 
Ies  problcmes  analogues  dans  d'autres  syst^mes  de  coordonn^es. 

3*9  une  application  de  ce  qui  präcede  ä  la  discussion  des 
4  poiots  d'intersection  et  des  tangentes  communes  de  2  coniques. 

4S  Tapplication  d'une  notation  de  Salmon  aux  coordonnees 
tangentielles  et  aux  coordonnees  quadriplanaires. 


Coordonii^es  trilin^aires. 

1.  Döterminer  ia  condition  qui  exprime  qu'une 
droite  passe  par  le  p6le  d'une  autre  droite  par  rapport 
k  une  conique. 

TheU  Ln.  ^^ 
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Vtirslu^s:   Düxussion  de  quelques  th€or^mes  et  problhnes 


La  premiere  droite  8oit 

et  la  secoude 

La  couique 

da«  +  6|J*  +  cy« +2/py  +  2gya  +  2haß 


=  9)  =  0. 


Pour  [es  coordonn^s  da  p6le  de  la  seconde  droite  on  a 

oü  «  est  indeteriiiiD^.    Et  pour  qae  la  premiere  droite  passe  pa 
le  pdle  on  a  eu  outre 

Pour  qu  ü  y  ait  un  Systeme  de  valeurs  poar  a,  ß,  y,  t,  qi 
ne  aont  pas  toutes  lero  >  et  qoi  y^rifieDt  les  4  ^aatioos  pree( 
dente«  il  faut  qu*on  ait 


\  a    k    g    A^ 
\h    b    f    B^ 
9    f   c     C^ 
Ai  Bi  Ci 


=  0. 


Pour  le  pdle  de  la  aecoude  droite  on  trouve 


a 


ß 


A^    h    g 
B^    b    f 

Ct   f    c 


r 


a     A^ 

9 

a    k 

^t 

h     Bt 

f 

k     b 

Bt 

9     C, 

c 

9    f 

(k 

a     h    9 
h     b    { 

9     f    « 


Quand  la  conique  n'a  pas  de  poInt  double,  d*oa  r^snlte  qo< 

\a    k    g\ 
\h    b    f 

\9    f   ^ 

«tj^^^ttfliiettt  de  zero>   on  trouve  pour  €  uoe  valeur  qai  n'est  p 
A^i«  la  droite 


:  {i»le  est  un  poiiil  de  la  drnile 


h     f    B^ 

f  c  c 

1  ßi  Ci 


j.r 


II d  la  conique 
cedente    est  la 


a  pas 
Bondili 
>  droit! 


ic  |)oinl  dauble 
an  nöceseuite  e 
ait  pi>ur  pftle  m 


^liaanle  puur 

I  de  la  (iremi^re  droite. 
Remarque.  Celle  equalion  est  en  niäme  leni|iei  la  coiidilioa 
qui  ex|)riai(!  que  ta  prerai^re  droite  ait  pouT  pole  un  poiiit  de  la 
seconile  droite. 

Quand  la  conique  a  un  pnint  double,  toutes  lex  droites 
)  ae  paseent  pas  par  ce  poirit  double  out  pnur  päle  ce  point. 
Quand  une  droite  pas«^e  par  le  point  double,  eile  a  pour  pMe 
tont  point  d'une  autre  droile  qui  pat-se  au.isi  par  le  point  double, 
et  retiproquement  lout  point  de  la  premiere  droile  jieut  ßtre 
regarde   comme  pi^le  de  la    seconde  droile.     Pour  que    la    droile 

soit  le  lieu  des  pi^les  de  la  droite 

A^a  +  ß,|S  +  C^y  =  0 
il  laut  que  les  trois  equalioos  qui  deteriuinent  le  pdle  de  la  seeonde 
droile 

oa-^kß^ffy  +  tA^  =  0. 

ga-Vfßi-cY  +  BC^  =  0 
rridnieent  ä  deux.    Et  toutes  leo  valeurs  qui  v^rißeiil  deux  dee 
b  tfqaations  pr^cedeules  doivent  verißer  en  rnäme  temps  l'^quation 

1  Taut  doim  que  les  quatre  equalioiis   precedenles  peuvent  ee 
i  que  tous  les  deterniinanis  mineurs 


.9 


r  o 
1  ß.  c, 


J 


Nous  avoiis  donc  Vit:  Pour  que  la  droite 

passe  par  le  point  double  de  la  coniqueilfaulqtj'onait 

I   a    A    j,    ^  11 

\   h    b    f    ß.     ~ "' 

a  t   '    c,  !!  I 

Pour  que  (leiiK  droites  passenl  par  le  point  doubl« 
de  la  coniqueet  qu'eo  ni^nie  tenipij  l'une  des  droit  es 
eoil  le  lieu  des  \pö\es  de  l'autre  il  laut  que  tous  les 
däterminants  niineurs  du  3'"^  dcgr«  tie  Fsoient  zero. 

3.  Le  centre  d'uiie  courbe  du  second  degre  etant  le  pole  de 
la  droite  ä  distance  infiiiie  on  a,  qnand 

«st  la  droite  ä  distaiice  infinJe,  comme  cas  particulier  du  cas  que 
la  conique  n'a  pas  de  point  double:  Pour  tjue  U  droite 
Aia^Biß  +  Ciy  =  0  paese  par  le  ceufre  de  la  courbe  il 
est  n^cessaire  et  süffisant  qu'on  ail 

a     h    g     At 
h    b    f     B, 

9  r  c    C, 

ABC 

Deux  droites  qui  patjsent  par  le  ceutre  ont  chacuue  la  pdle 
ä  distance  inünie.  Oti  les  appelle  diara^tres  conjugu^s,  quand 
l'une  passe  par  le  pölc  de  l'autre.     Ainsi: 

Pour  que  ^,a  +  ß,i3  +  C,y  =  0,  et  ^20  +  ^2?+ Cgy  =  0, 
soient  deux  diametres  conjugu^s  il  faut  qu'on  ait 
Gl  =^  G^=  G12  ^  0,  oü  C>2  resulle  de  Oi  ,  quand  on  remplace 
A,,  Bi,  Ci  par  A2,  B^,  C^  et  oü  G,^  resulle  de  Gt,  quand  00 
remplace  A,  E,   C  par  A^,  B^,  (\. 

Remarque.  Quand  Ttiqualion  d'une  conique  eu  coordonnees 
ordiuaires  est 

ax'^  +  'Ihxy  +  by-^  +  Igs:  +  -ifa  +  c  =  0 

et  l'equatioti  d'uiie  droile  est 

J,.^  +  ß,2^+C.  =0 

üu     A,x+B^i,  +  Ct  =  0, 
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toutes  les  equations  de  condition  prdc^dentes  ne  changent  pas 
pour  ce  Systeme,  a  Texception  de  la  condition  qui  exprime  qu'une 
droite  passe  par  le  centre  d*une  conique  qui  n*a  pas  de  point 
double.    On  doit  substituer  dans  cette  condition 

J  =  Ä  =  0,        C=l 

de  Sorte  que  Ton  trouve  comme  condition  que  la  droite  passe  par 
le  centre  de  la  courbe 


a  h  g 
h  b  f 
Ai  Bi  Ci 


=  0. 


Cette  äquation  de  condition  peut  se  trouver  directement  de 
la  mani^re  suivante.  Le  centre  de  la  courbe  est  d^terniin^  par 
les  Equations 


+  hy+g  =  0) 


(«). 


Et  pour  que  la  droite 


AiX+Biy+(\  =  0 


(ß) 


passe  par  le  centre  de  la  courbe  il  faut  que  les  valeurs  de  x  et 
de  y  qui  satisfont  aux  Equations  (a)  satisfassent  en  m^me  tenips 
ä  Täquation  (ß),  ce  qui  exige 


a  h  g 
h  b  f 
Ai  Bi  Ci 


=  0. 


Ceerdenn^es  Quadriplanalres. 

4.  Determiner  la  condition  qui  exprime  qu'unplan 
passe  par  le  p61e  d'un  autre  plan  par  rapport  ä  une 
surface  du  second  degr^. 

Une  raisonnement  tout-ä-fait  analogue  ä  celui  du  num^ro  1 
nous  fait  voir:  Quand  la  surface  n'a  pas  de  point  double^ 
la  condition  nöcessaire  et  süffisante  pour  que  le  plan 

passe  par  le  p61e  du  plan 


■  l 


v»=^*15 
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par  rapport  k  la  surface 

aa«  +  A/J«  +  cy^  +  dö^  +  2//3y  +  2w  ya  +  '2naß  +  2/?oÄ  +  '2gßö  +  217Ä : 

eilt 


G,a  = 


a 

n 

m 

P 

^1 

n 

b 

l 

9 

B, 

m 

l 

c 

r 

(\ 

P 

9 

r 

d 

Dl 

=  0. 


A^  B^  C«    />« 

5.     Uea  raisonnements  analogues  ä  ceux  des  numeros  2  e 
noua  apprenoent  encore: 

Pour  que  le  plan 

paaae    par   le  point   double   d'oDe  sorface   da   sec( 
degre  il  faut  qu'on  alt 


i! 


.1 


41 

M 

TM 

1* 

^1  il 

» 

6 

/ 

9 

i^i 

m 

/ 

C 

r 

Cx 

P 

9 

r 

<2 

A 

=  0. 


II 

Pour  que  le  plan 

paaae   par  le   ceatre    d'aoe  sarfaee   du   seeond  dej 
qui  u'a  pas  de  poiat  double  II  faut  qa*oD  ait 

a     n     m     p      Ai 

n     b     t       q     Bi 

Gl  =     1»     /      c      r       Ci     =  0. 

A     B    C     D 

Remarque.     Quand    requatioa    d'ooe    sur£ace    du   sK 
degr4  Ott  coordouaees  ordioaires  est 

öa?*+fty«+ct*+2itj;y+2/yt+2mar2+2^jr+27y+2rt+rf=' 

et  requatioo  d'uo  plao  est 

ou      ^M  +  ^+C«24X^  =  0, 


nati/liijue. 
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i  les   «quatioiie  de   conilition   precedenles    ne  ohangeiit    paa 
Systeme,  k  l'esception  de  ia  condifion  qui  exprime  qu'un 
ptin  pasne  par    le  centre   d'une    aurrace   ijui    n'a   pas   de   point 
double.     On  doit  substituer  daas  celte  coudition 


=  ß  =  C  =  0. 


£»=1 


de  Sorte  »jue  l'on  (rouve  comme  condJtion   que  le  plan  passe  par 
le  centre  de  la  surface 


Ai    ß,  C,     O, 

On  pent  trouver  celte  equation  de  condition  il'une  manl^re 
be-ä-fait  analogue  ä  la  maniere  dont  on  a  trouve  l'^qualion  k 
ÜB  dn  iiumero  3. 


6.  De  r^quation  prec^dente  s'eneuit  immediatement  que  les 
corditinns  qui  exprinienl  qu'une  droite  passe  par  le  centre  d'une 
surrace  du  eecond  degrä  snnt 


lenl  que  deux 
ne  surTace  du 


a     «     m     p 

n     6     /       9 

m    l      b      r 

~ 

^1    »,  C,     D, 

A,   Bj  Ci    Üj 

^  D^terminer  les  conditions  qui  esprit 
;  cnnjuguäes  par  rapporl  ä  u 
äegrä  qui  n'a  pas  de  point  double. 


Pour  que  deux  droiles  soient  coojagu^es  il'est  n^ccssaire  et 
süffisant  qne  de  chacun  des  plans  qui  d^lerniinenl  la  preiui^re 
droite  le  pole  seit  Bitui  dans  chacun  des  plans  qui  däterminenl 
l'antre  droite. 

kAiosi:  pour  que  les  droites 

!,«  +  ß,|3+  Cty+  DiS  —  0,        A^,«  +  B,ß  +  C^y  +  Ojä  =  0 


"soient  conjuguäes  il  est  necessaire  et  süffisant  qu'on 
ait  G,3  =  fi,,=  fc'aa  =  G„  =  0.  (Gia,  G,,,  fVja.  Gj,  onf  inline 
Tonne  que  &,]  dans  le  numero  4). 


i|  de  t/iitlqum  th^Qi-iit 


7.     Dälermii 
droite  donn^e  t 


Dditia 
e  da»! 


qui  exprimerit  qu  nn«1 
ne  surface  du  secDodl 


Les 


<pla, 


,4,ü  +  fi,|3+C,j'+D,Ö  = 

et       Aiu  +  B^ß  +  C^Y  +  0^6  = 

qui  determiiieiit  la  droite  eont  lai);;ents  :i  la  ^url'ace.  Et)  outoe,  I 
de  chacun  des  |jlaiis  le  pole  est  situe  dans  ia  droite  d'iiitersec-  ' 
tion  des  deux  plana.  L'un  des  deux  plans  contient  donc  te  pdlo  1 
de  lautre.     Ainsl  noua  avons  comme  conditions  ii^ceseaircs 

G.i  =  G„  =  G„  -  0. 

Que  ces  coiidilions  sont  süffisantes,  peul  se  demontrer  de  la 
mani^re  euivante.  Les  deux  plans  ^tant  differenls,  leurs  points 
de  contact  011  en  d'aulres  niots  leurs  pöles  s<iiit  differents.  Chacan 
des  pUms  fanfjenfs  a  donc  deus  poiiile  de  commun  avec  la  suf> 
lace,  puisque  cliacuii  des  plans  passe  par  son  pole  et  par  le  pole 
de  l'aulre  plan.  Mais  quand  un  plan  tangent  a  deux  pnints  diffe- 
rents de  couiniun  avec  la  eurfaRe,  la  droite  qui  passe  par  ces 
deux  points  se  trouve  entiereraeiit  dans  le  plan  tani^ent  et  dans 
la  surface.  Donc  In  droite  d'intcrsection  di?s  deux  plans  011  la 
droite  qui  j"int  leurs  points  de  contact  est  une  droite  qi 
trouve  entieremeiit  dans  la  surface. 


On  peut  trourer  les  niämeR  conditions  de  la  maniere  eutvantc 
Pour  que  la  droite  eoit  situöe  dans   la   surlace  il   est  näceasalrft' 
et  süffisant  que  tout  plan  qui    passe  par  la  droite  seit  tangent 
la  surface.     D'un  (dI  plan  l'^quution  est 

=  0 


ABhfl,i3fC,y  +  ö,i  +  A{^,(.  +  ßjP  +  Cjy  +  Oaö)- 


I  X  peilt  avoir  tnutes  les  valeurs  possiblee 
la  surface,  quand  od  a 


i 


isi  langent 


Ce  ptai 

a  n  m  p  Af^XA^  l  j 

vt  l  c  T  C, +ACa  ]  —0.  \ 

p  1/  r  4  D,+iDg\ 

Cette  equation  doit  ^tre  identique  par  rapport  h.  l.    Or,  quand 
on  ränge  d'apres  K,  le  coeifictent  de  A^  est  G„,  le  coefficient  de  1  i 
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est  2G|s^  et  le  terme  oü  k  ne  se  trouve  pas  est  Gu*    On  trouve 
donc  de  nouveau  que  las  conditions 

Gii  =  Gi2  =  ^22  =  0 

sont  nöcessaires  et  süffisantes. 

8.  Trois  plans  qui  passent  par  le  centre  d'une  surface  du 
second  degre  s'appellent  des  plans  diani^traux  conjugu^s,  quand 
de  chacup  des  plans  le  p6le  se  trouve  sur  Tintersection  des  deux 
autres.     Les  öquations  de  trois  plans  diamötraux  conjugues  soient 

A^a  +'Äjj5  +  C^y  +  D^6  =  0, 
ila«  +  Ä3i5  +  Csy  +  Z)3Ö  =  0. 

Ces  trois  plans  doivent  passer  par  le  centre  de  la  surface 
ce  qui  s'exprime  par  les  ^quations 

Gl  =^  G^,  =  G^  =  0. 

De  chacun  des  plans  le  p6le  doit  se  trouver  dans  chacun  des 
aatres  ce  qui  s'exprime  par 

Nous  avons  donc;  pour  que  les  trois  plans  soient  des 
plans  diam^traux  conjugues  il  est  necessaire  et  süffi- 
sant qo'on  ait 

Gl  =  Gj  =  G3  =r  G12  =  Gi3  =  Gas  =  0. 


Ceerdenn^es  tangentielles. 

9.    L'^quation  d'une  conique  en  coordonn^es  tangentielles  soit 

g)  =  al«  +  6fi«  +  cv«  +  2/'fii;  +  Igvl  +  2ÄAfA  =  0. 

Des  raisonnements  tout-ä-fait  analogues  ä  ceux  des  numöros 
1  et  2~  nous  apprennent  les  propri^tes  suivantes. 

Quand  la  conique  ne  consiste  pas  en  deux  points, 
la  eondition  necessaire  et  süffisante  pour  que  deux 
points 


■-.^j.J.l'uVÄi, 
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soient  conjugues  par  rapport  ä  la  coniqae  est 


a  h     g  A^ 

h  h     f  B^ 

g  f     c  C^ 

Ai  Bi  Ci 


=  0. 


Pour  que  le  point 

AiX+ßi(l+CiV=:0 

soit  situö  dans  la  droite  qui  passe  par  les  deux  points 
qui  forment  la  conique  il  faut  qa'on  ait 


a  h  g  Ai 
h  b  f  Bi 
9    f    c     Ci 


=  0. 


Pour  que  deux  points 

Aik  +  Bi(i+Civ=:0,        A^X+B^k  +  C^v^O 

forment  un  Systeme  barmonique  avec  les  deux  poiots 
qui  forment  la  conique,  il  faut  que  z6ro  soient  tous  les 
döterminants  mineurs  du  3"*^  degre  de 


a 

Ä     9 

A^ 

h 

b:  f 

/?, 

9 

f    c 

Ci 

^1 

Bi  C, 

dcp        do)  dw 

10.    L'öquation  du  centre  ®s*g5"^äi5^"*'87^^^^®*     ^ 

droite  Ai^  Bi,  Ci  passe  par  le  centre»  quand  on  a 

De  meme  AiBiCi  passe  par  le  p61e  de  A^B^C^  quand  on  a 

ocp     .  v(p   *,  vcp    ^^  -V 

dÄl^^^SB.^^dCi^'^^' 


Pour  que   les  deux  droites  AiBiCj   et  A^B^C^  soient   des 
diam^tres  conjugues  il  est  n^cessaire  et  süffisant  qn'on  ait 
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^9  j   _i^9^f?ii^/^— .n 


dA^  ^«  ^  8-ß| 


sc, 


8.4  ^*  ■*^  8Ä^*  +  8C^«  ""  "• 


Coordonn^es  Planalres. 

II.    L'^quation  d'aoe  8urface  du  second  degre  en  coordonn^es 
planaires  soit 

q)  =  akH^(i*+cvHdQH'^l(iv+2mvl+2nlfji+2pXQ+2qiiQ+2rvQ  =  0. 

Les  propri^täs  que  nous  avoiis  trouvees  pour  l'^quation  rap- 
portöe  ä  des  coordonnöes  quadriplanaires  sont  pour  le  Systeme 
de  coordonn^es  planaires  les  suivantes. 

Quand  la  surfaee  n'est  pas  une  conique,  la  condi- 
tioD  nöcessaire  et  süffisante  pour  que  les  points 

All -t  Bi(i  +  Civ  +  DiQ  =  0 

A^X  +  £^(1  +  C^v  +  D^Q  =z  0 

soient  conjuguös  par  rapport  ä  la  surfaee  est 


Gl«  = 


^1« 


a 

n 

m 

p 

A\ 

n 

b 

l 

9 

By 

m 

l 

c 

r 

Cy 

P 

9 

r 

d 

A 

^2 

B^ 

^ 

Z). 

=  0. 


Pour  que  ie  point 

soit  situ^  dans  le  plan  oü  se  trouvent  tous  les  points 
d'uoe  surfaee  du  second  degr^  il  faut  qu*on  ait 

a  n  m  p  Ai    ^ 

n  b  l  g  Bi 

m  l  c  r  Ci 

p  g  r  d  Dl 

Pour  que  le  plan  AiBiCiDi  passe  par  le  centre  d'une  surfaee 
du  seeond  degrö  il  faut  qu'on  ait 


=  0. 
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Pour  que   le    plan    AiBiCiDi    passe    par    le   p6le    du  pk 
'^ft^2^^a  il  faut  qu'on  ait 

Les  conditions  oecessaires  et  süffisantes  pour  qi 
les  deux  droites 

Alk  +  Bi(i  +  Civ  +  DiQ  =  0, 

A^X  +  B^fi  +  C^v  +  D^Q  =  0, 
et 

A^l  +  Ä4fA  +  C4V  +  Z)4P  =  0 

soient    conjuguöes    par   rapport  ä  une    surface     du 
degrö  qui  n*est  pas  une  eonique»  sont 

Les  conditions  näcessaires  et  süffisantes  pourq 
la  droite 

A^X  +  ß^li  +  C2V  +  D^Q  =  0 
seit  situ^e  dans  une  surface  du  second  degr^  sont 

Gii  =  G22  =^  G12  =  0, 
Quand   la   droite  est  donn^e  comme  Tintersection    des  pla 

Ai  Bi  Ci  Dl ,        A2B2  C^B^ , 
les  conditions  pr<$GÖdentes  deviennent 

8Z,    *  +  ä^  ^*  +  8C^  ^«  +  8B1  ^«  =  "' 

(p(AiBiCiDi)  =  ifiA^B^C^D^)  =  0. 

Pour  que  les  trois  plans 

Ai  Bi  Ci  Z)|        A^B^  C^D^t       A^  B^  C^  D^ 

soient  des  plans  diam^trauz  conjuguös  il  .'est  n^cei 
saire  et  süffisant  qu'on  ait 
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^''.j   4-^''»  j-^^r  4.^/> 


=  0, 


d(p 


3qp 


dgo 


dB^^^dC^^'*'dD^^ 


=  0, 


SA^  ^^  +  8ßi  ^»  +  8C2  ^»  +  8/>a^ 


=  0, 


=  0, 


=  0. 


Coordnim^es  trUin^aires. 

12.  L'äqnation  d'une  conique  passant  par  les  quatre  points 
Dtersection  des  coniques 

q,  =  aa2  +  6j5«  +  672+2/Py+2^ya  +  2Aai3  =  0, 

it  s'äcrire  dans  la  forme 

9}  f  Alf;  =  0 
X  est  indötermiD^.     Quand   od  veut  deterniiner  k  eo  sorte  que 

9  +  Ai/;  =  0 

un  point  double»  on  trouve  une  ^quation  du  3*"*  degrö  en  X. 

a  +  OiX       h+hik       g+giX 
h+hiX        b  +  b^X        f+fiX     =0. 
g+9i^        f+fi^        c  +  CiX 

11  y  a  doDC  trois  coniques  qui  passent  par  les  points  d'inter- 
rtion  de  9  =  0  et  de  if;  =  0  et  qui  ont  un  point  double.  Quand 
=  0  a  un  point  double^  le  coefficient  de  X^  dans  l'öquation  pre- 
iente  est  zero.  (Jne  des  valeurs  de  X  est  oo  alors  ou  en 
lutres  mots  Fune  des  trois  coniques  eoineide  avec  ip,  Les 
tres  valeurs  de  it  peuvent  se  trouver  ä  Taide  de  Tequation 
§c^dente.    Mais  ces  deux  valeurs  sont  les  racines  d'une  ^quation 
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plus  8imple  que  l'on  obtient  de  la  mani^re  suivante*   i(;  =  0  ayaot 
un  point  double  i])  peut  8*öcrire  dans  la  forme  d'un  prodoit 

2(^1«  +  Äi/J  +  Ciy)  (A^a  +  B^ß  +  C^y). 

Pour  que 

q>  +  2X(Aia  +  B^ß  +  C\y)(^,a  +  B^ß  +  C^y)  =  <p  +  2Aa;y  =  0 

ait   un  point  double   il  faut  que  le  discriminant   de  q)-^Xxy  soit 
zero.    Ce  discriminant  est  la  resultante  des  äquations 

aci  +  hß     -t-gy    +  XxA^  +  ^yAi  =  0 

hcc  +  bß    +fy    +ka:B^  +  l^Bi=zO 

ga  +  fß     +cy    +karC^  +  kyCi=:0 

Aia  +  Biß+Ciy--  X  =0 

A^^a+B^ß+C^y  —y      =0. 

La  condition  pour  que 

9)+2Aa;y  =  0 

ait  un  point  double  est  donc 

a  h     g  kA^ 

h  b     f  IB^ 

g  f     c  ACa 

A^  i?i  C,  —1 

A^    iS^  O2 


lAi 
XBi 


—  l 


=  0. 


Ce  d^terminant  consiste  en  trois  parties: 

1«.    la  partie  dans  laquelle  aucun  des  ^löments  — 1  ne 
trouve ; 

2^   la   partie    dans   laquelle    les    deux    elöments    —  1 
trouvent ; 

3^    la  partie  dans  laquelle  se  trouve  Tun  des  elements  - 

Mous  avons  donc 


a 


h    g  A^  Ai 

h    b    f  B^  Bi 

g    f    c  C^  Ci 
A,  B,  C, 

A2  "2  ^2 


A«-2 


a    h  ^g    A2 

f 

h    b     f    B^ 

a    h    g 

9                  m 

A  + 

h    b    f 

g   f    c    C% 

/• 

A,\B^  C, 

9     f   ^ 

ou 
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^   9    ^i  ^% 

b    f    Bi  Bt 

f    c    Ci  C 
BiC, 


l*+2 


a  h  g  A% 
h  b  f  Bt 
ff  f  c  Ct 
Ax  fii  C, 


a    h    g 

A— 

h    b    f 

9    f    ^ 

=  0, 


FX2  +  2»FA-.£r  =  0. 

Discussion  de  cette  eqoation. 

F  =  0  .est  la  condition   qui  exprime  que  le   point  d'inter- 
section  des  droites  x  et  y  soit  un  point  de  q>, 

TF=0  est  la  condition  quI  exprime  que  le  p6le  de  x  par 
rapport  ä  q>  soit  un  point  de  y. 

£f  r=  0  est  la  condition   qui   exprime    que  g)  ait   un    point 
double. 

Les  racines  de  l'^quation  quadratique  coincident,  quand 

TF2+Fiff  =  0; 
}s  sont  reelles»  quand 

FF«+FÄ>0; 
3s  sont  imaginaires,  quand 

FF«+Fiff<0. 

Mais  on  a  identiquement 


a  h     g  Ai 

h  b     f  B^ 

9  f     c  (\ 

Ax  B^  Ci 


a     h     g  A^ 

h     b     f  B^ 

9     f     ^  ^ 

"2    B^    C/2 


-IF«=  FXÄ, 


XxY^W^=  VxH, 


D'apr^s  ce  qui  pr^cdde  les  deux  valeurs  de  X  et  par  consä- 
SDt  les  deux  coniques  coincident,  quand  on  a  y)r=  0>  ou 
==  0,  ou  X=2  Y  =:0,  c'est  ä  dire,  quand  Tune  des  droites 
et  y  ou  toutes  les  deux  sont  tangentes  ä  g>. 


F.r.l.,.; 


tf  protttme» 


Les  deus  coniquex  sont  imaginaires,  quand  XY  <0t 
c'est  k  dire,  qnand  A'  et  Y  ont  des  siftnes  coiilraires,  ou  quanil 
les  poiatx  d'intereection  de  rp  et  de  t'une  des  dt^iix  droiles  :c  et  ji 
aont  reels  taridis  que  les  points  d'inleraection  de  <p  et  de  l'aotre 
des  deux  droiles  sont  imnginaires. 


l     Y   ÜNt 

q)  et  des  (leux  di 


Teiles,  quand  J:r>  0,  ■ 

nie  sigiie,  ou  quand  les  quatre  pointa 

'  et  1/  sollt  tous  r^els  ou 


Lea  deus 
s  dire  quand  X 
d'iiitersectioii  de 
qu'ils  sont  Ions  imagiiiaires. 

Quand  od  a  X  >  ü  et  Y'>  f)  les  quatre  poinis  [l'interseclion  sont 
reels  et  les  droites  qui  passeiit  par  ces  poiiits   sont*  reelles  : 
Les  deux  coniques  sont  donc  deux  paires  de  droitcs  reelles. 

Quand  on  a  A  <  0  et   T  <  0  les  pnints    d'interseclion 
iraaginaires. 

13.     D^terminer   les    conditions   qui   expriment    q 
de  l'une  des  deux  coniques  ie  point  double  soil  sit 
dans    la    droite  k   d  isla  nee    infinie,    ou    eii    d'uutres    mota 
dtfterminer  les  conditions  qui  expriment  que  l'uiie  des  deux  coniqaes 
coneiste  en  deux   droites   paralleles  ou  en   un   seul   point   sitn^  i 
dislance  inßiiie. 

Les  valeurs  de  a,  ß,  y,  x,  y,  qiii  salislonl  au  ttysleme  d'äqaa- 
tions  Unfaires  du  nuniero  pr^cc^dent  doivenl  satisfaire  eo  mötiie 
tenips  ä  requalinn  de  la  droite  ä  disfance  inlinie 
Aa  +  Bp  \  Cy  =  0. 

Outre  la  conditio»  du  numero  pr^c^denl,  on  a  donc 


a 

A     ,,     A,l 

.4,i 

h     b     f      BJ.     B^l 

ABC 

=  0. 

Ai    B,   Ci     —1 

A,  B,  C,               -I  I 

OD, 

qoand  on  drfveloppe  comme  dans  le  numero  priSeedent. 

a 
A 
A 
4 

h  g  A,J, 

b    r    B,B, 
B  C 
B,C, 
B,C, 

1=  + 

a    h    g    A, 
h   b    f    B, 
ABC 
A,  B,  C, 

1  + 

A 
A 
A 

4    g    A, 
b    f   B, 
B  C 
,B,C, 

a 

1-  h 
A 

a  h  g 
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ensemble  avec  la  coodition  trouv^e  dans  te  num^ro  prec^dent 

VX^  +  2Wk-H  =  0. 

Pour  qoe  ces  deux  «^qoations  puUsent  4tre  v^rifiees  par  une 
m^me  valeur  ie  l,  il  faut  qa'uo  systöme  de  valeura  de  X^,  X*,  X 
vtfrifie  en  m^me  terops  les  ^quations 

n»  +2IFA«  —  m        =0 

Fi«  +2WX—H  =0 

F,A»  +  2»F,1«-    Ä,A         =0 

F,Aa  +  2fr,A-Äi=0 

ce  qui  ezige  qv'on  ait  entre  les  coefGcieots  de  9,  de  x,  et  de  y 
la  relation 

V        2W  —H 

V  2W        —H 

Vi       2ff,  -Hl 

Fl  2»r,       —Hl 


=  0. 


14.  Ponr  que  les  deux  coniqaes  aient  chacune  un 
poInt  donble  situ^  dans  la  droite  ä  distance  infinie 
il  faut  que  les  öquations 

F,A«  +  2W^,i-Ä,  =0, 

FA«  +  2TFA— Ä  =  0 

soient  identiques,  ce  qui  exige 

V  ^   W  ^  H' 

Des  quatre  points  d'intersection  de  deux  coniques 
a:  et  y. 

15.  Regardons  les  droites  qui  passent  par  les  points  d'inter- 
section. Une  paire  de  droites  passant  par  les  quatre  points 
d*interseetion  est  repr^sent^e  par  I  äquation 

x  +  Xy  =  0, 

oü  X  est  Fune  des  racines  de  i'^quation. 

a  +  Xüi        h  +  Xhi        g  +  kgi 

A  +  Ui        b-i^lbx         f+Xfi     =0, 

ü  +  ^ffi        f+^fi         c  +  kci 


Theil  Ln. 


26 


!ü 


\:  ^  ■V;  ■<:'■.- 


A  retard  des  |i 
tions.coniques: 


Discusm'an  Je  ijmlqves  iheorhrnea  et  probümia 

ointB  (l'intersection  Salmoii  dit  dans  «^es  Seo  I 


I  Ihe  coiidilion  (hat  the  t 


-27^*J,«- 


hould  touch, 


reat. 


When  it  is 
When  il 


pnsilive    the   roots  of  Ihe  e(|iialion    in  X  an  alll 

i  tiegalive  tivo  of  Ihe  rools  are  imaginary. 


In    the   tatter  case,  j;  and  t/  intersect    in   2   real   and   3  ima*  1 
iriDary   pniiits.     tn    the   fornier   case,   (hey   icitersect    in  4   real  ur  | 
4  imaginary  piiints.     These   last  two  cases    have  not  been   dislin- 
guisheil  by  any  simple  criterion. 

On  peut  di^cerner  entre  les  dciix  ca'4  de  la  manierc  suivante, 
bien  eimpla: 

Quand   tes   quatre   points   d'intersect'ton  aont  reels,    les    trola 
paires  de  droites  qui  passent  psr  ces  points  sont  T^ellee  aosBi. 

Quand  les  qnatre  points  d'tiilereection  sont  imaginaires,  dens 
paires  de  droites  sont  imaginaires  et  une  paire  est  reelle. 

Dans  le  premier  cas,  d'apres  Tome  L  page  If>1,  on  doit  avoir, 
quand  on  subslilue  pour  X  une  des  i 
degr^  en  X, 

a  +  Xn,         A  +  Xh,         g  +  Xf/i  A 

A  +  AA,        6  +  iAt        /■+!/■,  B 

9\lgi        Z'+i/i         c  +  ici  C 
ABC 


P  = 


i  de  reqiialion    <lu  3" 


SO. 


j  0  +  in, 

A+IA, 

■ff  +  lff. 


I  A  l-iA, 
A  +  iA, 


A+AAi   I 

C  +  lCi 


etanl  zero,  quand  P  n'est  paf  z^ro,  il  a  le  signe  c 


I  A+*A, 


A  +  Xht 


I  reels      J 


dt  g^omitrte  ancdytiqve. 
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a  -t-  Ifti         k-i-  khi 
h  +  Xki         ö  +  Xöi 


<0, 


qnand  on  prend  pour  Aune  des  racines  deT^quation  du 
3me  ilegr^  en  iL. 

De   m^oie   pour   quatre  points    d'intersection  ima- 
ginaires 

k  +  khi        b  +  kbi 

est  nägatif  pour  l'une  des  trois  valeurs  de  X  et  positif 
ponr  les  autres  valeurs  de  X, 

16.    Appliqaons  ce  qui  precede  aux  points  d*inter- 
section  de 

et  -2/5*+2«/J— 4ay  +  6/5y  +  y2    =0. 

Pour  former  l'^quation  du  3"*®  dcgre  en  il  on  a 
1  1  +  ^  — 2()  +  X) 


+  3(1 +  X) 
2  +  A 


l  +  X  ~(1+2A) 

-2(1 +  A)        +3(1  +  X) 

QU  apres  quelques  r^ductioiis 

-  (21  +  50A  +  mx^  +  7A3)  =  0, 


=  0 


ou 


50 


5«-^ +  18.3. 5. ^-27. 9 -4. ^'-4. 3.53 

etant  positif  les  trois  valeurs  de  A  sont  reelles,  et  d'apres  la  regle 
de  Descartes  ces  valeurs  sont  negatives. 

Reste  encore  ä  discerner  si   les  quatre  points  d'intersection 
sont  r^els  ou  imaginaires. 

1  1  +  A 


1-|.A        — (1  +  2A) 


=  -(l  +  2A)-(l  +  A)«=-(A«  +  4A+2)  =  e 

Q  est  egal  ä  —  2  pour  X=zO,  donc 

Q  est  n^gatif  de  A  =  0  ä  A  =  — 2+  V2, 

Q  est  positif  de  A  =  —2  + V2  ä  A  =  —  2— V2, 

Q  est  n^gatif  pour  A  <  -  2  —  V2. 

26* 


3%  Terslu^n:  Discuiahn  de  quelques   iktorhties 

De  ceci  r^auKe  que  les  qualre  poinis  cCinlersection  sollt  rcebiJ 
qn^nd  aucane  des  trois  valeurs  de  A  ne  se  trouve  eiitre 

-2  +  V2    et    — 2  — V2, 

et  qae  ces  {tointR  soiit  imaginaires,  quaiid  deiis  des  valeuTs  de  i. 
se  trouvent  eutre  leu  nombres  precedents. 

Lb  Iti^oreme   de    Sturm   n 
de  X  deux  se  trouvent  eiilre 


apprenil   que  des  trois  valeurs 


— 2  +  v2    et    — 2  — V2, 

<ii  suit  que  les  qualre  points  d'intersection  sorit  tous  reels. 

Autre  exemple.     Soient  donnees  l,e;s  coniques 

«B  +  aß*— y*— 2i3j'  +  4ya— 6e<|3  =  0 

2ß'— p"  _4|Sj,  +2a^  =  0. 

L'equation  du  3""^  degri;  en  i  est 

I  +  2i  — 3+i  2 


-3  +  i 


l  +  2i 
-3  +  i 


2-1 
-1-21 

-3  +  i  I 


-l-2i 


7  +  9i  — 3i''  =  0 
le  premier  membre  de 


ayani  ses  racines  imaginaires  le  premier  membre  de  cette  ^quation 
ne  saurait  changer  de  signe.  Et  ce  premier  membre  etant  negatif 
pDUr  Jl  ^  0  il  est  toujuurs  negatif.  Mais  alors  les  trois  paires 
de  droites  et  par  cuos^quent  les  quatre  points  d'iiitersectian 
eout  r^ols. 

17.  A  preeent  la  question  se  präsente  ce  qui  arrive,  quanf 
le  premier  meml)re  de  l'equation  du  2'^  degr^  est  toujours  pesitif. 
Mais  ce  membre  a  la  forme 

(o  +  fii)(c  +  rfi)-{e+/l}* 

et  qoand  il  a  mdme  signe  pour  toutes   \ei 
negatif  pour 


'aleurs   de  il,   il  est 


-5 

et  pour 

i  = 

ou  quaiid  0 
grand  pour 

avoir 

=  d- 

=  0 

( 

et  ac  po 

icit, 

ac. 

peut  pendre  l  assez 


de  gtomttrU  analpique. 

Noos  avons  donc:    Quand  le  däterminanl  mineur  i 
2'  degrö  a  toujours  m^me  eigne,  il  est  negatif,  et 

Quand  ce  d^terminant  mineur  est  positif  pour  uri 
certaiae  valeur  de  l.,  il  n'a  pas  toujours  lu^me  signe; 

18.  Ü'apr^s  tont  ce  qui  precide  nous  ayons  la  regle  Euivaiil 
pour  deterrainer  combien  des  qualre  poiotB  d'intersectiüu  de  dea 
coniques  sont  r^ele. 

Fürmez  le  deternihiaiit  P  du  3""  degre  en  i. 

Egalez  ä  zero  un  determinant  mineur  sym^lriqiä 
du  2''  degre  deA  Quand  les  racines  de  cetteequati< 
du  1*  degr^  sont  imaginaires,  les  quatre  points  d'id 
terseclion  sunt  reels. 

Quand  ees  racines  sont  reelles,  determinez  les  e? 
Toyez  entre  quelles  valeurs  de  i  lepreiniermembrede 
l'equation  quadralique  est  positiT  et  entre  quellea  va- 
leurs de  A  il  est  iiegalil. 

Reduisez  P  ä  la  forme  ordinaire  d'une  öquation  et 
formez  une  serie  de  fonctions   de  Sturm.     Quand    deuz 
racineij  deP^Osontimaginairea,  deux  points  d'iote 
section  sont  reels  et  deux  points  d'intersection  so 
imaginaires. 

Quand  les  racines  de  P=:0  sont  toutes  reelles, 
voycB  61  deux  de  ces  racines  se  trouvent  entre  les 
limites  des  raleurs  qui  rendeot  positif  le  premier 
niembre  de  l'äquation  quadratique.  Si  bien,  les  poialT 
d'intersection  sont  totis  imaginaires,  si  non,  ils  sof 
tous  reels. 


4 


^^^P  Ceerdonn^es   tangcntlelles. 

19.     L'^quation   d'nne   conique   qui   est    tangente    anx  quat^ 
(  ■ '^Dgentes  comtnunes  des  coniques 

<p  =  oi*+6(»''+ci'»  +  2/f(i'  +  2s»'i  +  2Aifi  =  0 

i/;  =  (i,l''4  6if«*  +  c,v"+2/^ifiv  +  2ff,vi+2/i,A^  =  U 

l^t  s'ecrire  dans  la  forme 


Oll  p  est  itid^terii 
fous  leti  poinls  di 


soieul    äilues 
degrä  eü  p. 


'.  ipidgati  th^ariiiet  et  prnblimet 
oti  veut  deleniiiucr  p  en  sorte  ijue 


qj  +;jifi  =  0 


II  y  a  donc  troU 


droite,    011 


trouve   une  ^quation    du  3"< 


9  +  SiP  I 
r+fiP 


riique 


qui  touchent  aux   luiigerites  4 


niunes  de  ^  et  de  ip  et  ttotil  (ous  \es  points  sotit  situ^a  en  ligne 
droite.  Quiind  i(i  =  0  cooeisle  en  deux  pn'uils,  le  coerficient  de. 
p^  dftns  requatii'H  [)recedeiite  est  z^to.  üiie  des  valeurs  de  p 
ent  ea  alors,  ou,  eii  d'autres  niols,  une  des  trois  cuniques  coiiicide 
avBC  ^.  Les  autre»  valeiirs  de  p  peuvent  ae  trouver  de  l'equatioa 
prec^dente.  Mais  cee  deus  valeurs  eonl  leä  racines  d'uae  equation 
plas  simple  «[ue  Ton  ajjticnt  de  la  nianiere  suivanle. 


t[i  =  0  cuiisisUBt  en  deux  poiuts,  i/i  peut  s'^criie  dam 
Pour  que 

cunsiste  en  deux  pointä  il  laut  que  le  di>%crimi»aLit  de 

91  +  ipici/ 
suit   xito.      Piiursuivant  ceä   raisoonenienlä  analogueH  ä 


la  forniix 


»il  le« 


I  qui  exprimi 

X  et  ;/  Boit  tarigeiite 


druile  qui  paäse    , 


im^ro  12  on  Irouve  que  les  deux  valeuT 
3  r^quation 

Diäcuätii««  de  cette  equation. 

F  =  0  est  la  cond 
paT  lee  poi 

l-F^O  est    la    condition    qui   esprinie   que   :c   et  ^  soient 
deux  point»  conjugu^»  par  rapport  ä  9. 

ß^Üecjt  la    condition    qui    exprime    que    cp  coiisiäle    eo 
deux  poinls. 

Les  racitiea  de  requalinii  du  2''  degre  en  p,  coVrjcident,  quapd 


de  g€om^trie  analytique. 
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elles  sont  reelles,  quand 

elles  sont  iniagiuaires»  quand 

Mais  on  a  tout  coaime  dans  le  numäro  VI 

»r2+  VHzziXY. 

D'apres  ce  qui  pr^c^de  las  deux  valeurs  de  p  et  par  consö- 
queot  les  deux  coniques  coiocident»  quand  od  a>  ^=0,  ou 
y=0,  ou  X=  F=  0,  c'est-ä-dire»  quand  Tun  des  points  x  eiy 
ou  tous  les  deux  sont  des  points  de  q>. 

Les  deux  coniques  sont  imaginaires,  quand  .¥F  <  0, 
c'est-a-dire^  quand  ^  et  F  ont  des  signes  contraires,  ou  quand 
Fun  des  deux  points  x  et  y  est  extdrieur  ä  9  et  que  Fautre  est 
iotörieur  a  q>, 

Les  deux  coniques  sont  reelles,  quand  on  a  JITF  >  0, 
c*est-4-dire  quand  ^  et  F  ont  ni^me  signe  ou  quand  x  e\  y  sont 
tous  les  deux  exterieurs  ä  97  ou  qu'ils  sont  tous  les  deux  inte- 
rieurs  ä  q>. 

Quand  on  a  Jf  >  0  et  F  >  0,  les  quatre  droites  qui  passent 
par  X  ou  par  y  et  qui  sont  tangentes  ä  g?,  sont  reelles,  et  les 
deux  couples  de  points  form^s  par  Tintersection  de  ces  tangentes 
sont  räels  aussi. 

Quand  on  a  Jf  <  0  et  F  <  0,  les  quatre  tangentes  sont  imagi- 
naires,  en  roeme  temps  que  les  deux  paires  de  points.  Mais  les 
droites  passant  par  Fune  de  ces  paires  de  points  sont  reelles. 

Des  quatre  tangentes  comniunes  de  deux  coniques 
X  et  y. 

20.  Regardons  les  points  dMntersection  des  quatre  tangentes. 
Une  paire  de  points  d'intersection  des  quatre  tangentes  est  repre- 
sentee  par  Töquation 

oü  p  est  Tune  des  racines  de  Tequation 

a  +  poi        h^rpK        g+pgi 

h  +  phi         ö+pbi        f\pf,     =0, 

9\V9i        f+pfi        c+pci 
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ou  d+9p  +  tp,p*  +  J'p'  =  0. 

L'analogue    de  ce  qui  est   dit  dans  le    niim^ro   lä  ä    l'^gard 
des  qualre  paitils  d'interseclion  de  deux  coniques  est  ce  qui  suit. 

Quand  ]'^quaIion  prec^dente  &  deux  racines  imaginaires,  x  et 
y  ont  deux  (angeotes  coniinunes  reelles. 

Quand  l'^qualioD  precädente  a  deux  racioes  coViicideotes,  lee 
coniques  x  et  1/  bh  toucheot. 

Quand  requatioii  prec^denle  a  trois  r. 
tangenles  sont  toutes  reelles  ou  toules  i 


s  reelles,  les  quatre 
;  distinguer  de  la   man 


Les   deux  deroiers  1 
suivanle: 

Quand  les  quatre  tangentes   sont  reelles,   les    trois  paires  de  | 
points  d'interseclion  de  ccs  tangentes  sunt  reelles  aussi. 

Quand  les  quatre  tangentes  sont  imaginaires,  deux  paires  dej 
points  sont  imaginaires  et  une  pairu  est  reelle. 

Dans  le  preinier  cas  d'apres  Tbeil  LI  page  53  on  dolt  avoir, 
quond  on  substitue  pour  p  une  des  racines  de  t'equation  du  3*^ 
degrö  en  p, 


I  n+pn, 
I  A+pAi 


ß  +  p6i   I  ^"■ 
s  tangentes  röel  les 


j  a+pai  h\pli^   I 

U  +  pA,  fi+pij^"' 


quand    on     prend 
l'iiquation  du  3™«  d 


re  tangentes  ima 


1  «  +7"'i 


A+p/i, 
bi-pbi 


iiegatifpour  I' 
r  les  autres  va 


B  des  trois  vale 


leu 


i  de  p  et  positif 


t 


Kemarque.     L'applicatinn  de  ce  qui  precede  aux  cas  parti'    I 
culiers  est  tout-ä-fait  analogue  h  l'applicatiao  dans  le  nuniera  16,    l 
et  conduit  k  un   r^sultat   qui   ne  differe  pas    de  ce  qui  se  trouve 
dans  le  numero  IS,  quand  on  dit  tan'gente  au  lieu  de  point  d'inter- 
section. 


'inter-  J 


Vtrtluyi:    ZHtevfiiaH  dt  gvalguti  thforinu»  et  proh&met 
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^31.  A  r^gard  de  la  diacussion  des  (juatre  points  d'intersectioo 
deux  coriqties  rapportees  ä  des  coordonnees  trilineaires  et  de 

dUcussinn  <)es  quatre  taiigcnles  conimutjes  de  deux  coniques 
rappoflees  ä  des  coordonnees  tangenlielles  il  est  ä  remarquer  que 
pouT  les  meines  coniques  on  doit  trouver  deux  taogentes  räelle» 
■inaiid  an  Irouve  deux  points  d'intereeclion  reels,  et  reciproquement. 

Quand  l'une  des  deux  coniques  est  ioterieure  ä  l'autre,  on 
■'oil  trouver  les  tangentes  conimunes  toutes  iniaginairea  en  m^me 
temps  que  les  quälte  points  d'iiitersection. 

Quand  l'une  des  deux  coiiique«  est  exterienre  k  l'aulre,  on 
doit  trou?er  les  tangentes  riellea  et  les  points  d'iiitersection 
iiDaginaires. 

Quand  les  deux  coniques  ont  les  quatre  points  d'intersection 
r^els,  elles  doicent  avoir  en  niäme  temps  les  quatre  tangentea 
cominuaes  reelles. 

Et  reciproquement;  quand  les  quatre  points  d'intersection 
sollt  reels  cn  meme  lerops  que  les  quatre  langenies  communes, 
l'une  des  deux  coniques  est  Interieure  a  l'autre; 

quand  les  qualre  points  d'inlerseclion  sunt  imaginaires,  et  que 
les  tangentes  communes  sont  reelles,  chacune  des  deux  coniques 
est  exterienre  ü  Tautrc. 


22.  Quand  les  equations  de  deux  coniques  sont  rapportees 
ä  des  coordonnees  trilineaires,  pnur  appliquer  ce  qui  est  dit  dans 
le  nuniero  pr^cedeiit,  il  nous  Taut  une  equalion  du  3'"^  degrä  en 
X  pour  disculer  les  points  d'intersection;  celte  öquation  se  troure 
dans  le  numero  15.  Et  il  nous  Taut  une  equation  du  3'"''  degrd 
en  p  pour  drscuter  les  tangentes  communes.  Quand  les  equations 
des  coniques  sont  rapportees  ä  des  coordonnees  trilinäaires  l'dqua- 
lioD  du  3™«  degrtf  en  p  est 


8J         84 

84   .     84 

SJ   ,     84 

84+'' m; 

BJ    .      84 

84  ,      84 
87+'' SÄ 

dJ  ,     84 

»d        84 

SÄ+PM 

84   .      84, 

^^-i-pi^Vi  +P^Äi9+;'^Ai* 


4U2  l'flr»(up«;   UisciAssioH  de  qudquta  thSoreniai  et  probliiiit» 

lies  cuerScieiiU  de  1  e^uatioii  uii  A 
Oll  jieut  duiic  L'tttculer  le»  coelficictilä  de  leiiuatiuri  en  p. 

VourdoBsm  quatlriplftutüm. 

23.  L'equafioii  il'une  surfuee  du  2'*  degre  paseant  par  la 
courbe  d'irilersectioii  des  surfaces 

+2r,)'d  =  0 

j<eut  s'ectira  daiis  la  Turme 

^  +  J,j^  =  0 
A  (itant   iiideterniirie.     Quaiid   on    veut  delerniiiier  A  en   sorte  que 

V  +  At/;  =  0 
ait  UD  poiiit  double,  on  Irouve  une  equalioo  du  4"' 
a  +  Aa,         n  +  A«,         j«  +  Im^        p  -f  A/ij 
71+ An,         6  f  A6,  /  +  A/,  9+A91 

m  +  Ara,         /  +  A^|  c  +  Ac,  V  +  Ar, 

P  +  'l'/'i         7  +  ^91  '■  +  ^'■1  d  +  Xdi 

II  y  a  dohc  quatre  äurfuces  du  Becund  degre  i^ui  passeut  par 
a  courbe  d'intereectiun  de  q;  =  U  el  de  ij'  =  0  et  qui  oot  un  paint 
louble.  Quaad  ^  =  ü  coiisiste  en  deux  iplans,  toua  |le«  dät«r- 
uiuaDU  niineurs  du  3""^  degre  de; 


degr« 


=  0. 


"i 


Pi 


Pi     Vi      n     dl 

Bout  zeru.  Par  cousequenl  dans  IVquation  precedeiite  le  cueffi- 
cient  de  k*  et  celui  de  A^  sont  s^ro,  ou  eu  d'aulres  mots  deux 
des  qualre  surl'accä  co'i'ncident  avec  ^.  Les  autres  valeum  de  A 
peuvent  ne  trituvcr  de  l'dquatiou  precedente.  Mais  ces  deux 
valeurs  sont  les  ratines  d'uiie  equation  plus  simple  qu'on  ofatieut 
de  la  niaiii^rc  suivaiite. 
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if  =  0  Gonsislant  en  deuz  plana  if>  peut  s'dcrire  dsus  la  forme 
SD  produit 

2(^,a  +  ßjß  +  Cr  +  AöX'Jj«  +  B,ß  +  ^y  -*■  O«^)- 

Pour  que  la  surface 
-\-2?.(A,a+Btßi-Ctr+Did)(At«-t-Btß+C,yt-Dtä)=tip+2hy  =  (i 

it  un   point  double  II  fant  qoe   le  discriminant  de  ip  +  lxy  soit 
ero.     Ce  discriminant  est  la  r^sultante  des  equations 

a«+  Bj3+  my+  pd  +  lar-Jj  +  Ij  ^,  ^0 

no+  6|3+  /)-+  qS-t-XxB^  +  XgBi=0 

ma+  lß+  «7  +  rÄ  +  U  Cs  +  iy  Ci  =  0 

pu+  qßi-  ryi-  dS-i-  IxD^  4  i^öj  =  0 


A,. 

m,ß+  C,).  +  Oiä-  « 

=  0 

'4i«  +  ß.?+Cir  +  «.« 

-S      =«• 

La  condition  pour  que 

51.  +  lij  =  0 

t  un  poiiit  double  est  donc 

o      »      »     p      JA 

iJ, 

H      6        /      9       IBa 

IB, 

r»      (        c       r      IC, 
p      q       r      d      Wt 

IC, 
lü, 

=  0. 

A,    B,     C,    ß,    -1 

A    Bj    e,  D, 

-1 

Ce  däterm 

naut  consiste  eu  trois  parties 

la  partie  dana  laquelle  aucun  des  äl^ment«  — 1  ne  se 
(ruuTe; 

la  partie  daus  laquelle  les  deux  äläments  —1  se  trouveiit; 
la  partie  daus  laquelle  se  Iroave  Tun  des  ^l^ments  — I. 
i  avons  donc 


a 

n 

m    p 

A, 

A, 

n 

b 

1      1 

«. 

Bi 

m 

1 

c     r 

c. 

c, 

P 

« 

r     <! 

o. 

o, 

A 

B 

C,  1> 

A, 

B. 

c,o. 

a    n    „    p    A, 

artm  p 
Hb  1    q 

,    b    l     ,    B, 

m  1    c     ,    C, 

*+»;cr 

p    q    r      d    D, 
A,  B,  C,  i>. 

\pq  '    d 
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A«+2 


a 

n    m 

P 

A% 

n 

b    l 

9 

Ü2 

m 

l    e 

r 

Ca 

P 

1    r 

d 

A 

A, 

B,Cy 

A 

a  n  m  p 

X- 

n  b  l    q 
ml  c   r 

p  q  r   d 

=0. 


ou 

a    n    m  p    Ai  A2 

n    b    l  q    Bi  B2 

m   l    c  r    Ci  C2 

p    q    r  d    Dl  D^ 

Ai  Bi  C,  A 

212  B^  C2   -^2 

ou  F;12  +  2JFX-^  =  0. 

Discussion  de  cette  ^quation. 

F  =  0  est  la  condition  qui   exprime  que  la  droite  d'inter- 
section  des  plans  x  ei  y  soit  langen te  ä  97. 

W  =  0  est  la  condition  qui  exprime  que  le  p61e  de  x  par 
rapport  ä  9  soit  un  point  de  y, 

H  =z  0  est  la  condition  qui  exprime   que  g>  ait  un  point 
double. 

Les  racines  de  T^quation  du  2^  degr^  en  X  coincident»  qaand 

elles  sont  r^elles^  quand 

elles  sont  imaginaires>  quand 

W^+  FÄ<0. 
Mais  on  a  identiquement 


a    n    m    p    Ai 

a    n    m    p    A^ 

n    b     l     q    Bi 

n    b    l      q    B2 

m   l     c     r     Ci 

X 

m   l    c     r     C2 

-H'«  = 

yxH 

p    q    r     d    Dl 

p    q    r     d    D2 

Ai  Bi  Ci  Dl 

A2  B2  v/2    D2 

ou                               XxY^W^==VxH, 

ou 

H 

'»+  VH  =  xr. 

D'apr^s  ce  qui  pr^cöde  les  deux  valeurs  de  X  et  par  cons^- 
quent  les  deux  surfaces  coi'ncident,  quand  on  aJizzO,  oa 
F=0>  ou  X:=z  F=iO;  c'est-ä-dire«  quand  Tun  des  plans  o:  et  5 
ou  tous  les  deux  sont  tangents  k  <p. 


de  gfymfirie  analytique. 


4U5 


Lea  (leuz  surfaces  sont  imagi  nairea,  qaand  on  a 
Xt^<^0,  c'est-ä-dire,  quand  la  conrbe  d'intersection  de  ip  et  de 
l'un  des  deux  plans  est  reelle,  tandis  qua  la  courbe  dMolerseclion 
de    ip  et  de  l'autre  des  deux  plana  est  imaglnaire. 

Les  deux  surfaces  Honl  rdellee,  quand  od  a  ^F>  0, 
^'esl-ä-dire,  quand  les  courbes  d'intersection  de  9  et  des  deux 
Vlars  sont  reelles  loutea  les  deux  ou  quolles  sont  imagiiiairea 
toules  Jes  deux. 

Quand  la  droile  d'intersection  des  plana  donn^s  est  tangenta 
ila  Burface,  on  a  /''  =  0,  et  l'öqualion  du  2''  degre  en  X  devient 

2AVP— fl  =  0, 

de  sorte  qu'il  y  a  uns  seule  surface  k  point  double  et 
cette  surTace  est  reelle.  L'autre  des  deux  surfaces  cor- 
respond  ä  A  =  cc,  c'est-fi-dire  quelle  coi'ncide  avec  les  deux 
plans  donnes. 

Quand  B  ^0,  la  surface  gi  =  0  a  un  point  double  et  l'eqiiation 

OD  i(iF+2»F)  =  0 

eous    dit  qne   l'une  des  deux  surfaces  coincide  avec  <p, 
tandis  que  l'autre  surface  est  reelle. 

Quand  les  deux  plans  donnes  coTncideiit,  l'une  des  deux  sur- 
faces coincide  avec  ip  et  l'autre  est  tangente  ä  9)  le  long  de  la 
coarbe  d'intersection  de  <p  et  des  deux  plans. 


ndition    qui    exprime    que   de 
e  point  double  suit  situridaus 


24     Deterrainer    la 
l'noe  des  deux  surfac 

le  plan  a  dislance  iDfinie,  ou  en  d'autres  mots  determiner 
la  condition  qui  exprime  que  l'une  des  deux  surfaces  soit  un 
cylindre  ou  un  seul  point  situä  ä  dislance  inlinie. 

Les  valeurs  de  a,  ß,  y,  S,  x,  y,  qui  satisfont  au  Systeme 
d'^quations  lineaires  du  numero  preccdent  doivent  satisfaire  en 
m^nie  temps  ü  l'equalion  du  plan  ä  distance  inßnie 

A«  ^^  Bß  \  Cy  ^^  DS  =  0. 

Outre  la  condition  du  numero  precedent  on  a  doiic 


■     I  • 
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a      n      m 
n      h      l 
m     l      c 
ABC 
Ai    B,    Ci 

-"2      ^2     ^ 


p      A^X      Alk 
q      B^k      BiX 

D 

A  -1 

ßa  -1 


=  0, 


ou,  qnand  on  developpe  comme  dans  le  num^ro  präcedent, 


a  n    m  p  Ai  A^ 

n  b    l  q  Bi  B^ 

tn  l    c  T  Ci  Cj 

A  B  C  D 

A  Bi  (\  A 
A%  B^  Cj   B^ 


iH 


a 

n    m 

P 

Ax 

n 

b  i 

*1 

Br 

m 

l    c 

r 

Cx 

A 

B  C 

D 

Bi  Cj 

A 

a    n    m    p     A^ 
n    b    l      q     B^ 
m    l     c     r     C2 
A   B  C    D 
A,  B^  C,  A 


a  n  m  p 

n  b  l  q 

m  l  c  r 

A  B  C  D 


i  + 


=  a 


ou  F,i«  +  '2>riA  — Ä  =  0; 

ensemble  avec  la  condition  du  num^ro  precedent 

FAa  +  2JFÄ— Ä  =  0. 

Ponr  qne  ces  deux  öquatioos  peuvent  4tre  veriliees  par  0 
iD^me  valeur  de  k,  il  faut  qu'un  Systeme  de  valeurs  de  l*,  1f> 
v^rifie  en  m£me  temps  les  ^quations 


Fi8+2PFA2-m  = 

Fi«  +2IFA  —H  = 

Fii5+2IFiA«— Ä,A  = 

F,A2  +2PFiA-Ä,  = 

ce  qui  exige  que  l'on  ait  la  relation 


F        2IF  —H 

V  2JF  -H 

Fl        2TF,  —Ht 

F,  2IFx         — Ä, 


0 
0 
0 
0 


=  0. 


de  g^oiHIUrin  anahiliqar. 


que  le 
'  V  nl    donlile  silue 
***t;  quc  les  eqiintinne 


surfaces  \ 


ient  cbacu 
jtance  infinie,  il 


r,A+2n',i-//,  =  0 

Eenl  iilenliques,  ce  qu'r  exige 


I  36.  Quand  on  \ 
^ortäe  h.  lies  conrd< 
pilogueB  ä  ceux  du  nurat 
r  denx  poinls  donn^s. 
i  trouve  deuK  cönes  qiii 
1  pnur  ^ominet  in 
1  y  a  deux  courbes  du 
I  deux  cönes. 


Vy         IF, 

V  ~  w  - 

appliqiier 


uiie  surface  du  S**  de) 
es  raisonnenientf  (oul- 
)  23,  on  doit  remplacer  les  deux  plant 
II  lieii  de  deux  courbes  d'interseclion 
ivel'ippetit  la  surlare  donn^e  et  dnnt 
des  poinfs  donnee.  Le  residtal 
econd  degr^  qui  sont  envelnppees 


Salm 
ratiQn  particutie 


„SecHr 


coniques"  a  appliqui 
iqiie  est  rapporläe  ä  des 
ilttnrfes  trilin^airea,  et  que  le  triaoglc  de  ref^rence  a  pour  cötes  deux 
igentes  de  la  ctiniquc  et  la  drnite  qui  passe  par  les  deux  points 
l'contact.     Dans  cette  notation  un  point  de  la  conique  est  AAU 

i  par  une  seule  quantil^.     Dans  ce  qui  suit  une  notation 
nie  est  appllqitee  ä  d'autres  eyet^mes  de  coordonnees. 


I 


r  37.     Quand   l'eqaati 
I  trilin^aircs  est 


Conrdonneoü  tatigentirllf«, 

[l'une   droite  rapportee  ä  des  coordo| 


i«  +  iu(3  +  r/  =  0 

fi,  V  sont  les   coordonnees   tangentielle» 
L  resnite  immediatenient  que 


de  cetle  droite. 


mees  de  la  ilroite  qui  rapportee  ä  iet 
repr^sentec  par  l'öqnatinn 
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Donc,  quand  ABC  est  le  tnangle  de  rdference, 

les  caordoanees  de  la  droite  BC  eoiit  1,  tt,  0; 

-      C^      ■     0,  I.  0; 

-     •        •      ^ß     -     0.  0,  I. 

28.    Quaiid  t'equation  (angentielle  d'an  gioint  est 
i«  +  fi(3  +  vy  =  0, 
les  coordonn^es  trilineaires  de  ce  point  sont 

«,      ß,      r- 

De  cela  resuIlG  iminediatenieiit  que  le  poiiil  A,  doiit  les  coor- 
donn^es  trilin^aircs  eoiit 

K|  ,        0,        0, 

est  repr^senle  ea  coordonnees  langenlielles  par  requation 

i  =  0. 

De  in4me  lequation  de  B  es^t  ^  =:  0,  et 
requation  de  C  est  v  ^  0. 

Trouver  r^quaiion  de  la  cunique  qui  est  tangenle  J 
ä^Cdanslepoiiit^etä  BC  dans  le  point  B. 

L'^qualion  generale  d'une  cntiiqae  seit 

La  conique  ^tant  tangente  ä  la  droite  AC  ou  0,  1,  0  dans  le  1 
point  ^  ou  il:;=U,  !l  Taut  que  les  deux  tangeiites  de  la  conique  J 
qui  passent  par  ce  point  coincident  avec  la  droÜe  0,  I,  0.  Donc,  1 
quand  un  subslitue  i.  =  ii  dans  l'equation  de  la  conique,  il  faul  ] 
que  l'öquation  que  Ton  obtient  apres  la  Substitution 

Äft*  +  cr=  +  2/fiv  =  0 

soit  Batisfaite  par  deux  valeurs  egales  v  =  0,  ce  qui  exige 

A=/=:0.  I 

La  conique  etant  tangente  k  BC  ou  1,  0,  0  dans  le  point  B    * 
OD  fi^O.  it  faul  que  les  deux  tangentes  de  la  conique  qui  passcnt 
par  le  point  ft  =  0  coi'ncident  avec  la  droite  I,  0,  ü;  ce  qui  extge 


de  g^omilrU  analytique. 

lodillons  trouvöes 

Pt  n^cessaires  et  en  mdme  teiDps  oufßsanleB. 
;  Donc  l'eqiiation  cherchee  est 

cv*  +  2Aift  =  0. 
PQnand  on  pose 


2A 


=  Ä*, 


KemaTqoe.  La  coniqae  egt  une  parabole,  quand  eile  est^ 
mte  ä  la  droite  eilu^e  ä  rinÜnie  et  qai  a  pour  coordonnees 
,  C  Oa,  en  d'autres  tertnes,  la  cooique  est  une  parabole, 
I  on  a 

C«  -  k^AB. 

r30.     Le  produit  des  ^quations 


l  identiqut 


ED    "^ 


=  kn^. 


tes  deux  points  qui  sont  reprösentes  par  la  premiere  et  la  deuxi^rne 
^quation  se  tronvent  sur  une  niänie  tangente  de  la  courbe  repre- 
Bcntäe  par  la  troiei^me  öquation.  Ceta  est  vrai  ponr  une  vatear 
qaelconque  de  ». 

Des  deux  points  qui  deterrainent  la  tangente  Tun  est  s 
danB  la  droite  AC,  et  lautre  dans  la  droite  BC.  R^ciproquement, 
chaqne  tangente  de  la  courbe  est  determinee  par  leg  deux  points 
oä  eile  est  rencontree  par  les  droites  AC  et  BC.  Donc,  on  peut 
d^aigner  une  tangente  quelconque  de  la  courbe  par  o>. 


Nous    designerons 
droites  ce  et  (i>|  par  ioo)\ 


point    d'intersection    de    deux    de   cesl 


1  du  point  d'inte 
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L'^qoation  du  point  soit 

alors  OD  doit  d^terininer  p,  q  et  r. 

Pour  qoe  le  point  soit  sitaö  dans  la  droite 


il  faut  qu'on  ait 


OD    ^ 


&+?+'=» 


ou 


De  m^rne 


^  +  yw  +  Är  =  0. 


^  +  ^Wi  +  Ar  =  0. 


De  ces  eqaations  r^solte 


1 

\ 

> 

k 

OD 

0> 

k 

« 

CO 

• 

OD 

(ö, 

k 

• 

k 

1 

« 

] 

«1 

Ml 

»1 

p.qxT  = 


00«  apr^s  quelques  rädoctions 

p:^ :r  =  A;0OOi:A;: — (oo-f  Oi). 
Oonc,  l'öquatioD  du  point  cooii  est 

A;<oa)|l -f  £f&  ^  (>9  +  coi)^* 

32.  Trouver  i'^quatio«  do  point  de  cqntact  de 
tangente  w. 

Puisqu'on  peq^t  regarder  le  point  de  contaet  comme  le  \ 
d'intersection  de  deuz  tangentes  cons^cutives>  on  obtient  T^qn) 
du  point  de  contaet«  en  substifuant  o  =  ooi  dans  l'^quatioi 
point  d'interseetioD  de  o>  et  de  o)|,  ce  qui  donne 

33.  Trouver  T^quation  de  la  polaire  du  point  a 

La  polaire  de  oocoi  passe  par  le  point  de  contaet  de  co  c 
le  point  de  contaet  de  o>i.  Les  coordonnöes  de  la  polaires 
par  consäquent,  döterminöes  par  les  ^quations 


H^ 

Ao)>l+il^=:2iav                                             ^^H 

^^B 

i»,U  +  i,.  =  2.,r.                                                 ^^1 

^^^Hoe  ces  ^quations   resulle  que  les  coordonn^es  de  la  polair4^^^^| 

2a,a„        i(0>  +  «>,).                                      ^^H 

:              34.    Trouvt 

ir  la  condition  qni  exprime  qu'iin  poin^^^H 

Aoaai  soit  un 

point  de  la  conique.                                         ^^^H 

Soit 

^^M 

^^H 

l'equation  du  point  donne.     Pour  que  ce  point  soit  un  poiut  de  '»^^^^l 
conique,    il    doit   etre  le   point   de   contact   d'une  tangente   de  '*  ^^^^ 
courbe.     Donc,    pour  une  certaine  valeur  de  u,  l'equation  donnäe             ^ 
doit  älre  identtque  avec  l'equation                                                                      J 

klan  +  li!A  =  2(0V,                                                 ^^^1 

ce  qui  exige 

^^^H 

^^^^^1 

.^^^^^H 

on                                                                        ^^^^^^^^^^M 

4p,  =  rt«.                                                         ■ 

35.     Quand  o 
catioD  ä  des  exer 

n   veut  des   ^quations   pr^cädentes    Taire   l'appli-              1 
nples,  il  est  utile  de  faire  les  remarques  suivantes.              1 

l               Quand  un  i\\ 
1      eonrb« 

miiie  V  entre  les  äquatiooB  de  deus  points  de  la              1 

koin  +  kti  =  2cov                                            ^^^M 

1      OB  obtient 

ktOjH  +  kn  =  2aiv                                         ^^^M 

^M 

^^Hette 

repr^sente  le  point  d'intersection  de  la  droite        ^^^H 

■ 

^^M 

■ 

^^^t 

I       avec  la  droite  qu 

i  passe  par  les  points  donnäs.                                          ■ 

Par    consöquent,    st    les    dem    points    se    meuvent    en              1 
^^^^e  qu'on  ait  tonjours                                                                                  1 

k      ^~ 

^^1 
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la  droite  qai  passe  par  ies  deux  poiDts,  passe  enmeme 
temps  par  an  point  fixe 


sX^:  II 


situ^  dans  la  droite 


L'^qoation  du  point  d'intersection  des  deax  tangentes  est 

kontOiX  -|-  £fi  =:  (od  -f  (Oi)v. 
Si  Ton  substitue 

dans  cette  öqoation,  on  obtient 

ksl  -f  Afi  =:  (o9  -f  i»i)v. 

Par   consäquent»   si   Ies  deux  points   se  meuvent  en 
Sorte  qu'on  ait  toujours 

le  point  d'intersection  des  tangentes   dans    Ies  deax 
points  donn^s  se  meut  ie  long  de  la  droite  fixe 

OU  1,  — 5,  0, 

qai  passe  par  le  point  C. 

L*öqaation  da  point  d'intersection  de  la  droite  AB  et  de  b 
tangente  o>  oa 


ötant 


fi  =  aflXf 


Ies    deax   tangentes    a>  et  — a   passent   par    an    m^me 
point  de  AB. 

Qoand  on  remplace  dans  l'öquation  de  la  coniqae  k  par  ki, 
on  obtient  T^qaation  d'ane  coniqae 

qui  a  avec   la   premiöre   coniqae   an   doable    contact   suivant  la 
corde  AB.    L'äquation  du  point  d'intersection  des  tangentes   « 


de  geomärie  aiiali/ligue. 
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^^^^B^miilDd^penilanle  de  Je,  lea  tangentes  co  et  ai|  de  toulea 
leg  coDiques  «jui  ont  un  double  coGlact  daiis  les  poinls  A  et  B 
passent  par  un  ni^nie  point  de  AB.  Nous  dirons  que  la  tangenle 
-f  Dt  de  l'une  des  coniqucs  corresponJ  directcmeat  ä  la  tan- 
gente  -f<»>  et  inverseinent  a  la  tangente  — a  d'uDS  aiitre 
coRique  du  Systeme;  et  que  le  point  d'iiiterseclion  de  deux  tao- 
gentes  d'uDe  coniqae  corre^pond  au  point  d'interseclion  des  tao- 
gentes  correspotidatites  d'une  autre  cooique  du  eystäme. 


■S6.     ün 


ang 


it  dans 


une  conique,  deux 
nte   fixes:  trouver 


Preoans  pour  lignes  de  räf^rence  la  droite  qui  passe  par  les 
deax  pointa  fixes  et  les  tangeiiles  dans  les  points  d'intersectian 
.4  et  S  de  cetle  droite  et  de  la  conique. 


Les  points  fixes  soient 
L'^uation  de  ia  conique 


L'^uation  de  ia  conique  est  de  la  forme 

.'  =  t'if. 

Pour  que  la  droite  qui  passe  par  deux  points  de  la  conique 
passe  en  mäme  temps  par  le  point 

r)i=  n 

il  faat,  d'apres  le  numcro  pr4cedent,  que  le  produit  des  a  des 
tangentes  en  ces  points  soit  r.  Donc,  quaod  n  est  un  sonmiet 
da  triangle  inscril,  les  autres  somroets  soot  les  poinls  de  contact 
des  tangentes 

-      et      *■ 

I  La  droite  qui  passe  par  cos  poinls  de  contact  est 


El,  quand  i 
obtient 


elimine  m  entre  les   equations  de  cette   dru 


4U 


r.r.u,. 


iI'm    r«*    vflU   qa«  le  tr«ia 
l«ppa    me    c»nii)iie    qut 
«•■i^ite  daaa^a  tlAiia  l*a 
^•r  fa  droit«  qni  ps^s«  p 


i*m«  eil«  d«  tri«Bgte  «avc' 
>  ua  doubl«  ■:•«(«■(  ar*«  1> 
poinia  an  celle-ei  sst  essp^ 
kr  le«  p«iiila  Tixc«. 


Remanfiie.  O'ane  muii^e  analoge  oo  |to«vc  qne  k  Bog 
du  «omnet  d*!»  IrUagJ«  circ«a«erit  ä  uns  cq4ii([iM,  «  ifaMt  Im 
antreit  sAiiifflet»  i^isiMnl  «nr  des  drnitea  &xea  est  Boe  eaaiqne  ^ 
a  an  dqdftle  caatact  »vee  la  conii^ae  doaiiiie  snivant  la  [inliiii  da 
pM»!  d  iulersvcIioB  d«s  drnitca  fixes. 

37.  Cd  a*Binal  d'uD  iTiaa^l«  e«t  ■■  psinl  4'sb« 
e««lqae  donndc,  le«  edl4a  qni  paaaent  p«r  c«  ssmael 
pasaent  «n  la^ne  tenp«  par  deax  p»iDts  fixes  de  la 
enni(]ue,  et  les  antre«  aommcta  glissent  anr  dem 
drnilea  rizes:  tronver  ren*el«ppe  du  troisicue  t&ti. 

Prenons  poar  l^es  de  refereoce  la  dreite  qui  paaue  par  In 
pointH  fctes  (A  et  B}  et  les  (angeates  en  ees  poiDls.  AIm« 
r^qnation  de  la  eoutqae  eat 


Le«  droites  fixes  seien I 

ii.    t*i.     »"i        e*        ^    f^    U- 

La   dniite   qni   paaee  par  J  et  par  le  point  de   coatael  d«  la 
tangenle  a>  a  pour  coordoonäes 


et  (c  point  H'inleraection  de  cetle  drolte  et  de  la  droile  fixe 

Olli  repr^aeril^  par   l'^quatlon 

A(Vi-lift)  =  2«(lv,-l,v). 

La  droile  qut  passe  par  B  et  par  le  poiot  de  vontacl  de  » 
■  pour  conrdoniiäes 

%        0,        Ab; 

et  le  point  d'intersection  de  cette  droite  et  de  la  droile  fixe 

^2.        f*a.        Va 


enl  repreHuiile  par  l'equation 
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Eliininant  m  entre  lest  equations   des  deux  points   d'intereec- 
tion,  on  obtient  l'^quation 

qai  repräeenle  ane  contque  laogente  aux  deux  droitea  fix«a. 

36.     Trouver  le  lieu  du  poiot  d'intersection  des  tan-^ 
gentes    utgqj  et   tocottp,   quand  rp  est   constant  et  que  i 
est  variable. 

D'apres  le  numero  31,  räqualion  du  point  d'tntersectioD  est 
ktoH  +  Äft  =  io(tgtp  +  cottp)v, 
et  comme  on  a 

tgg)  +  cot  9)  =  2cosec25>, 
TäqnatioQ  du  point  d'intersectinii  est 

ta'm'itpXl  +/isin25PX(*  =:  2(ov. 

D'apria  le  numero  32,   cette  ^quation  repräseiite   le  point  de 
contacl  de  la  tangente  u  ä  la  conique 


DoDc,  te  lieu  du  point  d'intersection  est  une  conique  qui  a 
un  double  contact  avec  la  conique  dono^e  suivant  la  droite  AB. 

Remarque.  On  prouverait  de  iM^nie  que  la  polaire  du  point 
d'intersection  des  taiigenles  lutgg;,  acot<p  enveloppe  la  conique 

V*  =  Ä'co5ec'29lft 

39.  Un  somniet  d'un  (riangle  est  un  point  d'une 
coDique  donnee,  les  autres  cAtes  qui  passent  par  ce 
sommet  sont  tangents  ä  uue  conique  qui  a  un  double 
contact  avec  la  premiere  conique,  et  les  aulres  som- 
mets  glissent  sur  deux  tangeoles  fixes  de  la  eeconde 
conique:  trouver  I'eiiTeloppe  du  ItoiGi^me  cAtä. 

ISoient 
I  v«  =  A«Af<,        v"  :=  Ä«  ein  ^2^lf>. 

es  ^qnations  des  deux  coniques:  la  tangente  a  de  la  derniere 
conique  a  ponr  point  de  contact  le  point  d'intersection  des  tan- 
geoles at^f,  toQottp  de  la  premiere  conique.  Ce  point  soit  le 
prcmier  sommet  du  triangle;  d'ailleurs,  Wi  et  a^  ölant  les  tan- 
gentes  Gxes,  les  auires  sommels  sont 


I 


F 

Vtr 

lu^e:   DiiausKn  de  ^ue'guei  iJiior 

....,„ 

bVme,   ^^^1 

■ 

ÄB«,atg9)  +  A(t  = 

=  (i»,+o 

tg»)v 

^t! 

■ 

i««,Ic 

0l»+*p  = 

=  (».  +  1 

cot,).).. 

_Mi 

■  ... 

n  eliminant  «  on  trouve  pour 

l'equatio 

a  ile  feu 

'elopp^^l 

■ 

(io.i 

-V)(0j.- 

-*(»)tg> 

=  (i»,l 

-«)(»,. 

-i^i^^l 

■ 
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rapport 

anhaimo 

nique   d 

es  pni 

nts  sawä^Vj 

^m    les 

qu.U  u 

ne  tange 

nie  mob 

le  est 

coüpöe 

par  qaatuH 

■  <" 

^entes 

ises  est 

conslan 

. 

■j 

t 
1 


Les  tangeiites  fixes  soient  a>^,  o",  w'",  m'^  et  la  tan 
mobile  soit  a.  Les  poinis  d'intersection  de  la  tangeiite  n 
et  des  autres  tangentes  sollt 

kmm>   H  **.  =  («  +  «'  )v 

ÄMW"  i  +  Afl  =  (OJ  +  u"  )v 

it»»^''i  +  Äf.  =  {«  +  a'f)v 
et  le  rapport  anhatmonique  de  ces  poiats  ritaiit 

(«J-»"OC«"-'^"-") 

est  indepeiiitmit  de  la  tangente  a. 

Od  appelle,  pour  abreger,  rapport  anharmoniqHe  d< 
quatre  tangetites  d'uue  conique  le  rapport  anharnioDiqU 
des  pointis  d'intersection  de  ces  tangentes  avec  une  cioquiiw 
tangente. 


4i.  L'expression  du  rapport  anfaarmonique  de  quatre  Un- 
gentes  d'une  conique  no  change  pas,  lorsque  toua  ces  poinli 
changeiit  de  eigne;  dono  le  rapport  atiharmoDi  que  it 
quatre  des  tangentes  qui  passent  par  quatre  poinli 
de  AB  est  egal  au  rapport  an  barmoniqu  e  des  quatn 
autres  taugenles  (— u^,  — oj^',  —  oi'",  — w'O  q«'  passent 
par  ces  points.    (Voir  Dum^ro  35.) 

Pour  la  menie  raison,  le  rapport  aoharmoniqui 
quatre  tange ntes  d'une  conique  est  ägal  au  rappotl 
anharniunique  des  quatre  tangentes  correspondantoB 
d'une  aulre  conique.  De  plus,  la  vateur  du  rapport  anbarma- 
nique  de  quatre  tangentes  ne  changeant  pas,  quand  on  y  rempli 
c)  par  (>)tg<p,  ou  acattp:  Lorsque  deux  coniques  S  tX  S^ 
ont    un    double    contact,    le    rapport    anharmonique   da 
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quatre  des  tangentes  de  S  qui  passeat  par  quatre 
poiats  de  Si  eat  egal  au  rapport  anharmonique  des 
quatre  autres  langenies  de  ^  qui  passen!  par  ces 
pointa,  ainsi  qu'a  celui  des  quatre  droites  qui  sont 
tangenles  a  Sj  dans  ces  poinls.  Ce  deraier  Ib^or^me  est 
Iq  reciproqne  d'ua  theorenie  du  ä  M.  Tonusend. 


^P  Coordonnm  daadriplauitlreg. 

Soit  äBCD  le  t^tra^dre  de  Tefereuce.    La  nolation  de  Sal- 
iDon  n'est  pas  appltquable  ä  l'öqualtaD 

qui  represeule  uoe  surface  langeute  auz  droites  AB,  AC,  AD 
dans  les  points  B,  C,  D. 

Cne  notalioD  analogue  peut  s'apptiquer  daus  les  cas  suivauts. 

Premier  cas. 
42.     Prenons  l'equation 

j32±AV— P^'  =  0. 
repräsente  un  cöne  dout  le  sommel  est  A. 
[  Les  äqualioiis 

representenl   uue  droite   dont    tous   le»  points   veriüent  lequalion 

I        du  Gtine  ;  donc,  cetle  droite  est   une   arete  du  cötie.     A  chaque 

valeur  de  u  oorreispond  une  ar^te  du  cäne;  cette  arete  est  d^ter- 

min^e  des  que  a  est  determinee.     Nous  designerons  celle  droite 

^.MT  «9  et  le  plan  qui  passe  par  a  et  ui  sera  d^slgue  par  mu,. 

^^^B    43.     Determinei  l'equation  du  plan  (o(Oi. 

^^H     Conime  ce  plan  passe  par  A,  nous  pouvous  le  repr^seuter 
par  l'equation 

Jf^ß  +  NY^^PÖ  =  0. 

ue  les  deux  droites  soienl  situtSes  dans  ce  plan,  s'ezprime 
i  equatioDs 
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uiniio + /jy(i  -  »•) + kP{\  +  w«)  =  0 

niMoi  +  /iV(l— «1«)  +  kP{\  +  wi«)  =  0 
d'oü  s'eDsuit 

MiN:P=^  {(o  +  ai):k(l  —  wwi):  — 1(1  +  mwi) 
de  Sorte  que  Täquatioo  du  plan  (oo>i  est 

(o)  +  ß)i)j5  +  (1  — ß)coi)A:y  —  (1  +  mai)lö  =  0. 

44.  TroQver  l'^quation   du  plan  tangent  le  long 
l'aröte  o>. 

En  substitoant  o>|  =:=  o>  dans  l'^quation  präcädeiite«  on  troi 
immödiatement 

2(oß  +  (1  —  ioa)Äy— (1  +  w«)M  =  0. 

45.  Trouver    les    conditions    qui    expriment    qa' 
plan  est  tangent  au  c6ne. 

L'äquation  du  plan  seit 

La+Mß  +  Ny+Pöz=0. 

Gette  öquation  doit  dtre  identique  avec  une  äquatioo  de 
forme 

2<»/J  +  (l  —  a>»)Ay  — (1  +  o>*)M  =  0 

ce  qui  exige  L  =  0,  et 

M  _       N       _     ^P 
2(0  —  A(l  —  cö«)  — /(l  f-cj'i)- 

Eliminant  cd  on  trouve  comme  conditions 

^  +  ^-^^  =  0  et  L  =  0. 

Deuxidme  eas. 

46.  Considörons  l'^quation 

ou  a«  -  p^ö^  =  mV  —  Pß^» 

qui  repräsente  une  surface  k  Tägard  de  laquellei^^ 
est  un  tätraödre  autopolaire. 


SB  tfquatiui 


de  giomitrie  analgliqut. 


a  i^  pS  =  aimy  +  Iß) 


teprösenteiit    uoe   droite    qui    est    situde    daas  )a  tjurface.     Nouj 
designerons  cette  droite  par  ca. 

Quand    OD    remplace    Hans  les   equations    prtfcädentes    u  par 
une  autre  vateur  Wi,  on  obtient  une  droite  q<ii  ne  saitrait  rencontrer_ 
la  premi^re   droite,    puigqu'alor»    les    qualre  equations    des 
droites  donneraient 


1 


ce  qui  est  im^jossible. 

ID'un  autre  cM4,  preni 
:    ■ 


(S  =  y  =  a  =  0, 

na  les  equations 
pS  =  o.,(,(iy  — /j3); 

pÖ  =  --(,fnY-i-lß) 


A  repreaentent  une  droite  situäe  dans  la  surface;  et  celte  droite' 
coupe  la  droite  ta,   puisque  pour   toutes  lee  valeurs  possibles   de 
(0  et  de  (0,,    les    quatre  equations   qui   representent    ces   droites 
peuvent  se  reduire  ä  trois,  leur  resultanle  älant 


I   I 


Ita 


-/b, 


=  plm 


1 


1      —1 


I 


Ce  qui  präcede  nous  donne  les  propridtös  eonnues:  que  sur 
nne  surface  reglee  du  second  degrä  il  y  a  dem  systäraes  de 
droites;  que  deus  droites  d'un  nieme  Systeme  n'ont  aucun  point 
de  comiuuii;  et  qu'une  droite  quelconque  de  Tun  des  syslemes 
coupe  toutes  les  droites  de  l'autre  Systeme. 


On  peut  d^sij^Der   par  tot 
ta    du    premier    Systeme    et 
^Cboque  plan  mm,  est  un  plar 


1  le  plan  qui  passe  par  une  droite 
ine  droite  w,  de  lautre  Systeme, 
tangent. 


II  de  quelques  (hioriiaer  et  problimei 


Trotsldme   caa. 

47.  Appliquons  la   notation  de  Salnn 

Quanil  iiQ  Bubstitue  daiis  celte  equalion  ß^y^O,  ou  trnutt 
deux  valeurs  a^O,  de  sorte  que  la  droite  AD  est  langeote  i 
la  surface  dans  le  poliit  D.  De  meme  AC  est  tangente  en  C, 
BD  en  />  et  BC  en  C  üonc,  la  surface  est  taiigente  au  plan 
ABC  en   C  et  au  plan  ABD  en  O. 

La  droite  repr^sentee  pnr  les  equatioDS 

est  situöe  dans  la  surface  quelle  que  soit  la  valear  de  w.     Moui 
deeignerons  cette  droite  par  o>. 

Ün  aulre  Systeme  de  droites  est  repreüenl^e  par 

liu~lß  =  Uij- 

Äß  +  /S  =  —S. 

^  (Ol 

üe  la  meme  maiiiftre  que  daijs  te  num^ro  pröc^dcnt  an  trouvfl 
les  m^mes  proprietes  de  ces  deux  Systeme«  de  drottee. 

48.  On  peut  d^sigiier  par  ufOi  le  plan  qui  passe  par 
droite  ca  da  premier  sysleme  et  une  droite  eoi  de  l'autre  systint, 
Chaque  plao  dkO)  est  un  plan  tangeot.  L'riquation  du  pb 
uoii  est 

—  A(to+w,)t.  +  /(<a  — w,)jS  +  «a.,y  +  a  =  0. 

49.  Trouver  la  condttion  qui  exprime  qu'un  pla 
doonä  soit  tangent  ä  la  Burface. 

Pour  qu'un  plan  donnö 

soit  tangent  ä  la  surface,  il  faut  que  ce  plan  passe  par  uoe  droili 
de  In  surrace.     Cela  exige  que  l'equation 
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soit  identique  k  l'ögard  de  a  et  ß,  ce  qui  s'expriine  par 

L+  —  +  Pmk:=:0 

a 

Nl 
Eliminant  m  de  ces  äquations»  od  trouve  comme  condition 

Poar  que  la  surface  soit  un  paraboloide  hyperbo- 
liqne«  il  faot  qa'elle  soit  tangente  aa  plan 

Att  +  Bß  +  Cy+Pd^O 


•    •. 


ce  qai  exige 


j^2      p  —  ^CD. 


Quatridme  eas. 

50.    Appliquoos  la  notation  de  Salmon  k  l'öquation 

k^€fi  +  Pß»  =  yd. 

Remarquons  que  pour  des  valears  röelles  de  co  les  ^qaations 

ktt  ■{- IßV—l  =  my 

Äa-/5V-«l  =  -d 

CO 

ne  reprösentent  qae  les  points  de  la  surface  qui  sout  sitaös  dans 
le  plan  /?  =  0. 

Quand  on  preod  les  öquations 

kct  +  IßV —  1  =  myicoa  q>  +  sin  q>V —  1) 

ka — IßV —  1  =  — Ä(cos  q> — sing?  V—  1) 

dont  le  produit  est  l'öquation  de  la  surface«  pour   des  valeurs 
reelles  il  faut  avoir 


ifa(  =:  —icom^ 

Iß  =  Bjiaiav, 

Iß  sz  •  sia  ^. 

Et  cnmme  ces  qnatre  ^qnatioas  pcnvent  s«  reduire  ä  Irois, 
*ll«a  repr^nentenl  poiir  des  valenrs  qaelcnnques  d«  o  et  de  9  nn 
p«fnl  r^e)  de  la  snrface.     Nous  designerons  ce  pnint  par  (uq). 

SI.  TrODver  l'riqaatian  do  plan  qui  est  tangent  ä  1: 
anrfaee  daa»  le  potot  axp. 

Qo'un  plan  coupe  la  surface  en  deus  druites  iniafjinaires  qoi 
ont  an  pnint  d'inlerseclion  räel,  B'expr'rme  par  la  raeme  eqnation 
qae  la  ondltion  que  ce  plan  est  tangent  ä  la  snrface  en  ce 
pnlnl  iM. 

I  lien  de  d^terniiner  la  condition  qui  exprime  qne 

tniich«  h  la  surfaco,  on  peul  däterminer  la  cnndJIion  qni  exprioM, 
qne  oe  plfin  pnase  par  une  droite  dont  les  ^nations  sont  de  ti 
fornin 

ka  +  IßV —  I  =  ay{coB  gj  +  sin  tpV—  I) 

A«-/^V— I  =  Jcosgj-sin^jV— I). 

Kllmlnont  a  et  ß  entre  ces  ^qnations  et  Nqualion  do  piso, 
nn  doH  trouver  une  Eqnation  qui  est  identiqae  par  rapport  4  f 
tt  i.     Cela  DOns  dnnne 


LcoBip      JU^infp 


Uo  cea  equaltons  s'ensuil 
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C  a 


A  2^  cos  9' 

D_  1 

il  "~      2A;(DC0S9) 

de  Sorte  qae  du  plan  tangeot  rdquation  est 

2A:co89).a-|'2/sin9./?—  coy —  =0. 

52*     Tronver  la  condition  qui   exprime   qu*uii  plan 
do/Unö  soit  tangent  k  la  surface. 

L'^quation  dn  plan  donnö  soit 

II  fant  qüe  cette  öquation  soit  identique  avec  une  öquation  de 
la  forme 


ce  qai  exige 


2^  cos  9 . «  +  2/sin  y./J  —  aoy  —  =0 


=s 3:  —  PüO. 


2^:Cos  9)      2/sin  9  o 

Eliminant  oo  et  97  on  trouve  la  condition 

qai  r^sulte  de  la  condition   du  numöro   49,  quand  on    remplace 
—  /•  par  +  P. 

Pour   que   la   surface   soit    an    paraboloYde,    il   faut 
qu'elle  soit  ta^ngente  an  plan 

ce  qui  s*exprime  par 


424         Verlsuys:    Disautum  dt  qmdjmu  ASarime»  et  prciteme»  ete. 

53«    La  Dotation  de  Salmon  peot  eocore  s'appliqo 
h,  r^qoation 

qoi  repr^aeote  one  aarfaee  paasant  par  lea  droites 

II  y  a  deoz  ayat^mea  de  droites  aitaees  dans  la  surface 
repr^aeot^ea  par  lea  öqnationa 

a  =  «Äy,        ß  =  -Äd; 

1 

a  =  akö,        ß  =  -  ky. 

Remarqae.    Ce  eas  ne  diff&re  pas  easentiellement  du  tr 
aiöme  caa. 

Gronlngue,  1.  Octobre  1870. 


Strahlenbrechung    in  der  Atmosphäre  der  Planeten. 


'  WerHen  Planeten,  vt'elchc  mil  einer  Atmosphäre  unlieben 
p'md,  von  iltr  Erde  ans  betrachtet,  so  müssen  sie  um  den  Ketrag 
ihrer  Mnriziintnl-Strahlenlirechiin^  ^riisser  erscheinen,  als  sie  sind, 
iinil  als  sie  ohne  eine  solche  Atmosphäre  sich  darstellen  würden. 
Ebenso  mu^^s  ein  Planet,  welcher  vor  der  Sonne  vorüber  geht, 
seiner  eigenen  StralUenbrechung  ivegen,  etwas  zu  Itlcin  erscheinen. 
Ja  es  muss  ein  solcher  Planet  sogar  ein  doppeltes  Bild  geben, 
einen  durch  die  Strahlenbrechung  vergrösserten  Aii^scbnilt  aus 
der  Sunneiischeihe,  und  ein,  durch  die  Sirahlenbrechung  verklei- 
nertes Bild  der  dunkeln  Seite  des  Planeten.  Ob  beide  Bilder 
and  welches  derselben  sichtbar  ist,  nird  von  optischen  Bedin- 
gungen abhangen,  auf  uelche  ich  spater  zurückkotiinii'o  werde. 

Das  hier  Gesagte  erhellt  ans  folgenden  Gründen.  Es  sei 
abB  in  Fir.  I.  der  Lichtstrahl,  welchen  der  Rand  n  eines  Pla- 
neten nach  dem  Auge  des  Beobachters  auf  der  Erde  aussenden 
würde,  wenn  keine  Slrablenlirochnng  in  der  Atmosphäre  des  Pla- 
neten vnrhanden  wäre.  Vermii^e  der  Strahlenbrechung  aber  wird 
der  Lichtsiralil  in  der  Richtung  aÖo  abgelenkt  werden.  Es  wird 
mitbin  ein  Beobachter  in  o  den  Punkt  n  an  der  Stelle  n'  er- 
blicken, also  Cii'  Tür  den  Halbmesser  des  Planeten  halten,  anstatt 
Ca,  diesen  llnlhniesser  also  um  aa'  zu  gross  schätzen. 


Xh^  i.n. 


S8 
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Geht  der  Plaoet  vor  der  Sonne  vorüber,  so  wird  die  Wir! 
der  Slrahleiibrechuii^  eine  doppelte  und  zwar  in  entgegen geselaleni 
Sinne  sein.  Denn  nicht  nur  gelangen  Strahlen  der  Sonnenscheibe 
noch  in  der  Richtung  S'S  an  den  Rand  de»  Planeten  beim  Punkt 
a,  und  diese  Strahlen  erreichen  das  Auge  des  Beobachters  ebeo- 
Talltt  bei  o,  nicht  nur  gelangen  auKstiriteni  alle  Strahlen  Enischen 
S'  und  S  in  das  Auge  des  Beobachlfrs  in  o,  sondern  es  gehen 
auch  noch  die  Strahlen  von  S'  an  dem  Horisont  des  PUneten 
bei  a  und  b  vorüber  und  reichen  etiva  bis  b" . 

Der  Beobachter  in  u  »inl  also  zu  gleicher  Zeil  ein  Leuchteo 
der  Sonne  erblicken,  welches  einmal  einen  Planeten  \m\  den 
vergrösserlen  Hallmiesser  a'C,  oder  richliger  a'G  unigiebl,  und 
zugleich  einen  zweiten  Planeten  von  dem  Halbmesser  b"C*). 
Strahlen,  welche  bis  b"  reichen,  müssen  aber  ein  verkleinert« 
Bild  des  Planelen  geben,  wiewohl  sie  durch  die  Strahlenbrechung 
ebenralls  ge^'en  den  Beobachter  auf  der  Erde  in  o  gehoben 
werden.  Es  scheint,  als  müsse  ein  Theil  des  hellen  Sunnenbild« 
gleichsam  vor  der  Scheibe  des  vorübergehenden  Planeten  ge- 
sehen werden,  indem  nicht  nur  der  Rand  des  Planelen  beleuchlel 
erscheint,  sondern  auch  directe  Strahlen  der,  auf  dem  Planelen 
in  b"  auf-  oder  untergehenden  Sonne  in  das  Auge  des  Beobacli- 
ters  auf  der  lürde  gelungen. 

Die  scheinbare  Verkleinerung  des  Planeten  durch  seine  Bft- 
Traction  wird  etwas  weniger  betragen,  als  seine  Vergrüsserung 
durch  die  gleiche  Ursache.  Die  Strahlen,  welche,  zwischen  5* 
und  S'  entsiiringend,  über  a  in  das  Äuge  des  Beobachters  auf 
der  Erde  gelangen,  gehen  durch  die  Atmosphäre  des  Planeten  und 
müssen  optische  Erscheinungen  bewirken,  indem  sie,  mit  den 
direclen  Sonnenlichte  vereinigt,  das  Auge  treffen.  Am  Rande  der 
Sonne  werden  sie,  vor  diesem  vorspringend,  sichtbar  sein.  Ick 
darauf  zurückkommen. 

Wird  der  Durchmesser  eines  Planeten  vermöge  seiner  Strah- 
lenbrechung zu  gross  oder  zu  klein  angenommen,  so  muss  die. 
aus  seiner  Masse  entwickelte  Dichtigkeit  zu  klein  und  bezügUcb 
zu  gross  erscheinen.  Wäre  darum  die  Dichtigkeit  des  Planeten 
aus  irgend  welchen  Umständen  bekannt,  z.  B.  der  Dichtigkeit  der 
Erde   gleich  gesetzt,   und    wäre   die  scheinbare  Grösse    des  Pia- 


•)  Nur  durch  die  tTebortioibung  in  der  Zeiidinuns  stellen  sich  die  Paoku 
C  imd  C"  von  Q  gclrcnnt  dar 
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neten  mit  hinlänglicher  Genauigkeit  bestimnit,  so  wurde  es  mög- 
lich sein,  daraus  seine  Horizontalrefraction  abzuleiten  *), 

Denn  setze  ich  in  Fig.  I.  den  scheinbaren  Halbmesser  eines 
Planeten  Ca^  =  r'^  den  wahren  Ca=Lr,  die  scheinbare  (die  aus 
dem  scheinbaren  Halbmesser  abgeleitete)  Dichtigkeit  =  D\  die 
wahre  Dichtigkeit  =  D,  so  ist 

r:r'  =  VJT'sV^, 

also: 


='YS- 


Die  Senkrechte  aa!,  um  welche  bei  directer  Betrachtung  der 
Halbmesser  eines  Planeten  zu  gross  erscheint^  ist 


aa! 


=-'-'= '■('  -  t/s) 


Setze  ich  D  gleich  der  Dichtigkeit  der  Erde  =  1,  so  folgt 


fla'  =  r'-r  =  r'(l-Vz>'). 


Die  Grosse  aa',  welche  sich  gleich  bleibt,  ob  der  Pianet  aus 
grösserer  oder  geringerer  Entfernung  beobachtet  wird,  drückt  die 
Horizontalrefraction  des  Planeten  im  Verhältniss  zum  Halbmesser 
desselben  aus. 

Um  diesen  Werth  in  einen  Winkel  zu  verwandeln,  wie  der- 
selbe vom  Planeten  aus  wahrgenommen  werden  würde,  ziehe  ich 
auf  die  Punkte  a  und  a'  die  Tangenten  aB  und  a'B^  so  lang, 
dass  beide  =  r'  sind.  Es  ist  dann  BB'  =  aa'.  Setze  ich  den 
Winkel  BaB'y  die  Horizontalrefraction  des  Planeten,  =  ^,  so  ist 

^ :  90<>  =  BB' :  BB'Z  (dem  Quadranten) 

Indem  die  gerade  Linie  BB'  wegen  ihrer  Kleinheit  als  ein  Kreis- 
bogen betrachtet  werden  kann. 


Es  ist  also 


2r'% 
^:90o  =  (r'-r):-j- 


*)  Ein  besseres  Mittel  soll  später,  am  Schluss  dieses  Aufsatzes,  angedeutet 
werden.    .. 

28* 
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und 


Q  = 


(/~r).90o.4 


Substituirt  man  in  dieser  Gleichung  den  vorstehenden  Wer 
von  aa'  z^r'-^r,  so  erhält  man 


^  = 


2r'7r 


oder 


9  = 


(1-Vfl"').180« 


7C 


Um  ein  Zahlenbeispiel  zu  geben,  nehme  ich  (vorbebaitlici 
der  hinlänglichen  Richtigkeit  der  ;Daten)  aus  Littrow,  5.  Aoi 
S.  1002: 

Die  Dichtigkeit  von  Venus  =  0,956;  so  folgt  deren  Horizontai- 
Strahlenbrechung : 


/)'  = 


V^' 


1800 


0,956 
0,98511 


0,01489 
648000" 


7t 


Q 


7C 

=  3071,3 '  =  0o5ril,3" 


ilog  =  9,9934860 


log  =  8,1728947 
log  =  5,3144251 


log  =  3,4873198 


Es  lässt  sich  aus  der  Umkehrung  dieser  Formel  auch 
wie  gross  die  Dichtigkeit  der  Erde  einem  Beobachter  vonausse^ 
halb  derselben  erscheinen  würde,  wenn  dieser  seiner  Berecbnoog 
denjenigen  Durchmesser  der  Erde  zu  Grunde  gelegt  hätte,  weicbefl 
ihm  die  Strahlenbrechung  auf  der  Erde  vergrössert  zeigte. 

Man  findet  aus  der  Formel 


den  Werth 


Q  = 


(1  -  V'/>0180o 


7C 


»■=('-&)' 


■:t 
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=  34'54,r  = 
180»  = 


2094,1" 
648000" 


1  -  ^  =  0,98984752 


log  =  3,3-209974 
-log  =  4,1884250 
log  =  0,4971499 


log  =  9,1 


Sind  die  Durchmesser  der  Planeten  aus  Voriibergäiigen  vor 
der  Sonne  bestinimt  worden,  ao  würde  sich  fast  dieselbe  Formel 
anwenden  lassen.  Es  leuchtet  nämlich  die  Sonne  auf  der  dunkeln 
Fläche  des  Planeten  mit  abnehmender  Lichtstärke  ebensoweit, 
al8  dessen  Horiznnlal-iSIrahlenhrechung  beträgt.  Gelangte  mitbin 
der  Lichfölrahl  von  der  Urenze  des  dunkeln  Randes  b"  Fig.  I. 
ohne  gebrochen  zu  «erden,  in  das  Auge  des  Beobachters  auf 
der  Erde,  so  würde  letzterer  den  Planeten  nur  bis  b",  also  mit 
dem  Halbmesser  b"C  verdunkelt  erblicken,  wie  bereits  erwähnt 


Es  würde  also, 


sein,  aber,  weil  hier 
80  wfirde 


1   oben. 


'Y? 


and 


nerdei 


-r'=r'{Vfl'-I) 
_(V2r  — 1).180" 


Ua  jedoch  der  Strahl  von  b"  aus  nach  dem  Auge  des  Beobach- 
ters auf  der  Erde  abermals  gebrochen  »ird,  und  zwar  um  den 
Betrag  der  Strahlenbrechung,  welche  auf  dem  Planeten  ein  Stern 
zeigen  würde,  der  an  der  Stelle  der  Erde  eich  befände  (welchen 
Wertb  ich  q'  nennen  will),  so  wird  in  der  Formel  für  ^  der  um 
diese  Strahlenbrechung  verminderte  Werlh  p — p'  zu  setzen  sein. 
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Es  raiH  mithin  die  Gleichung 

9  —9   =■ —^ 

den  Werlh  der  Strahlenbtecbnng  anf  dem  Planeten  ergehen. 

AU  Zahlenbeijipiel  wähle  ich  die  Masse  Merknrii.  Bessel 
masa  aus  dem  Durchgang  Ton  IKlü  den  Uurcbniesser  und  berech- 
nete daraus  die  Uichli^keil  zu  1,3453  unter 
Bncbe'schen  Sonnetiparallaxe.  Leverrier  legte  seinen  Tafeln 
die  Haiiaen'eche  Parallaxe  zu  Grunde,  und  so  verkleiuerte  s 
der  Durchmesser  rerhältnissniässig,  und  die  Dichtigkeit  erbShIe 
Rieh  dadurch  auf  die  Ziffer  1,403.  Uiernach  die  dugabea  m 
Littrow  S.  98»  und  1002. 

(lealattel  man  die,  wohl  nicht  an wabrscbeioliche  As* 
nähme,  dass  die  Dichtigkeit  Merkurs  der  der  Erde  gleich  sei, 
und  dass  die  dunkle  Seite  des  Planeten  durch  die  Strahlen- 
brechung verkleinert,  gemessen  norden,  so  ivSrde  sich,  die  Rich- 
tigkeit der  Daten  vorausgesetzt,  der  Betrag  der  Strahlen lirechung. 
und  somit  der  vrahre  Uuichniesser  des  Plaiieler 
nntiimeueti  Uicbtii^keit  und  der  Masse  des  Planeten  dndeu  laseen. 


Die  Kechni 


ng  »teilt  sich, 
/>'  =  1,403 
VD'  =  1,119487 


folgt: 


*//>'-!  =0,liy487 

180.3600" 


=  Ü4646"  =  ffgO'46" 


log  =  9.0773-207 
log  =  5,3l4J251 


log  =  4,3917458 


Nehme  ich  das  Verhaltniss  der  Strahlenbrechuug  analog  dei 
(luf  der  Ü^rde,  so  ist  dasselbe  auf  dieser  hei  '8'''20  zur  Horizontal-] 
parullaxe  wie  G'15,'/'  zu  34'54,1"  =  375,2";2094,l   (uach  Beasel, 
Bremikers  Logarithmen-Tafelu  S.  5(35.) 

Hieniach  würde 
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woraus 

Q  =  30026"  =  8020'26" 
folgt. 

Es  wfirde  sich  hiernach  die  Refractioii  auf  der  Erde  zu  der 
auf  Venus  und  Merkur  verhalten,  wie  34'54,r'  zu  51'!  1"  zu  8«20' 
also  wie  1:1,47:14.34.  Erwägt  man,  dass  die  Refraction  mit  der 
Erhöhung  der  Temperatur  steigt,  so  hat  das  hier  angedeutete 
Verhältniss  wohl  nichts  Unwahrscheinliches,  gewiss  aber  ist  es 
weniger  unwahrscheinlich,  als  eine  erheblich  verschiedene  Dichtig- 
keit der  drei  Planeten. 

Dass  der  Centralkorper  des  Systems,  die  Sonne,  nicht  eine 
geringere  Dichtigkeit  haben  kann,  als  die  ihn  zunächst  umgebenden 
Planeten,  dieses  liegt  auf  der  Hand.  Es  ist  auch  nicht  zu  be- 
zweifeln, dass  die  Lichtkugel  in  der  sie  umgebenden  Wasserstoff- 
gasatmosphäre durch  die  Strahlenbrechung  vergrtissert  erscheint. 
Hätte  die  Annahme  (^rund,  (wie  sie  ihn  nicht  hat)  dass  die  uns 
sichtbare  Hülle  der  Sonne  ein  fester  oder  tropfbar  flüssiger  Körper 
von  der  Dichtigkeit  der  Erde  wäre,  welcher  durch  die  Strahlen- 
brechung bis  zu  der  sichtbaren  Grösse  ausgebreitet  erschiene,  so 
wurde  sich  die  Horizontalrefraction  auf  der  Sonne  für  diesen  sup- 
ponirten  Fall  in  folgender  Weise  berechnen: 

Es  ist  in  Fig.  I 

Q  =  ßaB', 
also 

tang  Q  =  tang  Baß'  =  -g^  =  /-  = p » 

mithin 

tang(»  =  l— VZ>'. 

Hieraus  berechnete  sich  die  Horizontalrefraction  auf  der 
Sonne 

p  =  20O8'54''*). 


^)  (Nach  Littrow  S.  1002  ist) 

D'  =  0,254 

V-ö'  =  0,6333025 
1  —  yD'  =  0,3666975 


Q  =  2008'54" 


yog  =  9,8016112 

log  = 
logtang  =  9,5645567 


w 

I 


* 
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Diese  Angabe  würde  inileRs,  «ie  gesagt,  rur  unter  der  Vor- 
aussetzung richlig  sein,  ilass  die  uns  sichtbare  LichtsphSre  d«t 
Sotinenkui-per  selbst  wäre.  Wir  kiinnen  jedoch  In  dieser  Lichl- 
sphäre  nur  ein  flammendes  Gasnieer  erkennen,  in  tvelcbes  und 
durch  welches  i'orluährend  Gase,  insbetiondere  WasserstoffgoH, 
aus  dein  weit  tiefer  liegenden,  und  vollkommen  unsicbtbareD 
Soniienkrirper  emporsteigen. 

Di«  Versnche  der  Spectralanalyse  ivider.sprechen  dem  keines- 
wegs. Wenn  das  VVos-^erstoffgas,  und  sogar  Sjiuren  von  Wast>er- 
dunst  in  und  über  der  Lichts[iliare  durch  die  Spcctralanalyse  niU 
grosster  BeHtimmlheil  uachgeniesen  worden  Kind,  sd  verlieht« 
sich  ganz  von  seihst,  dass  das  chemische  Coniplement  diesct 
Gases,  also  dag  Sauerstorfgas,  irgendwo,  niilhlii  dasg  es 
unter  der  Lichtisphäre  vorhanden  sein  niuss,  ebenso  wie  du 
Vorkommen  des  Sauerstoffgases  in  unserer  Atnioti|)här«,  oebes 
andern  starken  (>ri'inden,  das  Vorhandensein  des  Wassers toffgsaei 
über  derselben  bedingt.  (Vergl.  meinen  AuTsatz  im  Archiv,  Bd.  45; 
lleitrBgc  zur  Lehre  von  der  Almosphäre)  *). 


•)  Der  Monil  Imt  wohl  uMwoifellinft  dicselbtu  Btstaniitheile, 
ihm  Bo  nnhe  Erde;  mit  ADflGcbla«»  des  Waesora  und  aller  der  cb cml scheu  Yv- 
bjndungen,  welcho  luiB  ücmor  Zeraelzung  sich  hilden  kCimen  nnd  gebiW« 
Sein  goringes  Bpcciüiichea  Gewicht,  0,619,  sowie  atiue  erheblich  uuregebnftBnfl 
Gestalt  (Littrow  S.  468)  scheint  ™  beweisen,  daSB  er  im  Innern  n 
lockctcn  ZuäuiniiienhSarung  von  EOrpera,  wahracheintieh  mcteoriGchcn  Ursprugt 
beeteht,  nnd  dnss  Sclimclzunei^n  nur  seine  Oberfläche  errcicbt  hnben.  HGKs 
sieb  jemals  in  Beiner  ganxen  Mnsso  in  flOisigem  ZuEtande  befunden,  wie  n 
es  von  der  Erde,  wulil  irriger  Weise,  annimmt,  bo  würde  Beine  Form  läaa  m 
kommen  regelmässige  sein]  und  er  würde  sich  nach,  der  Erde  gegenOber,  I 
seine  Achse  drehen. 

Das  Gleiche  gilt  wohl  von  Mars,   wenn  anch   in  weit  gerin^rcr   , 

Eine  wesentliche  Verschiedenheit  seiner  Stoffe,  oder  der  Stoffe  i 
B  WcltkSrpers  von  den  Stoffen,  aus  denen  unsere  Erde  besteht,  ist  | 
nicht  anzunehmen,  zumal  seit  die  Bpectralanuljse  die  Gleichheit  der  Stofie  i 
in  den  entferntesten  rissterncn  so  gut  wie  erwiesen  hat.  Es  bleiben  nüt 
als  Erklaningegründe  far  die  geringere  Dichtigkeit  von  Mara,  0,79  (Litti 
8.  1002)  nur  eine  sehr  aDsgedehnto  Gletscbcrbildaag  an  sdner  Oberfl&che,  o 
eine  mehr  lockere  ZusnmmenhUnfung  seiner  Bestand thtülc,  oder  beides  t««Ii 
Abrig,  so  dasä  die  Gletscher,  tief  in  das  Innere  des  Planeten  eindringend,  m 
hohlen  BAome  theilwoiso  ausgef&ltt  haben. 

Ebenso  geben   für   die  geringere  Dichtigkeit   der  entfernteren  grosien  I 
□  Oeeane  ans  Schnee  wohl  die  einzige  genOgende  Erklärung.  (Archir  Bd.  4 
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§Ea  leidet  keinen  Zweifel,   das»  eine  Atmosphäre  der  unteren 
mteii    die    Bestimmung     des    Augeiiblictis    ihres    Uurchganßs 
I    die   Suniie  vteeenllich    verändern,    und   »q   lange  unsicher 
uss,  his  man  die  MKlel  kennt,  die  optischen  Wirkungen 
len  Atmosphäre  in  Rechnung  zu  bringen. 

iBeiin  Eintreten  erridgt  die  Annäherung  des  Planeten  an 
r  Soniienruml,  tiezüglich  dessen  Entrernuti^  von  demselben,  in 
I  Verhälliiieis  wie  p^'pt  in  Fig.  II.,  also  nie  cusni:!. 

|Je  grusser   der  \Viiiket   ra  wird,    der    Winkel,    welchen  die 

I  des  Planeten  mit  einer  Linie  bildet,  die  man  sich  durch  die 

elpunkte   der  Scheibe  der  Sunne  und  des    Planeten  gezogen 

lim   so    kleiner   nird  sein   Cosinus.     Es   wird   darum  beim 

^Ireteti  des  Planeten  die  Aonfiberuug  an  den  Sonnenrand 
»eilet  erFnlgen,  als  das  Verlassen  desselben.    Umgekehrt  beim 

fltreteii  des  Ptanelen,  und  zwar  in  gleichem  Verhälfniüs, 

uesere  Berährung  des  Planelen  hei  seinem  Eintritt 
ne  Sonnenächeitie  n'ird  nolirt  u erden,  sobald  der  Snunenrand 
Ei  Spar  eines  Ausschnittes  zeigt.  Ebenso  heim  Austritt.  Die 
Berührung  muss  gesehen  werden,  sobald  die,  um  ihre 
Qllenbrechung  rergrüsserte  Scheibe  des  Planeten  den  Sonneii- 
\  heri^hrt,  also  beim  Eintritt  zu  frfih,  beim  Austritt  ed 
Die  innere  Berührung  wird  notirt  werden,  sobald  die 
ßlire  Strahl i'iibrechung  vergrösserte  Sclieil>e  des  Planeten  deu 
•  \  von  innen  berührt,  also  beim  Eintreten  zu  spät; 
jekebrl  beim  Austritt  zu  Träh.  Wäre  das  Verhältniss  der 
Üitiheriing  und  Eiitreinung  bei  der  äusseren  und  inneren  ßeräh- 
;  gleich,  so  irürdn  sich  der,  durch  die  Strahlenbrechung  des 
Planeten  verursachte  Kebler  ausgleichen.  Diese  Gleichheit  Gndet 
jedoch  nicht  statt.  Nach  dem  Gei<agten  erfolgt  beim  Eintritt  die 
Annäberun;;  des  l'lanelen  gegen  den  Sonnenraiid  schneller,  als 
dessen  Eullernung  vom  Sounenrande.  Der  Sonnenrand  ist  also 
bezüglich  kürzere  und  längere  Zeit  der  slrablenbrechendcn  Kraft 
der  Atmnsiihäre  des  Planeten  ausgesetzt.  Umgekehrt  beim  Aas- 
tritt.  Werden  nun  die  itlittel  genommen,  so  muss  das  Mittel 
sich  nach  den  inneren  Berührungen  hinneigen,  also  beim  Eintritt 
EU  spät  angesetzt  werden,  heim  Austritt  zu  früh.  Die  Summe 
beider  Kehler  wird  die  Zeitdauer  geben,  um  welche  der  Planet 
scheinbar  zu  kurz  vor  der  Sonne  verneill. 


Ich  setze   als   ßngirtes   Beispiel   den   Austritt   i 
BUS  der  Sonne. 


Planeten 


N 

w 


».   P/til-    StrahUnhrechulur  in  Her  AlaMtphärt  dtr  PlaatUn- 

Witkiichc  innere  Berührung  10*  5'  10" 

äussere  Beruhrnn^  10    5   50 

Miltel  10»  5' 30" 

Scheinbare   innere  Berührung  10*  5'    2" 

äussere  Berührung  10    S  64 

Mittel  10*  5'  28" 

Ea  Hürde  mithin  da»  scheini>are  Miltel  beim  Austritt  2*  frSfcei 
angesetzt  werden,  als  das  vtirkliche. 

Während  die  gengraphiKche  LHnge  der  Beobachiungsorte 
(lieser  Beziehung  einen  minder  erheblichen  Einlluss  übt,  insorem 
man  Eintritte  mit  Eintritten  und  Austritte  mit  Austritten  ver- 
gleicht, (wie  eü  bei  der  Berechnung  der  Venus-Durchßänge  von 
1761  und  1769  geschehen  ist,}  so  niuss  dagegen  die  gen  graphische 
Breite  sehr  erht^hlich  eimiirlcen ,  weil  sie  den  Winkel  wesent- 
lich ändert,  in  Helchnni  der  Planet  die  Sonnenscheibe  erreicht. 
Erfolgte  der  Durchgang  z.  B.  auf  der  nürdllchen  Seile  der  Sonne, 
und  ein  niSrdlicher  Henbachler  sähe  denselben  an  der  Stelle  ab 
in  Pig.  III.  so  wird  ein  mehr  südlicher  Beobachter  den  Durch- 
gang bei  a'b'  erblicken.  Beim  nördlichen  Beobachter  mussle  beiin 
Eintritt  in  «  die  äussere  Berührung  in  einem  geringeren  Maasse 
EU  früh,  die  innere  in  einem  geringern  Maaose  zu  spät  angesebl 
werden,  als  beim  südlichen  Beobachter,  welcher  den  Eintritt  in 
a'  wahniimnil,  well  bei  a'  der  l'lanet  sich  langsamer  dem  Sonnen- 
rande  nähert,  bezüglich  sich  von  ihm  entfernt,  als  bei  a.  Ebenso 
wird  beim  Austreten  des  Planeten  der  mehr  niinlllche  Beobachter 
in  b  um  einen  geringeren  Betrag  die  innere  Berührung  zu  fr£lb> 
und  die  äunsere  zu  spät  erblicken,  als  der  mehr  südliche  Beobach- 
ter sie  in  b'  sieht. 

So  weit  war  ich  etwa  mit  meinen  Erwägungen  gelangt,  ohne 
zu  wissen,  oh  man  hei  den  Durchgängen  von  1761  und  1769 
Irgend  welche  Spuren  einer  Venusatmosphäre  wahrgenommen 
habe  oder  nicht,  als  eine  Durchsicht  der  Eocke'schen  Schrini 

„Die  Entfernung  der  Sonne  von  der  Erde,  hei- 
gelettet  aus  dem  Venusdurchgange  von  ITftlit 

deagleicbeo  deren  Forlsetznng 

„Der  Venusdurchgang  von  1 

jeden  Zweifel  darüber  zerstreute. 

Ich  fand  nämlich  mit  Befriedigung,  dass  die  Spuren 


J 


r 
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atmospfaüre  allertüngs  von  mefareren  Beobachtern  sehr  deutlicli 
wafargenonimeii  norden  sind,  aber  zugleich  entdeckte  ich  mit 
Befreiodeii,  dass  keiner  der  Rechner  der  Wirksamkeit 
jener  Atmosphäre,  welche  alle  Benbachtungen  un- 
»tveifelhart  beeinflussen  ninsste,  auch  nur  die  alier- 
mindeste  Beachtung  geschenkt  bat*).  Ja  man  behandelte 
die  Thatsache  als  eine  „Stüriin!;,  hervorgebracht  durch  Trütinngen 
der  (üäser,  oder  der  Au^eii,  ja  aU  ein  Spiel  der  Phantasie." 
So  druckt  ^ich  Bncke  (und  dieser  lierühiiite  Gelehrte  geivins  nicht 

allein.)  darüber  so  aus:  (Uiirchgang  von  1761  8.  87} „obgleich 

Uirsl  iti  Madras  eine  Art  Nebel  2"  bis  3"  vor  der  äiisäeren  Be- 
rGhrung  gesehen  und  diese  genau  beobachtet  haben  ivollte;  drei 
Beobachter  sollten  darin  übereingestinimt  haben.  Indess  zeigt 
die  Rechnung,  dass  hier,  sei  es  durch  den  Zustund  der  Atmo- 
sphäre, oder  durch  Schuld  des  Fernrohrs  eine  Täuschung  statt- 
gefandf-n;"  etc.  üeber  „Rühl's  Merkwürdigkeiten  von  den 
Durchgängen  der  Venus  durch  die  Sonne,  Greifsn-ald 
1768  schreibt  Encke  (S.  123):  „Er  scheint  sich  vorgenommen  za 
haben,  auf  eine  etwaige  Atmosphäre  der  Planeten  besonders  seine 
Aurinerksamkeit  zu  richten"  etc.  „Indess  ist  es  KHeilelbaft,  ob 
dieses  nicht  seiner  Einbildung  zuzuschreiben  ist"  etc.  Ebenso  beim 
Unrch^ange  von  1769  S.  13:  (.Einige,  troruiiter  leider  auch  die 
Beobachter  von  Otahaite,  sprechen  von  einem  Halbschatten,  den 
die  au  Im  erksa  nisten  Astronomen  sonst  nicht  ivahrgenommen 
haben"  etc.  (S.  66)  „Die  wenigsten  der  angeführten  näheren 
Umstände    sind    der    Art,    dass    sie    der    Heuhnung    unterworfen 

werden  können ein  lichter  Ring,   oder  ein  farbiger  um  die 

Venus,  nur  von  Wenigen  gesehen"  etc. 

Stellen  wir  diesen  Ansichten  gegenüber  zunächst  die,  mit 
Recht  berühmte  Encke'scbe  Parallaxenrecbnung  selbst.  Pur  die 
beobachteten  Durchgänge  ist  gewiss  die  Annahme  zulässig,  dass 
die  Beobachtung  der  inneren  Berührung,  insbesondere  beim  Ein- 
ttitl,  wenn  zuerst  ein  Lichtfaden  zwischen  Venus  und  dem  Sonnen- 
raiide  zusammenhängend  sichtbar  ist,  ebenso  genau  erfolgte,  als 
die  äussere  Berührung  beim  Austritt  (Encke  D.  v.  1761  S.  104). 
Litsst  man  diese  Annabme  gelten,  sg  muss  die  Zwischenzeit, 
welche  zwischen  dem  Erscheinen  des  Licbtfadens  beim  Eintritt 
und  dem  Verschwinden  des  Planeten  beim  Austritt  verläuft,  das 


•)  AuchLi  ttrow  führt  unter  anilcroro  (S.  364)  riie  Morgen-  nnd  Abend- 
;   auf  Venus   als  entecb eidenden  Grnnd  für  das  Dasein  einer  Atma- 
sphftro   en.      Bchrflder    g^'bUM    deren  HariionlHlrefratioii   ku   einem    halben 
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Verweilen  des  Planeten  vor  der  Sonne  ergeben.  Findet  noD  I 
den  so  beobachteten  Zwischenzeiten  gegenüber  den  berechnel 
Verweilungen  ein  Unterschied  statt,  welcher  über  die  wahrscbe 
liehen  Grenzen  der  Beobachtungsfehler  hinausgeht ,  so  kann  ( 
solcher  Unterschied  nur  von  der  Strahlenbrechung  in  der  Ata 
Sphäre  des  Planeten  herrühren. 

Die  beobachteten  Verweilungen  waren   nun  folgende  (EncI 
1769  S.  58) : 

Ward  eh  US  (Lappland)  TO»  22' 36"  N.  B. 

Sternzeit  zu  Paris. 

Eintritt  (Lichtfaden) 9*  32'    0,8" 

Austritt,  äussere  Berührung  des 

Sonnenrandes      15    43  28,4 

Verweilung      6*  1 1'  27,6" 

Hudsonsbai,  58«  47' 32"  N.  B. 

Eintritt. 1*  13'  10,2" 

Austritt 7    17     8,2 

Verweilung      6*    3' 58,0" 

Californien  (St.  Joseph)  23^3'  13"  N.  B. 

Eintritt 0*  15'  11,8" 

Austritt 6    10  42,3 

V  erweilung~~  5*  55'  30,5" 

Otahaite  17^29'  15"  S.  B. 

Eintritt 21»  41'  49,2" 

Austritt 3   29  57,3 

Verweilung~  5»  48'    8,1" 

Die  berechneten  Verweilungen  gegenüber    den   beobachteten 
würden  dagegen  folgende  sein  *): 

*)  Nach  Encke  (D.  V.  1769  S.  15).     Nennt  man  Tdie  Zeit  der  geocentri- 
sehen  Dauer  und  U  die  Horizontalsonnenparallaxe,  so  war  die  Dauer 

r+  78/r  in  Lappland, 
T-f  24/1  an  der  Hudsonsbai, 
T— 3177  in  Californien, 
T—  8277  auf  Otahaite. 

Setzt  man  5  =  6*0'  56,8"  (Encke  S.  2) 
77  =  8,5776"  (ib.  S.  108) 
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Wardhas,    Berechnet 6*  12'    6,9" 

Beobachtet 6    11   27,6 

Differenz  +38,3" 

Hudsonsbai,    Berechnet    ...    6^    4' 22,7" 

Beobachtet  ...    6     3  58,0 

Differenz  +  24,7" 

St.  Joseph,     Berechnet    ....    5^56^30,9" 

Beobachtet ....    5    55  30,5 

Differenz        +1'    6,4" 

Otahalte,    Berechnet 5^  49'  13,4" 

Beobachtet 5    48     8,1 

Differenz       +1'    5,3" 

s  sind  also  die  beobachteten  Verweilungen  überall  kürzer, 
e  nach  der  Berechnung  hätten  sein  müssen,  und  zwar 
t  der  Betrag  der  Verkürzung  um  so  mehr,  je 
\T  die  Verweilung  wird,  mit  Ausnahme  von  Wardhus 
i  Beobachtung  angezweifelt  wird  *). 

)rrigirt  man  jedoch  letztere  Beobachtung  um  40",  um  welchen 
;  der  Eintritt  nach  L exe II  zu  spät  angesetzt  worden  sei, 
ce  1769  S.  27  Z.  13  v.  u.)  so  folgt: 

Wardhus  Eintritt  (Lichtfaden)  .   .    9^  32'    0,8" 
Correctur  nach  L exe II —-40,0 

Eintritt  corrigirt       9»  31'  20,8" 
Austritt  corrigirt     15    43  28,4 

Beobachtete  Verweilung     ...    6*  12'    7,6" 
Berechnete  Verweilung   ....    6    12     5,9 

Unterschied  —1,7" 


?hnet  sich 


f&r  Lappland        77 

78 


7877=  669,05*'  =+0^  11 '  9,05'' 

+  6Ä     0' 56,8'^ 

Berechnete  Verweilong     6*  12'    5,9'^ 


log  =  0,9338658 
log=  1,8920946 


log  =  2,8254604 


Encke  1769  S.  17—20;  8.  24—27,  insbesondere  S.  18  Z.  4  v.  u.  und 

1.   13  V.  u. 


.    fttit      »^iFiiirfwy  ^^ 


w*w**^»» ,    tw  ^MV^   Sftn  SAvft  ^CMMHi 


^ 


OUfcüte  . 

BTMMrf  MM  bei   W»Au  Je*   PeUer  der   I 

aia  wcMg  gmaget  1«,  al*  ibaLezell  Mtit,  -vnaga  abj| 
daM  die  fXCKcaa  der  fceokacbfeles  nd  der  hercc*Be«m  f 

In^  «WcmCiIU  pontir  «ird*).    s«   ersebeiac«   die   bciJI 
leten  Verircilnngen  an  so  mehr  es  k« 
*«■    Korden    each  Sädeo    Torttiekt,   d.  b.   je   Md 
scbeiHbare  Babn   der  Vcnnü   gegen  dee  Sense 
nenrand,  naHi  a'b'  Fig.  ilL.  flickt 

Üas  glräfae  Re«iittat  erzieht  «kli  um  V^rweileageB, 
man  aoa  Eintrillen  und  AusliiUen  an  rerschiedee« 
rechnet  (ib.  ».  16).  Obxobl  man  a Im  ans  den  V 
grnnaer  Sieberbeil  das  eeninsckle  Re^nltat  nürde 
(Ib.  S.  15),  SA  miuole  docb  dieses  Prüfungemiltcl 
nacbllnaifit  Merden  (ib.  S.  14)  und  es  blieb  akbts  ibiig, 
Eintritte  mit  tintritfen  und  Ansl'iHe  mit  An^tritfen  ed  *«r^le«eben, 
auch  die  äusseren  Berührongen  gänzlicb  zu  veTnacbläsngeli 
(ib.  S.  m),  »eil  sie  „eine  Currection  des  Venu^Halbmessers  vm 
mehr  aU  einrr  Schande  veriangen  ifärdeu".  (S.  85).  EndlM 
cfKab  sich  der,  aus  dem  Durchgan«  herechneie  SonDen-Ualbmesaer 
um  etwa  3*  bleiner,  als  der  aus  allen  mikrometrischen  Messangn 
and  ans  Üurcbgäagen  am  Slittai;i>robre  hergeleitete.    (S.  95). 

Nicht  iweireihan  faano  es  sein,  dass  solche  Differenzen, 
welche  vullig  aniiser  den  Grenzen  der  nnüglicbet)  Be- 
obach t angslebler  liegen,  nur  iu  optischen  Ureacfien  be^irün- 
det  sein  hvnnen,  und  zwar,  dass  diese  Ursachen  in  der  Strah- 
lenbrechung der  Venusalmosphäre  zu  rochen  sind. 


*)  Hiena  bcrcchti);en  nm  so  mehr  die  durch  Herrn  ron  Liitrow  aaf- 
gefandeneu  Hell'gt'hen  OrigiaalpHpicrc ;  obecboa  die  ricbliTge  H^rslellnag  dor. 
nachtrcilUeh  gcfalsclitcn  Beobachtong  wohl  immer  ein  xivcifelliAftee  Ünternebmea 
bldbea  wird.  Was  euJl  man  damil  machen?  wenn  Bell  von  dem  Anfang 
der,  nn/  den  Darclij-nng  tolgcndcn,  so  wichtigen  SonnenfinstcmisH  ichreibl: 
„wd  milil  JaiD  SO  cireiter  aecnndis  antca  eepissc  viiletnr-'.  (Vcniudorebgang 
*on  ITSS  elc.     AI>handliiDgen  der  Bertiner  Akademie  rom  Jtibr  1835.  Bd-  I<^ 
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Nicht  genug  aber,  dasR,  nach  dem  Gesagtt^n,  ili<»  Rechnung 
im  Vergleich  mit  den  Beobachtungen  auf  die  Wirkiiag  einer 
Venusatmoe^ihSre  hinweist,  so  ist  dieselbe  auch  von  vielen  und 
sorgfälttsfen  Ueobachtern  als  eine,  die  Venns  umgehende  Ver- 
Knderung  des  Sonnenlichts "),  am  deutlichsten  am  Rande  der 
Sonne,  jednch  auch  mitten  vor  Her  Sonnenscheibe,  wahrgenommen 
wnrdeo.  Die  hezägliclien  Stellen  in  RUh  U  Dcnli  »  ürdigkeiten 
sind   TolgenHe: 

„Ich  ward  sehr  hesliirzt  (sagt  R»hl  S.  II»)  al»  ich  die  Venus 
mitten  in  der  Sonne  mit  einem  Ringe  umgeben  sah,  welcher  ein 
achwücheres  Sonnenlicht  durchliess,  ab  der  i'ibrige  Theil  der 

Sonnenscheibe  von  sich    warf Uor  Planet  „war  schon   weit 

in  der  Sonne  (bis  dahin  von  Wolken  bedeckt)  und  ich  bemerkte 
sngleich  den  oben  bescbriebenen  Ring"  ....  „Ich  machte  xwei 
ßeobachtnngen  über  die  Lage  des  Planelen  in  der  Sonne  und 
ecbloss  daraus  den  Ring  den  vierten  Theil  des  Halbmessers  des 
Planeten" ,Alle  Freunde  die  auf  dem  Observatorium  gegen- 
wärtig waren,  sahen  eben  dasselbe,  durch  ein  zweifüssiges  Re- 
fractionsfernrohr.  durch  ein  sieben Eehnfüssiges  Sehrohr,  durch  ein 
Gregorianisches  Telescop  von  '1^'  Localdislanz  und  durch  ein 
secbsschuhiges  Sehrohr.  Sobald  der  erwähnte  Ring  sich  dem 
Sonnenranüe  näherte,  trat  dieser  merklich  aus  und  erhielt 
eine  weit  stärkere  Krümmung,  als  er  vorher  gehabt 
hatte  und  zur  Zeit  an  andern  Punkten  hatte.  Das  Sonnen- 
licht verschwand  mir  zwischen  dem  Planeten  und  dem  Rande  der 
Sonne  nicht  mit  der  Geschnindigkeit  eines  Blitzes,  sondern  nach 
und  nach,  so  dass  ich  beinahe  10"  ungeniss  blieb,  ob  das  Son- 
nenlicht daselbst  gänzlich  erloschen  war  oder  nicht  ....  Das  ist 
gewiss,  dass  der  Planet  längst  den  Sonnenrand  berührt  hatte, 
wenn  ich  seine  Krümmung  gegen  diejenige  verglich,  welche  dieser 
an  andern  Punkten  hatte,  ehe  das  Sonnenlicht  zwischen  dem 
Rande  des  Planeten  und  der  Sonne  Tür  mich  erlosch.  Auch  bei 
der  äusseren  Berührung  der  Ränder  war  die  Krümmung  des 
Randes  der  Sonne  völlig  hergestellt,  als  ich  noch  nicht  das  belle 
Licht  der  Sonne  nn  dem  Orte  des  Austritts  hergestellt  zu  sehen 
glaubte  ....  Herr  Professor  Mayer  hatte  eben  dieses  bei  seiner 
Beobachtung  angemerkt". 

Die    Erhebung    des    Sonnenrandes    in    der    Nähe   der    VeiiDS 

*}  Die  Angaben  dareberscliwBDl[en(Eni'ko  1769  S.  6<>.,  ßAbl  8.  139  etc.). 
Manche  Beobscbter  eahen  einen  dunkleren  Ring  um  Venus,  manche  einen 
beUsren,  manche  einen  furbigen. 


r 

I 
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haben  alle  Beobachter  gesehen,  rien  Ria^  um  die  Venus  nicht 
alle.  Planman  heobachtete  in  Oajaneborg  (Finnlanii)  wie  fiilgl: 
(Rilhi  S.  128)  „Um  3^59'  56"  w.  Z.  bemerkte  ich  einen  kleinen 
Ausschnitt  aus  der  Sonne,  dessen  Sehne  nach  einigen  Secundeo 
einige  KrOmmung  bildete.  Wahretiit  eine  um]  die  ztveite  Minalc 
verflossen  «ar,  bemerkte  ich  Venus  mit  einem  scluvachen  Llclil 
umgeben,  und  einen  Ring  von  einem  beeondern  Licht  dii 
Scheiben  der  Sonne  und  der  Venus  trennen.  Dieser  Rin| 
schien  während  des  gan/.en  Durchgangs  die  Veni 
umgeben". 

„Um  4*  18'  5"  erfolgte  das  gHoitliche  Eintuucheu  der  Venw; 
denn  in  diesem  Augenblick  erschien  mir  Venns  überall  vom  SpH' 
uenlicht  umgeben;  insofern  nicht  folgender  Umstand  diesen  Aug«» 
blick  um  2"  oder  3"  zneifelhaft  machen  sollte.  Wahrend  nfiaitidk 
Venus  Echon  beträchtlich  innerhalb  des  lückcnhallen  Umki 
der  Sonne  (birsutum  eolis  limbum)  erblickt  «urile,  erschienM 
oberhalb  der  Venus  leuchtende  Theile  in  den  Raum  vorzuspringMi 
welcher  noch  dunkler  in  dem  Umkreis  der  Sonne  erüchien;  ivelda 
Funken  (aeintillulae)  jedoch  in  Honigen  Sekunden  zusanii 
flössen  und  die  Venus  mit  einem  zusammenhürigenden  Liebt 
gaben". 

„Als  Venns  schon  aus  der  Sonne  austrat,  geschah  es.  i 
in  dem  Zeitpunkt,  wo  du  glauben  ivürilest,  es  müsse  sich  (fc, 
Theil  der  runden  Venusscbeilie  von  der  Sonne  loslrisen,  das«  tl 
diesem  Zeitpunkt  die  Figur  eines  stumpfen,  jedoch  unrenel? 
massigen  Winkels  übrig  blieb,  welcher  innerhalb  weniger  Sccunda 
spitz  wurde,  zulet.tt  das  Aussehen  einer  Scbwertldinge  dafb^ 
welche  in  einem  Augenblick  verschwand". 

„Die  Scheibe  der  Venus  war  verschieden,  je  nach  der  6i8M< 
des  Fernrohrs,  am  shwärzesten  in  den  kleineren  Fe»*' 
rühren"  (wohl  durch  den  stärkeren  Oontrasl  mit  schwächer  g^ 
blendetem  Licht).  „In  dem  Fernrohr  von  21  Fuss  erschien  ^ 
Scheibe  der  Venns  mit  einem  schwachen  Lichtschein  unigebciL 
Sogar  als  Venus  schon  fast  ganz  ausgetreten  war,  wurde  sie  n«dl 
gans  erblickt,  jedoch  der  Theil,  welcher  der  Sonne  näher  la( 
heller  als  der  entferntere"  *).  Rlibl  fahrt  fort:  „Dieser  geschiebl« 
Beobachter  hat  also  wührend  des  ganzen  Durchgangs  der  Veno» 
einen  Ring  um  dieselbe  gesehen". 


*)  Ohne  Zweifel  Ober  der,   ilnmuls   iiocli  i 
B  (Littrow  8.  337). 


V,  p/ei!;     Stralitenh/-eelivng  in  der  Atmosphäre  iler 

In  Upeda  wurde   beobachtet  (Ruhl  S    133)  t 
Eiutrilt. 


„Herr   M 

alle 

»ah 

in   dem    Telescop, 

wie   die 

Sonne    ihre 

blemen  HSrner  ausscbo 

£9,  um  die  Venus  zu 

umfassen als 

Venus    n-e 

ter 

11    d 

.e    Sonne    drang. 

zeigte 

n   sieb   die 

Auswüchse 

von 

der 

kreisfHrmicen  G 

statt. 

welche  die 

kleinen  Uü 

rner 

bildeten,  noch  deuti 

eher". 

Sft  37'  47 

uns 

fähr 

war  dieses  beschrieb 

ene  Ans 

eben  ausser- 

ordenllich  merklicli 

Als  die  innere  Berü 

irung  V 

r  sich  gehen 

sollte,  schiet 

VfiD 

US   g 

nz  und  vollständig  in 

die  Sei 

ine  hineinzu- 

geben.     Sie 

hatte 

vollkomniene  Rundun 

e,  auss* 

r  da,  wo  sie 

dem  Rand  der  Son 

ne  ar 

a  nächsten  war.    Dort  erschie 

n  die  duiilcle 

Venus  mehr 

angl 

ch. 

der  es  erstreckte   s 

ch  vieln^ 

ehr  eine  Br- 

bSbung auf  i 

^r;  äh 

nlich  der  Gestalt  eines  Wasser  tropfe  na,  bis  an 

den  Rand  de 

r  Soi 

ne  . 

..  Die  Venus  schie 

nun  ei 

ie  Strecke  in 

die  Sonne  einzudringen 

und  den  Rand,  auT 

welche] 

ein  dunhles 

Band   von   de 

r   Ve 

nus 

ler^eleilet  wurde,    z 

u    verlassen.      Dieses 

Band  wurde 

hald 

scbm 

»ler  und  br.rle plötzlich  auf. 

9^  37'  55"  erschien  beim  Austritt  der  Venusrand  so   nahe  an 
^  dem  der  Sonne,   dass  Berührung    hätte  eintreten    müssen,    wenn 
erSonnenrand   nicht  ausgcliogen  gewesen   wäre  und 
ine  Erhöhung  nufdcr  Sonne  gebildet  hätle. 

9*  28'  3"  war  der  Sonnenraod  so  weit  ger.ffnet,  dass  H.  Mallet 
sich  einbildete,  die  Venus  wäre  schon  ein  kleines  Stück  über  den 
fjonnenrand  hinausgegangen.  Auch  ein  Schein  umgab  die  Venus, 
welcher    ihre   runde   Gestalt   klar  zeigte.     (Wohl    die  Corona  der 

Sonne) Ehe    Venus    halb    ausgetreten    war,    schienen   die 

Sonne nbürner  sich  ausserhalb  des  Sonnenzirkels  zu  be- 
rfibren  und  Venus  zu  umfassen,  wie  beim  Eintritt.  Als  Venus 
sich  VON  der  Sonne  lostrennen  wollte,  kam  es  H.  Mallet  vor, 
als  hinge  sie  im  Verhallniss  zu  ihrer  runden  Gestalt  viel  zu  lange 
an  der  Sonne;  zuletzt  aller  ivurde  man  gewahr,  dass  der  runde 
Rand  der  Venus  in  eine  eckige  Gestalt  auslief,  welche  anfangs 
stumpf  war,  sich  dann  aber  mehr  und  mehr  zuspitzte, 

9*  48'  23"  war  dieser  Winkel  grösser  als  ein  Rechter. 

9*46'  29"  war  der  Winkel  ganz  spitz,  wie  eine  Degenspilze 
und  Hess  in  einem  Augenblicke  die  Sonne  los. 

In  Stockholm  bemerkte  Herr  Wilke  beim  Austritt  ähnliche 
Umstände.  Wargenlin  sah  beim  Eintritt  und  .\nslrilt  einen 
schwächeren  Schein  die  Venus  umgeben  (die  Corona,  wie  gesagt) 


^ 
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und  während  des  Durchgangs  glaubte  er  auch  «inige  Male,  dan 
die  Sonne  unmittelbar  um  den  Fleck,  welchen  die  Venus  in  der 
Sonne  bildete,  die  Farbe  verlindette,  und  bisweilen  heller, 
bisweilen  dunkler  erschien,  als  der  übrige  Theil  der 
Sonnenscheibe".     (Rühl  S.  136). 

Uellant  in  Tarne  berichtet:  „Während  des  Fortscbreiteiw 
der  Venus  in  der  Sonne  war  deren  Farbe  unmittelbar  am  Umkreis 
des  Flecks  ein  wenig  beller,  als  der  übrige  SniinenkUrper  *). 
Der  helle  Ring  um  die  Venus  erschien  am  deulliclislen.  als  die 
Sonne  niedriger  war,  und  wurde  weniger  merklich,  als  die  Soone 
hüber  am  Himmel  hinaufstieg".  Der  Berichterstatter  sah  übrigens 
eine  ahuliche  Erscheinung  bei  zwei  SonnenGnsternisBen  am  Mond- 
rande.    (Rübl  S.  137). 

Von  Delacaille  wird  berichtet:  Cr  glaubte  um  Venas  fort- 
wUhrend  eine  Art  von  Nebel  zu  seben.     (Uühl  S, 

Fünl'  Beobachter  geben  an:  „Während  der  ganzen  Dauer  der 
Beobachtung  bemerkteu  wir  beständig  um  Venus  eine  Art  »on 
Ring,  Kllin7.ender  als  der  Rest  der  Sonne,  und  welcbw' 
schwächer  wurde,  je  mehr  er  sieb  vom  Planeten  entfernte, 
znei  Damen  bemerkten  die  Erscheinung,     (ib.). 

Desmares  sah  den  Ring  ebenfalls  während  des  ganwn 
Durchgangs.    (Rohl  S.  140,). 

Hier  ist  nun  zunächst  auffallend,  dass  nicht  alle  Heohach 
ter   die  gleiche    Erscheinung   bemerkt    haben,   und  dass    dieselbe' 
den  berühmtesten  mit  den   stärksten  Fernrühren  versebenen 
Astronomen  entgangen  ist. 

!  Ursache  dieser  Verschiedenheit  dfirfte  wohl  gerade  b 
der  Stärke  der  angewendeten  Fernröhre  und  in  der  Art  und 
Weise  liegen,  wie  man  bei  directen  Sonnenbeobachtungen  (and 
solche  waren  alte  Beobachtungen  des  Venusdurchgangs) 
Sonnenbild  abblendet.    Bekanntlich  geschieht  dieses  dadurch, 

mittels  eines  dunkeln  Glases  vor  dem  Ocular,  die  ungeheore 
Lichtmasse,  welche  man  in  das  Fernrohr  eingelassen  hat,  bis  anf 
einen  geringen  UeUerrest  wiederum  vernichtet. 

Dieses  Verfahren  bedingt  es,  dass  die  Blendgläser  un 
dunkler  sein  müssen,  je  mehr  Licht  das  Fernrohr  empffingt, 
je  stärker  es  ist.    Nun  macht  aber  ein  dunkles  Glas  jedes  Object 


iß,  die  Strahlen  iwfschcii  S'  und  S", 
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unsichtbar,  welchem  nicht  «ine  i^ewi^se  Licbletarbe  bat,  und  zwar 
in  einem  um  so  hr>heren  (iraile,  je  elürber  Jas  Ferorohr,  also 
je  ilnnkler  das  Glas  gewählt  w'irA.  Nehme  \c\\  an,  in  einem 
schwächeren  Fernrnhr  zersturtc  das  dunkle  IJIas  »O^/n  iles  Lkhte, 
in  dem  stärkeren  9S7n<  «'>  «'{irden  in  dem  erstereii  (iegeiixl&nüe 
noch  nichthar  iverden,  welche  mehr  als  90"/,,,  in  dem  letzteren 
nur  solche,  welche  mehr  als  9S%  Liclit  geben. 

Ebenso  schwücht  bekanntlich  eine  stärkere  Vcrgrösseri 
schwache  Lichlutiterschiede.  Ich  setze  der  Deutlichkeit  wej 
iwei  Ver^rüsserungen  desselhen  Fernrohrs,  hei  dem  gleichen 
Gesicbtsfelde  (ob»  cht  das  Verhällniss  nicht  ganz  in  dieser  Aus- 
dehnung vorkommt)  wie  1  zu  10,  so  würde  bei  d^r  stärkeren  Ver 
grücserung  das  Licht  des  betrachteten  Gegenstandes  nur  ein 
Zehntheil   so  stark  cein,    als   bei   der  schwächeren.     Werden   nun 


i  gleichzeitig  mehrere  Gegen; 

I  stirke  betrachtet,  so   niuss 

I  n&ssig  schwächer  werden, 

t'  geringer  Unterschied    de 

der  Beobachte 

f  richtet. 


tände  von  wenig  verschiedener  Licht- 
ihr  Unterschied  ebenl'alls  verh&ltniss- 
und  es  liegt  auf  der  Hand,  dass  ein 
r  Beobachtung  leicht  entgehen  kann, 
r  seine  Aufmerksamkeit   nicht  speciell.J 


pehnlicbe  Umstände  mussten  hei  den  Venusdurchgängen  ( 
^nd  176S  eintreten,  insbesondere  da  die  Fernriihre  Jener  Zeit 
reicht  die  Vollkommenheit  hatten,  welche  die  heutige  Technik 
l^genäbrt.  Nun  haben  aber  gerade  die  berühmtesten  A><tro- 
mit  den  stärksten  Fernruhren  beobachtet;  um  so  mehr  ist  J 
»  erklärlich,  dass  gerade  ihnen  die  Veniisatniosphäre 
BBoneuscheibe  unmerklich  werden  konnte. 

ftia   Beleg   für  diese    Erörterung  (lihre    ich    die   Heohachttrng  j 
■•-'-Bn  wörtlich  an.     Derselbe  sagt  (ROhl  S.  Hl): 


„Während  Venns  durch  dit 
in  Ring  am  Rande  von  V 
ij  »«lirinals  nahm,  den  lehnten  o 
\  <)es  Planelen  hatte.  Sein  Li< 
i  Sonnenscheibe,   auf  welcher   a 


mne  ging,  sah  ich  fortwährend 
',  dessen  Breite,  welche  ich 
eilften  Theil  des  Durchmessers 
war  schwächer,  .ils  das  der 
üb  jedoch  sehr  deutlich  unler- 


i]  «cbeiden  liess.     Ich   lieoliacbtete   Ixild  mit  einem  Perspectiv  ^ 
7  Fuss  ßrennwcile.   bald  mit  einem    Spiegeltelescop  von  )6  Zoll 

'  durch  ein  ruihhraunes  Glas  vor  dem  Ocular.  So  sah  ich  die 
Sonnenscheibe  in  einer  schönen  gelben  Farbe  und  Venus  schwarz 
und  gilt  allgegrenzt,  den  Ring  in  Orange  spielend.  Aber  um 
KU  sehen,  wie  alle  diese  Gegenstände  in  einem  stärkeren  Fern- 
rohr sieb  zeigen  wurden,   wendete  ich  noih  ein  vnrtreniicbes  von 
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14  bis  15  Fuss  an,  mit  demselben  dunkeln  Glase  vor  dorn  Ocol 
und  ich  hemerltte  keinen  ai.ileren  Unlerscliiecl .  ausser  dass  d 
äusseren  Kandor  des  Kindes  weniger  entschied 
waren  und  dass  seine  Färbung  mehr  der  der  Son 
sich  näherte;  eine  gewöhnliche  Wirkung  grosser  Gläser  auf 
dergleichen  nehlichte  Gegenstände,  wie  Kometenschweife,  Nord- 
licht u.  dgl.,  welche  man  dutcb  kleinere  Fernrühre,  oder  selbst 
mit  blossen  Augen,  hesser  unterscheidet,  als  durch  grosse", 

Rühl  Tnhrt  Tort:  „Dieses  so  deutlich  beschriehene  Phänomen, 
welches  vnn  so  Vielen  und  durch  so  verschiedene  Fernröhre  ge- 
sehen worden,  sollte  man  fast  nicht  mehr  für  einen  Augentrag 
hallen  kfinnen,  nnd  gleichwohl  findet  sich  (ausser  einigen  ange* 
führten)  von  allen  übrigen  Beobacblern  in  Frankreich  nichts  davon 
angemerkt,  und  man  mnss  hier  eben  schliessen,  dass  die  Beobach- 
ter es  nicht  bemerkt  haben". 

Unter  den  englischen  Beobachtern  ündet  sich  nur  ein  ein- 
siger, der  mit  einem  tifüssigen  Newton'schen  Telescop  van  110 
bis  2201'acher  VergrSsserung,  um  Venus  einen  sehr  schmalen, 
tvässerigen  Halbschatten  erblickte.  Müglicher  Weise  trSgt  die 
(rSbere  Atmosphäre  Englands  die  Schuld. 

Bei  dem  Durchgang  von  1769  sind  die  gleichen  Erscheinungen 
vielfach  beobachtet,  vielfach  wieder  nicht  bemerkt  worden,  onj 
doch  musste  hier  durch  den  vorhergehenden  Durchgang  von  1761 
die  Aufmerksamkeit  um  so  mehr  geschärft  sein,  [ilncke  führt  dia 
Erscheinungen  (S.  66)  summarisch  an:  „Im  Allgemeinen  dieselben 
Erscheinungen  nie  1761,  dasselbe  schn-arze  Band,  was  bei  dar 
Vereinigung  der  Venus  und  Sonne  die  erslere  ungebührlich  vep 
Ifingerte,  besonders  an  den  Orten,  wo  die  Sonne  niedrig  stand, 
obgleich  nicht  überall  bemerkt:  ein  lichter  King  oder  ein  farbiger 
um  die  Venus  nur  in  der  NShe  des  Horizonts,  und  gewr>hnttch 
nur  von  weniger  bekannten  Astronomen  gesehen;  keine  Spot 
eines  Trabanten;  dieselbe  Bestimmtheit  bei  Einigen  in  dem  Zer> 
reissen  des  Bandes,  und  Entstehung  des  Lichtfadens,  so  dass  sie 
keine  Secunde  zweifelhaft  sind,  wühren'l  andere  längere  Zeit 
ungewiss  bleiben.  Eine  sehr  schätzbare  Zugabe  ist  die,  hin  und 
wieder  bemerkte  Ziviachenzeit  der  beiden  Phasen,  wo  die  beider- 
seitigen Peripherien  sich  zu  berühren  schienen,  und  wo  Venus 
sich  zui^rat  von  der  Sonne  trennte.  Man  sieht  daraus,  dass 
zwischen  ihnen  eine  Zeil  von  40"  bis  50"  verfliessen  kann,  zugleich 
deutet  aber  die  grosse  Verschiedenheit  dieser  Zwischenzeit,  die 
manchmal    nur    C"    beträgt,    darauf   hin,    dass    eine    von    beiden 
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Erscheinungen    unliestininiter,   und   0|jfi 

cheiJ    Eliiivirk 
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mehr  ausgesetzt  ist. 

Sehr  merkvt-ardig 

st  der  Umsland,  d 
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ter  der  U'mg  um  Venus 

nährend  diese  s 
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beller  oder  Farbig, 

»nderen    dunkler 

erschien,  als  de 

(ihrige 

Theil  der  SnnnetiBchei 

lie.    Ich  tvflre  versu 

cht,  diese  ansehe 

nendeu 

Wideroprßche  dadurch 

zu  erklären,  dasB, 

wie  oben  gezeig 

wurde. 

der  Plaoet  vor    der  So 

ne   ein  doppetles 

Bild  giebt.  ein 

yerlclei- 

nertes  der  Nu<htseite 

dea   Planeten    bis 

zu  seinem    bele 

chtelen 

Horizont,    und    ein,    u 

n   die   Slrahlenbrechudg  vergrössertes   de» 

Planeten  selbst.  Zwischen  diesen  beiden  Bildern  muss  ein  dunlf 
lerer  üallischalten  den  Planeten  umgeben,  mit  zunehmendem  Licht 
nach  aussen,  wie  man  es  in  der  Tbat  gesehen  hat.  Ceber  die 
Scheibe  des  Planeten  hinaus  aber  erblickt  man,  neben  dem  directen 
Licht  der  Sonne  und  mit  diesem  vereinigt  noch  einen  Theil  der 
hinter  dem  Planeten  lie.£;enden  Sonnenscfaeibe,  denselben  Tbeil, 
welcher  bei  der  inneren  Berührung  des  Sonnenraiides  aus  diesem 
bogenrCrmig  heraustritt.  Dieses  so  verstärkte,  und  beim  Durch- 
gang durch  die  .Atmosphäre  des  Planeten  gelärble  Sonnenlicht 
erschien  den  [Jeobaclitern ,  welche  darauf  aufmerksam  wurden, 
heller  als  die  übrige  Scheibe  der  Sonne.  Dass  der  Lichtunter- 
scfaied,  wie  Beobachter  miltheilen,  E;eringer  geworden  sein  sollte, 
als  die  Sonne  hr.her  stieg,  konnte  man  wohl  als  eine  Th'uschung 
ansehen,  "ie  sie  hei  Dingen,  wo  jedes  Maass  der  Vergleichung 
fehlt,  leicht  möglich,  und  aus  der  Anstrengung  der  Sehnerven 
erklärlich  ist.  Haben  nun  einige  Beobachter  ihre  Aufmerksamkeit 
anf  den  dunkleren  Ring,  andere  auf  den  helleren  gerichtet,  so 
liesse  sich  die  Verschiedenheit  einigermassen  erklären;  wiewohl 
es  immer  auffallend  bleibt,  dass  nicht  ein  dunkler  und  ein  helleij 


Ring  Ober  einander 

ges« 

heu  worden  sind. 
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defined,  and  at  Ihe   distance 

nf  about  a              1 

sUth   part   of  Venu 

s's    ( 
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the 
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tban    bad             H 

appeared    hefore   oi»  Ibe 

eun's   disk,    and    Iherefore  J 

concluded,             1 
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Ihere  niust  be  an  alhma^phere  about  Venus,  «hieb  receiv'in^  neak 
iD)pres8i(in8  of  light  behveen  Ibe  llmbs  nf  Verms  and  tbe 
(ifcaisioned  the  uncerluinly  ol  ascertitinhi!;  tbe  exact  instant  of 
Ihe  internal  coiitact;  .... 

Die  ennderbaren  Erscheiniiii^eti,  welche  »icb  zeigen  lieiin 
Eintritt,  bevor  der  Licblfaden  sich  bildet  und  um  den  Planelen 
ticbliesfit,  und  ebeni^o  beim  Anetrltl,  bevor  der  Lichlladen  zerreissl, 
und  ehe  Venu»  die  äunne  verl^iä^t,  sie  sind  aus  einer  IrradiaÜCD 
des  Sonnenlichts,  tvie  Lalande  annahm,  (Enclce  S.  *)6)  »obl 
schwer  zu  begrelTen.  Da  die  Irradiation  eine  scheinbare  Verhrri. 
teruiig  des  leuchtenden  Gegenstandes  lüil,  so  kann  dietie  nur  m\ 
Kosten  der  dunkeln  Flächen  statlGnifeii.  E.^  niässte  alüo 
diesem  Grunde  der  Planet,  wenn  er  sich  dem  Sonnenrande  nähert. 
gcgeii  diesen  abgeplattet  erscheinen.  Ebenso,  trenn  er  «leb 
von  demselben  entrernt;  unmöglich  aber  könnte  er  siih  geuen  den 
Sonuenrand  zuspitzen  „iTie  eine  Degeuspilze";  ebensowen^ 
könnte  der  Planet  durch  Irradialian  den  Rand  der  Sonn 
Scheibe  bogen  fit  rm  ig  nach  aussen  drangen,  wie  es  gleich- 
wohl geschah. 

Aus  der  Strahlenbrechung  der  Venusalmosphare  erkläret 
■sich  jene  Erscheinungen  dagegen  sehr  leicht. 

Denn  da  der  Durchmesser  der  Sonne  um  vieles  grösser  ist, 
als  der  von  Venus,  so  müssen  beim  Eintreten  des  Planelen,  wenp 
dessen  iniiere  Berührung  mit  dem  Sonnenrande  in  a  (Fig.  IV.) 
errulgen  soll,  die  Lichtstrahlen  von  d,  d'  weit  früher  zu  dem 
Beobachter  gelangen,  als  die  Strahlen  von  a.  Solche  SirabllV 
aller  bewegen  sich  nicht  allein  in  Ebenen  dC,  d'C,  sondern  we|H 
der  Strahlentirccbung  in  der  Atmosphäre  des  Planelen  auch}« 
Richtungen  senkrecht  und  schräg  gegen  aC.  Es  sieht  also  it» 
Beobachter  älrablcn  von  d  und  d'  her  gegen  a  bin  gerichtet, 
lange  bevur  er  die  Strahlen  des  Sonnenrandes  bei  a  in  der  Rick- 
tüng  aV  erblicken  kann.  Es  muss  darum  der  Sonuenrand  niehl 
nur  über  dem  Planelen  eine  Ausbiegung  machen,  son<Ier»  e^i  wird 
diese  Ausbiegung,  welche  den  Planeleu  in  Ge.ttull  zweier  Hörn« 
umrasst,  auch  gegen  den  Punkt  a  hin  so  lange  unterbrochen  sein, 
bis  der  directe  Lichtstrahl  über  a  in  der  Ebene  aC  das  Aoge 
des  Beobachters  erreicht.  Uaher  einmal  das  hürnerarlige  Vor- 
springen des  Sonnenrandes  ober  den  Planeten,  und  dann  das 
bandartige  Zusammenhängen  des  letzteren  mit  dem  Sonnenrande, 
bis  j!um  pirilzlichen  Verschwinden  der  Verbindung,  beides  aus 
einer  Irradiation  völlig  unerktürbar.  In  dieser  Weise  erklärt  sich 
das    scheinbare   Zuspitzen    des    Planeten    gegen    den    Soonenrand 
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hin,   iiDil  das    Mn|;ere   Haften   dieser  Spitze  am  Sonneiirande  bis 
zur  |ilutzlichen  Trennung*). 

Ich  gebe  als  Beispiel  die  Beobachtung  einer  Vervreiliin^  nach 
Encke    1769  S,  58  und  59. 

Tahaite,  Beobachter  Green,  Fernrohr  2  f.,  Spiegeltelescop, 
Vergrüaeerung  140. 

Eintritt. 

Ümkrei«  der  Sonne  in  Berührung    21*  41'    0,2" 

Lichlfaden  geaclilossen 21    41    40.2 

A  u  a  1  T  t  t  t. 

Lichtladen  ge.iffnet     3*  IJ'50,3" 

Umkreis  in  Berübrung 3    12  38,3 

Aeussere  Berührung 3    30     1,5 

lach  den  hier  entivickelteti  (äründen  und  UmatNnden  unter- 
nhl  keinem  Zweifel,  dase  die  Strahlenbrechung  in  der 
ÜtMipbSre  der  unteren  Phnelen  \on  deifi  tvesenilicbsfen  Eintluss 
ie  BeoliachtuiJg  und  Berechnung  der  Durchgänge  sein  niuas, 
'^aes  sie  also  wohl  nicht  so  vernachlässigt  werden  kann,  wie 
jetit  geschehen  ist.  Uer  Unterschied  zwischen  Beobach- 
und  Berechnung,  n-elcher  sich  hei  den  Verweilungen,  also 
Richtung  der  Parallelkreise  so  augenscheinlich  gezeigt  hat, 
nete  in  ähnlicher  Weise  auch  in  meridloiialer  Richtung,  also 
^er  VerglMchung  der  Eintritte  oder  der  Austritte  unter 
ider  sich  kundgeben  und  seinen  Einfluss  äussern,  indem  er  die 
Parallaxe  scheinbar  verkleinerte.  Darum  scheint  die  Hoffnung  wohl 
rieht  unbegrifndet,  dass  die  Durchgänge  der  Venus  von 
1761  und  1769  noch  jetzt  den  Astronomen  ein  hin- 
reicbcndes  Material  bieten  dürften,  um  den  EinTluss 
jenes  wichtigen  Elements  auf  die  Parailaxentech  nung 
zu  bestimmen,  und  nebenbei  die  Strahlenbrechung  auf  Venus 
rolt  der  auf  unserer  Enle  zu  vergleichen.  Die  Ermittelung 
dieses  Wertbes  würde  zugleich  die  so  wünschens- 
vrarthe  Vergleichuiig  derEnckeschen  und  der  Hansen- 
seben Sonnen-Parallaxe  vervollständigen. 

')  Dia  Augftbs  (Encke  I7BI  S.  103)  es  sei  der  duckte  Faden  m  der 
Uitte  secrisseD,  und  es  habe  aJch  das  eine  Ende  desEclbcn  in  den  Sunnenrand, 
das  andere  in  die  Venus  gezogen ,  widerepricbt  andern  ßcriebteti,  wouacli  du 
VerteliTCiBden  deE  Eadeaa  momentan  errolgte.  Aucb  ha,t  da«  Einiiohen  eines 
BChmalen  dunkeln  Fadßos  in  den  hellen  Sonnenrand  wenig  Wahracli ein lich- 
lieiE.  Der  Beobachter  sagt  nach  nur  darüber,  wie  es  ihm  vorkam.  (BRhl 
S.  133.) 


Experimentelle  magnetische  Untersuchungen. 

(Erster  Theil.) 


HeiTn  Dr.  Külp, 

AsBisCent  der  PbjBik  am  groBshcrzu^l.  Poljtechnikun 


lieber  die  fernwirkimg  eines  HagDetpolea. 

Wirkt  ein  langpr  Magnetslnb  MN  (Taf.  X.  Fig.  1.)  auf  eh 
kleine  DeclJnations-Nailel  n,  eo  kann  man,  oline  einen  Fehler  i 
begeben,  annehmen,  daes  hei  hinreichemler  Länge  des  Stabes 
IHN  ledijrlich  nur  der  Pol  iV  aul'  die  Declinatinne-Nadel  ns  ein» 
Wirkung  ausübt;  in  gleicher  Weise  kann  man  hei  htoreichendn 
Enirernung  des  Poles  iV  von  der  Nadel  iVre  =  iVc  eelzen.  Diesa 
ToraüRgeschickl,  haben  wir  nun  Cur  die  Kraft  g,  mit  welcher  det 
Pol  N  auf  die  Nadel  »irkt,  den  Ausdruck 


A)   . 


mjt 


wo  m  die  magnetische  Action  des  Poles  IS,  r  seine  Elntrernong 
von  der  Nadel  und  ft  die  entsprechende  magnetische  Action  der 
Nadel  bedeuten. 

Durch  den  Einfluss  der  horizontalen  Componente  (iH  des 
Erdmagnetismus  und  der  Kraft  ß  dee  Klagnetpoles  ß/  vrird  iiidessea 
die    Nadel    tu    nach    Hit,     um    den    Winkel    w  =  acb    abgelenkt. 
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Zieht  man  jetzt  obA,«*>  bo  hat  man   Igw^-r--     Da  nun,  w 
leicht  einzDRehen,  a6  =  ^  und  bc  =  nH  ist,  so  haben  wir: 

B) 9  =  t^aAg«,. 

Diese  Gleichung,  mit  Gleichung  A  zusanimengestelll,  gibt 


Für  eine  zweite  Entfernung  r,    haben  nir 

2) ^  =  »-,".tgio,; 

daher  ist 

r*.fgw  =  r,*.lgu)„ 

ä.  b.  die  Producte  aus  den  Quadraten  der  Enlfernungen  ood  j 
den  Tangenten  der  Ablenicungs-Winkel  geben  einen  constanten  1 
Werth;  oder 

Die  Quadrate    der  Entfernungen  sind  umgekehrt  proportional  1 
den  Tangenten  der  Ablenkungs-Winkel. 

Aus  diesem  Satze  ergibt  eich  ein  leichtes  Beobachtungsmittel 
ZDr  Nachtreisung  des  Gesetzes  über  die  Abnahme  der  hitensltSt 
eines  MaE>netpoles  mit  dem  Quadrate  der  Erilfemung.  Um  dieses 
Gesetz  auf  besagte  Weise  darzuthun,  bediente  ich  mich  eines  sehr 
langen  Magnetstabes  und  einer  an  einem  Cnconfaden  aufgeban- 
geneu  kleinen  DecIlNations-Nadei,  welche  letzlere  die  Ablenkungs- 
Winkel  bis  auf  15  Min.  genau  auf  einem  geibeilten  Kreise  aiigiib. 
Hierbei  erhielt  ich  die  in  der  folgenden  Tabelle  zusammen- 
gestellten Resultate: 


r  in  Meter. 

Abi.  W. 

M 

r  in  Meter. 

Abi.  W. 

B 

0,623 

21"  45' 

0,1548 

0,478 

34"  0' 

0,1541 

0,506 

23«  30' 

0,1544 

0,457 

37"  0' 

0,1573 

0,572 

25»  ü' 

0,1525 

0,428 

40"  45' 

0,1578 

0,542 

27"  30' 

0,1529 

0,413 

42"  45' 

0,1576 

0.514 

30»  15' 

0,1540 

0,390 

45»  30' 

0,1547 

a496 

32"  0' 

0,1537 

0,362 

60"  15' 

0,1575 

450 
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M«D  sieht  aus  dem  constanlen  Werth   ü>  d^ss  Verfahren  und 

Caiculation  richtig  einil,  und    müchle  diei^s  Verfahren  wegen  der 
Leichti)^keit  und  Sicherheit  der  Ausführung  wohl  zu  empfehlen  aeia. 

Sind  Hie  abl.  Winkel  sehr  klein,  so  können  dieselben  selbst 
statt  der  Tang,  gesetzt  iverden. 


i'ebPr  den  ElnfluBs  der  Breite  und  d«g  (iewichtes  Ton  Ankern  »f 
die  Tragkrüne  der  Hagaele. 

Es  ist  bekannt,  dass  die  Fläche  eines  Ankers,  vrelche  der 
Polfläche  eines  tJureisennias;ne(en  gegenübersteht,  einen  EinduM 
auf  die  Tragkraft  dieses  letzteren  uueübt.  Um  diesen  Einfloes 
besser  kennen  zu  lernen,  nahm  ich  zwei  stahlharte  gesättigte 
Uureisenlamellen  A  und  li  und  llei^B  mir  zu  jeder  derselben  Anker 
verfertigen,  deren  Genicht  und  Material  gifich  und  deren  Flächen- 
breiten  sich  zu  der  PolQäche  der  zugehörigen  Hufeitienlaaielleii 
verhielten  vrie : 


:l; 


i  =  Ii 


1 


:1   und   weniger   ali 


Mit  diesen  Ankern  bestimmte  ich  bei  jeder  Lamelle  die  ve^ 
echiedenen  Tragkräfte,  nachdem  ii:h  die  Lamellen  vorher  voll- 
ständig gesättigt  und  diese  Sättigung  vor  jedem  einzelnen  Ve^ 
suche  wiederholt  halte.  In  der  folgenden  Tabelle  habe  ich  iit 
erhaltenen  Resultate  (ibersii-'hllich  zusanimeiigestellt  und  die  erllll- 
lenen  Tragkräfte  zugleich  in  Proccnten  der  Masimallragkraß  (tl! 
Va  Fläcbenbreile)  ausgedrackt. 


Bezpicbnung 

BeüPi 

linuni;  der  HiifeUenlani 

eilen. 

LuniL 

lle   A. 

Lame 

ließ. 

Anfccr  BUEge- 

drückt  in  der 

Polflacho  der 

Lamellen. 

TrHEkrfifte 
iu  er. 

In   ProcenKn 

de-  Ti-«-krnft 

bei   ;  Flaebco- 

breiie. 

Tragkräfte 
in  gv. 

In  ProcenMB 

>k-v  Trflgkn* 

hei  j  Fl&i:ben- 

breite. 

1 

1971 

55 

20Ü2 

H^ 

% 

2050 

57 

2032 

BsM 

Vs 

2417 

67 

2414 

3 

V4 

32«5 

91 

3390 

^ 

'/» 

3S77 

lüO 

3659 

100  J 

Kante 

2460 

68 

2341 

Ö4 
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P  Bei  Betrachtung  dieser  Tabelle  ergeben  sich  folgende  Schluesi 

'  in  Bezug  der  Aenderung  der  Tracikräfte  bei  Ankern  von  gleiche! 

I  Gewichte,    gleicher    iMalerie   aber    verscftiedenen    Flächenbreitei; 

I  üiBofern  die  niugnelischen  Erregungen  stets  dieselben  sind: 


1)  DieMaximaltragkraft  ist  beidenFla 
V4  U"d  Va  vorhanden; 

chenbreiten 

2)  Bei    den   Breiten    I    und   %    «ind    die 
nahezu    gleich     und     annähernd    der 
Maximaltragkraft; 

Tragkräfte 
Hälfte    der 

3)  Bei    den    Breiten    Vi    sowie    der    Ka. 
Tragkräfte    ebenfalls    nicht    sehr    v 
verschieden. 

te   sind    die 

Die   beiden  Huleisenlamellen  A  und  B  «arcn 
magnele,    desshalb  fielen  auch    ihre    Tragkräfte    n 
schieden  au^. 

nahezu  Ersatz- 
cht    sehr   ver- 

Wenn  man  unter  dem  Tragverhnllnisse,  die  Tragkraft  der 
Gen-ichtseinheit  eines  Magneten  (redncirte  Tragkraft)  versteht, 
so    niui^s   sich   dieses    nach    dem   Obigen    offenbar    auch    mit    der 

iFlachenbreite   der  Anker  findcrn      Berecimet  man   nach  der  be- 
kannten Relalion 
ilie 
«BT 


T  =  aV^g« 


lie  verschiedenen  Tragverhältnisee  a  und  stellt  das  Ganee  zu- 
'flamnien,  so  erhält  man  eine  Tabelle,  welche  Tiir  die  Tragver- 
faSltnisse  dieselben  Schlüsse  wie  Oben  gibt. 


Um  iteiter  den  Einfluss  kennen  zu  lernen,  den  verschieden 
Mhwere  Anker  auf  die  Tragkrüfle  äuiisern,  so  Hess  ich  mir  zu 
jeder  der  obigen  Hufeisenlaniellen  A  und  B  4  Anker  verfertigen, 
welche  gleiche  Flächenbreilen  (gleich  der  PolOäche  der  Lamellen) 
hatten  und  deren  Gewichte  sich  zu  den  Geivichten  der  Lamellen 
verhielten  ivie: 

1:1;     |;1;     .' :  1   und  jrl. 

Mit  diesen  vier  Ankern  bestimmte  ich  die  jedesmalige  Trag- 
kraft der  Hufeisenlamellen,  nachdem  ich  diese  letzteren  vor  jedem 
einzelnen  Versuche  mittelst  meiner  Sätligungsniethode  vollständig 
gesättigt  hatte.  Die  gefundenen  Resultate  wurden  in  nach- 
elefaenderTabelle  zusammengestellt. 
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Angabe   dca 

t.»,-|a  A. 

Lama 

Ha  iL ' 

QewicbtBS  dSr 

In  Proeenlen 

In  Proeenlen 

Anker   aue- 

der  Tragkraft 

der  Tragkraft 

dem  Goivicht 

3  d.  Gcvr.  dar 

1  d.  Gew.  der 

der  Lsmellen. 

Lamellen. 

Lemellen. 

1 

1949 

»I 

2073 

81 

% 

2100 

100 

2547 

100 

'k 

2094 

87 

2239 

87 

V. 

2040 

85 

2055 

80 

Vorstehende  Tabelle  liefert  fnliieinle  Schlüsse  in  Bezna  d« 
Aenderung  der  Tragltrart  eines  Hureisenmagneten  beim  Gebraucbi 
von  Aiikero  gleicher  Materie,  gleicher  Flächenbreite,  ahe 
ungleichen  Gewichten,  insoreni  die  magnetischen  ErreguDg« 
dieselben  sind: 

1)  Ist  das  Gewicht  der  Anker  bis  zu  %  von  dem  dei 
Lamelle,  so  sind  im  Allgemeinen  die  Tragkrän« 
bei  schweren  Ankern  grüsser.als  beileichtereK 

2)  War    dae   Gewicht    des    Ankers    V«    von    den 
Lamelle,  so  hatte  ein  Maximum  statt. 

3)  Ein  Minimum  fand  ich  fQr  die  Wcrthe  V»  und  >• 

Berechnet  man  auch  hier  die  TragverhältniEse,  so  I 
man,  dass  obige  [Schlilsse  auch  auf  die  Tragverhältnisae  i 
wenden  sind. 


III. 

Untersnchungcn  über  Tragkräfte  Ton  UurelsenlBueU«] 
nnd  korien  TraDsTrrsalmagnrtcn  DiKlelat  der   nugoetli 
Compensaliunsmethodc. 

Wirkt  eine  an  beiden  Polen  gleich  starke  HufeiseilH 
von  nicht  zu  grosser  Weite  in  einer  nicht  zu  geringen  EntfernDti 
aui  eine  üeciinationsnadel  (Taf.  X.  Fig.  II.)  so  erfolgt  auf  dal 
Pol  n  der  Nndel  eine  Abstossung,  welche  durch  nx  und  eine  Ä«j 
Ziehung,  welche  durch  ny  dargestellt  werden  mag.  Da  iV  und  i 
gleich    starb   erregt   sind,  so   ist  auch   nx  =  ny  und    die  Reaatj 
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tirende  nz  ist  parallel  za  NS.    Bezeichnen  wir  nun  die  Grosse  nz 
mit  R,  mit  q  die  gemeinschaftlichen  Coniponenten,  und  setzen 

und 

so  besteht  die  Relation: 

R_S 


woraus : 


R   =   ~  mO, 

r  ^ 


Bezeichnet  man  weiter  mit  m  die  gemeinschaftliche  Quantität 
des  erregten  Magnetismus  an  den  Polen  N  und  S,  die  ent- 
sprechende Quantität  der  Nadel  mit  (i,  so  ist: 


folglich: 


P  =  ^» 


Für  eine  zweite  Hufeisenlamelle  besteht  analog  der  Ausdruck : 

Liegen  nun  die  beiden  Lamellen  auf  verschiedenen  Seiten 
einer  Declinationsnadel  und  halten  sie  dieselbe  auf  Null  fest^  so 
sind  in  diesem  Falle  die  Resultirenden  gleich,  also  R=Ri 
woraus : 

-  m^ r^    8i 

entsteht,  d.  h.:  Die  gemeinschaftlichen  Quantitäten  der 
erregten  Magnetismen  zweier  Hufeisenlamellen  stehen 
im  directen  Verhältnis«  der  Entfernungen  von  der 
Nadel  (da  diese  aufNull  verblieb)  und  im  umgekehrten 
Verhältnisse  ihrer  äusseren  Weiten. 

Da  offenbar  mit  einer  stärkeren  Quantität  erregten  Magnetis- 
mus  auch  die  Tragkraft  eines  Magneten  zunehmen  muss,  so  kam 


Mi«  Trafkfirt*  x«*i*r  Ba(e«cc>o«nec*  «••  $1^ 
•  ■4     f«    ■•gcfc«fcrlc«     Verbailai«««     ihrer     ■■**«■« 
WM  i«  OMcbM«  IL  r=  «, ,  hat  M»  M  alM  *il  ^bW| 

r     H 

4,  ll.t    Mi«     TrxRlirirt«    sw«ier     B«rei»enlamelleD 
gllll«ll«r   Weil«  «nrf   fflwicliem  Material   ««rhallea    ■■ 
wt«  4t«  K<it>t»n  ibrea  Abalamtes  ton  der  Nadet. 


Kipc'intnnliilt  hob«  ich  diesea  (><!«elz  cernmlen  an  zwpi  Hn^ 
BU«nlam*lteii ,  AHtttn  TrBKkrfiRe  ITSO"  und  1653«'  und  deteti 
KnlferdtKiKtiii  tun   ilfit  Nnflel  iH'"  und  äT™  waren. 


«Vlrd  1»  <il»kh»nK  III    r  =:  I 
i|l»n  von  ftleivhvra  Mal 


,  so  ^^itd  auch   T=Ti,  a.b. 
'Fiale,  üleicher  Weite  hik 
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gleiclier    Entfernung     von     der    Nadel    —    sogenannte 
Ersatzlaniellen  —  haben  gleiche  TragkräHe. 

Von  zivpi  solchen  Lamellen  Iru^  die  eine  182  Ltb.  und  die 
andere  ISO  Lth.,  sie  Maren  also  (ast  gSozIicb  gleich  hezüglich  ihrer 
Tragkräfte. 

Alle  vorhergehenden  Verbuche  viurden  mit  der  Unterstellung 
gemacht,  dass  die  Lamellen  gesättigt  waren  :  solches  zu  bewirken, 
bediente  ich  mich  eines  starken  liilectromagneteu,  indem  ich  zu- 
gleich die  liereits  mitgetheilte  SSItignngsmethode  anivandle.  Um 
indessen  das  Gesetz  auch  auf  nicht  gesättigte  Lamellen  auszu- 
dehnen, nahm  ich  zwei  Ersatzlaniellen,  und  brachte  durch  Streichen 
die  eine   derselben    nur   auf  einen    bestiiumlen    Tbeil  der  in  der 

andern  Lamelle  erregten  Quantität,    leb  setzte  nämlich  tiii  =-.m, 

wo  ^  diesen    bestimmten  Tbeil   bezeichnet   und  erhielt  aus  Glei- 

1 
cbung  III.  die  l'elalinn: 


IV.  , 


.='V^f^ 


/,       m,       r,=      p 
Für    -    nahm  ich  nun  verschiedene  Wertbe  an,  näblte  r  will' 

kürlich,  bestimmte  r,  und  strich  die  zweite  Lamelle,  deren  mag- 
netische Quantität  mj  war,  so  lange,  bis  sie  in  der  Entfernung  rj 
Ton  der  Nadel  die  letztere,  welche  von  der  ersten  Lamelle  in  der 
Entrernung  r  abgelenkt  wurde,  auf  Null  zurückbrachte.  Trat 
dieser  Punkt  ein,  so  mussten  auch  die  TragkräFle  heider  Lamellen 

ira   Verbaltniss   ~    stehen.     Ich  stellte  darüber  viele  Versuche  an 

lü    a     8     7 


und  fand   auch    das  Gesetz  für    die  Werth< 
und  Tq  bestätigt.     Für  g{ 


Vi 


\>'     12'    l-i 


Gesetz   keine   Gfilligkeit  mehr, 
anzurdhren,   »ill  ich   den  Nach 


Werthe  als  j^  hatte  jedoch  das 
Um  nur  einen  dieser  Versuche 
!is  der  Richtigkeit  des 


ftir  den  VVerth  y,  liefern. 

Die  Normallamellc  »eiche  IL'I   Llh.  trug,  lag  in  einer  blntfer- 


1 


I 


h. 


iX 
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mag  ron  20*"  von  der  Nadel,  die  andere  Lamelle,  deren  miig- 
netische  Erregung  nnr  j^  von  derjenigen  der  Nnrmaltaoielle  sein 
Bollte,  niDBste  nach  Cileichung  IV.  in  der  Entfernung: 


«Vl= 


18,1  < 


die  Nadel  auf  Null  zurückbringen.  Durch  Streichen  und  Gec^i 
Atreicben  ivurde  dieser  Punkt  erreicht  und  die  Lamelle  trug  hieraof 
V4  Lth.,  es  bestehen  die  VerhäUnlBse: 


welche  I 


r  einen  Unterschied  von  0,02  zeiget 


Fflr  kurze  Transversalmagnete  habe  ich  dieselben  Resultate, 
wie  dir  Hufeisenlam eilen  erhallen,  und  gelangle  durch  gleiche 
ScblQose  zur  Relation  IL  Es  ist  indessen  hier  zu  bemerken,  dass 
die  Anker,  welche  ich  hierzu  atmandle,  in  der  Mitte  ausge- 
schnitten waren.  Unter  den  zahlreichen  angeslellten  VprsucfaeB 
werden  nur  folgende  znei  bemerkt. 

I)  Zwei  Stäbe  hatten  die  Längen  S"^""  und  4""  tragen  flOOC 
und  6'20ir  und  brachten  im'  Abstand  20™  und  U™  die 
Nadel  zu  Null.    Hieraus  ergibt  sich  nach  der  Gleichung  II. 

900_2Ö»   4 
6-20  ~  ü" '  8 


2)  Zwei  gleich  lange  Stäbe  hatten  die  Entfernungen  20'"  und 
21,i™  von  der  Nadel  und  trugen  710  und  !IOOe^,  fotglicS 
nach  Relation  IIL: 


710 

9CÖ^ 


'21,4' 


oder: 


0,78  =  0,81. 

Nach  dem  Vorhergehenden  besteht  allgemein  ( 

Die  Tragkräfte  zweier,  aus  gleichei 
geferticten,  gesättigten  oder  ihrem  Sättis 
nahestehenden  Hufeisenlamellen   oder   ku 


:riale    ' 
unkte 
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versalmagnete  stehen  im  directen  Verhältnisse  der 
Kuben  ihrer  Entfernungen  von  der  Declinationsnadei 
(in  welchen  die  letztere  auf  Null  verblieb)  und  im  um- 
gekehrten Verhältnisse  ihrer  äusseren  V^eiten  oder 
Längen. 

IV. 

Unipolare  und  bipolare  Tragkräfte. 

Weiter  stellte  ich  auch  Versuche  über  die  bipolare  Tragkraft 
^  eines  kurzen  Transversalmagneten  verglichen  mit  der  unipolaren 
•  Tragkraft  desselben  an,  und  fand  für  B  Stäbe  Ay  Bj  C,  D,  E,  F 
^   die  in  folgender  Tabelle  zusammengestellten  Resultate. 


Bezeichnnng 
der  Stäbe. 


A 
B 
C 
D 
E 
F 


Bipolare  Trag- 
kräfte in  gr. 


Unipolare 
Tragkräfte  in 
gr.,  1.  Ver- 
suchsreihe. 


710 
900 
650 
505 
600 
620 


320 
215 
157 
136 
131 
157 


Unipolare 
Tragkräfte  in 
gr.,  2.  Ver- 
suchsreihe. 


Unipolare 

Tragkräfte  in 

Procenten  der 

hipolaren 

Tragkräfte. 


314 
212 

159 
129 
131 
160 


45,4 
21,6 
24,1 
26,9 
21,8 
25,3 


Die  letzte  Vertikalspalte  berechtigt  zu  folgendem  Schluss: 

Die  unipolare  Tragkraft  ein  es  kurzen  Transversal- 
magneten  ist  annähernd  V*  der  bipolaren  Tragkraft. 

Doch  bleiben  Abweichungen  nicht  ausgeschlossen,  welche 
wohl  in  der  Ungleichartigkeit  des  Materials  ihren  Grund  haben. 

Auch  für  stahlharte  gesättigte  Hufeisenlamellen  fand  ich  das 
gleiche  Resultat;  zwei  stahlharte  Lamellen  ergaben  das  Nach- 
stehende. 


Bezeichnung 
der  Lamellen. 

Bipolare 

Tragkraft 

in  gr. 

Unipolare 

Tragkraft 

in  gr. 

U  nipolare 
Tragkraft  aus- 
gedrückt  in 
Procenten   der 

hipolaren. 

A 
B 

1777 

2192 

430 
580 

24 
26 

Thcil  LH. 
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Ein  Problem  aos  der  Optik. 

Von 

Herrn  Dr.  ^d.  Hochheim, 

Lehrer  an  dor  hOhcran  Gowcrbcschule  zu  Magdeburg. 

(Figuren  a.  Tafel  XIL  und  XIII.) 


8.  1. 

Zwei  durchsichtige  Medien,  deren  BrecbungsverhSitniss  itiß 
ist,  seien  durch  eine  Fläche  von  einander  getrennt.  In  jeden 
der  heiden  Medien  sei  ein  Punkt  gegeben,  van  denen  der  eine 
Licht  ausstrahlt.  In  der  folgenden  Untersuchung  soll  nacb^ 
wiesen  werden,  in  Helcbem  Punkte  die  'J'rennangsfläche  von  einen 
Strahl  getroffen  werden  muss,  wenn  derselbe  nach  der  Brecbong 
durch  den  andern  gegebenen  Puolcl  liindurchgeben  soll. 

Die  Gleichung  der  Trennungsfläche  sei: 

(I) F(.Ty»)  =  0. 

In  dem  Medinm  M  befinde  sich  der  lichtstrablende  Punkt  A  mit 
den  Coordinaten  a,  b,  c.  In  dem  Medium  IS  sei  der  Punkt  B, 
durch  den  ein  Strahl  nach  der  Brechung  hindurchgehen  soll,  i 
den  Coordinaten  tri,  bi,  c,.  Die  Coordinaten  desjenigen  Punkte« 
der  Oberfläche,  den  der  von  A  ausgehende  Strahl  treffen  soll, 
seien  x,  y,  z.  Die  Normale  der  Oberfläche  in  diesem  Pankle 
schliesse  mit  dem  auffallenden  Strahle  p  den  Winkel  k  und  mit 
dem  gebrochenen  Strahle  ^  den  Winkel  (t  ein,  dann  ist: 

BinA;sinft  ^  ii:ß. 
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Die  Ricbtangscosinusse  des  Strahles  q  sind: 

a — X 


1  = 


V  — 


V(a  -  X)*  +  (6  -y)«  +  (c  -  2)« ' 
V(a-a;)«  +  (6— y)«  +  (c  - *)« ' 


f  = 


V  (a  -  j:)»  +  (6  -y)«  +  (c  -  z)* 
die  des  gebrochenen  Strahles  ^i : 

*'       V(ar-a,)«  +  (y-6,)«  +  (*-c,)»' 

—  .V— fti 

V(a:-fl,)«  +  (y— 6,)«  +  (z-c,)«' 


&  = 


V(ar  -  «i)«  +  (y-6i)«  +  (z-  c,)« 

Mit  Hfilfe   der  Richtungscosinusse    der  Normale   Im  Punkte 
Xs  y,  z  ergeben  sich  für  cosl  und  cosft  folgende  Werthe: 

""•*=  V (.-.,K>-.,H(.->-V  (g)%  (^)-4  (g)- 

'°"-v.^.)..(,-».,H(-c.,.vr(g)%  (f)-+  (i)-- 

Die   oben   angegebene  Proportion   kann   auch  die  Form  an- 
nehmen: 

Vi  —  cos*A :  V 1  —  cos  *ft  =  tt:j5. 

Setzt  man  in  diese  die  ßir  cosA  and  cosfic  gefundenen  Werthe 
ein,  Bo  entsteht  die  Gleichung: 


30» 


r  w-f^». ' 
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(2) 

»(.  sdF     ^       r  .dF  ,  ,  ,dF[* 

Der  eiofallende  Strahl  und  der  gebrochene  Strahl  liegen  stete 
mit  dem  Einfallslothe  in  einer  Ebene;  die  Punkte  A  und  B  müssen 
demnach  in  einer  Normalebene  der  Oberfläche 

Fiayz)  =  0 

liegen.    Die  Gleichungen  dieser  Normalebene  sind: 

in  denen  aber  f  und  g  der  Bedingungsgleichung  t 


dx 


genügen  müssen, 


Durch  Elimination  von  f  und  g  ergiebt  sich  die  Gleichung: 

(3) 
(a—x){y  —  bx)—(x~ai){b-y) 

+  £Ky-6i)(c-*)-(Ä-»)(i-c,)| 
dz 


=  0. 


Die  Gleichungen  (1),  (2)  und  (3)  enthalten  nur  die  3  Unbe- 
kannten X,  y^  2»  sie  werden  demnach  zur  Bestimmung  derselbeii 
ausreichen. 


^^m 
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§2. 

Die  Trennungsfläche  zwischen  den  beiden  Medien  möge  eine 
Ebene  sein^  deren  Gleichung  sei: 

(4) orcosp^-^cos^  f  zcosr— d  c=  0; 

dann  ist: 

dF  dF  dF 

-^  =  cosp,         ^  =  cos  q,         -^=  cos  r. 

Werden  diese  Werthe    in   die  Gleichung  (2)  eingesetzt,   so 
ergebt  sich: 

ß^  [{a  —  x)  cosp  +  (6~  y)co8y  -t-  (c  —  zjcosr}^ 
(«-^)*  +  (6  ~y)2  +  (c-2)« 

__  g*{(a?  — tf|)cosp  +  (y--'6|)co8y-Ki  — C|)cosr}^ 
(^-«i)*+(.V~Äi)*  +  (2-Ci)a 

oder: 

(5) 

|S«— «•  = 

ß^{acosp  +  bcoaq  +  ccosr — ö}* 

(a-a:)«  +  (6-y)«+(c-i)« 

a'{5 — Ol  cosp  —  6|  CO89  —  C|Cosr}* 
(a:-«,)*  +  (y-6,)«+(z-Ci)a 

Die  Gleichung  (3)  endlich  erhält  die  Form: 

(6) 

coör{(a— ar)(y— 61)— (o:  — cij)(Ä— 3()} 
— .cospKy  — Äi)(c— 2)  — (6— y)(z  — Cj)} 
—  cosqrKa  — ar)(z — Ci)  — (a?  — ai)(c — 2)}  =  0. 

Durch  die  Gleichungen  (4),  (5),  (6)  sind  die  Werthe  von  x^  y^  2 
bestimmt. 

Um  möglichst  einfache  Resultate  zu  erhalten,  wollen  wir 
annehmen,  dass  die  Trennungsebene  der  beiden  Medien  die  xy- 
Ebene  des  Coordinatensystems  sei,  und  dass  der  Punkt  A  in  der 
2-Axe  liege;  es  wird  dann 

cosp  =  0,    cos  9  =  0,    cosr  =  1,    d  =  0,    a  =:  0,    6  =  0. 
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Da  I  in  diesem  Falle  ^0  mrd,  so  sind  nur  die  Coordinaten  xg 
zD  beatiramen. 

Die  Gleichungen  (4),  (5),  (6)  nehmen  nun  folgende  Gestalt  an: 
1  =  0, 
™  P'c' "^^ 

xbi  =  s«i , 
Aus  der    letzten  Gleichung  geht   hervor,   dass    der  gesuchte 
Punkt  xy  in  der  a^^-Ebene  aul  einer  geraden  Linie  liegt,  die  mit 

der  iT-Axe  einen  Winkel  einschliesat,  dessen  Tangente  ^  ~- 
ist;  es  ist  daher  nur  nüthig,  den  Abstand  r  des  betreffenden 
Punktes  vom   Anfangspunkte  des   CoordinalenBystems  zu  Buchen. 

Da  ,v  ^  rsin^  und  x  ^  rcaatp  ist,   so  nimmt  die  Gleichung 
(5)  die  Gestalt  an: 

flg.    ^,11—    P  " -AJi! 

"^  r*  +  c*       (rsin9 — o,)'  +  (rcos9i — Ai)*  +  ei' 


^c» 


/a=  V  +  öiM-Cji» 
ist.     Multlplicirt  man    beide    Seiten    der  Gleichung    mit 
(rncä)(i«-2mr  +  /*), 
>  ergtebt  sieb: 


a)- 


r*— 'iHir»  +  pr«  +  91-  +  Ä  =  (I, 


a_„»' 
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Damit  das  zweite  Glied   wegföllt,  möge  u  +  im  statt  r  ein- 
gesetzt werden;  die  zu  losende  Gleicbang  ist  dann: 

wo 

fi  =  —  m*  +  9  +  m/?, 

C  =  V4«»/>  +  «  -  %« W*  +  V2»»y 

ist. 

Die  vier  Wurzeln  dieser  Gleichung  sind: 

(8) 


+  4A±y(-^-i*«-M). 


Der  Wertb  Ar,  der  hier  einzuführen  ist,  ergiebt  sich  aus  der 
kubischen  Gleichung: 

in  der  y  =:  k^  ist. 

Addirt  man  im  zu  jeder  der  Wurzeln  ti,  so  erhält  man  die 
Wurzeln  der  urspränglichen  Gleichung.  Von  diesen  wird  aber 
nur  eine  einzige  für  unsern  Zweck  brauchbar  sein  und  zwar  muss 
dieselbe  reell  und  positiv  sein. 


§.3. 

Die  Trennungsfläche  zwischen  den  beiden  Medien  /U  und  ZV 
möge  eine  Kugeloberfläche  sein,  deren  Gleichung 

(9) .T«+y«  +  ««  =  r« 

sei;  dann  ist: 

dF      ^  dF      ^  dF      ^ 

dx  dy  ^       ^  dz 

Werden   diese  Werthe    in  die  Gleichung  (2)  eingesetzt,   so 
nimmt  dieselbe  folgende  Form  an: 


•Jr^y\^ 


P|ü(" 


(10) 


-y).,+a(c-.)i|' 


i»-.«), 


"  l(»-«,)'Kj-«.)'+(=-'i)'IW.i'  +  ffM 


|(«-a.)«  +  0 


1(1- o,)'+(j-4,)»+(!-i:,l"| 
Die  Gleichung  (3)  erliält  dann  die  Gestalt: 

=  |{ii-iH»-»i)-(»-0i)(4-j)l 


-6,)(c 
-a-)(. 


(S_j,){,_c,)l 
(i-«,Kc— )1  =  0 


(II).   .   .  3:(Ä,c  — &cx)4y(nCi~aiCj  +  i(<T,6  — «6,)=0. 

Durch  diese  Gleichungen  (9),  (10),  (11)  sind  die  Werthe  von 
x,  y,  z  besftninit. 

Die  Gleichung  (U)  reiirSsenlirt  eine  Ehene,  welche  durch 
den  Anfangspunkt  des  Coordinafensyslenis  geht;  der  gesuchte 
Punkt  muss  demnnch  auf  dem  grüssten  Kugelkreise  liegen,  in 
dem  die  Kugel  vnn  der  l^^liene  geschnitten  wird.  Der  Ort  dessel- 
ben wird  näher  beslinrnit  durch  die  Gleichung  (lü). 

Da  die  Gleichung  der  Kugel  nicht  verändert  wird,  wie  wir 
auch  immer  das  rechtninklige  Conrdinatensystem  um  das  Centrora 
als  Anfangspunkt  drehen  iniigen,  so  künnen  wir  die  Richtung  der 
z-Axe  so  annehmen,  dass  sie  durch  den  Punkt  A  geht.  Die 
Gleichungen  (10)  und  (11)  werden  dann  eine  einfachere  Gestalt 
annehmen,  weil  a  und  b  gleich  0  zu  setzen  sind. 


(1-2) 


,z,. 


'-(»i»  +  6i.;  +  C|.)|' 

-2«       V«— '2(n,a  +  6,j  +  C|r)  +  P* 


(13). 


.  i4,- 


-«. 


Die  Gleichung  (13)  ist  die  Gleichung  einer  geraden  Lin 
der  ^r.f.Ebene,  in  weicher  sich  der  Pusspunkt  der  Ordinale  s 
findet.     Um  die  Lage  des  Punktes  x,  y,  z  festzustellen,  wird  es' 
daher  nur  nölhig  sein,   den   Abstand  s  dieses   Pusspunktes   vonl 


"     AnfaniTst 
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Anfangspunkte  des   Coordinatcnsyslems    und    die    Länge  der  Or- 
dioale  i  zu  berechnen. 


n 


I  Blatt  V ar*  +  y^  ein,  so  erballen  wir; 


tL'' 


■jVJJTV: 


Dureh  Elimination  von  s  entsteht  dann  die  Gleichung: 
(U) 

■Hß^~  «*)  ('■*  +  c''  -  2«)  {r«  -  2(  V>5 


■'*)(«.«  +  Ä,")  +  c,t)  +  f'J 
i^JÖiT^TV)  -  ci  O^r»  +  c*  -  2«), 
durch  welche  der  Werlh  von  z  beBtimmt  wird. 

Nimmt  man  an,  dass  der  Punkt  B  ebenfalls  in  der  t-Axe 
liegt  und  zirar  auf  dem  negativen  Thcile  derselben,  so  iverdcu 
die  Conrdinaten  «i ,  b,  ebeDfalls  =0  und  c,  uird  negativ.  Die 
Gleichung  (13)  verschwindet  dann,  die  Gleichung  (12)  dagegen 
geht  fiber  in : 

(15) 
(^'fV.+o'cc,')       cV.'(pa-„«)  _ 

tl6) a:*  +  1/=  =:  0. 

Ilfle  erste  dieser  beiiJen  Gleichungen  ist  die  einer  Kugel, 
deren  Mitlelpunkt  auf  der  :-Axe  liegt  und  zn-ar  in  der  Enirernang; 


«  +  y»+ä'  +  2z. 


-iS^f" 


in  0- Punkte. 

Der  Radius  derselben  ist: 


oß(c^C,   +  CC|') 

Die  beiden  Kugeln  werden  sich  in  einem  Kreise  durch- 
schneiden, dessen  Mittelpunkt  auf  der  :-Axe  liegt  und  vom 
0- Punkte  die  Entfernung 


c'Cf'c," 


3')  +  Ci»(rV«-c'<3') 


9^c  +  «%) 
I  der  Gleichung  (16)  folgt  endlich  noch,  dass  : 


Ein  Pivblem  ai 


Beßnilet  sich  also  der  Punbt  B  la  einem  Durchmesser« 
Kugel,  in  dessen  Verlängerung  auf  der  entgegengesetzten  Seil 
vom  Mittelpunkte  der  lichlstrahlende  Punkt  A  liegt,  so  trifft  de 
jenige  Strahl,  der  sich  von  A  aus  io  der  Richtung  des  Ünrci 
messere  fortpflanzt,  den  Punkt  B;  ausserdem  aber  wird  jed< 
Strahl  des  Strahlenkegels,  der  die  KugeloherOäche  la  dem  n 
ertvShnten  Schniltkreise  trifft,  nach  der  Brechung  durch  dl 
Punkt  B  gehen. 


§.4. 

Wir  (vollen  endlich  annehmen,  dass  die  TrennungsfllicE 
zwischen  den  beiden  Medien  M  und  N  ein  dreiaxiges  Ellipeoi 
sei,  die  Gleichung  desselben: 


trird  dann: 
dF 


Ax*  +  Bi,*^Ci*=l, 


dF 

dy- 


Werden  ilieee  Werfhe  in  die  Gleiciiuiig  (2)  eingeaeU 
dieselbe  folgende  Geetall  aiinebmen: 


.,«|(j;-a,)/la;-f(,-t,)fiy-K.-c,)C 

Die  Gleicheng  (3)  endlich  wird  die  Form  annelimeatj 
C!|(o-:t)(j-6,)-(»-o,)(6-j)l 


-Bsl(a-»)(!-c,)-(« 


-o,)(e-.)|=0 


oder: 


(19) 

;rj(c-e,)(B-^)  +  »i(4-6,)M-C) 

+  Si(n-ß,)(C— ß)  +  3:J(A,e-6c,) 

+  yB(<ie,-<i,c)  +.C(ii,6-o»,)  =  0. 

Durcti  diese  3  Gleicliungen  (17),  (18),  (19)  ist  der  Pnnfct  3 

in  dem  der  Strahl  die  Oberfläche  treffen   muss,  bestimmt.     Di< 


Elntwiclclung  der  Wertlie  von  xyi  aus  diesen  Gleichungen  nfirde 
mit  grassen  Schwierigkeiten  verknüpTl  sein;  irir  wollen  uns  daher 
darauf  beschränken,  einige  specielle  Fälle  näher  zu  betrachten. 

1)  Der  leuchtende  Punkt  raüge  in  der  Verlängerung  der 
grüssten  Axe  des  Ellipeoides,  die  mit  der  :c-Axe  zusammenßllt 
liegen,  dagegen  der  andere  Punkt  in  dem  Anfangspunkte  des 
Coordinatensyslems;  es  wird  dann; 

fi  =  0,        c  =  0,        «1=0,        ft,  =  0,         Cj  =  0. 

Die  Gleichung  (18)  erhält  die  Gestalt: 

die  Gleichung  (lÜ)  dagegen  verschnindet. 

Zur  Bestimmung  des  Punktes  xyz  sind  demnach  nur  noch 
die  beiden  Gleichungen  vorhanden:  (17)  die  des  Ellipsoides  und 
)  die  einer  Oberüäche  6ten  Grades;  wir  erbalten  demnach  in 
■em  Falle  nicht  einen  einzigen  Punkt,  sondern  eine  Reihe  von 
ibten,  die  alle  in  einer  Curve  doppelter  Krümmung  liegen,  in 
r  die  beiden  Oberflächen  sich  schneiden. 

Befindet  sich  also  der  leuchtende  Punkt  in  der  x-A%e,  so 
werden  alle  von  ihm  ausgehenden  Strahlen,  «reiche  das  Ellipsoid 
in  der  doppelt  gekrümmten  Curve  treffen,  nach  der  Brechung 
durch   den  Anfangspunkt  des  Coordinatensystems  hindurchgehen. 

2)  Der  leuchtende  Punkt  A  liege  nieder  in  der  Verlängerung 
der  grüssten  Axe  in  der  Entfernung  a  vom  Anfangepunkte  des 
Coordi  Daten  Systems;  der  Punkt  B  dagegen  in  dem  Brennpunkte 
auf  dem  negativen  Thetle  derselben;  es  wird  dann 

6  =  ü,    c  =  0,    0,=—«.    A|  =0,     c,=0. 

Durch  Einsetzung  dieser  Werthe  erhält  die  Gleichung  (18) 
die  Gestalt: 

(21) 

I(^-««)(^*j.«+ßy+C»i'')((«-^)MsH^'^)({3:  +  e)HffH**) 
[«  Gleichung  (19)  verschwindet  wieder. 

Zar  Bestimmung  von   xyi  sind  also  nur   noch  2  Gleichungen 


Ein  Problem   c 


!  rfei-   Optik. 


vorbanden,  trir  erhalten  demnach  eine  ganze  Reihe  von  PunVlen, 
deren  geometrischer  Ort  d'te  Curve  doppelter  Krümmang 
Her  sich  das  Ellipsoid  und  die  Oherfläche,  deren  tileichang  (19) 
ist.  schneiden. 

Alle  von  dem  leuchtenden  Punkte  ausgehenden  Strahlen,  die 
das  Ellipsoid  in  dieser  Curve  doppelter  Krümmung  treffen,  Herdes 
also  nach  der  Brechung  durch  den  Punkt  — e  gehen  müsse 

Aehnliche  Resultate  nerden  sich  ergeben,  wenn  man  den  Punkt 
B  in  iriiend  einem  Punkte  des  negativen  Theils  der  grüsstei 
Axe  legt,  oder  wenn  man  den  Punkt  B  in  irgend  einer  der  beides 
andern  Axen  des  Ellipsoides  und  den  lichlstrahleuden  Punkt  ii 
der  Verlängerung  der^elhen  annimmt. 


S.  5. 

Wir  wollen  jetzt  unsere  vorige  Befrachtung  auf  eine  Ebena 
äbertrageii,  d.  b.  wir  wollen  annehmen,  die  beiden  Punkte  A  mi 
B  befanden  sich  in  einer  Ebene  und  zwischen  beiden  liege  in 
derselben  Ebene  eine  ebene  Curve,  die  die  beiden  verschiedenen 
Medien  trenne.  Dlo  Gleichungen  (I),  (2),  (3)  werden  dann 
einfachere  Gestalt  annehmen.  Nehmen  ivir  zu  unserer  Betrach- 
tung die  a:^-Eheiie,  so  haben  wir  jedes  i  =  Ü  zu  setzen. 
Gleichung  der  trennenden  Curve  wird  dann; 


(!■). 


Die  Gleichung  (2)  geht  über  i 


.  F(:tj)  =  0. 


J=-o'  = 


PI- 
"dj] 


»j'Ki— jffl 


\\dJ)  +  idi)  J 


Uie  Gleichung  (3)  endlich  verschwindet  ganz,  da  es  sich  hi« 
von  selbst  versteht,  dass  der  einfallende  und  der  gebrocbeH 
Strahl  In  ein  and  derselben  Ebene  liegen  müssen. 
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Die  Gleichungen  (I"),  (2")  werden  ausreichen  zur  Bestimmung 
,      des   Pufikles,    in   dem  die  gegebene  Curve  von  dem  eiDfailenden 

PI  getroffen  werden  muss. 
S.  6. 

Die  beiden  Aledien   seien    \aa  einander  geschieden  durch  dia 
Peripherie  eines  Kreises,  dessen  Gleichung: 

(22) a;'  +  y^  =  r»; 


Führt  man  diese  Werlhe  in  die  Gleichung  ('!")  ein,  ao  erglebt 


r  nach  einigen  Umrorniungen : 

(o-a:)»+(S-s)«-(i-o,)»+(ä-6,)>' 


sich: 

^^^  Allgemein  erhült  man  also  die  Gleichung  einer  Curve  4ten 
Grades,  die  den  Kreis  in  den  Punkten  schneidet,  in  denen  er  von 
den  auffallenden    Strahlen    getroffen   werden    muss.     Zur  Bcstim- 

li      muug  der  Abscisscn  dieser  IiSchnittpunkle  dient  die  Gleichung: 

a«  +  6«  +  r"— 2(oa;  +  6  W»^^") 

"i*  +  Ai'  +  r"  —  2(a,3:  +  fi,  Vr*^^*) 
Blusen  wir  einige  besondere  Fälle  näher  ins  Auge: 

4)  Die  beiden  Punkte  mügen  auf  der  ^-Axe  liegen,  wir  haben 
dann  a  und  Oi  =  0  zu  setzen  und  6,  negativ  zu  nehmen.  Die 
Gleichung  ('23)  erhält  dann  eine  einfachere  Gestalt,  sie  zeriallt  in: 


n  Prublem  aua  der  Optik. 


ß'b* 


und 

m ^  =  0- 

Multiplicireii  wir  beide  Seiten  der  Gleichung  (24)  mit 

ao  ergiebt  sich; 

Dies  ist  die  Gleichnng  eines  Kreiaes,  dessen  Mitlelpunkl  in 


liegt,  und  dessen  ßadiu 


"  j3«6«— flSfi,« 


ist.  Et  schneidet  im  Allgemeinen  den  gegebenen  Kreis  in  % 
Punkten,  deren  Coordinalen  sich  mit  Hülfe  der  vorstehend«! 
Glflicbungen  leicht  bestimmen  lassen. 

Aus  den  Gleichungen  (24)  und  ('25)  folgt  demnach,  daas  3 
von  A  ausgehende  Strahlen  nach  dem  Punkte  ß  gelangen, 
mittlere  bewegt  sich  in  der  Richtung  der  ff-Axe  ohne  Brechung 
fort,  die  beiden  Seilenstrahlen  troffen  den  gegebenen  Krei«  in  dffl 
Punkten,  wo  er  von  dem  Kreise  (24)  geschnitten  wird.  WW 
A,  ^  0,  oder  positiv,  so  fallen  die  Seitenstrahlen  weg  und  nur  d«r 
mittlere  bleibt  bestehen. 

2)  Der  ticbtstrahlende  Punkt  A  liege  auf  der  jy-Axe.  Ea 
inSge  der  Punkt  der  Peripherie  des  Kreiaes  bestimmt  werdeüi 
der  getroffen  werden  muss,  damit  der  gebrochene  Strahl  die 
x-Axe  tothrecht  schneidet. 

Wir  setzen  in  der  Gleichung  (23)  a  =  0,  bi  =0  arni  x  = 
dann  geht  dieselbe  über  in: 


(26). 

und 

(27). 


■   fs-*)H:c«^ 


pb* 


Bochh. 
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Die  Gleichung  (26)  iai  die  eines  Kreises,  dessen  IVlittel|)unkt 
aaf  der  ^-Axe  gerade  im  leuchtenden  Ptinicte   liegt  und  dessen 

Radios   —   ist.     Er  scboetdet  den  gegebenen  Kreis  in  2  Punkten, 

deren  Coordinaten 


Die  Peripherie 
gefroETeu,   von  den 


des  Kreises  irird  also  iviedei 
n  der  mittelste  mit  der  y-Axi 


von  3  Strahlen 
zusamnienl^lt. 


LDie  beiden   Medien    mügeii  durch  eine  Parabel   von  einander 
ihieden  sein.    Wir  beüutzen  die  Scbeitelgleichung  der  Parabel: 


dF_ 
(Ix  ~ 


dF 

dy  ~ 


■IVach  Einsetzung   dieser  VVerthe    nimmt  die   Gleichniig  (2") 
mde  Gestalt  an: 


ß*— «»  = 


"|{x-fl,)«  +  (s-*,)«Jtp«  +  V! 
F  nach  einigen  Umformungen: 


^l(t-y)y+(»-j)g?l' 


(o- 


^)'+(6-s)' 


■     (i-o,)H(j-»i)'    ■ 


BEs  ergiebt  sich  also  die  Gleichung  einer  Curve  6ten  Urades, 
die  die  Parabel  in  dem  Punkte  schneidet,  in  der  sie  der  auf- 
|Bde  Strahl  treffen  muss. 

Vir  nenden  uns    fvieder   der   Betrachtung   einiger  Special- 
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1)  Die  beiden  Punkte  mügen  sich  auf  der  ^c-Axe  ließfiden. 
Der  lichlstrahlcnde  Punkt  A  auf  dem  negativen  Tlieile,  der  Punkt 
B  aur  dem  positiven  Tlieile  derselben.  Die  Coordinaten  der 
beiden  Punkte  Bind  dann; 

—  o,  0      und       +</,,  0. 

Nacb  Einsetzung  dieser  Wertfae  zerfallt  die  (jleicfaung  (29)  in. 

(30) 


=  0. 


Aus  Gleicbung  (31)  folgt,  dass  ein  Siralil  in  der  Riebtang 
der  jc-Äxe  ungebrochen  durch  den  Scheitel  der  Parabel  geht. 
Ausser  diesem  einen  Strahl  nerden  aber  auch  noch  die,  welche 
die  Parabel  in  den  Punkten  treffen,  welche  sie  mit  der  Curva 
4ten  Grades  (30)  gemein  hat,  nach  der  Brechung  durch  den 
Punkt  B  gehen. 

2)  Der  lichtstrahlende  Punkt  A  liege  auf  dem  positiven  Theile 
der  :r-Axe.  In  welchem  Punkte  muss  die  Parabel  von  einem 
Lichtstrahle  getroffen  tverden,  damit  derselbe  nach  der  Brechung 
der  ^r-Axe  parallel  lauft?  Der  Fall  ist  nur  dann  möglich,  neon 
3  >  R  ist.     Wir  setzen: 

6  =  0,         Ol  =  0,         ö|  =  y; 

dann  geht  die  Gleichung  (2U)  Über  in: 


dies  ist  die  Gleichung 
naten: 
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und  deren  Ualb-Azen: 

^ßP  „„H  ßP 

•ind. 

AuBser  dem  Strahle  also,  der  eich  in  der  Richtung  der  or-Aze 
fortpflanzt»  werden  auch  diejenigen,  welche  die  Schnittpunkte  der 
Parabel  und  Hyperbel  treffen,  nach  der  Brechung  die  yAze  loth* 
reeht  durchschneiden. 


§.8. 

Die  Grenze  zwischen  beiden  Medien  sei  gebildet  durch  eine 
Ellipse,  deren  Gleichung: 

(34) ^^«  +  ^^«=1 

ist;  dann  ist: 

gfjp  gitP 

_  =  2^,,  _  =  2By. 

Durch  Einsetzung  dieser  Werthe  in  die  Gleichung  (2^)  ergiebt 
sich: 

(35) 

Die  Ellipse  muss  in  den  Punkten,  wo  sie  von  dieser  Curve 
6ten  Grades  geschnitten  wird,  von  den  auffallenden  Strahlen  ge- 
troffen werden. 

Wir  wollen  jetzt  annehmen : 

1)  Der  leuchtende  Punkt  A  liege  auf  der  Verlängerung  der 
grösseren  Aze,  der  Punkt  B  dagegen  im  Anfangspunkte  des 
Coordinatensystems ;   es  ist  dann: 

6  =  0,        fli  =  0,        6i  =  0 

und  die  Gleichung  (35)  nimmt  dann  folgende  Gestalt  an: 

ß^{Aw  +  B(a''X)]^  _  a^xHB~-A)^ 
^"^^ (a-a:)«  +  y«       -       x^  +  y*      ' 

(sei). y  =  0 

Theil  LH.  31 


^"r"-:M 
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und  nach  eiDigen  Umformongen  geht  die  Gleichnng  (36)  Sber  iit  I  Ci 


wo 


r  =  ciMB''A)% 
p=zcc'^a\B—A)* 


ist. 


Die  Corve,  welche  dieser  Gleichung  entspricht,  hat  die  in 
Fig.  L  angegebene  Form;  sie  besteht  aus  2  getrennten  Theilem 
von  denen  sich  jeder  symmetrisch  zur  or-Axe  ausbreitet.  Der 
eine  liegt  zwischen 


^1  ="-T  + 


V^gLT 


und 


^a 


=  +— r~"  + r » 


der  zweite  zwischen 


^8  =  -T  — 


\^9l.+S^ 


und 


^4 


In 

11 
I 


Sb 


Ih 


Fiir  jeden  Werth  von  x,  der  nicht  zwischen  diesen  Intervallen 
liegt,  wird  y  imaginär. 

Die  Arme  des  links  liegenden  Theiles  schneiden  die  ap-Ait 
in  X4  und  im  0- Punkte  und  erstrecken  sich  für  .T3  in  die  Unend- 
lichkeit. Die  Arme  des  rechts  liegenden  Theiles  gehen  voni 
Punkte  a:^  aus  und  erstrecken  sich  für  ai  in  die  Cnendlichktit 
Asymptoten  der  Curve  sind  die  in  Xi  und  a:^  auf  der  a;-Axt 
errichteten  Lothe.  Zwischen  dem  Anfangspunkte  des  Goordlnaten- 
systems  und  0:4  besitzt  die  Curve  zwei  Culminationspunkte»  zwischen 
ai  und  X2  zwei  ßeugungspunkte«    Der  rechts  liegende  Theil  dei 
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Citrvs  liBt  mit  der  gegebenen  Ellipse  keinen  Punitt  gemein.  Der 
lilika  liegenite  Theil  dagegen  schneidet  die  Ellipse  im  Allgemeinen 
in  Tier  Punkten.  Doch  sind  hier  nur  die  beiden  Punkte  brauchbar, 
in  denen  die  Schleife  die  Ellipse  e^chneidet.  Die  Slrablen,  welche 
von  a  kommend  diese  Punkte  treffen,  gehen  nach  der  Brechung 
durch  den  Ü-Punkt.  Aus  Gleichuni;  (37)  fulgt  endlich,  dass  der 
Strahl,  welcher  der  Richtung  der  x-Aite  folgt,  ohne  Brechung 
zum  Ü-Punkte  gelangt. 

2)  Der  leuchtende  Punkt  A  liege  auf  der  ar-Axe,  In  welchen 
Punkten  niuss  die  Ellipse  van  den  auffallenden  Strahlen  getroffen 
werden,  damit  die  gebrocbeiien  Strahlen  der  ve- Ase  parallel 
laufen? 

Es  ivird  in  diesem  Falle 

Ä  =  0,        «I,  =0,        6|=3?; 

dann  zerOillt  die  Gleichung  (33)  in: 

(38).    .    .    .iS*Mx(-ß(a-a.)i*=rß*ß«!(«-3:)«+y=i. 

(39) y  =  0, 

(38)  ist  die  (Gleichung  einer  Hyperbel,  deren  Mittelpunkts. 
cDordinaten : 


und  deren  Ualbaxen 


«WAB 

-ß'B-i- 

„'B') 

ß'iA 

-B)'-„ 

ß«      ■ 

P(.! 

<tßABa 
-BT-' 

«ßABa 

ißi 

<ßV^^(,4-B)«-«*/(« 

Schneidet  diese  Hyperbel  die  gegebene  Ellipse  rechts  von 
der  y-Axe.  so  werden  die  Strahlen,  welche  auf  diese  Schnitt- 
punkte treffen,  nach  der  Brechung  lothrecht  auf  der  ^-Aie  stehen. 
Ans  Gleichung  (39)  endlich  folgt,  dass  sich  ausserdem  ein  Strahl 
in  der  Richtung  der  o'-Axe  fortbewegt. 


s.o. 

Die  beiden  Punkte  A  und   B  mögen   sich  jetzt  in  ein 
demselben  darcbsichtigen   Medium  beliiiden,    irelches   durch  di 
OberflScbfl 

I ») fX^yi)  =  0 

begrentt  werde.  Wir  wollen  untersucben,  in  welchem  Puntte 
OberQScbfl  durch  einen  von  A  ausgehenden  Strahl  gelroOen  werde 
muBs,  damit  der  reflebtirte  Strahl  durch  den  Punkt  B  gehe.  Di 
Goordinaten  des  Punktes  A  mUgen  wieder  a,  b,  c  sein,  die  di 
Punktes  B  o,,  6|,  C|  und  die  Coordinalen  des  gesucbteo  Pankte 
aul'  der  Oberfläche  x,  y,  i.  Da  der  Einfallswinkel  gleich 
Reflexionswinkel  sein  muss,  so  werden  auch  die  Cosinnsse  da 
selben  gleich  sein  müseeo;  die  Gleichung  ('2)  geht  demnach  jcb 
über  in: 


(o-A:)»+(l-j)"  +  (t->)" 


,(iF 


dF  . 


<*-».)E  +  (»-»,)ä+(-=,) 


•  '1Z\ 

dz] 


Da  feroer  tler  einfallende  und  der  reflektirte  Strahl  mit  de« 
Einfallslothe  in  ein  und  derselben  l^bene  liegen  mfisaen,  ao  fi 
auch  die  Punlite  Ä  und  B  in  einer  Nnrmalebene  der  OberBaek 
Fi,Xiji)  =  0  liegen.    Die  Gleichung  derselben  iat: 


+  S-to-»,)(«-0- 
+  |- !("-')(■-'.) 

Diese  drei  Gleichungen  werc 
ausreichen. 


(3') 


■(»-j)('-c,)| 
-(i-a,)(c-r)l=0. 
^n  zur  Beälimmu(i<r  vo. 


g.  10. 
Die  Oberfläche  sei  eine  Ebene,  die  Gleicbunj;  ders«! 
(40) xcasp  \^y tos g^iKaar  — 8^0, 
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dann  ist: 

dF  dF  dF 

Durch  Einaetzang  dieser  Werthe   erhält  die  Gleichung  (2*) 
die  Form: 

{(fl--jr)coBp-f  (ft— y)co8y-f  (c — 2)co8r}* 
(a-a:)«  +  (6-y)«  +  (c-2)« 

-  (^-«i)*+(y-^)«  +  (i-i?i)«  • 

oder: 

(41) 

{acosp  +  6  cos  9  +  cco8r — i\^ 

(a-a:)»+(6-y)«  +  (c-.i)« 

{^  —  (ci  cos p  +  &!  COS y  +  C|  cosr)}* 

""     (ar-ii|)*  +  (y-6,)«  +  (z-Ct)«    ' 

Die  Gleichung  (3*)  endlich  nimmt  die  Gestalt  an: 

(42) 
cosr{(a— a:)(y  — 6i)  — (o;— ii|)(6— y)} 
— cos/>{(^  -  6i)(c— 2)— (6— y)  («— Cl)} 
—  cosyKa— a:)(2 — Ci)— (or— ai)(c  — i)}  =  0. 

Ohne  der  Allgemeinheit  Eintrag  zu  tbun,  können  wir  annehmen, 
das8  die  gegebene  Ebene  mit  der  o:^- Ebene  des  Goordinaten- 
Systems  zusammenfällt  und  der  Punkt  A,  der  die  Lichtstrahlen 
aassendet,  in  der  z-Axe  liegt.  Die  vorstehenden  Gleichungen 
werden  dann  sehr  einfache  Gestalten  annehmen,  da  cos;^  =:  0, 
cos^  =  0,  cosr  =r  1,  4  =  0,  tt  ^  0  und  A  =  0  zu  setzen  ist. 

c*  c,« 


Aus  der  letzten  Gleichung  geht  hervor,  dass  der  getroffene 
Punkt  in  einer  geraden  Linie  liegt,  die  durch  den  0- Punkt  geht 
und  mit  der  a;-Axe  einen  Winkel  einschliesst,  dessen  Tangente 
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=  -^  ist.     Eliininiren  wir  aus  den  beiden  letzten  Gleichungen 
so  ergiebt  sich  zur  Bestimmung  von  a:  folgende  Relation: 

daraus  folgt: 

cfit 

Von  diesen  beiden  Werthen  können  wir  hier  nur  den  ein 
—\ —  gebrauchen^  weil  sonst  für  Ci  >  c  a?  negativ  werden  wun 
Für  y  dagegen  findet  man  den  Werth: 

€?+Ci* 

Trifft  also  ein  von  A  ausgehender  Lichtstrahl  die  spiegele 
a?^-Ebene  in  dem  Punkte 

so  geht  er  nach  der  Reflexion  durch  den  Punkt  <f|,  ^i,  Cp 


§•  11. 

Die  Grenzfläche  fiir  das  Medium  möge  eine  Kugel  sein,  dei 
Gleichung : 

(43) a:2+y2^ja--y2j 

dann  ist: 

dF      ^         dF      ^         dF      ^ 

ä?  =  2^'     %  =  ^^'     rff  =  ^'- 

Durch   Einsetzung  dieser  Werthe  in   die  Gleichung   (2^)  ' 
halten  wir: 

{(g  -  ar)  2x  +  (6  -y)  2y  +  (c  -  z)  2t}« 
(o-a;)H(6-»)H(c-*)« 

_  {(ar-a.)2a;4(y-6i)2y-f-(«-C|)2»}« 
-       (a;  _«,)«  +  (y  -  6,)i+  (,  -  c,)«       ' 
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I  m 

r    r'-^Cna-  +  /,j  f  ci)  +  /»  -  r^  - -2 (-..a:  +  fi,y  +  c.i)  +  /,«• 
[Die   (ileictiung   (3'>   endlich    ;^eht    nach  eintgeQ  UrororrouDgen 

.   !(*,(■ -6c,)  +y(ac,  — a,c}+  i((7,fi  — nÄ,)  =  0. 

■  Diea  ist  die  Gleichung  einer  Ebene,  nelche  durch  dea 
■ngspunkl  des  Coordinaten^yslems  geht  und  die  Kugel  also 
■Bbieni  gn'issten  KLii>ol[creise  schneidet.  Auf  dieaem  Kreise 
■  iler  Punkt  x,  y,  i  liegen,  sein  Ort  ivird  näher  bestimmt  durch 

ECleichung  (44). 

Da  die  Gleichung  der  Kugel  unverSNdert  bleihf,  w\e  tf'n  auch 
s  Coordinatensyslem  um  den  AnTangfipunkt  drehen 
mögen,  so  können  nir  annehmen,  dass  die  £■  Axe  durch  den 
licbtstrahletjileri  Punkt  A  geht.  Die  Coordinaten  a  und  b  sind 
dann  =  0  zu  selben  und  die  Gleichungen  (44)  und  (45)  gehen 
demnach  über  in: 

(46) 
(c!-r«)>|r'-ll(o,i  +  4,s  +  c,i)  +  (,'} 
=  \r'—iiL,a:  +  6,}  +  <:,.)|"(''  -  2«  +  c") 


a:fi, — ja,  ^  0. 

Eliminirt  man  aus  diesen  beiden  GleichungeD  und  (43)  x  uud 
|t  erhjilt  man  zur  Beslinimung  von  i  die  Relation: 


-'2(VV+V 
Beaeicbnen   wir   kurz    den    hier    brauchbaren    VVertb    von   : 


t'>^^+e,z)  +  (i') 
?+c,.))>(o«-2e!+r'). 


'4i 


■—m 


Vir  wollen  hier  ebenso   wie  früber  den  besonderen  Fall  in's 
I  fassen,   dass  A  und  B  auf  demselben  Durchmesset   der 
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Kugel  liegen  und  zwar  A  auf  dem  positiven  Ttieile  der  i 

B    auf  dem    negativen    Theile    derselben.     C|    ist    demnach  mt  I 

negaliTe  Gn'isse.     Die  Gleichung  (47)  verschwindet,  wSbiend  dit  I 

Gleicbang  (46),  sobald  man  o,  =0,  fi|  =0  setzt,  folgende  Foml 

annimmt: 

oder  wenn  man  nach  Potenzen  von  i  ordnet: 


r'(c.  - 


-r*H- 


r*(c,  —  c) 
2cc,       ' 


0. 


Die  Wurzeln  die 


r  Gleichung  sind: 
ia  =  — I-, 


is  =  - 


Dies  sind  die  Gleichangen  von  3  Ebenen,  welche  der  ^ty-ElieMl 
parallel  laufen.  Die  beiden  erslen  berühren  die  Eogel  in  i' 
Punkten,  in  denen  sie  von  der  t-Axe  durcbetoclien  wird.  Dlcl 
3le  Ebene  durchschneidet  die  Kugel  ob  er  fläche  in  einem  Krria^l 
dessen  Radius 

V4c*C|V*— r*(ct— c)» 
.  4c*c,» 
ist. 

Befinden  sich  also  die  beiden  Punkte  A  nnd  B  auf  dei 
Durchmesser,  so  werden  die  beiden  von  A  in  der  Riebt« 
Durchmeesers  gehendcii  Strahlen  uach  der  ReOexion  i 
gehen,  ausserdem  alle  diejenigen  Slrahleit,  welche  die  Kiq 
fläche  in  dem  Schnitlkreise  treffen.  M  c,  >  c,  so  liegl 
Schnitlkreis  oberhalb  der  xy>  Ebene,  ist  c  ^  C),  so  lie^t  a 
halb  derselben,  ist  endlich  e  =  Ci,  so  fallt  er  in  dieselbe  I 


Die  Grenilläche  werde  gebildet  durch  t 
Gleichung 

(48) x>t!l'-?*=  =  0 

ist;  es  ist  dai^n: 
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«h  EiliseUung   dieser  Werthe   erhält  die  Gleichung  {2') 
3  eeetiüt: 

|(a-:i)2i  +  (t-y)2j-(c-=)2t|' 
(o-3:)'  +  (6-j)"+(e-i)» 
_  |(x-a.)'to  +  (»-t,)2.v-(.-c,)2t|' 
(i-",)'+(j-6,)»+U-e,)«        ■ 


(49)      , 

i«i  +  My-a.-2c*|'  ['ifa— (Üaii -Ht|»— gfai)!' 

-»)>  +  (*-»)"  +  (e-!)'~U-«i)'  +  (j-«i)'  +  (>-ei)'' 
■  Die  Gleichung  (3^)  endlich  geht  über  in: 

(50) 
t|(o-i)(y-»,)-(a:-o,)(*-y)l 
+  »|(j-4,)(e-2)-(»-j)(.-c,)l 
+  sl(o-i)(i-c,)-(»-o,)(c-.)l  =0. 

LDie  Beatimmung  der  Werthe  von  x,  y,  i  ans  diesen  drei  Glei- 
^D  würde  mit  Schwierigkeiten  verbunden  sein;  tvir  be- 
loken  uns  daher  auf  die  Betrachtung  eines  besonderen  Falles: 
iden  Punkte  A  und  B  mügen  auf  dem  [tositlven  Theile 
!-Axe  liegen;  es  ist  also 


=  0. 


=  0; 


,  =ü, 


Die  Gleichung  (50)  verachtvindet  dann,  während  Gleichung  (49) 
ide  einfachere  Gestalt  erhält: 


-24s  +  (.-c,)«' 


!Hfa-«,  +  j(c  +  c,)=0;    1  =  0. 
I  der  ersten  dieser  beiden  Gleichungen  folgt: 


-^^'i 


ative  Zeichen  vor  der  Wurzel  ist  unbrauchbaT,   da  das 
dioloid  oberhalb  der  ^ry-Ebeoe  liegt. 


Ein  ProUca  ow.  ihr   Optik, 


.=^v^? 


+  CC,  —  ^(f  +  cj- 


ist  die  Gleichung  einer  Eliene,  die  der  :c^- Ebene  ]mrallel  läull 
und  das  Paraboloid  in  einem  Kreise  schneidet.  Alle  Strubl«n  ilie 
vom  Punkte  A  ausgehen  und  das  Paraboloid  in  diesem  Kreise 
treffen,  »erden  nach  der  ReÜesion  durcb  den  Punkt  B  f;eheN. 
1^0  ist  die  lileitbung  der  ^^-Ebene,  »eiche  da«  Paraboloid 
am  Scheile!  tangirl;  demnach  nird  auch  der  eine  Strahl  von  A, 
der  den  Scheitel  trifft,  nach  der  Reflexion  durch  den  Punkt  B 
gehen.     Findet  die  Relation  statt: 


cci 


'T)ic\c{). 


so  geht  Gleichung  (51)  ülier  i 


es  wird    dann  nur  ein   i 
B  hindurch  gehen. 


ziger    Strahl   nach    der   ReBextoii    durcb 


Die  Grenzfläche  des   Mediu 
die  Gleichung  desselben: 


I   dreiaxiges    Ellipsüd, 


(52). 


^a;»+ß^»+Ci*  =  I. 


wir  die  partiellen  Ableitungen  nach  x,  y,  i  und  i 
I  die  Gleichung  ('2^)  ein,  so  erhalten  wir: 

{(a-a:)2,<3;  +  (6-y)2gy  +  Cc-j)2Ctj» 
(a-a:)H(Ä-y)«  +  (c--z)* 
_  i(:r-o.)2^3:  +  (g-&,)2gy-f(t-c,)26-il' 
(j:-a,)H(s-fii)»+Ci:-c,)* 


1  Aax  \  Bbji  +  Ccx  — 

(a-ar)H(A-y)''+(c- 

wSbrend  (3^)  übergeht  in 


(83) 


(54) 
xy\{c-Ci){B~A)\-{-xi\{b-b^){A- 
+  y.iC<i-fl,)(C-ß))  +a;^(Ä,c-fic,) 
+sB(aci  -aic)  +  tC{aib~idfi)  =  0. 


C)\ 


Ein  I'rohlem  am  der  Optik. 


lurch  diese  drei  Gleichungen  sind  die  Werlbe  von  x,  y,  t  bflig 
lt.    Wir  fassen  wieder  einige  besondere  Pälle  nKliet  tn's  Augsfl 


I)  Der  licillstralilende  Punkt  mrtge  sich  im  Aiirangspuiilde 
des  Cnordinatensystema,  der  andere  Punkt,  durch  welchen  der 
reflektirle  Strahl  i^elien  soll,  in  einem  End|iunl((e  der  kleinsten 
A»e  beßnden.     Es  wird  dann: 


=  0. 


=  0, 


a,  = 


I 


I  =0, 


^^^H66)  ist  die  tileichung  einer  Oberfläche,  vrelche  durch  Rotatioi^ 
^^^Bk  Curve  uro  die  :t-Aze  entsteht.  Diese  Curve,  derei 
^^ftebung: 

*     (Sfil.    .    .    . 


Die  Gleichung  (53)  niinnit  danach  folgende  Form  a 
ple  Gleichung  (54)  dagegen  verschivindet. 


(M). 


.»  =  +(»■ 


-''Sf£^, 


ist,  besitzt  die  in  Fig.  II.  angegebene  Gestalt.  Sie  besteht  aaiM 
zwei  vollsISndig  von  einander  getrennten  Theilen,  von  denen  sieb 
jeder  symmetriach  zur  :r-Axe  ausbreitet,  der  eine  zwischen 
X  :=  —  a  lind  X  =  0,  der  andere  zwischen  a:  =  +  «  und  a:  ^  -(-  2a. 
Die  s-Aie  und  die  Parallele  3;=  +2«  bat  die  Ciirve  zu 
Asymptoten  und  besitzt  zwei  Beugungspunkte. 

Der  links  von  der  i-Axe  liegende  Theil  der  Rotations  aber- 
fläche beriilirt  das  Ellipsoid  in  (—a,  0,  0)  und  schneidet  ea 
ausserileni  in  einer  Curve  doppelter  Krümmung.  Der  rechts  von 
der  i-Axe  liegende  Theil  dagegen  bat  mit  dem  Ellipsoid  uur  den 
Ponbt  (+a,  0,  0)  gemein. 

n  in  der  Richtimg  der  x-Axe  sich  fortpflanzenden 
Strahle  werden  also  alle  diejenigen,  welche  das  Ellipsoid  in  der 
doppelt  gekrümmten  Schniltcutve  treS'en,  nach  der  Reflexion 
lofch  den  Punkt  B  gehen. 


^)  Der  Punkt  A  inüge  in  dem  «inen  Endpunkte,  der  Punkt 
mderen  Endpunkte  einer  Axe  liegen.     Setzt  man  dai 


1 


die  Coordinaten  der  Punkte  (a,  0,  0}  (—  a,  0,  0)  in  die  Gletdiwi^ 
(53)  ein,  so  ergiebt  sich : 

das  Ist  die  Gleichung  der  ^i- Ebene,  frelche  das  Ellipsoid  Id  dn 
Ellipse 

Bchneidet. 

Gehen  daher  die  leuchtenden  Strahlen  von  dem  einen  End- 
punkte der  Axe,  die  in  der  j;-Axe  liegt,  aus,  so  tverdeo  alle 
diejenigen  Strahlen,  welche  das  Ellipsoid  in  der  Ellipse 

ßj«  +  Ct«=l 

treffen,  nach  der  Reflexion  sich  in  dem  anderen  Endpunkte  d<t 
Axe  seh  neiden. 


9.  u 

Wir  wollen  jetzt  die  vorige  Betrachtong  ebenfalls   auf  eins 
Ebene  Obertragen,  d.  h.  wir  wollen  annehmen,  die  beiden  PunUa 
A  und  B  lägen   In   der  a:^- Ebene  nnd   die  von    A  ausgehend« 
I  Lichtstrahlen   würden    durch    eioe    ebene  Cnrve    zuriickgeworfeoi 

IDie  Aufgabe  ist,  deo  Punkt  der  Curve  zu  bestimme»,  der  getroffen 
werden  muss,  damit  der  rellektirte  Strahl  durch  den  Punkt  B  geht. 
Die  Gleichung  der  Curve  sei: 
{!•) F(xs)  =  0. 


f(»s)  = 

Da  der  Einfallswinkel  gleich  dem  ReflezionsniDkel  ist,  B, 
werden  die  Coordinaten  des  getroffenen  Punlfles  (^,  y)  der  CurTB 
der  Relation  genügen: 


(2.) 


(  dF 


dal 


~  (^-n,)'+(y-6,)' 

Diese  beiden  Gleichungen   (1°)  und  (2°)  werden  zur  ResliiD- 
inung  der  beiden  Coordinaten  x,  y  ausreichen. 


i^m 
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8.  IS. 

Die  Grenze  des  durcbsichtigen  Mediums  sei  die  Peripherie 
eines  Kreises,  dessen  Gleichang: 

Qi7) x*+y*=si», 

•8  ist  dano; 

dF      .  dF     . 

Durch  EiosetsuDg  dieser  Werthe  in  (2«^)  erhalten  wir: 
(y2— a:«){a:(6  +  6i)+y(«  +  iii)— 2a:y-(ai6+flM 

oder: 

(58) 

+  (««— y«)(ai6  +  ii6,)  +  2a:y(66,-aa|)  =  a 

Schneidet  die  Curve ,  welche  dieser  Gleichung  dritten  Grades 
entspricht,  die  Peripherie  des  Kreises,  so  wird  jeder  Strahl,  der 
aof  einen  Schnittpunkt  trifft,  nach  der  Reflexion  durch  den  Punkt 
B  gehen. 

Eliminirt  man  aus  den  Gleichungen  (57)  und  (58)  die  Unbe- 
kannte y,  so  ergiebt  sich  zur  Bestimmung  von  x  folgende 
Relation : 

(59) 

ar«(4(ai6+a6,)*+4(M,— aoi)«) 
— «» {4r«(6 + 6,)  (o,Ä + a6,)  +  4r«(o + «,)  (66,  —  aoi)) 
+  X*  {r«(6+6,)»— 4r«(«i6+a6i)«+r4(o+o,)«— 4r*(6Ä,  -^aat)*\ 
+  a;{2r«(6  +  6,)(a,6  +  a6,)  +  4r*(o  +  a,)(66,— aoi)} 
+  r*  K«i*  +  ofti)*  +  (o+ «i)*}  =  0. 

1)  Liegen  A  und  B  beide  in  einem  Durchmesser,  z.  B.  in 
der  x-h.T»,  so  ist  6  =  0,  6i=0;  die  Gleichung  (58)  geht  ftir 
diesen  Fall  Ober  in: 

<«•> {'-Ä)'+»'=!^S-. 

and 

(61) y  =  0. 


'  j/"i    «3J 


1 
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Die  Gleichung  (60)  ist  die  eines  Kreises«  dessen  Radios 

—  _??> 

und  dessen  IVlittelpunktscoordinaten 


aa 


^,   0 


fl  +  fl, 

sind.    Die  Gleichung  (61)  die  der  a:-Axe. 

Befindet  sich  A  aufdem   positiven  Theile  des   Durchmessers, 
B  auf  dem  negativen,  so  ist  Oi  negativ  zu  setzen,  also  wird: 


Aus  diesen  Gleichungen  folgt: 

Die  drei  von  A  ausgehenden  Strahlen,  welche  die  Peripherie 
des  Kreises  in 

und 

(-r,  0) 

treffen,  gehen  nach  der  Reflexion  durch  den  Punkt  B. 

• 

2)  Der  Punkt  A  liege  in  der  x-Axe.  In  welchem  Punkte 
muss  die  Peripherie  des  Kreises  getroffen  werden,  damit  der 
Strahl  nach  der  Reflexion  der  a^-Axo  parallel  läuft? 

Wir  setzen  6=0,  «1=0,  &i=^;  dann  zerfällt  Gleichung 
(58)  in: 

(62) y  =  0. 

(63) (a?-^«)«+3r«  =  a« 

(63)  ist  die  Gleichung  eines  Kreises,  dessen  Mittelpunkt  mit 
dem  leuchtenden  Punkte  A  zusammenfällt,  und  dessen  Radius  a 
ist.     Dieser    Kreis    durchschneidet    den    gegebenen   Kreis   nur, 

wenn  o  >  ö  ist. 

Ist  also  a  >  n »  so  werden  die  drei  von  A  ausgehenden 
Strahlen,  welche  die  Peripherie  des  Kreises  in 
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ond 

(r,  0) 

treffen,  nach  der  Reflexion  sich  lothrecht  zur  y-Axe  fortbewegen. 
Ist  o  ^q»  so  versehwinden  die  beiden  ersten  Strahlen. 

3)  Der  Punkt  A  liege  wieder  in  der  a:-Axe.  In  welchem 
Punkte  muss  die  Peripherie  des  Kreises  getroffen  werden,  damit 
der  Strahl  nach  der  Reflexion  der  y^xje  parallel  töuft? 

Wir  setzen  6  =:  0,  6i  =  0>  Oi  =  a;  dann  nimmt  die  Gleichung 
(58)  folgende  Form  an: 


(64) 


1   a-t-x 


Die  €urve,  welche  dieser  Gleichung  entspricht,  hat  die  in 
Fig.  III.  angegebene  Gestalt;  sie  breitet  sich  zwischen  den  beiden^ 
Geraden 

a:  =  +  a        und        .r  =  —  a 

symmetrisch  zur  a:-Axe  aus,  durchschneidet  die  a;-Axe  in  den 
Punkten  (-\-a,  0)  und  (0,  0)  und  hat  die  Gerade  x  =  — a  zur 
Asymptote.    Culminationspunkte  entsprechen  der  Abscisse 

Für  die  Abscisse 


V 


a:=^-ri/''*+^«^ 


4a         If      J6a« 

sind  die  Ordinaten  des  Kreises  und  der  Curve  gleich»  der  Kreis 
wird  daher  von  den  beiden  Armen,  die  sich  in  die  Unendlichkeit 
erstrecken,  geschnitten.  Die  beiden  von  A  ausgehenden  Strahlen, 
welche  die  Peripherie  des  Kreises  in  diesen  beiden  Schnittpunkten 
treffen,  werden  nach  der  Reflexion  der  j^-Axe  parallel  laufen« 


§.  16. 

Die  Grenze  des  durchsichtigen  Mediums  sei  gebildet  durch 
eine  Parabel,  dio  Gleichung  derselben: 

(66) y^^p:9i 
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Bechtiei 

dann  ist: 

dF 

ä. 

i:    £111  Problem  aut  rler  OpiA. 


Uurch   Einrahrung  dieser  Werlhe    erhKII    die    Gleicl 
Tolgende  Gestalt: 

(66) 
!V-p'}la:(6  +  6,)+y(a  +  o,)-2a:y-(oi6  +  a4j; 
-'>py{j'-^'  +  a^(«  +  «i)-S(6  +  6i)+{Wi-afli)l 

Wenn    die    Curve,    welche    dieser    Gleichung    4(en   GntJc 
entspricht,  die  Parabel  schneidet,  so  wird  jeder  Strahl,  der  1 
einen  Schnittpunkt  trifft,  nach  der  Reflexion  durch  den  Pnnkl 
gehen. 

Einige  besondere  Fälle  mögen   hier  genauer  erörtert  werdn 

])  Die  beiden  Punkte  A  und  B  mögen  in  der  j;-Aie  liegen] 
dann  ist  6^0  und  £1  ^  0  zn  setzen. 

Die  Gleichung  (66)  geht  dadurch  fiber  in: 

(67) y  =  0 

und 

-8a:y»+s'{4Ca  +  «,)-^pt 

oder  nach  einigen  Umformangen ; 


Die  Curve,   welche  dieser  Gleichung   entspricht,   hÜ 
Fig.  !V.  angegebene  Form. 

Für  alle   negativen  Werthe   von  x,  ebenso  für  alle  ' 
von  iX  zwischen  0  und 


a  +  «,- 


^-^JfiM 
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md  ferner  zwischen 


2 

lod 

£W      t      £9                    '                                 t— 

st  y  imagfnSr. 

Die  Curve  besteht  demnach  aus  zwei  getrennten  Theilen,  von 
lenen  der  eine  sich  zwischen 


lind 


«  +  «1— f 


-VG-*)"+'^ 


X  =  —■ — S 


der  andere  dagegen  sich  zwischen 


und 


«+«1— f 


V"G-«'+ !J 


0?  =  +00 


symmetrisch  zur  a?-Axe  ausbreitet.    Der  erste  von  diesen  beiden 
besitzt  zwei  Beugungspunkte«  hat  die  Gerade 

O  +  Oi^-g 

^-  2 

zur  Asymptote  und  schneidet  die  Parabel  in  zwei  Punkten;  der 
andere  dagegen  bat  keinen  Punkt  mit  der  Parabel  gemein. 

Aus  den  Gleichungen  (67)  und  (68)  folgt  demnach,  dass 
ausser  dem  in  der  Richtung  der  a:-Axe  sich  fortpflanzenden 
Strahl  noch  zwei  andere,  welche  die  Parabel  in  den  Schnitt- 
punkten treffen,  nach  der  Reflexion  durch  den  Punkt  B  geben. 

2)  Die  Directrix  der  Parabel  laufe  der  :r-Axe  parallel  und 
der  Scheitel  falle  mit  dem  0- Punkte  zusammen.  Die  Gleichung 
derselben  ist  dann: 

(69) or«— p^  =  0 

Theil  UI.  32 


>  mmM  aut  D» 


t^ 


[^— *e^  l.«iA  #4t; Jtj<»+«i,i— - 


1^» »= — ^s: — 

0lt  ICmv*,  mfcft«  A«sr  Cfaü  lims  «nfiipriiAc,  In«  dife  iK 
Iffjt  f.  ■mtwgiitiwi  fiMlA-    atft  iewamM  u 

r*ni»i|»«    -f  f   ••'    t'  •••  «-nail»    KLd  ksU  aädo 
»CitiCi«ii»i|i.ll, 


—  I  «Mi  O'Pmfcte  ml  feMi«  tSr 


eule   Tbeile   d 

Mt   Cir   Bow 

eJcfcer  ikr  Aha 


I  iM«»  BMgnf(«pralit     BeUie   Tbcile   der  Cnrre  sebMUea  <B 
fVfdWM  PwaM.     DMb    Mt   für   noMie   B«trac&hnie   nor  der 
'  McbirflJpmkt  bnUKbba/,  weJcfcer  iler  AhacÜM: 


CttgthArt. 

Derjnig«  StrabI  sbo,  «relelier  lon  vi  aosgebend  die  I 
kl  d*tn  l'unble 


>£vrö^'.  '--'^C^'}! 


,  Mild   nacb  der  Reflei 


1  der  y-Axe  parallel  laufen. 
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§.  17. 

Die  Grenze  des  durchsichtigen   Mediums  möge  endlich    ge- 
bildet sein  dircb  eine  Ellipse«  deren  Gleichung  sei: 

<72) $^,. 


Es  ist  dann: 


dx       fi* '         dy'^  V* 
and  man  erhält  durch  Einsetzung  dieser  Werthe  in  die  Gleichung  (2<') : 

(a-a:)«  +  (6-y)«         "        («-ai)«+(y-Ai)*        ' 
oder  Dach  einigen  Umformungen: 

(73) 

(p  -  Q  {(«  -  ^) (»  - 6i)  +  (a^  -  Ol)  (* -y)] 
+  ^«{(*-^)0^-*i)-(«-^)(^-«i)}  =  0- 

Die  Curve,  welche  dieser  Gleichung  vierten  Grades  entspricht, 
wird  die  Ellipse  in  den  Punkten  schneiden,  in  denen  dieselbe 
von  den  auffallenden  Strahlen  getroffen  werden  muss. 

Wir  nehmen  an: 

1)  Der  lichtstrahlende  Punkt  A  liege  in  der  a^-Axe  und  die 
reflektirten  Strahlen  sollen  der  x-Axe  parallel  laufen. 

Dann  ist: 

6  =  0,        «1=0,        bi  =iy 

zu  setzen,  die  Gleichung  (73)  geht  dadurch  über  in: 

(74) y  =  0, 

(75) y«  hsa;«— 2ra;  =  0; 

wo 

S  =   ;j , 

r  =  -o- 
ist. 


Dies  iet  die  Gleichung  einer  Ellipse,  den 

ind  deren  Haibasen  -  umi      f~  t 

Diejenigen  Strahlen  also,  welclie  von  Ä  ausgehend  die  iScnnH 
[tunkte  der  beiden  Ellipsen  treffen,  laufen  nach  der  Reflexion  dcj 
a:'Aie  [tarallel.  Aus  (ileichung  (74)  endli(;h  folgt,  das»  sici 
ausserdem  ein  Strahl  auf  der  ;c-Axe  selbst  fortbewegt. 

2)  Der  licht.slrahlende  Punkt  A  liege  wieder  auf  der  ^-An 
In  welchem  Punkte  muss  dann  die  Ellipse  roti  einem  auffallende^ 
Sirahle  getroffen  werden,  damit  der  reflektirte  Strahl  der  ff-Ad 
paralJe)  läuft? 

Es  ist  für  diesen  Eall 

A  =  0,        *,  =  0,        a,  =  ar 
au  sotzeii;  dann  geht  die  Gleichung  (73)  über  in: 

<™' *  =  ±7   VSSl^^- 

Die  Gestalt  der   Curve,    welche  dieser  Gleichung  entsptld 
ist  abhSn^ig  von  dem  Verbüttniss  der  Ualbaxen  der  Ellipse.    " 
iiabeii  daher  drei  verschiedene  Fülle  zu  beräckeichligeu; . 
2v«  >  fi",        2tr*  =  ft»,        'hß  <  fi*. 

o)  Es  müge  2«^  >■  (*■   sein;  dann  stimmt  die  Cur« 
Form  fast   gang;  mit    der   in   Fig.  III.    angegebenen   fiber^m 
beiden   Zweige,    welche   sich    in   die   Unendlichkeit    erstrcdt 
habet!  die  Gerade 

_  _  Jl?_ 


sur  gemeinschaftlichen  Asymptote. 

Die  Gleichung  (76)  uiniiut  dai 


jS)  Es  sei  2va  =:  ft 
einfachere  Form  an ; 


(77). 


-2\^; 


Vo- 


Die  Curve  hat  dann  die  in  Fig.  VI.  angegebene  Gi 
schneidet  die   Ab«cisseiiaxe  für  .r  =  0  und   o-  =  4  i  u 
für  X  =  -f  %»  ;;wei  Culminationspunkte.     Die  auf  der  linken  StA 
der  »/-  Axe  liegenden  Ztveige  erstrecken  sich  in  die  Unetidücbfcai 
besitzen  aber  kelue  gemeinschaftliche  Asymptote. 


j-)  E«  e 


^  <  fi^;    Wir  fassen   hier  einen  bestimmten  Ftf 


Hochheim:    Ein  Problem  aas  der  O/ilik.  493 

{ii's  Auge,  indem  tvir  aiinehmea;  ft  ^=  2v.    Dann  gefat  die  Gleicliting 
(76)  über  in; 

<™) !'=±i^äV"^- 

Die  Curve,  nelclie  dieser  Gleichung  enlspriclit,  hat  die  in 
Fig.  VII.  atinegebeiie  tiestalt;  sie  besteht  aus  zwei  getrennten 
Thtiileii,  von  denen  der  eine  znischen  x^-\^a  und  .-c  ■=  — go,  der 
andere  zwischen  j:=  -|-2a  und  x^:-i-x  liegt.  Der  erste  von 
diesen  schneidet  die  x-Axe  in  den  Punkten  (0,  0)  und  (-{-a,  0) 
uod  besitzt  für 


zwei  Culniinationspunlite.  Der  zweite  Tbeil  besteht  aus  zwei 
getrennte»  Zweigen,  welche  die  Gerade  x  ^ -{-2a  zur  gemein- 
scbaftlichen  Asymptote  und  für 

Cnlminationspunkte  haben. 

Die  Ellipse  wird  in  jedem  dieser  drei  Fälle  nur  von  den  beiden 
Zweigen  geschnitten,  die  sich  symmetrisch  zum  negativen  Theile 
der  Abscissenaxe  ausbreiten. 

Die  beiden  von  A  ausgebenden  Strahlen,  welche  die  Ellipse 
in  diesen  äcljnillpunkten  treffen,  werden  nach  der  Reflexion  der 
jf- Axe  pnrallel  laufen. 

3)  Der  Punkt  A  m3ge  sich  in  dem  einen  Brennpunkte  der 
Cllipse,  der  Punkt  ß  dagegen  in  dem  andern  [leßnden. 

In  der  Oleichung  (73)  ist  dann  a  =  e,  b  =  0,  di  =— c,  6,  =0 
ta  setzen;  es  ergiebt  sich  dadurch; 
(7Ü) 

{S~S}  sf^-^Jy-t^+^i^i  +  ^«l-»''-(e-^)C^+c)l  =0. 

»der  da  e  =  V'n'  — v*  ist: 

(80) ar'v"  +  2/V' 

id.  i.   die   (ileichung  der  gegebenen   Ellipse  selbst.     Daraus  fDlgt.l 
das  bekannte  Resultat:  Berindel  sicli  der  leuchtende   Punkt  A  ii 
,4«in  einen  Brennpunkte  einer  Ellipse,    sc   werden   alle  Strahlen 
tttkCh   der  Kcflexinn  durch  den    andern  Brennpunkt  hindurchgehen. 


xxxiir. 

ni  i  B  c  e  1  1  e  n. 


Ueber  eine  graphische  Methode  zur  Bestinunnng  j 
Schwerpunkts  eines  beliebigen  Vierecks. 

Von  dem  Haraasgebcr. 
(Fig.  8.   Tnf.  XL) 

Es  giebt  verschiedene  Methoden  zur  Bestimmang  des 
punicts  eines  beliebigen  Vierecks  durch  Construction.  Di 
auf  welche  ich  neulich  zuCällig  gefuhrt  wurde,  die  ich  irö^ 
genden  als  einen  Beitrag  zu  der  Kogenannten  gra|)hischen  Stsfi 
inittbeilen  vrerde,  scheint  mir  manche  Vorzüge  vor  anderen  be 
kannten  Melhoden  zu  besitzen.  Dieselbe  erfordert  nur  eine  Beb 
einfache  Construclioii,  welche  mit  grosser  Genauigkeit  ausfübrbl 
ist,  da  sie  eigentlich  uur  die  Theilung  einer  Geraden  in  zwei  Uli 
drei  gleiche  Theilo  erfordert,  was  sieh  bekanntlich  praktisch  bj 
einigem  Probieren  immer  mit  sehr  grosser  Schärfe  bewerbstelUgfl 
lässt;  ausserdem  nimmt  dieselbe  nur  einen  geringe»  Raum  tl 
Anspruch,  da  sie  niemals  über  den  von  dem  gegebenen  Vierecli 
eingeschlossenen  Raum  hinausreicbt. 

In  Fig.  I.  sei  ABVD  das  gegebene  Viereck,  dessen  Scbtfät 
punkt  gesucht  wird.  Zieht  man  die  Diagonale  AB,  halbirt  dia 
selbe  in  E,  zieht  CE  und  DE,  und  macht  EF  und  EG  dei 
dritten  Theileii  dieser  Linien  gleich,  so  sind  bekanntlich  F  und  ( 
beziehungsweise  die  Schwerpunkte  der  Dreiecke  ABC  und  ABB 
Zieht  man  also  die  Linie  FG ,  so  muss  in  dieser  Linie  At 
Schwerpunkt  des  Vierecks  ABCD  liegen,  und  nach  den  I^^t^ 
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der  Statik  haben  wir,  wenn  wir  ans  denselben  durch  S  bezeichnet 
denken,  die  Gleichung: 

FS.^ABC^  GS./^ABD 

oder: 

FS  _/!iABD 
GS^  l^ABC' 

Da  die  Dreiecke  ABC  und  ABD  die  gemeinschartliche  Grund- 
linie AB  haben,  so  verbalten  sich  dieselben  wie  ihre  Hohen ;  zieht 
man  aber,  wie  in  der  Figur  geschehen,  diese  Höhen,  und  dann 
noch  die  Diagonale  CD  des  Vierecks  ABCD,  welche  die  Diagonale 
AB  in  M  schneidet,  so  erhellet  auf  der  Stelle,  dass  die  in  Rede 
stehenden  Höhen  sich  wie  CM: DM  zu  einander  verhalten,  und 
dass  also: 

/\ABD      DM 
^ACD"  CM' 

folglich  nach  dem  Obigen: 

FS       DM 
GS'^  CM 

ist.    Eben  so  leicht  erhellet  aber,  dass 

DM      GN 

CM  ^  FN' 

und  daher  nach  dem  Vorstehenden 

FS       GN 

GS  ""  FN 

ist,  woraus  sich,  da 

FS+GS=GN+FN 

ist,  ferner  sogleich  schliessen  lässt,  dass 

FS=GN,        GS  =  FN 

ist. 

Denkt  man  sich  nun  noch  durch  die  Punkte  F  und  G  Paral- 
lelen mit  der  Diagonale  AB  des  gegebenen  Vierecks  gezogen, 
welche  die  Seiten  des  Vierecks  in  den  Punkten  H,  J  und  K,  L 
schneiden,  so  ist  klar,  dass 

AH  =  \AC,    BJ  =  \BC  und  AK  =  \AD,    BL  =  \BD 

ist,  so  wie  auch,  dass  die  Geraden  HJ  und  KL  in  den  Punkten 
F  und  G  halbirt  werden. 


w 


Alles  HieacH  Kusamniengenomnien.  fSbrI  nun   unmittfelliiri^' 
der    folgenilen    graphischen    Mestimmung    des  Schwerpunkts   des 
beliebigen    Vierecks  AßCD  in  Fig.  2. 


AH  =  iAC.    BJ  =  iBC  and   AK=IAD.    BL  =  iBD 

ziehe  ffJ  und  k'L,  faalbire  diese  Linien  in  F  und  (1 ,  ziehe  die 
Linie  FG  und  die  Diagonale  AB,  welche  FO  in  N  schneidel. 
Kimmt  man  dann  FS  =  GPf  oder  GS  =  FN,  bo  isf  S  der  ge- 
suchte Schwerpunkt  des  Vierecks  ABCD. 

Ich  ziveifle,  dnss  es  eine  leichtere  und  praktisch  genaoer 
auszul'ührende  Coustruction  gicht. 

Die  punklirten  Linien  in  der  Figur  deuten  die  zweite  - 
wie  die  erste  mitteUt  der  Punkte  A  und  B  —  mittelst  der  Punkte 
C  und  D  sich  ergebende  Consiruclion  an;  beide  Constructionei 
können  einander  zur  Cniitrole  dienen  und  zu  noch  manchen  anderen 
Betrachtungen  Veranlassung  geben. 

Macht  man  beide  Construcliunen,  so  ist  es  ganz  unnüthig  diB 
Diagonalen  des  gegebenen  Vierecks  zu  ziehen,  und  der  Schirer» 
punkt  S  wird  dann  durch  den  Durchschnitt  zweier  Geraden  er- 
halten, was  durch  Fig.  3.  erläutert  wird.  Alle  vier  Seiten  im 
Vierecks  werden  hierbei  in  drei  gleiche  Theile  getheilt 


BerlchtigDiig. 

Im    Literariscbeo    Bericht    INo.  CCVIL   S.   15.  Z.   It  | 
mnss  es  statt: 

„ciascuna  ili  tale  opern" 
heissen: 

„cinscuna  delle  edizioni  di  tale  opera 
was  zu  verbessern  gebeten  «ird. 

Berichtigung  zu  ThI.  LH: 

S.  362,  Z.  8  V.  o.  lies  x  statt  r. 
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rEliieii   grossen    Verlust    hat   die   WissenscbafI  erlitten  dorch 
18.  Juni   1B7U  im  66.  Lebensjafaie  lei<ter  errolgten  Tod 
des  IrerHichen  ecb^i eilixchen  Astfonomeii  unil  Mathematikers 


R.  G.  Selandor, 


Mitßliedett  lier  KOniglich-Scbivedischen  Alcademie  der  Wissen-* 
Schäften  in  Stockholm,  welcher  namenlliph  auch  um  die  geodS- 
tieche  Aufnahme  eeines  Vaterlandes  gich  sehr  grosse  Verdienste 
erworhen  hat.  Mehrere  Jahre  war  er  Mitglied  des  Reichstags, 
zuerst  in  der  ziveilen,  später  nach  Durchführung  der  Reprasen- 
talionsreform  in  der  ersten  Kammer. 

Wir  entlehnen  diese  betrübende  rt^achricht  vorläufig  aas 
dsD  Zeitungen,  Münschen  aber  sehr  —  und  bitten  dringend  darum 
—  dass  wir  recht  bald  Ton  kundiger  Hand  in  den  Stand  gesetzt 
werden  müßen,  einen  aDsführlicheii  IVecrolog  des  verdienten 
trefflichen  Gelehrten  in    unserer  Zeitschrift  zum  Abdruck  bringen 
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2  Lilerariicher   Berieht  CCV. 

H.  L.  Am.  Södillol,  Secr^taire  du   mimt,  CoU^se. 
Periode.     Les  derniers  Valoie,  1547— I5S9.    ji.  3»7. 

Tomo  II.  Ottobre  1809.  Les  professeura  de  iiiattieinaliqoea 
et  de  physique  generale  etc.  (ganz  wie  vorher).  Deuxieiue  I' 
Lea  derniers  Valois,  1347— l5Et!).  p.  427.  —  Aofiuiizi  di  revenl: 
pubblicaiioni.    p.  44U. 

Tomo  11.  ^ove^lb^e  1869.  Les  professeurs  de  iiialli 
tiques  et  de  pbyeique  geoerale  etc.  (ganz  wie  vorher).  Tmi» 
Periode.     158y— 1774. 

Tome  II.  Dicembre  1869.  Les  profeescurs  de  mulhi 
tiques  et  physique  generale  etc.  (ganz  wie  vorher).  Troisiems 
Periode.  I5bä— 1774.  p.  493.  —  Annunzi  di  receiiti  pubhlicBzioni. 
p.  511.  —  Indice  degli  arlicoli.    p.  530.  —  Indice  dei  imnii.  p.  531, 

Tomo  lil.  Geiinaio  1870.  Uas  erste  Uel't  des  dritten 
Tbeils  dieser  trerQkhen  und  wichtigen  Publtcation,  welcfaeM  nlr 
hiermit  zur  Anzeige  briogen  zu  können  die  Freude  haben,  eolhill 
zunächst  drei  hCchst  interessante  Abhandlungen  über  die  Arbeiten 
und  daa  Leben  des  berühmten  Conte  di  Pagiiano,  welche  wit 
unseren  Lesern  dringend  zu  snrgfälligster  Beachlung  empfebln^ 
nämlich  erstens:  Sul  teorema  del  Conte  di  Fagnano.  Not»  di 
F.  Siacci.  p.  I.  (In  dieser  hüchst  inte resüan teil  und  verduDit- 
lichen  Abhan<lluflg  hat  Herr  Siauci  nicht  bloss  eine  einfach* 
Geschichte  des  berühmten  Theorems,  sondern  auch  eine  über«» 
lehrreiche  Zusammenstellung  der  verschiedenen  für  dieses  wick 
tige  Theorem  gegebenen  Beweise  geliefert,  so  dass  wir  alle  diCi 
welche  sich  von  demselben  eine  ausführliche  Kenntniss  rerschaSeti 
wollen,  auf  nichts  Besseres  als  auf  iliese  lehrreiche  Abhandlaog 
verweisen  können.  Üa  Herr  Siacci  auch  der  hierher  gehüreodfa 
Arbeiten  des  Herausgebers  des  Archivs  freundlichst  gedachllut 
wofür  derselbe  Herrn  Siacci  sich  zu  dem  verbiodlicbsten  Danke 
verpflichtet  fühlt:  so  glaubt  der  Herausgeber  sieb  wohl  erianbeB 
zu  dürfen,  bei  dieser  Gelegenheit  auch  an  den  von  ihm  in  seinea 
Buche:  „Analytische  Geometrie  der^Ebene  und  des 
Raumes  für  polare  Coordinatensysteme.  Von  Johann 
August  Gruoert,  Professor  zu  Greifswsld.  Greifswald 
und  Leipzig.  1S57.  S.  243-S.  247"  gegebenen  Beweis  der 
gleichfalls  von  Conte  di  Fagnano  gefundenen  RectiGcation  der 
Lemniscate  durch  die  Ellipse  und  Hyperbel  xu  erinnern,  da  Gbe^ 
baupt  daa  obige  Buch  über  Deutschland  hinaus  keine  grocM 
Verbreitung  gefunden  zu  haben  scheint.)  —  Ferner  zweitens:  In- 
torno  ad  uno  acrilto  intitotato;  Memorie  concernenli  il 
Marcbese  Giulio  Carlo  de'  Toachi  di  Fagnan 
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nese  dl  Febbraio  dell'aniio  1792*).    (ß.  Boncompagni.) 
<    p.  27.  —  Endlich  drittena:  Memoria  concernenti   il  Marchese 
^^^slio  Carlo  de'ToscIii  dt  Fagnano,  Gno  al  mese  di  Fein 
I  dell'anno  1752,  inviate  dnl  Padr«  Üon  Ange  lo  Calogerä. 
nedellino    Comaldolese    ai    Conte    Gioranni    Maria 
leiii  e  contenule    nel  codtce  Valicano  No.  9'2M,    p.  37. 
Ausser  diesen  drei  Abhamllttiigen  enlbält  das  vorliegende  Heft 
I  die  folgende  gleichfalls  sehr  interestiante  und   nicblige  Ab- 
IdlUDg:  Rassegna   d'  alcnni    scrilti   retativi  all'   addizione  degl' 
eliUtici    «d  Abeliani.     Nots    del    Prof.    Aogelo   Ge- 
p.  47. 


Geometrie. 

Grundzilge  einer  allgemeinen  Theorie  der  Ober- 
flficheii  in  synthetischer  Behandlung.  VonUr.  Lud>vig 
Cremona,  Professor  der  hüheren  Geometrie  an  der 
KCuigt.  polytechnischen  Schule  zu  Mailand.  Unter 
Mitwirkung  des  Verfassers  ins  Deutsche  übertragen 
von  Maximilian  Curtze,  ordentlichem  Lehrer  am  Gym- 
nasium zu  Thorn.  Autoriairte  Ausgabe.  Berlin  1870. 
S.  Calvary  &  Comp.    8« 

Das  Original  des  in  deutscher  Uebersetzung  hier  vorliegenden 
Werks  ist  suerst  in  den  Schrinen  der  Akademie  der  Wissen- 
schaften des  Instituts  zu  Bologna  (II<>Kerie,  T.  6",  p.  91— 136; 
T.  7".    p.    19-78},  und  als  Separatausgabe  unter  dem  Titel: 


Preliminari  di  una  Teoria  geom 
ficie.  Di  Luigi  Cremona,  Professor 
tute  Teenico  Supertore  di  Milaoo. 
Tipografo  Francesco  Zanet(i,  Milan ( 


Si 


a  delle  super- 
esso  il  ß.  Isti- 
endo  presso  il 
.delSenato,26. 


erschienen. 

Dieses  treflliche  Werk  ist  als  eine  Fortsetzung  der: 

lotroduzione  ad  una  Teoria  geometrica  delle  cur 
plane.  Pel  Dr.  Luigi  Creniona  etc.  Bologn  a,  Ti  pi  Ga 
berini  e  Parmeggiaiii.    18fi2., 

durch  deren  unter  dem  Titeh 

Einleitung  in  einegeo 


sehe  Theorie  der  ebenen;  J 
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Von  Dr.  Ludwig  Cremona,  Professor  der  lir.lte 
ren  Geometrie  an  der  Univerailfil  in  Bologna.  Nac 
eioer  fSr  die  deutsche  Ausgabe  zum  Tbe'il  amgear 
beitetenRedaction  ins  Oeuthche  übertrafen  von  51  alt 
milian  Curtze,  ordentlichem  Lehrer  am  Kiinigl.  Uyni 
nasium  zu  Thorn.  Mit  einer  li  thographirteii  Tafe 
Greifs»'ald  1865.    8". 

herausgegebene  Uebertietzung  ^ich  Herr  M.  Curtze  m.'Ii 
sehr  um  die  mathematische  Literatur  und  alle  diejeiiigen,  t 
die  geometriHche  Theorie  der  ebenen  Curven  nach  ihrem  he 
Standpunkte  in  miiglichKter  Kürze  und  in  einer  sehr  ansprechend» 
Darstellung  kennen  lernen  H»|len,  verdient  ßcniacht  hat,  zu  betrach- 
ten, und  liefert  —  nie  dieses  letztere  Werk  eine  t-ysleitialische  Du> 
Stellung  der  geometrischen  Theorie  der  ebenen  Ciirven  —  elU 
systematische  Darsteliung  der  geometrischen  Theorie  der  krumtSM 
FIScben,  natürlich  mit  sehr  vielen  eigenen  Untersuchungen 
hochverehrten  Herrn  Verfassers,  von  ivelchi-m  diese  Dumäne  il 
der  Wissenschaft  vurzüglich  beherrscht  tvird. 

Deber  die  Tremichkeit  und  Wichtigkeit  des  Werkes  an  litl 
bier  Worte  zu  verlieren,  würde  Raumverscbviendung  sein,  da  dit' 
selben  schon  längst  anerkaiiiil  sind  und  überdies  durch  den  rfineg 
des  Verfassers  an  sich  vollkommen  verbi'irfjt  trerden.    WirkSni 
hier  unser  Urlbeil  nur  in  den  kurzen  Worten  zusammenfassen: 

Dass  wir  gegenwärtig  die  „ Introduzlone "  und  dit 
»tPreUmlnarf  des  Herrn  Professors  Xi.  Cremona,  ffr 

die  einzigen  Werke  halten,  aus  denen  man  sich  wegen 
der  Vollständigkeit  der  Behandlung  ihrer  Gegff 
stände,  wegen  der  in  ihnen  überall  durchgeffihrteB 
streng  systematischen  Entnickelung,  so  wie  wi 
der  mit  besonderem  Glück  erstrebten  EinfacbheitiioJ 
grossen  geometrischen  Eleganz  der  Darstellung  u. 
mit  möglichster  Leichtigkeit  eine  vollst  an  dige  und 
eingebende  Kenntniss  der  geometrischen  Theorie  dci 
ebenen  Curven  und  der  krummen  FlScheo  zu  yef 
■  chaffen  im  Stande  ist. 

Die  in  jeder  Beziehung  vordiensilicbe  und  von  den  deutscbn 
Geometern  mit  besonderem  Danke  aufKUnebmende  deutsche  Uebe^ 
Setzung,  welche  Herr  M.  Curtze  nun  auch  von  dem  neoeres 
Werke  des  Herrn  Cremona  geliefert  bat,  ist,  wie  wir  aas  bin- 
reichend  überzeugt  haben,  vollständig  treu,  und  giebt  den  Gegen- 
stand überall  mit  vollkommener  SacbkenntniGS  wieder,  wobei  noct 
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p1iesnii<l<-rK    hervorzuheben    ist,    d.iss    Herr    Creninno    selbst    die 

I  Probeali/.i1^e    vor    dem    Druck    einer    genauen    Durchsicht    resp. 

I  Correctur    unterz'>gen    hat,    ii-orür    ihm    deutsche    Leser  iiatifrlich 

I  ßleichrulls  liesnnileren  Dank  ecbulden.    Ausserdem  hat  die  Ueber- 

setzuDg  dem   Original    gegenüber   Seitens    des    Herrn    VerfaBsers 

iirid    dps   Hf-rrn  üeliersetaers  «ehr  viele  "(isenlliche  Vervollstäti- 

iliguiigen  und  Er  Weiterungen  erhalten,  indem  z.  B.  die  Capitel  IV— XI 

des    wichtigen    Memoire  de  Geometrie   pnre  sur  les  «or- 

faces  du   froisieme   ordre*)    des    Herrn    Verfassers    in    der 

Uttbersetzung  verarbeitet  worden  ^ind,  ganz  abgesehen  vaa  vielen 

anderen  wi('hti<ren  ZusSl^en,  »eiche  hier  namhaft  zu  machen  uns 

leider  die  Beschränktheit  des  Raumes  verbietet. 

Wegen    der  Wichtigbeit    des    Werkes   glauben    wir    unseren 

I    Liesern  schuldig  zu  sein,  im  Nacijstefaenden  »enigstens  die  Ueber 

Schriften  der  einzelnen  Kapitel  anzugeben,  um  einigermasseo  eine 

I     Vorstellung  von  der  grosfaeii  Reichhaltigkeit  des  Inhalts  zu  geben; 

Vorrede  de»  Terfasgers.  —  Erater  Thell.  I.  Kegel. 
II.  Ueveloppable  Flächen  und  Kaumcurven.  111.  Ober- 
flächen beliebiger  Ordnung.  IV.  Oberflüchen  zweiter 
Ordnung.  V.  Oberflächen  beliebiger  Classu.  Reci- 
proke  Polaren.  Vi.  Lineare  Flächensysteme.  VII.  Ein- 
llllllendc  Flachen.  VIII.  W  in  dschi  efe  FUc  hen.  —  Zwei- 
ter Thell.  1.  PolarfUcben  in  liezug  auf  eine  Fläche 
beliebigerOrdnung.  II.  (;em;HChte  Pol arflächen.  III.  En- 
»eloppen  der  Polarebeneu  und  Orte  der  Pole.  IV.  An- 
Wendungen  auf  dev  elo  ppable  Flachen.  V.  Projeclivi- 
»che  Flächenbüschel.  VI.  ProjectivischeFläcbennelze. 
VII.  Projectivische  lineare  Flachensysf eme  dritter 
Stufe.  VIII,  Projectivische  lineare  Fläcbenaysteme  be- 
liebiger Stufe.  IX-SyinnietriscbeComplexe.  X.  Eigen- 
schaften der  CO njugiertenKern flächen.  —  Dritter  Thetl. 
I.  Anwendung  der  allgemeinen  Theorie  auf  eine  Fun- 
damental fl  äche  (IrilterOrdnung.  11.  Eigenschaften  der 
oiana  einer  Fnndamcntalfläche  dritter  Ordnung, 
ie  siehenundztvanzig  Geraden  einer  Fläche  dritter 
ung.  tV.  AltbildungVincr  Fläche  dritter  Ordnung, 
adriflächen,  rvelche  aus  einer  Fläche  dritter  Ord- 
Kegelschnitte  ausschneiden.  VI.  Verschiedene 
ischaften.    VII.  Classification  der  Flachen  dritter 
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Ordnung    anter 
27  Geraden.    Zus: 


I  N 


ichtigun 
.  214. 


Wir    hoffen    mit    Beatimnitheit,    dass    dieses    trefflich« 
«ehr  viel  zur  weiteren  Verhreiluiig  der  Kenntnis!)  der  allgemeine 
geomelri sehen  Theorie  der  Urummen  Flachen  heilragen  ivirdi 
bei  dem  grossen  Interesse,  nelcheü  dieselbe  hauptsächlich  durch 
die  Klarheit  und  Bestimmtheit,  mit  welcher  sie  uns  in  die  ei^eul- 
liche  Natur  dieser    oft   sehr  complicirten  räumlichen  Gebilde 
dringen  und  ihr  WeKeii   vollständig   erkennen  tässt,    noIhHendig 
darbieten  muss,  im  hüchsten  Grade  zu  trünschen  ist. 

Mlige  daher  dem  in  so  vielen  Beziehungen  ausgeieichiielea 
Werke  sorglaKigsfe  Beachtung  und  Würdigung  seine»  Werthw 
Im  weitesten  Kreise  zu  Theil  werden! 


Physik. 


ichte 


Lehrbuch    der   Physik    zum    Geh 
sangen  und    zum  Selbstun  terr' 
lohr,    Grossherzngl.   Bad.   Geh 
fessor  der   Physik  an  d 
Carlsriihe  u. 


rauche   bei   Vorl« 

von  Dr.  W.  BiseD' 

Ihe    und    eni.   Pm- 

polytechnischen  Schulen 


Auflage.     Mit  73»  Holz 
1870.    8». 


.erbesserte  und  vern^ehrta 
litten.     Stuttgart     J.  Eng((> 


Die  neunte  Auflaee  dieses  treßlichen,  durch  den  TielfadwMV 
und  weitesten  Gehrauch  vollkommen  bewährten  „Le  hrbacbi 
der  Physik"  ist  vnn  unx  im  Literarischen  Berichte 
Nr.  CLXU.  S.  J7.  (Theil  41)  angezeigt  worden,  und  AIIm. 
was  dort  und  bei  rn'iheren  Ausgabeo  zu  dessen  näherer  Cbarak- 
teriBinin;;  und  seinem  so  »ohlverdienten  Lobe  gesagt  worden  ist 
gilt  natürlich  auch  vollbnmmeH  von  dieser  zehnten  Auflofie- 
Wahrhaft  gefreuet  haben  nir  uns  aber  in  dem  Herzen  des  vM 
ufls  hochverehrten  so  vielfach  um  die  Physik  und  den  physikal^ 
sehen  Unterricht  vpnüenfen  Herrn  Verfassers,  dass  dieses  Werk, 
welchem  er  eine  Kehr  lange  Keibe  von  Jahren  seine  beslM 
Kräfte  in  hingehendster  Weise  gewidmet  hat,  immer  noch  fort- 
I4hrt,  zur  Verbreitung  gründlicher  und  umfassender,  zugleich  ßr 
d.B  Anwendung  im  Leben  brauchbarer  physikalischer  KeuntnisM 
zn  wirken,  und  zur  Förderung  derselben  beizutragen,  —  vta 
dass  nach  miserer  Meinung  dieser  in  so  reichem  Maaise  Setlew 
des  Publikums    dem    ausgezeichneten  Werke    geschenkte  Beifil 
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nelir  wohlverdienter  mid  vollbnmmen  gerech trertigter  ist, 
»ir  wolil  hier  nicht  noch  besonders  ans zusp rechen  und 
XU  versichern.  Be\  der  so  weit  verbreiteten  BelcanntschafI,  welcher 
dns  Werk  sich  errreiiet,  können  und  dürren  wir  hier  nor  noch  so 
viel  sa^en,  dn»s  eine  sehr  sorgfältige  Durchsicht  uns  zn  der 
I;p|ierzeugun<!  geführt  hat,  das«  der  Herr  Verf.  in  dieser  zehnten 
Aiil'lage  allen  neueren  Fortschrillen  der  Wissenschaft  mit  der 
grüssten  und  au ngebrei leisten  Sachicenntniss  und  mit  der  sorg- 
Inllißsten  Umsicht  bei  der  äonderunn  des  Wichtigen  von  dem 
»eiliger  Wichtigen,  zugleich  in  sehr  zweckentsprechender  KQrze, 
llechnung  getragen  hat,  so  dass  wir  diese  neue  Auflage  allen 
denen,  «reiche  sich  in  aller  Kürze  eine  gründliche  Kenntnisa  von 
dem  gegenivKrtIgen  Zustande  der  Physik  «erschaffen  wollen,  vor- 
zugsweise empfehlen  lo'innen,  indem  dem  Werke  dnrch  diese 
neue  Auflage  die  hervorrageßde  Stellung,  welche  es  unter  den 
deutschen  Lehrbüchern  der  Physik  längst  eingenommen  hat,  auch 
für  die  Folge  vollkommen  gesichert  ist.  Möge  uns  schliesslich 
der  Herr  Verf.  erlauben,  die  Worte  am  Schluss  der  Vorrede,  wo 
er  in  bcBcheidenster  Weise  sagt:  „Mag  es  nachher  mit  dem 
Buche  kommen,  wie  es  will,  und  mein  Werk  auch  in  Vergessenheit 
geratheo;  wenn  nur  der  Aniheil  an  der  Naturwissenschaft,  su 
deren  Verbreitung  ich  Einiges  beigetragen  habe,  im  deutschen 
Volke  immer  allgemeiner  wird  und  immer  tiefere  Wurzeln  schlage' 
in  seinem  Sinne  und  mit  der  Üeberzeugung,  dass  das  Werk 
ßewitts  noch  lange  nicht  der  Vergessenheit  anheim  fallen  wird, 
ganz  zu  den  un^rigen  zu  machen. 


\  Vermischte  Schriften. 

Nnvs  Acta  Regia«  Sncietatis  Scientiarnm  Upsa- 
liensis.  Seriei  tertiue  Vol.  VH.  Fase.  I.  Upsaliae 
1869.     4". 

Seriei  tertiae  Vol.  VI.  Fase.  II.  dieser  sehr  wichtigen 
Socretäts- Schriften  ist  von  uns  im  Lilerar.  Ber.  Nr.  CLXXXXV. 
S.  13.  angezeigl  tvurden;  der  nn  diesen  Band  sich  unmittelbar 
anschliessende  vorliegende  neue  Band  enthält  die  folgenden  in 
den  Kreis  des  Archivs  gehörenden  Abhandlungen: 

Descriptinnd'unlVIäteoTograpbeenregislreorcon- 
struit  pour  l'observatoire  d'Upsal  par  Ur.  A.  - 
ii.  Theorell. 


r 


"srr 
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Der  hier  beschriebene  Mniireicti  ohigerichtele  selbstre^pstli- 
rende  metenrologisrhe  Apparal,  welcher  von  Herrn  Theorell  f6r 
die  Sterntrarte  in  Upsala  coiiHlruirt  "triJen  ist,  scheint  uns  die 
weiletitt:  Ueachtuii^  reclil  sehr  zu  verdienen.  Die  Beschreibunj! 
int  sehr  deutlich  unj  durch  eine  Tarel  äusseri^t  Horgrällit;  und 
genan  ausgerührter  Zeichnungen  trefflich  erläutert.  Die  Geirnuifi- 
Iceit  der  von  dem  Api'arat  geliercrten  Resultate  ii4t  durch  i 
Reihe  von  Herrn  Riihenson  im  Jahre  t86S  Biigesletller  Benb- 
acblungen,  deren  Vfrgleichnngen  mit  directen  Heobaclitungen  auf 
S.  16— S.  18  in  einer  Tafel  in  übersichtlicher  \Vei<<e  zui'aninien- 
gestellt  sind,  in  volltiommen  tiberzeuirender  Weise  iiachgetviefieD, 
indem  kleine  Abiveichungen  der  beidcrtieiligen  ReKullate  vart 
einander  hüchstens  in  der  ersten  Decimaie  in  einigen  PSIIen  vor- 
kommen. 


^ 


Distinction   des    Ma 
ProbUnie  inBopririm^tri 


et    de 


Klinim 
-E.  Lun 


a    dsns    i 
dstrDm. 


Wie  sehr  die  Varialionüreehnung  gerade  bei  der  Cnter> 
scheidnng  der  Maiima  und  IVlinima  von  einander  noch  der 
vollkonimnung  und  iveileren  Ausbildung  bedarl',  ist  heliannt  genug, 
und  wir  halten  die  vorliegende  Abhandlung  des  Herrn  Luod- 
Alriim  in  riem  Kreise,  tvelchen  er  sich  selbst  gezogen  hat,  flb 
einen  der  Beaclitunfc  in  jeiler  Beziehung  sehr  wertben  Eteilti^ 
zu  diesem  wicblisen  Gegenstande.  Durch  die  Deutlichkeil,  Be* 
stimmiheit  und  Eleganz  der  Darstellung,  nelcbe  EigenschaflM 
namentlich  bei  einer  so  intricaten  Theorie  gewiss  nicht  zu  uut«r> 
schätzen  sind,  sind  wir  besonders  angezogen  worden,  und  tveiui 
namentlich  auch  hin  auf  die  drei  S.  26 — S.  3fl  als  Anwendungei 
der  entwickelten  IVlethude  sebr  vollständig  und  genau  durcfag^ 
führten  Reispiele.  ^ 

In  der  Einleitung  süiit  Herr  L. :  "^ 

„Pour  donner  plus  d'homngenöit^  ä  l'expoattion,  non«  Bvon' 
jugä  näcessaire  d'enibrasser,  sommairement  et  ä  titre  d'introdu- 
liSn,  les  aulres  pnint  cardinans  du  calcul  des  isoperini^tres. 

Quoique  nou»  fspertnns  aTrivi>r  par  rette  melbode  k  nu 
sointion  generiile  "II-  la  question  proposee,  nnns  nous  bornerooa 
ici  ä  considerer  unii|nenienl  les  prnblenies  dans  lesquels  oii  chercbe 
les  maxima  et  les  minima  d'une  integrale  simpl»,  tout  develappA* 
mt  naturel  dune  tbeorie  devant,  selon  nous,  commencer  par  M 
quelle  a  de  muins  complique. 

Le  contenu  oeneral  lies  problemes  qui  feront  Vobjet  de  oette 
esquisoe,  peut  donc  Atre  fnrniule  dans  ces  termes: 
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Tronver  nne  courbe  de  teile  forme  et  ä  de  telles  linitles,  que, 
tiiat  en  satiefaieant  aux  condilinns  du  piolilenie,  eile  l'asKe  prendre 
ä  une  integrale  depeiidaiit  celle  forme  et  ayant  les  m^mes  limites, 
une  raleur  niax'mia  ou  minima". 

Wir  haben  diese  Worle  hier  aogeffihrt.  um  den  Kreis  genau 
zu   beiteichneii,    in    welcheni   Herr  L.  sich    für  jetzt   zq   bewege^— 
vorgenommen  hat.  ^^M 


UpsalalJnivcrKitets  Arsskrifl.  1868.  üpsata.  Alta* 
demieka  Bokhatideln.     (C.  J.  Lu  ndslröm).     8". 

Die  Jahri^Snge  1866  und  1867  dieser  aosnezeichneten  und 
mehligen  „Irsskrift"  sind  im  Literar.  Bei.  INr.  CLXXXXVIll. 
S.   16.  angezeigt  worden. 

Der  vorliegende  neue  Jahrgang  1868  enthalt  nur  eine  in  den 
Kreis  des  Archivs  gehörende,  von  I  —  81  [lagioirte  Abhandlung 
unler  folgendem  Titel: 

Theori  für  Ytor  af  andra  gradeti  af  «örau  »Ulner. 

In  derselben  Merert  Herr  G.  Dillner  in  ihm  eigcnlhiimlicher, 
von  der  meistens  eewühnlichen  sich  mehrfach  onterscheidender 
und  abiveicbender  Weise  eine  sehr  ausfulirlicbe  .iiialy tische 
Theorie  der  Flachen  des  ziveiten  Grades,  welche  diesen  schon 
vielfach  in  Angriff  genommenen  Gegenstand  sehr  eingehend  und 
sorgfältig  behandelt,  und  namentlich  auch  die  verschiedenen  mög- 
lichen Arten  dieser  FiSchen  sehr  sorglallig  und  scharf  von  einander 
unterscheidet  und  cliaraklerisirt,  ivie  man  aus  der  Tabelle  S.  70 
ersehen  nird,  ivobei  zugleich  eine  grössere  Anzahl  von  Beispielen 
vollsländig  entwickelt  ist.  Die  Darstellung  ist  überall  sehr 
elegant  und  zeichnet  sich  auch  nieiiitens  durch  Binfachbeit  in  den 
Rölhigen  Rechnungen  vnrtheilhaft  aus.  Besonders  geeignet  sind 
uns  die  von  dem  Herrn  Verfasser  in  Anwendung  gebrachten 
Methoden  erschienen,  um  auch  ein  recht  anschauliches  Bild  von 
der  geometrischen  Gestalt  der  beireffenden  Flächen  zu  geben. 
So  oft  nun  auch  schon  dieser  Gegenstand  behandelt  norden  ist, 
müssen  wir  doch  die  hier  gegebene  Behandlung  wiederholt  als 
eine  dem  Herrn  Verf.  mehrfach  eigenIbCimliche  bezeichnen,  und 
die  Abhandlung  allen  denen,  welche  sich  mit  dieser  wichtigen 
Theorie  beschüfügen,  recht  sehr  zu  sorgfältigster  Beachtung  em- 
pfehlen. 


'ersitatis  Lundensis.    Lands  Universitets 


^ 
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Ara-Skrin.     Pnr    kt    1868.     Luod, 
Bokrryclieriet.     4». 


r 

^^H  Der     vorliegende    neiie    Band   enthält    eine   grüssere  AniabI 

^^H         in     den      Kreis     ilew     ArcliivB     gehörender     Abhandlungen,     auT 
^^H         welche  Hir  unsere   des  .Schivediachen   hinreichend  kundige  Leset 
^^H         recht    sehr    aurmerksam    machen,    weil    dieselben    nach    nnserct 
^^H        Uebcrzeiigiing    ^nninillich    für    die    Wissenschan    wichtig    und 
^^H         vielen    Beziehungen    sehr    interessant    sind.     Dieselben    sliid  i 

^H  ■  I'<i1>;eijden: 

I 


Ueber  die  früheren  Jahrgänge  dieser  tretDicben   Araskrifl 
■    Literar.  Her.  Nr.  CLXXXXVIII.    S.  17. 


I.  Om  SolTSrmens  anvSndande  som  mekanisk  drif< 
kraft  af  John  EtIcmor.'   p,  I  — p.  13*). 

II.  8ur   une  forme    g^närale    de  derelnppeinent  «I 
r  les  Integrales  dcfiniea  par  C.  J.  HUI.     p.  1  -r 


L 


In  den  Fällen,  wr,  die  Form  der  Maclaurin'scben  Reihe  eidt 
ht  anivendbar  zeigt,  kann  man  nach  den  anderen  Formra 
fra(;en,  in  vtelrfien  die  betreffenden  Entivickelungen  sich  ausfahren 
lassen.  Der  Herr  Verf.  der  vorliegenden  Abhandlung  zieht  nt- 
züglich  die  Form  der  doppelt  unendlichen  Reihen,  welche  erdiirdl 

+  a!-"/'^+..  +  a:-Vv+^-'/-r  +  /"o+3:/;+^Y,  +  .... 

bezeichnet,  in  Betrachtung,  was  allerdings  auch  nahe  lag.  wem 
man  nur  etna  an  die  Cusecante  denkt.  Wir  empfehlen  die  Ab- 
handlung recht  selir  zur  Beachtung. 

III.  Nagra  satser  om  plana  algebraiska  kurvnt, 
somgägenomsammaskärningspunkter.  AfA.V.  Bfidt- 
Innd.     p.  1  —  p.  28. 

Diese  Abhandlung  enthält  eine  ziemlich  grosse  Anzahl  ntoei 
interetisanter  allgemeiner  Sütze  über  die  ebenen  algebraischen 
Curren,  und  ist  denen,  die  sieb  mit  der  geoni et  ri sehen  Theoria 
der  algebraischen  Curven  beschädigen,  sehr  zur  Beachtung  la 
empfehlen.  Auf  die  trefflichen  Arbeiten  Cremona's  (in  der  be- 
kannten llebereelzung  von  Curtze)  ist  mehrfach  Bezug  genomm«. 
Die  Darstellung  ist  eine  geometrisch  sehr  elegante,  und  dia 
Abhandlung  verdient  auch  von  dieser  Seite  recht  sehr  d«r  Alf' 
merksanikeit  empfohlen  zu  nerden. 


*)  Jtäe  Abhand'ang  iit  fflr  aich  paginirt. 
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IV.  Om  potenser  af  en  coniplez  variabel.  Af  ninc. 
Berlin,     p.  l  —  p.  31. 

Eine  sehr  ausführticbe  and  RrOndiich«,  für  die  ivpitere  Aiie- 
Itildun^  ihres  Gegenslaiides  nichtige  Abhandlung  ülier  einen  Thell 
der  Theorie  der  Fiiintionen  der  variabeln  cnmiilnxeii  Grilttsen,  die 
wir  gleichTalls  recht  »ehr  zur  Beachtung  emprehlen. 


V.    Pia 

I86S    pä 


et-och     Knn 


et-Obf>ervatianer,    anställda 
ervatorium,     utgifiia    af    Axel 


nsuer.   p.  1  -  p.  iur>. 

Eine  lange  Reibe  buchst  sorgOilliger  Planelen*  und  Kometen- 
Beobaeht untren  au.«  dem  Jabre  ]868,  mit  ijennuen  Reductionen, 
die  liir  die  Planeten-  und  Konivlen-Tbenrie  jeilenfalls  von  nicht 
geringer  Wichtigkeit  sind,  und  von  dem  Fleisse  der  Sternnarte 
zu  Uund  das  scliiinsle  Zeufjniss  ablegen. 


ch  Fysik,   tille 


d  den 
ingen,  utgllven  af  D: 
riatematik  vid  Upaala 
R.  Fran«  V.  Hiiltuian, 


Tidskrift    r.lr  Materaatik 

sreoska    Elementar  -  Unden 

R.  eSran  Dillncr,     Adjunkt 
((aderoi  (Hufvudredaktör); 

^Ittor  vid  Stockholms  hügre  Elementar  ■  Läroverk: 
I  R.  T.  Bob.  Tbalen,  Adjunkt  i  Fysik  vid  üpsala 
jlcadetni.  Dpsala,  W.Schultz  (Vergl.  Literar.  Ber. 
":  cell.   S.  10,). 

'  Tredje  irgiingen.  Haft  1.  Jannari  1870.  Mit  diesflm 
ifte  beginnen  die  drei  verdienfen  Herrn  Herausgeber  den  dritten 
hrgang  ihrer  trefflichen  Zeitschrift,  dessen  Hauptinhalt  wir 
\  Folgenden  anzeigen. 

L  Das  Heft  beginnt  mit  einer  Darstellung  der  Lehre  von 
gleichlaufenden  (parallelen)  Linien  von  Herrn 
^Pillner,  welcher  Herr  D.  einen  ihm  eigenthiinilichen  Grund- 
t  zu  (irunde  legt,  übrigens  dabei  die  neueren  Ansichten  über 
ben  Gegenstand  nicht  unheriicksicbtigt  lässf;  seine  Darstellung 
■  jedenfnlls  in  ztveckmüosiger  Weise  auf  den  geometrischen 
inen  tarunter  riebt  berechnet.  —  In  dem  ziveiten  Aufsalze  setzt 
^TT  F.  W.  Hultman  seine  aus  den  früheren  Heften  bekannten 
dienstlichen  Untersuchungen  über  die  Geschichte  der  Arith- 
Mtik  in  Schweden  fort,  in  diesem  Aufitatze  mit  besonderer 
Bficksicbt  auf  Anders  En  gel  brektsson  Bure,  1571  —  1646, 
und  Henrik  OUfsson  Horlulanus.  —  unter  den  auf  S.  11— 
S.  22  von  den  Herren  X.;  J.  Mattsou,  elev  vid  Teknologiska 
institutet  i  Stockholm;     O.    J.  Fjortoft,     student    i    Kristiania; 
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O.  J.  Sienhorg,  sludciit;  Ernst  Pfaiinenstiebl,  stodetit; 
".  H.  O.  Madseo,  (ireinierlüjtnant  af  artilleriet.  KjtibenfaaTa: 
F.  ÖBsbahr,  sluHent;  fielilalen  Preisaiil'gaben  für  1^69  fverden 
unsere  Leser  manches  Beachteiiswertlte  fmilen.  —  Auf  S.  24  — ' 
S.  30  werden  neue  Lüsiingen  der  von  Herrn  Malnisten  in 
zweiten  Jalirgange  S.  CO  iti  sehi  interesäanler  Weise  gelüalen 
Differentialgleiuliung 


I 


(l+y')' 


:/-(a:«  +  i,*) 


vim  den  Herren  Adolph  Steen  (von  dem  eich  neitere  lieachlens- 
wertlie  Bemerkungen  über  Integralion  der  Differentialgleicbungen 
Bi:f  S.  44— S.  47  linden)  und  G.  Mittag  LeTHer  miigelheilt. - 
Enillich  setzt  Herr  G.  DiMner  seine  aus  den  früheren  Heftea 
bekannten  sehr  zur  Beachtung  zu  empfehlende  Entwickelung  dei 
Caiculs  mit  geometrischen  Grüssen  auf  S.  30  —  S.  43  fori.  — 
Anch  einige  Preisaufgaben  für  1870  nerden  sufgeslellt. 

Wir  tTiinschen  sehr,  die  Aufmerksamkeit  unserer  Leser  von 
Nenem  auf  diese  sehr  verdienstliche  Zeitschrift  zu  lenken,  und 
bedauern  nur,  dass  uns  zu  ausfüfarlicheren  IVlitlbeilungen  der  Rbdiii 
fehlt.  G. 


Giornale  di  Matematiche  ad  uso  degli  sludenti 
delle  universitä  italiane,  pubblicato  per  cura  del 
ProfeeBOTe  G.  Battaglini.  Napoli.  (S.  Literar.  Btr. 
Nr.  CCIV.    S.  8.). 

Anno  VIII.  IVIaggio  e  Giugno  1870.  Sülle  forme  teroaiie 
quadraliche;  per  G.  Battaglini.  p.  12!t.  —  Metodo  per  calcolate 
con  approssimazioni  Buccest>ive  certe  le  radici  reali  delle  equuziviii 
algebriche;  per  G.  Janni.  p.  157.  —  DiseQ;no  assonometrico;  per 
D.  Pantanelli.  p.  161.  —  DimostraziunG  di  un  teorema  nelU 
(eoria  dei  numeri;  per  Vito  Eu^enio.  p.  16'2.  —  Snpra  uu'esten- 
sione  di  propriefä  speltanti  a  curve  algcliriche  piane  di  un  online 
qualunque,  alle  superGcie  di  qualunque  grado;  per  O.  Tognoli- 
p.  166. 


Annali  di  Matemalica  pnra  ed  ap plicata,  direttidi 
F.  ßrioschi  e  L.  Cremona  (Preeso  ü  R.  Istituto  T  ecnieo 
Snperiore  dr  Milano)  in  continuazione  deffli  Annali 
giä  pubblicati  in  Roma  dal  Prof.  Tortolini.  MiUno- 
4".     (Vergl.  Literar.  B*r.  Nr.  CCIV.    S.  8.). 


■^cktr  Berichl   CCV. 


Tomo  im.  Fascicolo  4».  (Maggio  1870.)- 
Dini:  Snpra  un  pniblema  rhe  si  pres«tita  nella  feoria  generale 
delle  rappretientazioni  geografiche  di  una  superficie  eu  ä'i  un'  allra- 
p.  2ti9.  —  M.  Roberts:  Sut  les  lignes  de  courbure  d'un  ellip- 
soi'de.  p.  294.  —  Riemann:  Sur  les  bypothesi's  qui  servent  de 
roiidenieiil  ä  la  G^umelrie  [Traduit  de  Talleinand  par  Mr.  J.  UoSel, 
prof.  ä  Bordeaux),  p.  309.  —  VV.  Roberts:  Sur  une  integrale 
double  d^linie.  p.  3-27.  —  Tardy:  Sopra  alcuni  teoremi  arit- 
melici,    p,  331. 


SitKungtsti^richte  der  KCnigl.  Bayerischen  Aka- 
demie derWissenschafteDiiiMSiicheii.  Vergl.  Literar. 
Ber.  Nr.  CLXXXXVII.    S.  15. 

186y.  I.  Heft  III.  Seidel.-  Ueber  eine  el^enthümlicbe  Form 
»on  Fnnclionen  einer  complexen  Variabein.  S.  .382.  (nicbt  mitge- 
tbeilt.).  —  Necr..l..se  von  K.  F.  P.  vou  Martius.  S.  383;  — 
F.  B.  W.  Ton  Flermann  (beriibmter  N.itional-Oekniioiii,  aber 
Trfiher  —  18:^1  — >  Lehrer  der  Mathematik  am  Gymnasium  zu 
Erlangen.).  S.  3S7;  —  J.  PtQcker.  S.  3»3.  —  Carlo  Mateucüi. 
8.  395.  —  A.  F.  MübiuB.  S.  396.  -  J.  I).  Forbes.  S.  398.— 
Carl  Kuhn.    S.  400. 


I»fiU.  I.    Heft, 
reode  Aufsätze 


ht. 


IV.    Enthält  in  den  Kreis  des  Archivs  gehSitl 


1869.  II.  Heft  I.  Pfaff:  Ceber  das  Eindringen  des  atmo- 
aphärischea  Wassers  in  den  Boden  (mit  einer  Tafel).     S.  129. 

1869.  II,  Heft  II.  V.  Bezold:  Ueber  eine  neue  Art  elek- 
trischer Slaublii^nreii  (vorläufige  Millheilung).    S.  145. 

1869.  tl.    Heft  III.     V.  Steinheil;    üeber  constructive   Au^ 
ISsung   der  sphärischen    Dreiecke.    S.  369.  —  v.    Bezold: 
triscbe  Staubfiguren  als  Prüfungsmitfel  für  die  Art  der  Enlladun^ 
(mit  einer  Tafel).    S.  371. 

1869.  II.   Heft  IV.    EntbSIt  in  den  Kreis  des  Archivs  geh?-"' 
rende  Aufsätze  nicht. 

1870.  I.  Heft  1.  V.Steinbeil:  v.  Steinbeils  vollständiger 
Comparalor  zur  Vergleichung  der  Toise  mit  dem  Meter  und  zur 
Bestimmung  der  absoluten  Längenausdehnung  der  Stäbe  (mit 
einer  Tafel.).  S.  1.  (Für  die  Praiis  sehr  zu  beachten.  Der  Com- 
paralor soll  dem  Uebelstande  begegnen,  dass  nach  v.  Baeyer's 
Feststellung  der  Ausdehnongs  -  CoefGcient  des  Zinks  io  län- 
gereo  Zeitperioden  sich  ändert,  eine  Thatsacbe,  die  gewiss  auch 


1. 


Fl4  Lilerarüeher  Bericht  CCV. 

Kit  andere  Metalle  gOltig  ist,  wodurch  för  alle  ^enaaeren  Maassbe- 
slimniunRen  eine  neue  noch  nicht  geLannI«  und  gar  nicht  uner- 
hebliche ÜHBicherbeit  eintritt.).  —  Pfaff:  Ueher  den  Betrag  der 
VerduDstnng  einer  Eiche  wShrend  der  ganzen  VegetatioDsperiode. 
.  27. 

IH70.  I.  Heft  II.  V.  Bezold:  Untersuchungeii  Aber  di« 
eleklrixche  Entladung.     S.  113. 

Sitzungsberichte   der    kSnigl.    bubmischen   Gesell- 
[  Schaft  der  Wissenschaften    in  Prag.     (S.  Literar.  Ber. 
"    .  CLXXXXVII.   S.  1.1). 

Jahrgang  1869,  Juni  —  ßecember.  Durege:  Deber 
torlgesetzts  Taneenlen  an  Curven  dritter  Ordnung  mit  einen 
Doppel-  oder  Rücliltehrpunkte.  S.  4l.  (Der  Vortrag  selbat  wird 
eri-t  im  Actenbande  Itj69  erscheinen.). 

Jahrgang  1869.  Januar  -  Juni.  E.  Weyr:  Ueber  dis 
Doppelelemente  projectiviscber  Gebilde  und  deren  Bedeutung  fOr 
Curven  dritter  Ordnung  und  Classe.  S.  3.  —  Studnicka  hielt 
einen  Vortrag  „lieber  Integration  von  linearen  Differential- 
gleicbungen."  S.  16.  (nicht  mitgetbeilt.).  —  Durege:  Ueber  fatl- 
gesetztes  Tangentenziehen  von  Curven  dritter  Ordnung  vierter 
Klasae  (erscheint  im  Actenbande  1869.).  S.  16.  —  Weyr:  Deber 
die  Erweiterung  der  Gilti^keit  der  Enttvickelung  einer  Quadrat 
Wurzel  in  einen  Kettenbruch.  S.  18.  —  Weyr:  lieber  d« 
Zusammenhang  der  Raumcurven  dritter  Ordnung  mit  den  ebenn 
Curven  dritter  Ordnung  vierter  Classe,  und  jener  dritter  CtaaH 
vierter  Ordnung.  S.  22.  —  v.  Wallenbofen:  Deber  die  Grenit» 
der  Magnetisirbarkeit  des  Eisens  und  des  Stahles.  S.  51.  — 
GrOnwald:  Neue  Methode,  die  Differentialgleichungen  des  asbo- 
nomischen  Problems  der  nKürper  und  ähnliche  viel  allgemeiner« 
Gleichungen  zu  integriren.  S.  55.  (nicht  mitgetbeilt.).  —  Dorege: 
Ceber  eine  leichte  Construcltoo  der  Curven  dritter  Ordnung 
welche  durch  die  imaginären  Kreispunkte  hindurch  geben.  S.  öS.  — 
Weyr:  Ueber  die  Curven  der  kleinsten  und  grOssten  elektronag» 
netiscben  Wirkung.  S.  59.  —  Grünwald:  Ueher  eine  bemer- 
kenswertbe  Gattung  siniullaner  linearer  Differenzialgleicbungeii 
mit  variablen  CoefKcienten.  S.  63.  —  Ginti:  Ueher  GusL  Bin- 
richs  Atommechanik.  S.  79.  (kurze  Notiz  über  eine  eingesandte 
Schrift.). 

Jahrgang  1869.  Juli— December.  Weyr:  Ueber  Kegel- 
schnitte, welche  einem  Dreieck  ein-  oder  omgescbriebett  sind  und 


fceten  Kegelschnitt  doppell  berühre».  S.  6.  —  Blaiek: 
Ueber  das  dreiachsige  lÜllipMoid  als  Derorniation  der  Kugel.  S.  '29.  — 
Weyr:  Ueber  algebraische  Curven.    S.  33. 


Frefsaiifgabe. 

Die  Acadeniie  Royale  des  svienceH,  des  lettren  et 
des  beaux-arts  de  Belgique  bat  die  fotgeiide  Preiaautgabc 
gestellt: 

Prix  prrpetael  instltne  pnr  le  Baron  de  f^taasart 
pour  la  melllenre  notice  snr  an  Beige  celebrp. 

Cinrornienieiit  ä  ia  volonte  du  fomliileiir  et  ans  $>^iiereuscs 
I  dixposiliano  priRes  [lar  lur,  Ia  clasae  des  letlres  ouvre  deux  con- 
I  CQurs  exlraordinaires  dont  les  prix  seroni  deceroes  en  11^71,  savoir: 

1".     Ui)    prix    de  six  cents    Francs    h  l'auteur  de  Ia 

...iiie.,«„o,ic..„,  GllRARD  MERCATOE*). 

Le«  nianiiscrits  devroiit  etre  Berits  tisiblement  r^dig^s  en  latin., 
fran^aiä  ou  ilamaod,  et  adreases,  francs  de  porl,  ä  M.  Ad. 
Quetelel,  secr^taire  perpäluel,  avant  le  1'''  döcembre  1870. 

L'Academie  exige  Ia  plus  grande  exactitude  dans^les  citatians; 
les  auteurs  auront  siiin,  par  coiis^quetit,  d'iiidiijuer  les  editions  et 
le»  pa^es  des  ouvruges  citos, 

Lett  autuurN  ne  niettront  point  leur  nom  ä  leur  ouTrage,  roais 
Beulenient  uiie  devise,  qu'ila  r^p^teront  dans  ud  billet  cachet^ 
Tenferinant  leur  ooni  et  leur  adresse.  Lea  inömiiires  remia  apr^ 
le  terme  preacrit ,  ou  ceux  doot  les  auteurs  «e  feront  connaitre, 
de  quelque  maiiiere  que  ce  soil,  seront  exclus  du  concours. 

L'Acadtfruie  croit  devoir  rappeler  aux  concurreots,  que  d6a 
que  les  m^moires  out  dt^  soumis  ä  boo  jugement,  ils  sont  d^poses 


*)  Hierher  gobOrt  nor  dieaer  erste  Concauri.  Dnich  die  Stelluag  dieser 
Preisanfgabe  ac  lich  nimiDt  die  KOoigUcbe  Belgische  Akademie  der  Wieseii- 
•cIiBfien  (b.  die  obige  TJeberBcbrift)  srhon  jetzt  Görard  Morcatoc  aU  eineo 
„ndse  celibre*'  in  Anspruch,  als  welcher  er  wahnebeinhrh  anch  in 
der  Geschichte  der  Mathematik  a,  a.  w.  immer  aaerfcannt  and  genaniit  werdeu 
wird.      (Vergl.  Literar.  Ber.  Nr.  CC.  S.   1.). 


Liierarischer  ßeri/Al   CCV. 

dans  ees  archives  comroe  ätant  deveoas  aa  pto\ini\6.  TotitlAi 
les  autenrs  peuFenl  en  l'aire  preodre  des  copiee  ä  leurA  fraio,  n 
a'adressant,  ä  cet  effet,  au  secrelaire  perpetuel. 

Le  Secrelaire  perp^lael. 
Ad.  Quetelet. 

Wir  bedauern  sehr,  dass  es  uns  erst  jeUt  müglich  gewesen 
ist,  die  AiiEei|;e  dieser  sehr  zeitgeniässen  Preisaulgabe,  fQr 
deren  ^Stellung  die  KOiiiglicho  Akademie  in  Biüssel  ganz  besoO' 
deren  Dank  verdient,  zur  Kenntnis»  unserer  Leser  zu  briagen. 

Greifswald  Ende  .diui  1870. 


^ 


Nach  dem  uns  eingesandten 

Preis- Verzeichniss  der  physiologisch- chemischen 
Präparate  und  physikalischen  Apparate  von  H.  Sittel, 
GehilTe  am  physiologischeo  Institut  <ler  Universitlt 
Heide|i)erg 

kSnnen    von    Herrn    Sitte!    zu   den    nacfaTolgenden,    wie    es  SM 
scheint,  massigen  Preisen,  auch  bezogen  werden : 

LSsliches  Berlinerblan    (als   Injectionsrarhe)  äOO   Gramme  if 

fl.  9,  100  Gr.  zu  a.  2. 
Modell  über  die  Mechanik   der  GehürknSche icfaen  (atA 

Uelmholtz)  zu  fl.  25. 
PbaboHkop   zur    Geoliachlung  der  Veränderungen  der  Kryatafr 

Linse  bei  der  Accomodation,  zu  ü.  9,  30. 
nonocort  als  Resonator  mit  gekrfimmteT  Membran,  nach  Heln- 

bolts   (Pfldger's    Archiv    für   Physiologie.    L  Bd.    S.  52:)  id 

fl.  9.  45. 
WbeatatoBe'B  Apparat  zur   Erklärung  der   Schaltwelleu  oil 

mehreren  verschiedenen  Wellensystemcn,  zu  fl.  13—30. 
HerldlAUBByiuetrle    (regulärer  Astigmatismus) ,    FadenniMldl 

aus    rerscbiedenrarbiger    Seide    zur    Veranschaulichuog    Aw 

Gangs    der   Lichtstrahlen   in   den    Atigen,    mit    verbessertet 

Construction,  zu  fl.  7. 

worauf  wir  Lehrer  der  Naturwissenschaften  aufmerksam  zu  nacben 
nicht  verfehlen.  G. 


titcker  Berkht  CCVl. 


Literarischer  Bericht 

CCVl. 


Scliriften  über  Uoterriclitswesen. 

fPrograium  der  Küniglichen  Rheinisch- WesIphSü- 
in  Polytechnischen  Schule  za  Aachen  für  denCur- 
■  08  1870—71.  (Vnn  der  Uirection  und  den  Aachener  Buch- 
handlungen Benralh  und  Vngelgesang  oder  J.  A.  Mayer 
gegen  Einsendung  von  3  Groschen-IVIarken  franco  zu  beliehen). 

Mit  dem  besten  Danke  ftir  die  Ueberaendung  dieses  sehr 
vollständigen  Programms  machen  ivir  alle  diejenigen,  welche  sich 
eine  genaue  Kennlniss  vnn  der  Einrichtung  der  betreffenden  neu 
errichteten  sehr  wichtigen  polytechnischen  Schule,  an  der  ausser 
dem  Uirector  tiaurath  v,  Kaven  noch  32  Lehrer  unterrichten, 
verschaffen  wollen,  recht  sehr  auf  dasselbe  aufmerksam. 


I Geschichte  and  IJteratur  der  Mathematik 
und  Physik. 
l 
nd 


llettino  di  BibliograHa  e  di  Storia  delle  scienza 
aliche  e  fisiche,  pubblicato  da  B.  Boncompagni. 
a  1870.  4".     (Vergl.  Literar.  Ber.  Nr.  CCV.  S.  1.)- 

Tomo  II).  Febbraio  1870.  Die  Zahlzeichen  und  das  eJe- 
ire  Recboeo  der  Griechen  und  Römer  und  des  cfariatlicheo 
idlandes  vom  7.  bis  13.  .lahihundert.  Von  Dr.  G.  Friedlein, 
Rector  in  Hof.  .Mit  II  Tafeln.  Erlangen  1809.  Angezeigt  von 
Holiel.  p.  67.  —  Intorno  a  due  edizioni  di  Marco  Michele 
Thi.  LU.  HfL  2.  2 


Bousquet.  Brano  di  tellera  d«l  Prof.  Ing".  Ferdinando  isenll 
a  D.  B.  Uoncomjiagni,  in  data  Ai  Genova  10  Geiinara  I 
(Beinflft  das  bekannte  ausgezeichnete,  rein  geooietrisch  verfastte 
Werk:  „Uavidis  tiregorti  Astronomiae  physicai 
geometricae  etemenla".  Ueber  den  lierühmten  Buchhändler 
M.  M.  Bousquet  vergl.  Lilerar.  Ber.  Nr.  CCUI.  S.3.).  p.  91. 
—  Annunzi  di  recenti  puliblicazioni.     p.  ÜÜ. 


Nota  di  F.  Si 


^ 

» 


I  Teoreraa  del  Cotite  di  Fagnano. 

Eatratto  dal  Bullettino  di  Bibliogi 
I  delle  scienze  materoatiche  e  risiche. 
lio  1870.     4". 


Diese  uicht  bloss  bistorisch,  eondern  auch  in  wissenschanruh 
analytischer  Rückeicht  wichtige  und  interessante  Abhandlung  bl 
schon  in  der  vorigen  Nummer  des  Literarischen  Berichts  (S.  2.)  ans- 
ffibrlicber  von  uns  besprochen  worden;  hier  kommen  wir  nur  d» 
faatb  auf  dieselbe  zurück,  um  die  Mathematiker  auf  den  vorliegen' 
den  besonderen  Abdruck  aufmerksam  zu  machen,  für  dessen Ver< 


anstallung  HerrBo 


i  jedenTalls  grossen  Dank  verdient. 


Otto  von  Guericke  als  Physi 
heim.  ord.  Lehrer  an  der  hüb.  Geiv 
bürg.     Magdeburg     iS70.      Hof-B 


von  Dr.  Ad,  Hocfc- 
escbiiie  zu  Magda- 
Iruekerei     von    t 


Je  spärlichere  Nachrichten  wir  bis  jetzt  über  den  berühmtw 
Erlinder  der  Luftpumpe  und  seine  ArbelFen  auf  dem  Gebiete  dn 
Physik  flberbaupt  besitzen:  mit  desto  grösserem  Interesse  fatbo 
H-ir  die  vorliegende  sehr  fleissig  und  mit  vollkommener  Kennlnln 
des  Gegenstandes  verfasste,  vielfaches  Interesse  darbietendeSdiril 
(wahrscheinlich  ein  Schulprogramm?)  gelesen,  und  empfehlen  di^ 
selbe  recht  sehr  zur  Beachtung.  NalClrlich  bespricht  der  HerrV«^ 
faeser  zuerst  Gnericke's  Verdienste  um  die  Aerostatik  und  fagt 

IS.IU.milKecht:  „Es  unterliegt  keinem  Zweifel,  dass  Otto  v.Go*- 
ricke,  indem  er  die  Schwere  und  Elasticität  der  Luft  nach- 
wies, die  Grundlage  für  das  ganze  GebSude  der  Mechanik  luß- 
formiger  Körper  gelegt  hat,"  —  Hierauf  werden  Guericbe'i 
Verdienste  um  andere  'fheile  der  Physik  —  die  Lehre  vo« 
Schall,  vom  Lichte,  von  der  Wärme  (eingehend  beschSfligle  tt 
sich  experimentell  mit  der  Flamme),  von  der  ElektricitSt 
sprochen, 


Mit  GO    vielem    Interesse   i 


le),  von   der    EleklricJtSt  —ji^ 
diese   Darstellung  der  ^^^^^| 


ccvj.  3 

Ädtaflltchen  Verdienste  Guericke's  lesea  tfirdi  so  milchte  doch 
vielleicht  Mancher  mit  uns  niinsclien,  daes  der  Herr  Verfasser 
HDcfa  eitiig.0  eingehendere  Nachrichten  iiher  die  äusseren  Leljens- 
verhSllnisse  des  trefflichen  Mannes  t^eüelert  hätte,  die  er  vielleicht 
B|lllter  einmal  an  einem  pat^senden  Orte  nachfolgen  Itisst. 


Arithmetik. 

(imi  Gebrauche  in  den 
ranstalten.  Aus  den  bei 
eiissischen  Gymnasieii 
fgikben  ausgewählt  und 
zuffigung  der  Resultate  £11  einem  Uebungsbuche 
von  H.  C.  E.  M;>rtus,  Oberlehrer  an  der  KOnig- 
chen  Realschule  in  Berlin.  Zweiter  Theil: 
Resultate.  Zweite  vermehrt©  und  verbesserte  Auf- 
lage. Greifswald  1870.  C.  A.  Kocb's  Verlagsbuchhand- 
lung.   S"'). 

Mit  Bezugnahme  auf  unsere  Anzeige  des  die  „Aufgaben" 
enthaltenden  ersten  Theils  dieser  ausgezeiclineteD  mit  grosser 
Sorgfalt  und  Umsicht  bearbeiteten  Äufgaliensammlung  im  Litcrar. 
Ber.  Nr.  CLXXXXIX.  S.  4.  genügt  es  hier,  auf  das  nunmehrige 
Erscheinen  dos  vorliegenden,  die  „Resultate"  enthaltenden 
zweiten  Theils  hinzuweisen.  Die  sehr  grosse  Sorgfalt  und  Um* 
sieht,  mit  welcher  der  Herr  Verfasser  namentlich  auch  diesen 
Biveilen  Theil  bearbeitet  hat,  lässt  der  llücbligste  Blick  in  das 
Buch  auf  der  Steile  erkennen,  und  die  Schulen  und  deren  Lehrer 
sind  dem  Herrn  Verfasser  wahrlich  den  wärmsten  Dank  schuldig 
fär  die  durch  die  sehr  ausführliche  Lösung  dieser  mehr  als  1500 
Aufgaben  verursachte  ungemein  grosse  Miihe  und  Arbeit.  Einige 
VerSnderungen  für  den  ersten  Theil  sind  am  Anfange,  und  einige 
Verbesserungen  und  Zusätze  für  den  zweiten  Theil  ara  Ende  die- 
weiten  Theils  beigefügt. 


¥ 


Geodäsie. 

Das  Hnben  messen  mit  IVI  et  all -Barometern  (Baf*- 
ntilres  holostöriques)  und  die  AuBmitteiii  ng  der  Ab' 
lese-Correctionen  (des  Staniles)  üerseilien.  Nebst4 
Hilfstafeln  für  barometrische  Arbeiten.  Eine  Stuitl« 
fürPreundeilerHypiKomelrie.namenllicbaüer  fürBteev 
bahn-Tmcirungs-Ingenieur«,  von  Josef  Hiillscfal,  A>t 
sistenten  der  Lehrkanzel  der  practiHchen  Georuelrie 
am  k.  k.  polytechnischen  Institute  in  Wien.  Mit  ei 
in  den  Text  einE^edruckte  n  HolEschnitt.  Wien  IKTO, 
Beck'sche  k.  k.  üiiWersUäle-Buch  handlun  (;■  (AlfreJ 
Holder).    8»*). 


Bekanntlich  giebt  es  zirei  Arten  toi 
ältere  vor  itngeßlhr  25  Jahren   erfundene 
des  Engländers  Vidi,  und  das  neuere  Ba 
qae  ron   Naudet,    Hulot  &   Compagn 


Metall-Barometern:  du 
Baronietre   niit^roid 

aromelre  holoetär: 
Paris,  ivHcbet 
auener  einer  kleinen  Verbesserung  nabexu  denselben  Mecliaitisma* 
mit  dem  Vidi'schen  Anernid  hat.  Herr  Höltschl  hat  in  igt 
vorliegenden  Schrift  fortivährend  das  Holnnteriquo  vor  AugN 
gehabt  und  giebt  S.  II.  ff.  eine  sehr  deutliche,  durch  eine  Ab- 
bildung des  inneren  Mechanismus  erläuterte  Beecbreibuiig  der  Eifr 
ricbtuiig  desselben. 

Man  weiss,  dass  das  Holost^rique  überhaupt.  iiamcnÜick 
aber  auf  Reisen,  und  vorzüglich  auch  für  das  barometrisck 
Unhenraessen,  auf  Schiffen  u.s.tv.  ein  Su6ser«<t  bequeniec,  beennden 
leicht  transportables,  und  —  unter  Voraussetxuni;  der  nulbigil 
Vorsicht  —  Beschädignngen  nicht  leicht  ausgesetztes  Itislniraert 
ist.  Auf  der  anderen  Seite  vveiss  man  aber  auch,  dass  das  Holi^ 
sterique,  auch  bei  dem  sorgtaltigfil  ausgeführten  MechanisDOti 
ein  ziemlich  un  voll  komm  enes  Instrument  ist  und  woM  auch  imna 
bleiben  wird,  und  nur,  wenn  eine  grossere  Anzahl  von  Correclin- 
nen  an  den  von  ihm  gelieferten  Ablesungen  angebracht  wlidi 
die  nur  durch  sorglallige  und  vielfache  Vergleichung  jedes  Helo- 
aterique's  als  eines  Individuums  mit  einem  Qaecksilber-Nomal* 
Barometer  gewonnen  werden  können,  zuverlässige  Resultate  M 
liefern  im  Stande  ist. 

Ohne  bei  der  nicht  zu  umgehenden  Kürze  der  Anzeigen  in 
diesen  Literarischen  Berichten  auf  Einzelnheiten  eingeheu  zu  hSO' 

•)  Könnte  aoch  amcr  der  Rubrik  ^Physik''  stehen. 
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ticii,  liemetken  »ir,  dass  Herr  Hiiltechl  in  der  vorliegenden 
•Schrift  eine  im  Allge  mei  nen  treffliche,  sorgfältige  und  sehr 
ein);ehenile  Anleitung  zur  Beslimniung  aller  in  Rede  stehenden 
niilhigen  Correctionen  gelielert  Imt,  wobei  ihm  eine  reiche  Er- 
fahrung Kiir  Seite  stanil,  iveil  er  seit  längerer  Zeit  für  den  Optiker 
Herrn  J.  FeigUtock  (Wien,  verlängerte  KärtneretraBse 
Nr. 51.  Todescn-Palsis).  "eleher  immer  eine  grüssere  Ansah! 
in  Paris  (H.  HaE;enbri>nck,  47.  Kue  Rifoli,  Firma:  Nandet, 
Hulot  St  C'")  verfertigter  Holosleriquee  auf  Lager  hält*),  die 
erfnrdernchen  Corrections-  oder  Stand-Tabellen  berechnet 
hat,  welche  den  verkäuflichen  liiätrumenten  beigegeben  werden 
flder  iteiiigstens  auf  Verlangen  beigegeben  werden  kiinnen. 

Herr  Hliltscbl  hat  nun  aber  in  diei<er  Schrift  nicht  bloäs  «ine 
sehr  Rorgrallige  Beschreibung  des  Holoste  rique's  und  Anleitung 
xn     dessen  Cnrrection   mit   sehr    grosser  Sachkenntniss    geliefert, 
SoitderD  zugleich  eine  voriügtiche  Anleitung  eu  Hübenbestimmun- 
gcn    mit    diesem    luHtnimente    und    Tafeln    zur  Erleichterung   der 
kfltreffenden  Rechnungen  gegeben,  ja  seihst  die  allgemeine  Theorie 
des  HOhenniessens  mit  dem  Barometer  keineswegs  unberücksich- 
tigt f;elAsseii  ( —  Alles  in  mathematischer  oder  eigentlich  analyti- 
•clier    Fasciung    und    Darstellung,    der    »ir    unsere    Anerkennung 
zollen,  da  die  Uurchftlhrung  äberall   sehr  deutlich    und  streng  ist, 
<  daher  die  Schrift  besonders  auch  in    dieser  Beziehung  allgemeine 
Beachtung  verdient  — ),  so  dass  wir  das  vorliegende  Werkchen  als 
eine  VAllständige  Anleitung  zu  dem  Hühenniessen  mit  dem  Holo- 
at^tique  betrachten  können,  und   der  Meinung  sind,    dass  das- 
I  nelbe  von  Keinem,  der  sich  solchen  H<>henl>estinimungen  zu  wid* 
men,    oder  i1lierhau|it  einen  genauen  ivissenechaftlichen  Gebrauch 
'  von    dem    genannten    Instrumente    zu    machen  gedenkt,  fernerhin^ 
]  trird  entbehrt  werden  können. 

Auf  weiteres  Detail  können   ivir,  wieschonc 

I  in    diesen    Literarischen    Berichten   nicht   eingehen**)* 

'  llBlten  aber  das  Werkeben  für  so  wichtig,    dass  wir  nachstehend 

noch  seinen  Hauptinhalt  angeben  werden. 


I  •)  Herr   Fciglstock    ffilirt  zwei   Gattungon   in  Boinem  Geschäft:   eolchs 

von  7"™   uud  eolcho  von  ll""  Darcbmesaer,  diese  letzteren  zo  dem  l^roise  von 
40  fl.   Osterr,    WAbrang    in    Banknoten    pr.    Stück,    ohne    die    ItectificBtione- 

\  TAbullen,  die  besonders  lierechnet  werden.   Die  grosseren  Instrumente  gestatten, 
»bgcBclien  von   anderen  Vorzügen,  namentlich  eine  sehr  genane  Äblcsnng, 
verdienen  mit  den  Tabellen  in  jeder  Beziehung  recht  eebr  empfohlen  zu  werden.  I 
■•)  Und  unterlassen  die«  nm  bo   mehr,   weil  der  Herr  Verfasser  nach  u 


Band  V,  Nr.  8,  Ueber  ein  neues  Aneroid-BaromBter  bv 
stimmt  SU  bar  o  nie  Iriseben  Huhenmeiisungen.  Von  J.  Gold- 
flchmid.    S.  177. 

Band  V.  Nr.  9.  Ueber  das  Klima  der  hSchsteo  Alpen- 
region. Von  ßr.  J.  Hanii.  (Scbloos)  S.  193.  —  Ueber  alnio- 
ephärische  EleUlricitat.  VI.  Der  Passat  und  AutipassaL  Von 
Dr.  Dellmann.     S.  206. 

Band  V.    Nr.  10.     Ueber  das  Klima  des  Isibmus  von  Son. 

Von  G.  Ray  et.     S.  22S.  -  Normale  Tempera  turmillel  (iOr  Rnw 
land.     Von  Dr.  Alex,  von  Wojeikoff.     S.  23'i. 

Band  V.  Nr.  II.  Bahn  der  mit  dem  Golfstrom  vnn  Süd- 
west nach  Nordost  über  dem  nordatlanlischen  Oceane  längs  der 
Küsten  von  Nordnest-Europa  forlscbreitenden  SlurmTeldeT. 
Dr.  M.  A.  F.  Preelel.  S.  257.  —  Der  läghchfl  Gang  der 
Wittcrangsverhältniäse  in  Tiflis.     Von  Dr.  Berger.     S.  2fil. 

Band  V.  ^r.  12.  Der  niitllere  I.urtdruck  und  die  vorherr- 
schende WtndesrtLhtung  auf  der  Erdoberfläche  Rir  die  einzelne! 
Monate  und  Tür  das  Jahr.  Nach  Alexander  Buchan.  S.  28ft 
—  Ueber  die  tätliche  Periode  der  Regenmenge  zu  Batavio.  Vh 
Uirector  Dr.  Bergsma.  S.  ;K>Ü.  —  Ueber  einen  Apparat  mit  Iw- 
wegltehem  Conductor  zur  Beobachtung  der  LultelebtricitSI.  V«t 
L.  Palmieri.    S.  306. 

Band  V.  Nr.  13.  Dove's  Ötitersuchuiigen  über  die  Geseltt 
normaler  Wärmezust.Hnde  auf  der  Erdoberfläche,  Besprochen  vdi 
Dr.  Hanii.  S.  321.  —  Ueber  einen  Apparat  mit  bewegliehea 
Conductor  Kiir  Beobachtung  der  LuftelektricitHt.  Von  L.  PsI* 
mieri  (Scbluss).     S.  äJU. 

Die  grosse  Bescfiräolctheit  de»  Raums  zniiigt  uns  such  ImI 
der  Anzeige  der  obigen  Nummern  der  vrichligen  und  inleressanln 
üsterr.  meleiirologischen  Zeilscbrifl,  uns  auf  die  Angabe  der  grüSM- 
ren  Auri^älze  zu  besL-hrnnken.  Alle  Nummern  enlhallen  abernsd 
wieder  eine  grosse  Anzahl  sehr  interessanler  kleinerer  Mitlhti- 
lungen  und  Lileralurberlcbte. 


Unter    der    Rubrik     „Geodäsie"    s.    m.    die    Kchrlft    n» 
Höltscbl  tiher    Üiihenmesseo  mit  MetalUBaromcICTB- 
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Statistik. 


Physique  social«  »ucsiiBi  sur  1edevelo|i|)«iiieiitil(.>8 
ilt^s  de  rhniiime,  |>&r  \A.  Quelclut,  Uirecteur  de 
rräloire  royal  de  ItruxelleH,  Sccrdtaire  gitir- 
^el  de  l'Academie  rovi.le  dp  lUlftM|.ie,  President 
|j|a  Onmniisxinc]  ceDirale  atatUtique  du  royaunie 
<jetc.  Tome  I,  Tarne  11.  l{ruxelle»i.  —  C.  Muquardt. 
J.— B.  Balliere  et  fiU.  —  Sair.t-l'eler»  ln.urg. 
Kneii  Issahorr.  -   l»6g.    8<\ 

j&U  die  Frucht  laiifgühriger  eifriger  Studien  und  Arbeiten 
I  hier  ein  uichligeK  Werk  über  eine  neue  Wissenschaft 
Iche  der  Uerühmte  Verfasser  desselben  die  „Sociale 
)ik"  genannt  hat,  die  auch  das  Interesse  des  AlathematikerB 
^ohem  (irade  in  Anspruch  nimmt,  eineatheile  «regen  ihres 
iligen  Inhalts  nti  sich,  aiidertilheiU  »ej^en  ihrer  ttinigen  Ver- 
tbiig  mit  der  l'raliahililäten-Iiechiiung,  in  welcher  sie  ihre 
ttliche  tirundliige  findet  und  ohne  welche  sie  in  streng  wiesen- 
Alicher  Ceo^lalt  nicht  bestehen  kann. 

I  im  Jahre  IS35  gab  Herr  A.  Quetelet  sein  bekaniilea 
■figes  Werk; 


WMsai  de  Phys 
wbelier,  irapri 


que  « 


r-tibri 


pemeot  de  se«  TacuKös 
Tomel.   Tomell.   Paris, 

1835.     8". 


als  eine  neue  Ausgabe  dieses  Werks  ist  das  vor- 
liegende von  dem  Herrn  Verfasser  selbst  zwar  bezeichnet  worden; 
dasselbe  ist  aber  -  wie  schon  sein  viel  grösserer  Umfang  (988 
Seiien  In  grösstem  Format  der  neuen  gegen  654  Seilen  in  kleinem 
Format  der  alten  Ausgabe)  ersehen  lässt  —  als  ein  ganz  neues 
Werk  zu  betrachten,  und  enthält  überall  sehr  wichtige  Resultate 
lu{^fihriger  überaus  sorgfalliger  Untersuchungen  über  den  Menschen. 

Einen  allgemeinen  Begriff  der  „Socialen  Physik"  in  der 
Kdrie  zu  gehen,  ist  schwer,  ja  wohl  kaum  möglich;  indesa  mag 
man  sagen,  dass  dieselbe  bezwecke,  allgemeine  Gesetze  der 
körperlichen  und  geistigen  Enlwickelung  des  Menschen  und  der 
Organisation  dea  socialen  Systems  aufzufinden  und  aufzustellen, 
WM  natürlich  nur  auf  dem  Wege  langjähriger  und  vielfacher  Be- 
Aachtungen  und  Verwerthung  derselben  nach  den  Principien  der 
^abrecheiiilicfakeitfiTechnung  niüglicb  ist.    Herr   Quetelet  sagt 
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eellist  in  der  Vorrede  zur  ersten  Ausgabe:  „L'oavra^e  tpie' 
presenle  au  jiublic,  est  en  <]uelque  sorte  le  rt^i^uiiie  de  toos 
travBus  anleriours  suf  la  statin tique.  II  se  compose  de  deiu 
parlies  liien  dblinctes:  les  Irais  preniiers  livrea  ne  renreTinent  que 
des  Taitä;  le  quatrieme  conlient  nies  uHe»  sur  la  theorie  d« 
rhoinuie  moyen  et  snr  rorgaiiisation  du  Systeme  social.  CetE€ 
derniere  parCie  est  enlierement  independante  de  la  prämiere;  j'w 
tachö  de  la  re.sserrer  le  plus  possible,  et  frop  peuI-Alre  pour  ue 
pas  avoir  h.  craindre  d'etrc  mal  compris  duns  l'expos^  d' 
thet>rie  qul  pourra  l'roisser  bien  des  ojiinions." 

Dass  alles  in  der  alleren  Ausgabe  Entn'iclcelte  in  der  neuerw 
viel  weiter  ausseführl  und  schärTer  begründet  worden  ist  als  ll 
der  älteren,  küniien  wir  unsere  Leser  versiebern;  aucb  enthält 
die  neue  Ausgabe  viel  mehr  eij^enthüniliche  niatbematiscfae  Eni» 
vrickeluiigeu  als  die  Sltere,  bei  denen  mit  Recht  die  graphischt 
Darstellung  angestellter  Beobachtungen  durch  Curven  vielfaclit 
Antvendung  gefunden  hat. 

Bei  der  in  diesen  Literariscfien  Berichten  uns  nolhwendig 
gebotenen  Kürze  liünuen  nir  unser  Urlheil  über  dieses  in  jsd« 
Beziehung  treffliche,  als  die  Frucht  der  eifrigsten  Studien  eia« 
langen  Lebens  zu  betrachtende  Werk  ganz  im  Allgemeinen  Dir 
in  den  Worten  Kusanimenlasser,  dass  wir  dasselbe  für  die  bei 
Weitem  wichtifiste  neuere  Erscheinung  auf  dem  Ge- 
biete der  tvahrhaft  »  iss  enschaftlieh  en  Statistik  hal* 
ten,  und  die  feste  Ueberzeugung  haben,  dass  dasselbe  von  ]Vie> 
elesen  bleiben  wird  und  darf,  der  an  der  Entwickelvif 
der  socialen  Verhältnisse  des  Menschengeschlechts  warmen  Aft* 
tbeil  nimmt.  Dasselbe  macht  seinem  Verfasser  die  grQsste  Ebn 
dem  Gebiete  der  wissenschaftlicbw 
Statistik  für  alle  Zeiten  erhalten. 

Die  grosse  Wichtigkeit  des  Werks  legt  uns  die  Pflicht  iA 
wenigstens  Einiges  aus  seinem  reichen  Inhalte  hier  anzngebM) 
um  dadurch  unseren  Lesern  einigerniaseen  eine  Einsicht  in  iti 
Wesen  desselben  zu  verschaffen. 


Tome  I, 

Introductioo.     Sur  la  thäorie  des  probabilites  et  ses  appt^ 

(  scienccs  physiques  et  sociales,  par  Sir  Jubn  Her- 

sehet.     Diese  Einleitung  sollte  von  keinem  sich  für WabrscheiD- 

lichkeitsrechnung  und  deren  Anwendung  luteressirendeo  nngeleiOT 
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gelassen  werden.  ~  fjfvre  premier.  1.  Develop|iement  de 
l'hDmnie  |ihysique.  2.  Les  uctions  de  rtiomme  moral  et  intellectuel 
sont  elles  soutnises  ä  des  lois?  3.  Naissanco  et  pro<;res  de  la 
BtaÜGtique.  4.  EteiiHue  des  travaux  slali^tiques,  S.  Plan  grin^ral 
d'une  statislique  adniinitilralive.  6.  l'li<^iiam^n«R  p^riodiquea.  7. 
^tudes  des  lob  relatives  ä  l'fiomme.  8.  La  theorie  des  prnba- 
bilites  sert  de  base  a  lelude  des  lois  naturelles.  0.  Ue«  cause» 
qui  iiifluent  sur  l'homnie.  10.  übjct  de  cet  nuvrage:  inipurtaiice 
des  rccherches  relatives  a  rhomme.  —  liivrr  deuxl^me.  üivi- 
bioD  generale  de  l'navrage:  Qualites  pbysiqiieB  de  l'homme. 
Cfaap.  I.  I.  De  la  conceplion  et  de  la  naissance.  2.  De  la  Te- 
condil^.  3.  Influeiice  des  sexes  duns  le  nonibre  des  iiaissances. 
4.  lofluenee  de  lüge  sur  la  l'econdile  des  niariages.  S.  Iiifluence 
des  climats.  6.  Inlluence  des  aim^es.  7.  Influence  des  saisons. 
8.  InBuerice  des  heiires  du  jour.  —  Cbap.  11.  Action  des  causes 
Iterlurbatrices  sur  le  iionibre  des  naissances,  I.  liiHueiice  des 
prnfessiuns.  de  la  nourrilure  etc.  2.  Influence  de  la  ntoralite.  3. 
Influenae  des  iiistitutiuiis  civiles  et  religieuses.  —  Cbap.  III.  Des 
iDörts-nes.  —  Cbap.  IV.  I.  Mariages  et  iiaissances  compar^s 
«iitre  TefiDque  actuelle  et  les  aiiiiees  qui  ont  prdcede  1834.  2. 
Rtisultats  du  mouvement  dans  les  divers  Etats  vers  186U.  3.  Ma- 
riages.  —  Chup.  V.  luiluence  des  eauses  naturelles  sur  les  dd- 
vhs.  1.  lieux,  2.  sexes.  3.  ^i;e.  4.  annees.  S.  saisons.  6.  heures 
du  jour,  Cbap.  VI.  Progres  de  la  slatistique  sur  l'ätude  de  la 
mortalite.  —  Cbap.  VII.  üe  l'influence  des  causee  perturbatrices 
mir  le  nonibre  des  d^ces  (avant  1835).  I.  professions  etc>  2. 
«loral.  3.  lumieres  et  institutioiis  polUiques  et  r^ligieuses.  4. 
De  l'einploi  de  la  statislique  dans  les  sciences  medicales.  5. 
Adminislralions  gouvernenienlales.  —  Chap.  Vlll.  1.  De  la 
|)opulatioti  et  de  ses  accrniseenieiits  (avant  et  apr^s  1835),  2. 
Dee  tables  de  populatiun.  3.  Les  doriixies  relatives  h.  la  popu- 
lation  peuvent-elles  fournir  des  reiiseignements  sur  la  prosp^rite 
d''u(i  peuple?  —  Appendice.  Population,  naissaiices,  däces  et 
nariages  pendaiit  les  derni^res  anii^es  et  dans  la  pluparl  des 
pays  de  TEurnpe.  —  Theorie  des  chances  et  des  probabilites 
Blatistiques.  1".  Le  nonibre  des  cbances  est  connu.  2".  Ce 
tiDinbre  est  inconnu.  —  L'accord  entre  le  caicul  et  l'esperience  est 
d'autaiit  nioiiis  precis  qu'nn  fait  nioiiis  d'experierces.  —  De  la 
moyenne  et  des  limites  extremes  dans  t'appreciation  des  mesures. 
(Alles  bilcbsl  beacbtensiverlh  für  jeden  wisseiiscljamichen  Be- 
arbeiter der  Statistik). 


L 
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Tome  II*). 

Llvre  troUI^me.  D^veloppementtlesqualitäs  pb;< 
«iquvK  <lt>  l'hoinine.  —  Cbap  I.  Devetoppenient  de  la  UUleJ 
Li)i  <Ie  ilialriliiitinn  <le8  linltes  quand  le  nunibre  des  eh. 
illimite.  —  Chap.  IL  I.  Moids  et  tailles  aux  dtffärenis  ajies.  2, 
Pniilii  d'iiiiL*  pii[iiiliilinii.  I'oids  et  laille  du  equelelte  bumaln.  — 
Chap  III.  Du  develnjipement  de  la  force.  —  Cliap.  IV.  In 
KpiratioriK  et  pulsalioiia,  poidg  du  sani*.  —  Chap.  V.  Dell 
vileisNe,  de  ra<iilile  et  de  quelques  aulres  qualitea  phyaiqoea  dl 
rhniniiiu.  —  LIvre  quntrlj^me.  De  l'honinie  moyen  8oaa 
le  rapport  des  qualittis  inte  lleclucllee.  —  Chap.  I.  Di- 
veloppenitnt  de«  l'acullas  liileilectuelbs.  —  Chap.  II.  ü^velopp«- 
raent  dea  qualites  murales.  —  Iiivre  cinquleinc.  De  l'hoRime 
moyen  et  du  syat^me  i^ocial.  Ptogr^s  ultericures  de 
celte  «lüde.  —  Cliap.  I.  Praprieles  de  rhonime  mayen- — 
Chap.  II.  Das  proj^rei«  ulteneures  de  nns  LOiinaiiisances  auf  lei 
luis  de  dävelnppement  de  rhooinie.  —  Chap.  III.    Re^utne  gen^nl. 

Müfie  der  Herr  Verrasser  noch  viele  .Fahre  die  Früchte 
lant^ährigei)  schivieri^en,  aber  so  errulgreichen  Studien  Sber  dm 
Menschen  geiiiesi^en,  und  seinem  trefflichen  und  wichtigen  Werke 
die  in  allen  Beziehun^^en  so  sehr  verdiente  Anerkennung  im  reicli- 
sfen  Maasse  zu  Theil  »erden! 


Vermischle  Schriften. 


Bulletins  de  l'Academte  Itoyale  des  seien  ces,  (Ifti 
leltres  et  des  beaux-arts  doBelgique.  (Vergl.  Lileril*: 
Ber.  Nr.  CLXXXXVIll.  S.  12). 

38—  Annee,  2"«  Ser.  T.  XXVII.  Note  sur  l'inlerpr^tal»« 
infinitesimale  de  Poisson,  par  M.  Maiiilius.  Kapport  par  M.  E- 
Catalan  (La  nole,  suumise  au  jugement  de  TAcademie  semttle COBh 
pietemciit  döpourvue  d'interet.).  Wenn  « ir  auch  die  Note  des  Heno 
Maniliusnicht  keimen,  so  glauben  ivir  doeh,dass  das  von  Hem 
Catalan  gerüllte  ürtheil  ein  auf  alle  Versuche,  welche  die  ültem 
Vorstellungen  über  das  sogenannte,  eine  gewisse  Realität  beaitU> 

ns,  uns  hier  «was  kürzer  tu  fassen  ab  Ul 
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«ollcntle  Unendliche  zu  rechlfe tilgen  guGhen.antrendbares  ein  w'wA.  G. 
p.9.  —  Memoire  cur  iine  traiisfnrmDlinn  geonierrique  et  sm  la  surface 
des  nndes,  par  M.  E.  Catalan.  Rapjiort  de  M.  (lilbetL  „Par 
Od  point  fixe  O,  et  dans  ie  plan  paesant  par  la  normale  mn  en 
un  point  quelconque  m  d'une  Kurface  ilonnee  t,  <in  m^ne  la  droite 
OM,  egale  et  perpeiidiculaire  fi  Om.  Le  lieu  geom^lrique  du 
point  M  est  une  noiivetle  surface  A',  d^riv^e  de  la  eurface  pri- 
mitive i."  Die  beiden  Flät^heii  >  nnd  $  nennt  Herr  Catalan 
„Burfacea  conjuguees"  *),  und  der  Untersuchung  und  Ver- 
f>leichung  dieser  Flachen  ist  das  nach  dem  ausriihrlichen  sehr  lehr- 
reichen It  app  ort  des  Herrn (lilbert  Hehr  interesüanle Memoire  dea 
Herrn  Catalan  gewidmet,  p.  129.  —  Snr  les  Touleltea  et  les 
polaire»;  par  M.  E.  Catalan.  p.  144.  —  Sur  l'addition  des  fonc- 
tinne  elliptiques  de  premiere  eepeee  par  M.  E.  Catalan.  p.I4S, 
~  Taille  de  Tbomme  äVeniBc,  pour  läge  de  vingtans;  communi- 
calion  par  M.  Ad.  (jnetelel.  p.  196.  ~  Eine  K<;ihe  von  Auf- 
sätzen über  in  Liege,  Bruxelles,  Anvers,  Outende  im 
Jabre  1868  lieobachtete  Geniller  von  den  Hc-rren  Leclercq, 
Ad.  Quetelet,  Dewalque,  Coomans,  Cavalier.  p.  249.— 
p.  274.  —  Note  8ur  un  nouveau  syeleme  de  Chronometrie  electro- 
balistiqne,  par  M.  le  major  Navez.  Rapport  de  M.  le  colnnel 
Briftlmont.  p.  367.  —  IVI.  Catalan  conimunique  l'extrait  bui- 
vaat  d'une  lettre  de  !VI.  Folie:  „Theoreme.  Considerons  n 
pointa    sur    une    conique;     ces    »    points     deterniiitent 

• • ~ä polygonea;  lee  produits  dea  distances  d'un  point 

quelconque  de  la  conique  aux  ii  cöt^s  de  chacun  de 
ces  polyt^ones  sont  enire  eux,  dem  ä  deux,  en  raison 
CDuatante."  p.  385.  —  Note  sur  un  nouveau  Systeme  de  Chro- 
nometrie etectrobalistiqne,  par  le  major  d'artiflerie  Navez  en  non- 
setivilä  de  servtce.  p.  386.  —  Note  complemenlaire  au  memoire 
do  major  Navez  sur  un  nouvean  syslime  de  chronnm^lrie  electro- 
halistique.  p.  417.  —  Etudes  de  m^canique  abatraile,  par  M.  le 
capitaine  d'artillerie  J.-M.  De  Tilly.  Rapport  du  colonel  Lia- 
gre.  p.  615.  —  Rapport  de  M.  Em.  Quetelet.  (Hängt  mit 
den  neueren  Ansichten  über  die  Theorie  der  Parallelen  eng  zu- 
Minnien,  und  verdient  rflcksichtlich  der  Mechanik  Beachtung,  so 
viel  sich  aus  diesen  Rapports  ersehen  lässt).  p.  618.  — 
Altrores  bor^ales  des  16  avril  et  13  mai  1869,  notice  de  M.  Ern. 
Quetelet.  p.  628.  —  Bolide  observö  ä  Bruxelles  le  lundi  31  mai 
1869.  notice  par  M.  Ern.  Quetelet.   p.  631.  —  Sur  les  m^täorea 

*)  Herr  Snlmoii  bat  dieaelben  „aurfaces  apaidalsB"  genannt,  i.  nach-l 
n  Tome  XXVIII.  p.  31.  einen  Aufsatz  ron  Herrn  Ph.  Gilbsi 
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Silzungs berichte  Her  Kilnigl.  BayeTisbeii  Akadtfli 
der  WiM^eiischaften  in  München.    Vergl.   LiteTBr>  Bcrl 
Ni.  CCV.  S.  lA 

I87a  I.  Heft  III.  Seidel:  Einige  Bemerkungen  in  Beiii||| 
anf  flie  ßcnbachlung  der  im  Jahre  1874  bevorstehenden  Duicb  | 
günge  der  Venus  durch  die  Sonne.     S.  297. 

1870.  I.     Heft  IV.     Lomniel:     Das   Leuchten  der  Wai 
hSmmer.    S.  53iJ.  —   Riefler:  lieber  das  Passagen -Prisma^ 
einer  Tafel).    S.  545. 


Anz«ig;e. 


Nachdem  das  älteste  bekannte  Bild  den  Copernicns 
sitze  der  hiesigen  St.  Johannes-Kirche,  das  nngeHihr  SO  Jabte  I 
nach  seinem  Tode  in  seiner  Vaterstadt  gefertigt,  aber  vor  uDf^  I 
l^hr  150  Jahren  in  sehr  roher  Weise  übermalt  wurde,  auf  Äd- f 
stiften  und  auf  Kosten  des  hiesigen  „CepemleBg-TerefnB  fBr  WbKB*  I 
Schaft  und  Ennst'*  in  seiner  ursprfiRglichen  Gestalt  durch  i 
namhaften  KOnftler  niederhergesteltt  ist,  habe  ich  anf  AnnlhM  I 
des  ernSbnlen  Vereines  eine  Photographie  des  Bildes  in  Visllen*  1 
hartenformat  aufgenommen,  von  der  ich  bierdofch  eine  AnilU  I 
Exemplare  zum  Preise  von  5  Sgr.  pro  Stück  zum  Verkauf  stell«.  1 
Bestellungen  bitte  ich  durch  eine  der  hiesigen  BucbhandlongCD  I 
oder  direct  an  mich  gelangen  zu  lassen. 


Thori 


1  Juli  1870. 


Alexander  Jacol 

Photo  graph. 

Ich  kann  die  mir  milgetheilte  Photographie  des  grossen  B 
allen  Verehrern  desaetben  recht  sehr  empfehlen. 
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CCVII. 

Dr.  Karl  August  von  Steinheil, 

,log. 

li  diesen    Tagen   des  Waffen klaiiqs   und   begcUlertcr  Voiks- 
iQg  hält   ea    sclmer  aufmerlcBanie  Leser  zu   Gnrleii    Tür  diu 
Ugenbeilen  der  friedlichen  Künste  und  Wissenscliaflen;  aber 
nnnch  nnichlen  ivir  heuts  die  Aurmerksamkeit  der  l.eser  dieser 
.Zeitschrift  ein  iveni^  in   An^spnich  nehmen,   um    ihnen   in    kurzen 
X/ägen   da»   Leben^liild   cioeä   Mannes  vorzuriiliTen,    der    in    der 
iPbysik    uJid    venvaiidtcn  WissenBureigen    Bedeiiloiides  gelpistet   , 
t>^t  und    nun    seine    ict^tte    Ruhet^tiitle  auf  dem  Alüiicfaener  Fried-  J 
%o(e  fand. 
Ii 

iitrurde  geboren  211  liappoitf^ 
imi.  Sein  Vater  "arpralzznei-  1 
:  naehmaligenKüiiigsMaximil  i- 
AH  I,  van  llnyern ;  er  ist  also  znnr  auf  damals  franzijsicbeni 
Boden  gehören,  gehört  aber  entschieden  der  deutschen  NationalitSt 
vn  und  brachte  nur  seine  ersten  Kinderjahre  im  Elsass  zu,  denn 
Achon  im  Jahre  ]8()7  zog  er  mit  seinem  Zwillingabruder  nnil  seinen 
^tern  nach  München ;  ersterer  etarh  dort  schon  in  frühster  Jugend 
■Jntl  auch  unser  Steinheil  war  ein  zartes  Kind.  Er  hatte  viele 
Krankheiten  durchzumachen,  lag  so-^ar  schon  scheintodt  i 
Beerdigung  geschmückt  im  Sarge!  Der  Hausarzt  tröstete  seine' j 
Jäntter,  eine  Trau  von  nngetriilinlicheii  Geistesgaben  und  scileni 
Energie,  mit  den  nachmals  oft  heläclielten  Worten:  Seien  Sie  froh,  j 
dass  der  Kleine  lodt  ist;  bei  seinem  schtracheti  Kürjierba 
(loch  nie  ctivas  Rechtes  aus  ihm  geivorden! 


Dr.  Karl  Angustv.Steinli 
weiter  im  Elsass  nni  12.  Octohe 
ArQckiscber  Hofrath  in  Diensten  di 


Die   zarte  Constitulioi 
leineii   Vater,     der    inzivi 
Till.  Lir.  TUl.  3. 


des   Knaben   veranlasste    denn    auch  ^ 
eben    als    General -Kdl-    und    Mauth- 
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DJreL'lioDsrath  in  ileii  Staatsdienst  des  juiii;en  Ki>iii<;reicha  Bajtn 
eillgelrefcii  tvar,  in  der  Nähe  von  Man  dien  ilasGut  Perlacbstti 
zn  Itauren.  Dio  lündticlien  Arbeiten  in  der  freien  Natur  Vtm^K 
auch  Ijald  den  jnii^en  Körper;  der  titlenlvolle  Knabe  zeiijb 
nelo  mit  besondertr  Vorliebe  uinl  »oillc  Maler  nenlcii.  Abi 
IG  Jahre  alt  war  brachte  ihn  seine  Mutter  zuilireni  SchniegerulU 
(lern  Obersten  v.Glaily  nach  Nancy,  damit  eTKraiieiiäi<scli  len 
Uier  im  Hause  seiner  uinzi;;en  ihn  überlebentleu ,  um  Sl  Jd 
älteren  Scliwesler  gcno^s  er  den  rürileriiden  Umgang  vitiler  fl 
bildetet!  Familien  und  fasfile  den  Entsdiliiss  zu  stujiren;  aberi 
(rat  eine  neue  Verzögerung  ein,  Er  siedelte  mit  si-incni  Schwaj 
nach  Tours  über,  erkjiilele  eich  hier  beim  Uaden,  ivurde  ul 
Krankenlager  geiiorfen  und  kam  dem  Tode  nahe.  Kaum  ^n«a 
tvurdc  er  von  seinem  Vater  iiaeU  München  abgeholt  i 
nun  liort  mit  firosticm  Eifer  den  Studien  obzuliegen,  Ua  t 
ausserordentlicher  Lcichligkeit  lernte,  hatte  er  durch  Priraluiitetrtdi 
diefrliber  entbehrfcsyslemaliBchB  Schulbildung  bald  ersetzt,  beetui 
dannäJahre  lang  das  Lyceum  inMünchen,  crhidlim  Jahr«  It 
(las  Gymnasial-Absatutorium  und  gieng  als  canil.  juris  auf  it 
UniversilütErlangen.  Hier  schlosa  er  bald  Freundscbaft  niitdl 
nachmaligen  Minititern  Heintz  und  Stahl;  sie  «areii  vom  wol^ 
thHtigsten  EinQuss  auf  seine  geistige  Enluicklung,  veriuocliltt 
ihm  aber  doch  keinen  rechten  Geschmack  an  der  juridisdM 
Laulbahri  bcizubiiagen ;  seine  Neigung  lür  mathematische  Stuilit 
und  namentlich  Asfronomie  trat  immer  deutlicher  hervor  und  fiitHJ 
ihn  schon  im  Jahre  1822  nach  G  iitlin  gen  zu  Gaues,  Da  jttiri 
damals  dieser  geniale  Allmeister  der  Mathematik  nicht  las,  liBi' 
Steinbeil  nur  ein  SemeHler  in  GOttingen  und  bezog  dann  Ül 
Universität  Königsberg,  um  Bessel  zu  hören.  Hier  ivaf  eri 
seinem  Platze.  IMit  »ahrem  l'cuereifer  ividmete  er  sich  aslronanf 
sehen  Studien  und  zog  bald  B  cssel's  besondere  Anfinerksafflltll 
aursich.  Diese  steigerte  sich  in  Kurzem  zu  väterlicher  Freundschafl 
Bessel  gewann  Steinheil  6o  lieb,  dass  er  seinen  ganzei 
lluss  daran  setzte  ihn  in  Königsberg  zu  behalten, als  die  dai 
preussische  Regierung  den  jungen  Studenten,  der  sich  der  Barscbcfr 
Schaft  angeschlossen  hatte,  ivegen  vermeintlicher  demagi 
Umtriebe  durchaus  des  Landes  verweisen  wollte.  Mit  einigen  Tagt 
Carcer  waren  die  hochmugenden  Flerren  auch  zufrieden  gestelll,  U 
Steinheil  verkürzte  sich  die  Gefangenschaft  mit  aslrononitselli 
Rechnungen.  Die  Freundschaft  D  e s s e  1'  s  für  S  ( e i  n  h  e  i I  d 
bis  «um  Tode  des  unvergleichlichen  Astronomen,  von  dem  s 
in  Steinheil's  NachUiss  eine  Reihe  der  interessantesten  Uri^ 
vorfindet.  .Steinheil  wurde  öfters  ersucht  dieselben  ta  i 
öffentlichen,  lehnte  dies  aber  aus  Bescheidenheit  ab,  weil  er  S' 
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l*  t*h.  Gilbert.  Rüpi>orl  de  M.  SIeicheii.  p.  628.  —  li:i(i(}es 
1  Goordoiiiiees  t^traedriques.  pat  M.  Neiiberg,  R8|ipnit 
de  M.  Gilbert,  p.  5'2'J.  Nnte  nniiexee  au  rnpport  precädent. 
p,  53ä.  —  Sur  urie  modification  de  la  machitie  electrique  de  Nainie, 
par  M.  P^rard.  p.  540.  —  ^ur  les  eloiles  lilaiites  du  meis  de 
ireiubre  I  t^O,  commanication  de  M.  Ad.  Qiielelet.     p.  54.1. 


Jahre    186».    N 


ih enden   Gesellschat'l 
r.  A84— 711.    Mit   eeehi« 


ßieseNuinmerii  der  se)ir  verdienstlichen  Mittheil  nngen  der 
[t  Tors  eben  den  Gesellscbaft   in  Bern  enthalten  nur  den 
I  in  den  Kreis  des  Archivs  gehürenden  Aufsatz: 

asier:  Teiegraphischer  Wasserslandsanzeiger.  iS.  179. 
1  Sitzungsberichten  sind  aber  mehrere  in  den  Sitzungen 
iilteue  physikalische  Vorträge  von  A.  Formier  (Ueber  tünende 
Flammen.  Ueber  das  Absorptionsvermögen  der  Metalle  für  Gase. 
Ueber  die  Ausbreitung  derWärmein  Teeteo  Kürpern),  vonHenzi 
(Ueher  ein  hellleuchlendes  Meteor),  von  Sidler  (Bericht  über 
die  Beobachtnng  der  totalen  Sonnenhnsterniss  am  18.  August  1868) 
ihrem  allgemeinen  Inhalte  nach  angezeigt. 


Annali  di  Matematica  pu 
F.  Brioscbi  e  L.  Cremona  (P 
Bupetiore  di  Milano)  in  cont 
pnbblicati  in  Roma  dal  Pi 
(Vergl.  Literar.  B 


d.  applicata,  diretti  da 
ü  il  R.  Isliluto  tecnico 
izione  degli  Annali  giä 
TortoJini.  Milano.  4". 
CCV.  S.   12). 


Se 


>  11».   Tomo  IV«.  F 


st offel:    Sopra    un    problem 
C  o  d  a  z  z  i :     Sülle    coordinale 
spazio.    Memoria  quarla. 
fondamentalo  della  Geometria. 
di  un  teorema  Tondamentale 
complesse.     p.  31.    —  Fuch 
des    integrales    des    equalior 


coio  1".  (Luglio  1870).   Chri- 

iposta    da    Dirichlet.     p.  1.  — 

ilinee   d'una   superficie  e   dello 

10.   —  Geiser:  Sopra  ua  problema 

p.25.  < —  Ascoli:    Uiniostrazione 

'IIa  teorica  delle  funzioni  di  variabili 

Sur    le   develuppement  en  s^ries 

differenlielles    lineaires.     p.  36.  — 


Armenaatei  Intorno  alla  rappresentazione  delle  superficie  gobbe 
di  genere  p  ■=  0  sopro  un  piano,  p.  50.  —  Sturm:  Sur  la  eur- 
face  envelopp^e  par  les  plans  qui  coupent  iine  courbe  gauche  du 
4«  ordre  et  2'  espice  en  qnatre  points  d'un  cercle.     p.  73. 
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Hellrgkeit  derFixdternc — verai)la!:steihn„Elleni  en  te  der  UeUi|; 
kci  ts-Messuii^eii"  za  schreiben.  D'ie^^e  Arbeil  »urde  i 
Gtittingcr  Socieläl  der  WissenBchaffen  mit  einem  Preise  fickrün 
Neben  solchen  optischen  Arbeiten  ranU  Steinheil  auch  Zä 
sich  mit  ganz  rcriiiiegenden  Problemen  eiii;>chciid  zn  bcschnfligeif 
So  construirt«  er  cici  elgeiithaniliches  Arlillerie-Geschoss,  „Fugil 
Mnscbine"  genannt,  eine  Verwendung  tics  Fu<^alschn'nng8  asi 
Schlendern  eines  Stromes  von  Projeclilen  mit  der  Inilial-Gesclltrla 
(ligkeit  unserer  Peucrgcivehre.  Steinheil  bot  diese  MascM 
der  bayrischen  liegiening  an,  ilieselbe  p.ti'-ng  jednch  nicht  ai 
Ausfährung  im  Grossen  ein.  Dagegen  nurden  Modelle  liergeBtelH; 
TTelche  bei  Artillerie- OrSzieren  hohes  Interesse  erregten.  Nodi 
unter  der  Kegiermig  des  letzten  Kaisers  der  Franzosen  ntirde  <i 
eigener  Abgesandter  zu  Steinheil  nach  IVliinchcn  Leordeit 
welcher  dringend  bat,  ein  Modell  der  Fugalmaschine,  nngefaünk 
zu  iTissenschartlicIien  Versuchen,  aliztilrelen.  Steinbeil  lel 
jedoch  als  charalflerTcster  tleulschcr  Mann  diese  Bitte  auTs  enl' 
schiedenste  ab.  Eine  schriftliche  Abhandlung  Gher  diese  Co» 
struction  hat  er  nie  v  er  offen  tl  ich  I. 


Im  Jahre  1S35  »urde  Steinheil,  ohne  sich  darum  bevrDii<li< 
zu  haben,  in  den  bayrischen  Staatsdienst  gezogen  und  als  or 
lieber  ProTessor  der  Physik  und  Mathematik  nnd  zugleich  A 
Conservator  der  mathematisch -physikalischen  Sammlungen  il» 
Staats  angestellt.  Vorlesungen  an  der  Universität  hielt  Steil' 
heil  jedoch  nur  wenige,  da  er  stets  überzeugt  war,  in  amltr« 
Weise  mehr  für  die  Wissenschaft  leisten  zu  kiinnen,  als  wciinn 
sich  speciell  dem  Lehrfach  widmete.  Im  gleichen  Jahre  unteb 
nahm  er  eine  wissenschaftliche  Reise  über  Wien,  Berlin  ' 
Goltingen,  irelcbe  ihn  in  nähere  Verbindung  mit  Gauss 
Weber  brachte.  In  Güllingen  holte  er  die  magnetischen  Hi 
Insirumcnle  von  Gauss  ab  und  hier  war  es,  wo  er  von  lelzteroi 
aufgefordert  wurde,  dem  galvanischen  Telegraphen,  tvelchertn 
Güttingeii  Iiesland,  eine  praktischere  Gestalt  zu  geben.  Wl 
werden  hierauf  zurückkommen.  Mit  den  Gauss 'sehen  Mess-Inalni- 
nicnten  wurden  in  den  Localiläten  der  Münchener  Akademie 
magnetische  Termin -Beobachtungen  eingerichtet  und  mehrere  Jaftre 
hindurch  fortgesetzt. 

Im  Winter  IS36  unternahm  Steinheil  eine  neue  wissenschAft- 
liehe  Ueise  nach  Altena  und  nach  Paris,  um  in  Altons  ilte 
Toise  von  Bessel,  welche  sich  bei  Staatsrath  v.  Schumacher 
befand,  iu  Paris  aber  den  Meter  der  Archive  zu  copiren,  um  ans 
beiden  Messungen  den  franzüsischcu  Normal- Meter  auf  die  Bei- 


Lilcra.-Uch<.e  Bevkhl  CCVIJ. 

^I'sche  Einheit  zuräcIcKU Fuhren.  In  Paris  fand  Stcinhcil  viel- 
fache Unterslutzung  seiner  Arlieitea  und  Tührle  in  besfäniligem 
Verkehr  mit  den  ersten  ilamaiijfen  Physikern  Frorikreichp,  mit 
Arago.Üulong.Poisson.Savart.Blot,  Gay-Luesac  u.a. 
nicht  iitir  die  Co|)ie  d«s  Meters  in  Glas,  sotulcni  auch  des  Rilu- 
gramnis  der  Archive  in  Gerg-Kryetall  aus.  Die  glüL-kliche  Wahl 
dieser  unveränderlichen  äloffe,  gegenSher  den  nicht  coutrollir- 
baren  Aenderungen  neit  mehr  ausgesetzten  frarizlisischen  Piatina- 
Orginat- Massen,  erregte  Ara<>o's  liesondere  Aul'nierkeamkeit 
veranlasste  ihn  ku  der  cliaralclerististhen  AeusseruNg:  „Es  schein! 
iSie  sind  nicht  nach  Paris  gckumnien,  um  sich  zu  belebreu.  aondei 
um  uns    KU  unterrichten". 


I  Von  Paris  zurückgek. 

'    vanischen  Telegraphen  hei 
Versuche  eigens  1000  Guldi 
Sommer  1837  z»ischen  der  Akadi 
warte  in  Uogen  hausen  der  er 
»reicher    zugleich    sii  rieht 


iien,  etellteSteiiiheil   seinen  gal 
K'iuig  Ludwig  I.  halle  zu  dies 
itineiscn  lassen  und  es  entstand 

Miinchen  und  der  Stern 
vanische  Telegraph, 
breit)!.     Uie   Spruche 


nd  d 
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iiar  gebildet  ans  2  verschiedenen  Tönen  und  hervorgerufen  durch 
Anschlagen  von  abgelenkten  Magnetstäben  an  kleine  docken. 
Die  Schrift  wurde  hervorgebracht  durch  schwarze  Punkte,  die 
sich  auf  bewegten  Papierstreifen  in  zwei  übereinander  liegenden 
Linien  lisirlen.  Aus  der  Combination  dieser  Punkte  oder  Tune 
und  ihren  Absländen  wuide  ein  Alphabet  gebildet  (z.  B.  A  tief, 
hocli  tief  .'.)  gleich  für  Schrift  und  Spruche.  Uas  Princip  dieses 
Alphabets  hat  sich  bis  auf  den  heutigen  Tag  erhallen  und  ist 
jetzt  über  die  ganze  Erde  ausgebreitet.  Steinheil  beschrieb 
seinen  Telegraphen  schon  damals  im  Jahre  1837  in  der  Augs- 
turger  Allgemeinen  Zeitung  und  eben  diese  Beschreibung  ver- 
anlasste Morse  zur  Herstellung  seines  bekannten  Schreibapparats, 
was  er  selbst  bei  einer  Tischrede  in  Paris  bei  Gelegenheit  der 
ihm  gewordenen  Nationalbelobnung  öffentlich  aussprach.  Im 
Heibste  1837  hatte  Steinheil  den  glücklichen  Gedanken,  die 
LeUongsliihigkeit  des  feuchten  Erdbodens  für  galvanische  Ströme 
za  benutzen  und  die  Erde  selbst  als  einen  der  zwei  Leiter  für 
den  Telegraphen  in  Anspruch  zu  nehmen.  Erst  hiedurch  wurde 
der  Telegr.nph  auf  seine  einfachste  Form  gebracht  und  seine 
atigemeine  Einführung  ausserordentlich  ericichert.  Eingeführt 
aber  ivurde  er  leider  nicht  zuerst  bei  uns,  wo  er  doch  entstanden 
war,  sondern  erst  11  .lahre  später  im  Jahr  1810,  nachdem 
schöne  Erfindung  eine  Reise  durch  England  um 
macht  hatte  und  in  fremdem  Kleide  in  ihre  Heimatli  zurückkel: 


em  die^^^a 
ka  gs^^H 
celrte^^H 
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bald  zeigteil  sieb  auch  die  imclilheiligen  EiiiDüsse  iles  Blitzes  au 
die  Telegraphen-Apparate  und  hier  «var  es  wieder  Steinhcil| 
ivelchcr  zuerst  zeigte,  wie  diese  !<^in[]iiäse  durch  l!lilz[i!atlen  aif 
scliüdlich  gemacht  werden  kOnnen, 


Mit  Absicht  haben  wj 
fiiidung  des  Telegraphen 
samenveisG  selbst  in  üi 
Aniheit  durchaus  nicht  sc 
annclimcn  dürfte. 

Im  Jahre  IS38  stell(. 
Uhren  her  und  zvtar  solcl 
bewegt  werdcJi,  als  auch  . 
auftritt;  er  darf  somit  als 
In   Folge   einer   AufToideri 


t  hier  Stciiihcil's  Aiitheil  an  der  lür 
etwas  ausführlich  dargelegt,  da  seit 
cinheil's  eigenem  Valerlande  dies» 
'  allgemein  betcatinl  ist,  ala  irian  ' 

i  Slciiihcil  die  ersleu  galvanisclitt 
le,  die  durch  den  galvanischen  Stf» 
solche,  hei  welchen  er  imr  al^^KeguIot« 
Erliniler  derselben  bclrai'hlft  werden. 
itig  des  Masistrals  von  München  con- 
struirte  Steinlioil  für  die  Feuerwacht  auf  dem  Petcrslliurni  da- 
selbst ein  PyrosUop,  das  auch  van  Feuerwächlern  heiiutzt  werikn 
kann,  die  des  Lesens  und  iSchreibens  unkundig  sind.  Auch  cetr 
trolirle  er  den  Dienst  der  Feuerwiicblcr  durch  einen  kleine! 
galvanischen  Telegraphen  zwischen  der  Feucrwacht,  dem  Mlgi' 
stratsgebüude  und  Spritzenhaus,  wodurch  den  liedränglen  sclinelt# 
als  vorher  Hülfe  zukommt.  Längs  der  Kiseiihahn  von  MünellM 
nach  Naiinhofen  (halbwegs  Augsburg)  le^Io  Steinbeil  i 
Control-Telegraplicn  an,  der  die  Fahrgeschwindigkeit  der  ZQgti 
ihren  Aurenthnlt  an  den  Zwischenslationcn,  sowie  die  AuweseB'' 
heit  der  Bahnn ächter  conirolirt.  Aurfulienderweise  sind  alle  diee» 
Erfindungen  trotz  Ihrer  VerüfTenllichung  in  eigenen  AbhandluageD 
von  der  bayrischen  Regierung  nicht  weiter  benutzt  worden. 

Inzwischen  bctbätigte  sich  Steinheil  auch  an  der  Fürdening 
von  hervorragenden  Erfindungen  Anderer.  Das  erste  Dagufit' 
rcotyp,  das  in  Deutschtand  angefertigt  wurde,  war  von  ihm.  B 
atellle  die  Bedingungen  des  Gelingens  der  Galvanoplastik  Tes 
und  ihm  zuerst  gelang  es  runde  Figuren  in  Hohlformen  ausM 
fuhren.  In  dieser  Zeit  beschäftigte  er  sich  auch  mit  der  gnlvaot 
sehen  Vergoldung  und  führte  sie  in  vielen  Werkstätten  München 
ein;  dann  vereinfachfo  er  die  Kegulirung  und  Ermittelung  dci 
Alkoholgcbails  im  Weingeiste  und  die  Herstellung  TraHes'scIie 
Kormalspindeln  durch  Einfuhrung  einer  Scbubtaffl  zur  Rediictioi 
auf  Normalteniperalur.  Seine  Methode,  jede  Senkspindel 
richtiger  Skala  zu  versehen,  ist  im  Itlünchencr  Kunst- u.  Gewerb» 
LIatt  veröffentlicht.  Eine  neue  Methode  genauer  Analysen  be- 
gründete er  durch  seine  Arbeit  über  quantitative  Analyse  miKelsl 
physikalischer  tieobachtungeu.     Seine  optisch -aräomclrische  Bier- 
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probe  ist  eine  AnivcDdung  derselben  unJ  lüsst  an  Genauigkeit, 
wlo  an  Leichliglteit  iler  Handhabung  nichts  zu  wünschen  übrig. 
Gleichwohl  mnssle  Sleinheü  dieser  Ilierprnhe  wegen  viele  An- 
feindungen crdulilen;  sie  sollte  niimlich  in  Bayern  obligatnrisdi 
eingerührt  irerden  und  der  b^ziigliche  EntiTurf  gelangte  zur  Ge- 
nehmigung vor  die  Kammern.  Da  jedoch  hi  beiden  Kammern  die 
Bierbrauer  zahlreich  vertreten  waren,  nelclie  sich  dnrch  die  Stein- 
lieil'scho  Probe  cotitrallrt  sahen,  so  niachlcn  sie  einstimmig 
Chorus  gegen  den  Gesetz-Entwurf  und  einer  der  ersten  liierlirauer 
des  Landes  rief  mit  Webmulh  in  der  Kammer:  „olle  Bierproben  J 
n-olUn  wir  uns  gerullen  lassen,  nur  die  Steinheirsche 
In  Folge  dieser  heftigen  Opposition  üel  denn  auch  richtig  dcp^ 
Entwurf  und  harrt  einer  Zeit,  da  man  nicht  nur  den  Produzenten, 
sondern  auch  den  Consumenten  des  edlen  Gerstensafts  Rechte 
:   einräumen  viird. 

Die  genauen  und  unveränderlichen  Copieen,  welche  Slein- 
lieil  von  den  rraiiziisicbcii  Ürmassen  angefertigt  hatte,   veruntass- 

I  ten  im  Jahre  1S46  die  neapolitanische  Regierung  dieselben  anzu- 
kauren.  Zugleich  berief  sieStf  inheil  nach  Neapel  zur  Regulirun« 
ihrer  Alasse  und  Geivichle,  die  durch  Definition  aus  den  franzS- 
BtHchen   Einheiten   zwar  gesetzlich    festgestellt,    aber   noch    nicht 

:  practisch   ausgeführt   waren,     Bei   dieser  Arbeit    fand  Steinheil 

I  4ia  freundliche  Untcrslützung  von  Seiten  des  Astrononien  Peters. 
||  jetKt  Direclor  der  Sternwarte  in  Hamilton  College,  Clinton.  Gegen 
il  Ende  des  Jahres  kehrte  Steinheil  nach  München  zurück. 

Als  im  Jahre  1817  der  erste  galvanische  Telegraph  mit  Morse- 4 

Apparat    zwischen    Hamburg    und  Cuxhaven    hergestellt  war, 

[  sandte  die  bayrische  Regierung  Steinheil  auf  eine  Rundreise  nach' 

Deutschland    zur   Berichterstattung   über   den  Stand  der  Tclegra- 

pbie.      Allein    es   war    ihni    nicht    vergönnt ,    die   Früchte   seiner 

II  reichen  Erfahrung  in    diesem    Gebiet  seinem  engeren  Vaterlande 
f  Bayern   zu  gut  kommen   zu    lassen.     Man  hatte  hier  vieltnch  ver- 
j  geSaen,  selbst  angefeindet,  was  Steinbeil  in  dieser  Sphüro  ge- 
leistet und    so    folgte    er   1949  einem    Rufe  der    üsterreicbischer; 
Regierung  mich  Wien,    wo   er  zum  Sectionsrath    und  Chef    des  j 
Telegraphen-Departements  im  Handels-Ministerium  ernannt  ivurdc,  < 
und   siedelte  im   Jahre    1850  mit  Familie  vollständig  nach  Wien 
Aber.    Bei  Steinheil's  Berufung  war  es  die  Absicht  des  da- 
maligen iisterreich.  Handels-Ministers  v.  Brnck  rasch    zu  einem  1 
vollstSndigen   Telegraphenlinien-System    über   alle  Kronländer  zu 
gelangen   und   das   bis   dahin    in    Oesterreicli    eingcftihrle    nuvnll- 
bomnieno  Uain'scbe  System  durch  ein  allgeniciu  angenommenes   | 

,  zu  ersetzen.     Steinheil  ging  mit  grossem  Eifer  an  diese  Arbeit,    i 


^ 


t  licstu 
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Iiereisle  persönlich  einen  Theil  iler  Kronlatiilcr,  entwickelte  In 
lieslüiidigem  Verkehr  und  Einver^täiiiliiiss  mit  dem  genUlH 
Urucli  eine  bedeiilende  adminislrativc  und  orgaiiisalorisclie  Tbi- 
tij^keit  uiiil  elie  zwei  Jahre  verstrichen,  ivar  die  Aid^alie  erRHtt 
Oeeterreich  gab  damals  die  Iniliatii'e  zu  ConTcreuzen  in  UreA^ai 
und  Wien,  ausireicbeii  unter  Steiiiheil's  th.ltißetcr  Mitwirhni^ 
der  Oeslerreich  auf  denselben  vertrat,  der  deiitsch-iislerreloblAclN 
Telegrajihen -Verein  hervorgieng.  Aber  die  Wifksamkeit  Steis 
heil's  in  dieser  Sphäre  sollte  nicht  von  iaii<;er  Dauer  sein,  de 
Itruck  sehied  Gchon  1^1  aus  dem  Han^Iels-Ministenum  uud  ha 
IJaumf;ar  liier  zumNachToli^er,  der  Trüber  das  Ua  in  sehe  Syrt 
in  Ocsterreich  eingeführt  hafte.  Damit  mu^ste  SteinheH'i 
Tbnli;;kuit  in  dieser  Spbfire  aul'hiircn;  man  wollte  ihn  zur  Scliad- 
Inaholtung  zum  Direclor  der  Porzellanfahrik  ernennen;  er  ianVH 
über  hQflit'hst  dariir  und  nahm  einen  ihm  eben  enviiiisdil  h 
nicndcn  Huf  de.si  schiveizerischeu  ütundcsraths  als  Experte  ks 
der  Organisation  und  Herstelluni;  des  schiveizerischen  1 
phcnncscns  an.  Ende  1851  gieng  Steinheil  nach  Bern  iw 
nach  (i  Monaten  halle  die  Suhiveiz  400  Stunden  TelcgrafilteB 
leitungen  mit  mehr  als  40  Stationen  und  etwa  80  Po.itbeamlK 
die  in  einem  Lehrcurs  vollständig  cinseübl  «raren,  uelehen  Stehlt 
lieil's  zweiter  Sohn,  Adolf,  damals  erst  19  Jahre 
Erfolge  leitete.  Da  der  Schiveizer  Bumleeralb  allen  grüesc 
Orten    den    Vorthcil  telegrapbischer   Verbindung  zugestauil,  <r 

I Gelegenheit  geboten,  ein  ganzes  Netz  von  Telegra|ifienlinien  ■ 
zulegen,  nie  es  damals  noch  in  keinem  Lande  bestand.  DUw 
Organisation  ivurde  nur  möglich  durch  Einffiltrung  der  Tt«i» 
latorcn,  welche  Steinheil  in  Wien  erfunden  halte. 
w 


einem  Abgang  nach  Wien  hatte  Steinheil  dem  KSiii| 
Max  El.  von  Bayern,  der  ihn  in  Folge  der  unruhigen  Jahre  ItMSai 
IS49  etwas    aus  den  Augen    verloren  hatte  und  [lersünlich  bSchd 
1  von  AI  ü  neben  scbeltlen  sab,  feierlich  versprechen  niuasA 
oder    später    nieder    nach    Bayern    zurückzukehren.    Dh 
treffliche  Kiiiiig  erinnerte  ihn  selbst  durch  eigenhändige  Briefe  U 
dieses  Versprechen;    als  daher  Steinheil  seine  Missiomm,  » 
wohl  in  Oeslerreich  als  In  der  SchH-eiz  vollendet  halte,  slellls  M 
sich  dem  Könige    nieder  zur  Disposition.     Max  II.  empOeu 
mit  offenen   Armen  und   schuf  ihm  denn   auch  eine  T 
sie    Steinheil    sich    selbst     wiinschle.     Er    nurde    ' 
Conservfltor  der  matbem.physlk.  Sammlungen    i 
ohne  Professur  ernannt  und  mit  Titel  und  Rang  eine«  II 
raihs    in   den  bayrischen  Staatsdienst  aulgcnommen. 
hatte  eich  nuniuehr    der     besonderen    (>uiisl   voi 
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asslo  ihm  einen  Cyclus  von  Vorträgen  hallen,  iVDfiJi: 
;  SU  Hof  und   in   des    KiihIrs   Alten dcirkel  geznnen.     Seine 
,  fasl   ganx  uiialibiingige  tttellung   zog  ihm  mancherlei  klein- 
I  Anleiniluiig  zu;  iSteinheil   »ussle   eich   aber   darüber  hin- 
setzen.    I^in   besonderer   Wunsch    von   Krml<;  Mux  ver- 
rsLe  Steinheil    im  Jahre  ltj54  in  München    eine    ofilisch- 
iche  Wcrksläf te  eu  gründen,  um  durch  diese  zur  Erhaltung 
.  Kuhmcä    üeiiutragen,    »eichen   Fraunhofer   in    dieser  Be- 
>g  Bayern    erworben  hatte.     Obgleich  schon  in  einem  Alter 
id,    in    »cichem    eich    viele    vun    aiigi-ülrengter   Th^tigkeit 
;  zu  ziehen  pflegen,  ividmete  sich   Steinheil   mit  jiigend- 
Eifcr   seinem  jungen  Institut  und  arbeitete  vom  fnlhe.slen 
n  an  ohne  Unterbrechung.     Es  gelang  ihm  denn  auch  bald 
IgBclbcn   Ruf    zu    verschaffen.     Schon  di'o   Pariser   Welt  -  Aus- 
f«ng  von  1S55,   welche  Steinheil  als  Jury  .Mitglied  und  zu- 
I  Aussteller  seiner  nplischen  Instrumente  besuchte,   gab 
eit  die  biJhere  Vnllkomnienbelt  seiner  Fernruhre  anderen, 
iiillich  den  franzuslscbcn  gegenüber  Ihaläüchlich  naehzn »eisen 
so   das     Reniimt:    der    Anstalt  schnell    zu  heben.     Dieselbe 
enn  auch  bald  grosse  Refractnren  nach  U  psala,   Leipzig, 
heim  und  Utrecht  zu  liefern.  Stein  heil 's  Bestreben  gieng 
ich  dahin,  das  Objectiv  zu  verbessern  und  die  ivesentlichea 
HlDgungcn  seiner  richtigen  Cunstruction  festzustellen.     Er  führte 
l  die   versilberten    Teleskopspiegel  von   Glas  ein  Jahr  früher 
)  Läoo  Foucault    dem  Institut  de  France  als  eigene 
Idung  vorlegte.      Steinheil's    Sphäromeler   und   sein  Fühl- 
Igel  selülen  ihn  in  den  Stand,  den  Gläsern  genauere  Gestalten 
I.  als  dies  vorher   möglich  gewesen   war.     In  seiner  outt- 
nstalt  ward    Steinheil   von  deren    Gründung    an    durch 
>ben    genannten    zweiten    Sohn     Dr.   Adolf    Steinhell 
erstützl;  derselbe  widmete  eich   unter  Anleitung  seines  Vaters 
I   optischen   Berechnungen.     Im   Jahre    l^tiO  trat  auch 
linheil's   ältester   Sohn    Eduard   in  die   sich  vergrüsserndo 
Von  1862  an   zog  sich  Vater  Steinheil  mehr  und 
ler  Werkstätte    zurück    und    erthcilte    seinen    beiden 
pnen  Procura.     Im  Jahre  IS63  gieng  die  Anstalt  in  den  Besitz 
üder  über,  die  sich  in  ihren  Eigenschaften  in  gUick- 
ergänzen,    indem    Eduard    Steinheil  den  lechni- 
Ben   und  kaufmännischen    Theil   besorgt,    nährend    Dr.   Adolf 
Ifinheil  den  wissenschaftlichen  Theil  übernommen  hat.    Ganz 
Geiste   des  Gründers   fortgeführt,    wurde   die    Anstalt  auf  der 
Mser  Welt- Ausstellung  im  Jahre  1867  und    auf  der  Hamburger 
k~|lhfltagraphischcn     Ausstellung    vom    Jahre    IStiS    durch    goldene 
Medaillen  ausgezeichnet. 


I 

fl. 

1 


Trotz  seines  Zitrückzichens  von  der  Werketfltte  War 
heil'a  ThätigkeJt  LeriiesM'cgs  beendigt.  Mit  dem  jngendliclieti 
Eifer,  nomil  er  alle  Dinne  anzugreifen  |illegte,  weltlio  sein 
Interesse  erregten,  ivarf  er  sich  niinmelir  auf  eine  Liebhaberei 
seiner  frühen  Jugend,  die  Landschnfleninlerei.  In  wenigen  Jatires 
Heferlc  er  eine  unglaublich  grnssQ  Zahl  vnn  Laiid^eliartsbilileiii, 
Iheils  iiaeli  der  Naiur,  theüs  nach  lOchligen  Meistern.  Daneben 
itudirte  er  —  ein  Bciieis  Keiner  Vielseitigkeit  —  mit  Eifer  Strenge 
Kirchenmusik  und  conij>onirto  nnch  einiges. 

Auf  Antrag  der  bayrischen  Akademie  der\Vi«»eriecharten  und 
mit  Genehmigung  der  beiden  Kammern  erhielt  (»Ic  inheil  1663 
hervorragenden  Verdienste  nm  die  Entwickclung  der 
Telegrnpbie  eine  lelienslänglicbe  Rente.  Die  Akademie  hatte  eine 
rjatioiialbelohnung  beantragt;  eine  solche  konnte  jedoch  vnn  (l«T 
bayrischen  Itegieruug  ivegeii  des  damaligen  traurigen  Verhalt* 
r  deutschen  Stunlen  f.»  einander  nicht  mit  Aussicht  aaf 
Erl'ulg  vor  den  sei.  Bundestag  geliracbt  werden. 

Im  Jahre   I86(i   wies   Steinbeil   der  deutschen   Mnss-    unii 

üentchts-Cummission    in    der    Angsburger    Aligemeinen    ZeitoiQ 

nach,  dnss  die  Berliner  Etalonsvon  Meter  und  Kilogramm  dioToa 

der  Wissenschaft  verlangte  Unztveidcutigkeit  und  UnverfinderlicS* 

keit  nicht  bcsilKen.    Eine  Kolge  davon  ivar,  da^s  die  k.  k.  Akadem!« 

/ien  mit  Zustimmnng  des  Handelsministcr.s  von  WüHerstorf' 

durch   Vermiltblung  von    Prof.   Schnitter  die  SteinhelJ- 

m   Etalons,   »Klebe  von   den    Mängeln    dpr  Berliner  frei  aind^ 

Oesterrcich  ankaufte.     Sie    sollen   bei  Einlührung   des  metft- 

Mi  Systems  in  Oesterreicb  als.Normal-Elalons  dienen.     Stein- 

I  hat  in  den  DenkKchrilteo  der^Viene^  Akademie  (Jahrg.  1887) 

liese   Coiiiecn    und   die  Mittel  zu  ihrer  VerviellSItlgnng   beschrie- 

len  *). 

Nnch  bis  unmittelbar  vor  seiner  letzten  Krankheit  ivar  SIeiu' 

eil  auch  in  wissenschaftlicher  Beziehung  Ihälig.     Er  cnnstruirtfl 

den  letzten  Jahren  ein    neues,  höchst    einlaches  Chronoskop, 

len  Längen-Comparator  mit   Fühlspiegel  und  einen  neuen  Prift- 

inkrcis    mit    Ohjectiv-Prisma.      Im  Jahre    1868   wurde    er  xun 

tglied     der    enrupäischen    Gradniessungs-Commtssinn    ernannt, 

und    diese  Ernennung  veranlasste  seine  letzte  Arbeit.     Er  unter- 

lahm  und  vollendete    dieselbe    1870   mit  Herrn    Generallieulenml 

on  Bayer,  dem  Präsidenion  des  Centralbureaiis  der  gcnaiintoB 

*)  Aach   iu  Berlin   wncäs  man   auf  diesa  Barichtlgang   aiirnirrks.im    iniil 
e  Berliner  Akademie  wäblie  Steinbeil  zu  ihrem  Mitglic^i. 


^^ 
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messungä-CammissInn,  za   dem  er  in  ein   sehr  freunülicheR 

lläUiiiss  trat,  und  unler  l'enicrer  AlihTirkuug  von  l'ror.  Ernst 

jt  in  Manchen.     Sie  hetraf  die  wissenschariliclie  Feststellung 

:Län<;enmnss- Einheil,  so»  ie  eine  ganz  genaue  ttasispeseung 

Kl^iscn bahnen  mittelst  eines  eigens  hiczu  conslniirten  IVIessrails. 

^Ende  August  1870  traf  Steinbeil  das  Unglück  fast  |)tützlieh 
Ferblinden  —  ein  doppelt  schwerer  Schiclisalsschlas  für  einen 
von  seiner  Thäligkeit;  aller  die  seltene  Energie,  welche 
!  verliess,  zeigte  sich  auch  liier;  wenige  Tage  genügten  für 
J  sich  in  die  neue  schwere  Lage  zu  finden,  er  gedachte  sich 
[erbin  mit  ftluslk  und  ßossircn  zu  beschäftigen  und  keine  Klage 
'  fihcr  seine  Lippen.  Das  gütige  SchickKul  ersparte  ihm  je- 
^n  traurigen  Lebensabend  im  Dunkel  dcrNaclit;  es  traten 
'  schtagflussähniii.'ho  Erscheinungen  auf;  am  2.  Seplemlier 
Ute  er  sich  niederlogen,  um  nicht  wieder  aiiT^nstehen.  Das 
jjpusstsein  versehnand  bald  vitUig;  nur  in  einzelnen  lichten 
pienten  sprach  er  wenige  Worte;  spater  trat  hefliaes  Hctz- 
I,  Kicberhif/.c  und  kurzer  Alheni  ein  und  schon  am  frühen 
n  des  1-1.  September  erlag  er  einer,  »ie  es  scheint,  seltenen 
Jlikheit,  üher  welche  selbst  die  Sectioii  keine  genügenden 
i&Itspunkte  verschaffte. 


I  Privatleben  war  Steinheil  ein  Mann  \ 


stre 


«en 


durch   und    durch    rechtlichen    Grundsätzen.     Er    hatte    den 


1  offen  aufzutreten. 


i  galt  Unwahrheit  und  Uelrug  z 


Jarven  und  Hess  sich  nicht  davon  abhalten,  wenn  er  eich  auch 
puseichliich    dadurch    Feiude   zuzog.      Von    seiner    Unigehuni; 

gtfl  er    viel    zu   verlangen,    bot  alier  doppelten   Ersatz  in  ver- 

kdenster  Beziehung. 

PlVach    Art  genialer  Leute   setzte   er  sich   gerne   über  allerlei 

frohnheiten    und    Convenienzen    der    Alllagsnien.sehcn    hinweg; 

r  alle,  welche  ihn  näher  kannten,  gewühnten  sich  bald  an  seine 

ITassung  der  Dinge,     Nach    Ehren   geizte   er  nie  und  that  nie 

^mindesten  Schritt  zur  Erlangung  eines  Ordens,  doch  wurden 

I  deren  4  zu  Theil,  ein  dänischer  und  3  bayrische,  von  welchen 

:  Civilverdiensturden    in  seinen   letzten  Lebensjahren   den 

tjinlichcn    Adel   hrachle.     Von   politischen  und   Gemeinde-An- 

■gcnlieitoii  pflegte  er  sich  ferne  zu  halten;  seine  Zeit  war  von 

IjBnd  anderen    Dingen   vollauf  in   Anspruch  genommen.     Dass 

Ejijann  von  eciner  Klurheil  in  rcügiüsen  Dingen  sehr  frei  dachte, 

llorf    kaum    der    Erwähnung.     Geschrieben   bat   er  eine  grosse 

lalil    wissenschaftlicher   Abhandlungen,    die   im  Jahrgang    18(37 

Almaoacbs    der    bayrischen    Akademie    der    Wissensehafteil 
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verzeichnet  stehen.  Dickleibige  Bacher  schrieb  er  nie;  er  war  ; 
der  Meinung,  wahre  Forscher  sollten  nur  Abliandiungen  schreiben 
und  die  Verfassung  von  Lehrbiichern  anderen  überlassen,  lo 
einem  besonders  reichen  Leben,  das  er  sich  wie  selten  einer  nach 
seinem  \Villen  zu  gestalten  wusste,  war  es  ihm  vergönnt,  auf  vielea 
Gebieten  Hervorragendes  zu  leisten,  und  er  hätte  an  seinem  Lebens- 
abend wie  Newton  ausrufen  dürfen:  Gottlob,  ich  habe  nicht  um- 
sonst gelebt!     Möge  die  Erde  ihm  leicht  sein! 


Am  L.  November  1870  starb  in  Erfurt  im  83.  Lebensjahre  der 
Königliche  Professor 

Dr.  Ephraim  Salpmon  Unger, 

bekannter  Verfasser  vieler  geschätzer  mathematischer  Schriften. 


Geschichte  und  liiteratur  der  Mathematik 

und  Physik, 

Bullettino  di  ßibliografia  e  di  Storia  delle  scienze 
mateniatiche  e  fisiche,  pubblicato  da  B.  Boncompagni. 
Roma  1870.    4*>.    (Vergl.  Literar.  Ber.  Nr.  CCVI.  S.  L).' 

Tomo  III.  Marzo  1870.  Les  Professeurs  de  IVlatliematiques 
et  de  Physique  generale  au  College  de  France.  Par  M.  L.  AM. 
Sedillot,  8ecretaire  du  menie  College.  Quatrieme  Periode 
1774-1869. 

Tomo  III.  Aprile  1870.  Les  Professeurs  de  Mathema- 
fiques  etc.  (ganz  eben  so  wie  vorher).  Quatrieme  Periode  1774 
-1809.    Fin.' 

In  diesen  beiden  Heften  liefert  Herr  S^dillot  die  neuere 
Geschichte  des  berühmten  College  de  France  von  1774 — 1869. 
War  schon  die  in  früheren  Heften  des  Bullettino  enthaltene 
ältere  Geschichte  im  höchsten  Grade  wichtig  und  interessant,  so 
gilt  dies  um  so  mehr  von  der  jetzt  vorliegenden  neueren  ood 
neuesten  Geschichte,  weil  die  Zeit^  welche  dieselbe  betrifft»  ans 
neueren  Alathematikern  nSher  liegt,  und  wir  —  ausser  mit  der 
allgemeinen  Geschichte  des  so  hoch  berühmten  College  —  mit 


w 
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den  Lebcnsvcrhällnisseu  uiirl  ivissenschafllicIiGn  Verilicnstcn  vieler 
neueren  franziisi seilen  IVInthemaliker  bekannt  werden,  in  denen 
«ir  Koryphäen  der  Wissenschaft  verehren;  zunächst  der 
nnlerzeichnete  Herausiieber  bekennt  von  sich  mit  besonderem 
Onnke  gegen  Herrn  S^dlllot,  dass  er  diese  Geschichte  mit  dem 
};r<issten  Interesse  gelesen  hat,  und  den  Lesern  des  Archivs  ehi 
gleiches  Interesse  jedeuTalls  mit  Tollkommenster  Ueberxeugunj; 
glaubt  versprechen  zu  dfirren.  Wer  sollte  sich  denn  nicht  gern 
nSher  bekannt  machen  mit  Männern  wie:  I.  Aatronomte  1760 
— 1661:  Mccnnique  Celeste,  1S61.  Joseph -Jerome  le 
Fransriis  de  Lalande  aus  ün  u  rg-en- Bresse  (II  Juillet 
1732—  4Avril  1S07.)-  —  Jean- Uaptiste  Delnm  brc  ans 
Aniiens  (lü  Septembre  1749  — löAoüt  1822.).  — .lacques- 
Philippe-Marie  Binet  ans  Rennes  {■>  Fevrier  I78G  —  12 
Mai  18SH.)'  —  Joseph  Alfred  Serrel,  geboren  in  Paris  am 
30.  August  1819.  —  II.  Cbalrc  de  Mathematlqtues.  Au- 
tolne  ilemi  Mauduil  aus  Paris  (17  Janvier  1731  —  Ö  Mars 
1815.).  —  Sllvestre-Frangnis  Lacroix  aus  Paris.    {176.5  - 

—  25  Mai  1843.).  —  Ü  uil  laumc-Brulus-Jcilius-TimolioD 
Comte  Libri-Carucci  della  Sommaia,  geboren  in  Florenz 
am  2.  Januar  1803.  —  Augustin  Cauchy  (auf  dessen  aus- 
füiirlieho  Lebensbeschreibung  in  früheren  Heften  des  ßullctthin, 
durch  deren  Mitlheüung,  nie  schon  damals  von  uns  hcrvorgehnben 
worden  ist,  Herr  B.  Boncompagni  sich  ein  sehr  grosses  Ver- 
dienst erworben  hat,  wird  hier  mit  Recht  im  Allgemeinen  ver- 
wiesen, besonders  aber  gedacht  seines  Verhöllnisscs  zu  dem 
CoMöge  de  France,  an  welchem  er  J.-Ü.  Biot  ersetzte).  — 
Joseph  LioMville  aus  Saint  Omer,  geboren  am  24.  März 
1800.  —  IM.  Chalre  AePh^sifiuf'  f^eii^rnle  et  uiathema- 
tiqae.  Ja  c(iues  •  Antolne  -  Josep  h  Cousin  aus  Paris  ('J9 
Janvier  173!)  —  29  Üecembre  1800).  —Jean  Baptisto  Biot 
aus  Paris  (21  Avril  1774  -  a  Fevrier  1802.).  —  Joseph- 
Louis-Fran<;oi8  Bertrand,  geboren  «u  Paris  im  Jahre  1822. 

—  IV.  Chnire  de  Pliyeique  generale  et  experlmentnle. 
Louis  Lefevre-Gineau  aus  dem  Üorlo  Anthe  in  den  Arden- 
ne»  (27  Mars  1751  —  3  Ftivrier  18211.).  -  Andre-Marie  Am- 
p4re  aus  Lyon  (22  Janvier  177r>  —  10  Jurn  1830).  _  Felix 
Savart  ans  Meziöres  (Ardennen)  (30  Jnin  17(11  —  10  Mars 
1841.).  ~  Henri-Victor  Regnaull,  geboren  in  Aix-la-Cha 
pelle  am  21. Julias  1810. 

Alle  diese  Ircflliclien  Müiinor,  in  denen  sehr  viele  der  neueren  IVlalhe- 
mnlikcr  und  Physiker  aller  Länder  mehr  oder  weniger  ihre  Lehrer 
PPFHehrcn,  bilden  Glanzpunkte  in  der  Geschichte  der  exaclen  Wiesen- 


Huliaflen.  und  werden 
ferisirt,  so  das»  i.ir  i 
i>  Hefte  des  lrr.-ff[l< 


liier  in  oft  sebr  interossniitcr  Weise  ctia^ 
icbmaU  recht  sehr  auf  diese  lieidcii  iicirc 
tiun  Bullcttino  atirnierksnm  mncheii. 


Dns  A)iril-Hcrt  eiilliüll  aiisscnlcin  nocli:  Annuiizl  äi 
recciiti  l'u  l.lil  ic.ii^ioii  i. 

Tom«  III.  Mai>gia  1870.  Sulla  vita  o  le  0|>ere  di  UIo- 
vanni    Battista    Amici    per  F.    Palermo,     p.  IHT.     Herr  F. 

[  Palermo  licCert  hier  in  dankensiverthester  Weise  eme  sehr  ans- 
l'{ihrlii.'he  und  eingehende  Lebenstieschreihunc;  —  naturlich  mit  der' 
H'eitesten  BerücksichtT^iing  seiner  grossen  und  vielfadien  irissen- 
schaftlichen    Venliensle    -   des   am    '>5.  fllnrz    1780  1„    Mniled« 

I  Kehornen  grossen  Optikers  n.  s.  n*.  u.  s.  n:,  von  der  jedoch  M*. 

Metzt  uns  nur  der  erste  Theil  varlie;;!.  Dessenungeachlet  müssen 
'   dieselbe  allen   unseren    Lesern    schon  jerzC  als   im   hiicIisteB 

\  Ornde  interessant  und  lehrreii:h  zu  sorgfalligsler  Rerfick sieht! gong 

I  dringend  empfehlen.  G. 


;en  (Literorlscher  Berlelil  Nr.  CCV.  S.  2., 
l  lind  Nr.  ('CVI.  S.  2.)  der  nichtigen  und  inlercs^^antcn  iUitlheiliing« 
löl»«  Conle  Giiilii»  Carlo  di  Kagnano  in  dem  Bul  leUinir 
Biblingrafia  e  di  Storia  dellc  scicuKc  inatoiua- 
IC  e  fislche  hemerkcn  ivir  —  irns  damals  die  Bcechränlll* 
des  ßannies  nicht  erlaubte  —  jel^t  nach Irii-i lieh,  dass  Uetr 
\  B.  Boncompagni  sich  dadurch  ein  gan«  hesonileres  Verdienst 
er  (Bulle ttino  ete.  Gennaio  ItJ'O.  S.  30. 
IZ.a-^f};  S.31-3.^;  S.3(i.  Z.  l!)-21  und  im  hesoiidercn  AhdmBb 
f  der  betreffenden  Ahhaiidhing  *)  S.  0.  Z.  8— 'Jti;  S.7^I1;S.I3. 
I  Z.  IS — 21}    üherzctigend    nncligcivicscn  hat: 

I.  das«  GiulioCarloConte  dl  Fagnanonni  '26.  Septem- 
T  1682  i>cboren  ist,  und  nicht  am  d.  Deceniber  1683,  ici« 
Contc  Giuseppe  Mamiani  dclla  Rovere  und  andere  Bio- 
graphen angeben; 

,  dass  derselbe  am  18.  Mai  1766  gestorben  ist,  und  nicht 
lam  20.  äeptemboT  I7ÜU,  ivie  derselbe  C.  Alam  iani  und  an  den 
1  Biugiaphen  irrig  angeben; 

Sohn    Giovanni   Francesco   Fagnani,    der; 


i'gleichratls  ein 


ISlgC^ 


ichneler  Georaoter  war  (m.  s.  Üull^tJ 


.  Ucr.  Nr.  CCVl    S,  2 


r 


Ulf 


r  Benchl  CCVJl. 


«Ic.  Gcunaio  1S70.  S.3ä-~3G)  am  31.  Januar  ]7I5  geboi 
unil   am  14.  Mai    1797  gestorlieii  wt,    was  sich    wcJer  in   eined 
liioKraphiäclien  WörlerLucbe,  nnih  in  ilerHistolre  dos  Alalh^ 
nia[ii]ucs  von  Montucia  iiiise{;eben  finilet. 

Auch   sagt  Herr    B.  Honcompagrii  a.  a.  O.  S.36.:     „Carbi 
Oenina,  celehre  scritlore,  natu  in  Kevi'Ua  nel  gir>rno  28  Fcbbrato 
del  1731,   e  niorte  nel   f;iorno  21    >li  nnventbre  itel  1813,  chiamö 
enoiieamcnle    Giulio    Carlo    Contü    di    Tapnana    „ciianoine  ilc 
Sin'gaglia"  coiironilendolu  con  Giovanni  Traiicpseo  puo  figliüol 
Qaestn    errore    Irovaei    ani-he    ncll'    opera  de   Sig.  Cesare   Cani 
intitolato  „Storin    liei;!'    Itali.ini"  leggendosi    in    clascuna 
laifl  Opera:  „Jl  conte  Giulio  Fagnani,  canonico  di  Siniga<;tia,  tolae 
pel  primo  a  considerare  Ic  dilTcrenziali  non  rrilucihili  delle  sezioni 
'  coniche,  e  sta  aricora  fra  i  niigliuri,    se  non  Tra  i  piü  conosciuti 
BBalilici". 


CCV.  S.  3,  Z.  1.   muss   1752  statt  17«! 


In  Literar.  lier. 
stehen. 

Herr  13.  B  an  cd  nipagnt  verdient  Tür  diese  hislorischen  Be- 
richtigungen über  einen  so  bedeulenden  Malbemaliker  nie  G  iu  Mo 
Carlo  Conte  di  Fagnano  gewiss  sehr  grossen  Dank;  eben  en 
für  seine  Bemcrkunnen  über  Giovanni  Francesco  seinen  Sohn. 


Geoiläsie. 

Bayrische    Präcisions-Niveilcment.     Von   Carl 
t  Baüüriifeind.   (Mit  einer  Tafel).    Aus  den  Abhand- 
er k.  bayer.  Akademie  der  W.  II,  Cl.    X.  Bd.  IIL 
||fa.    Mfinchen  1870.    Verlag  der  k.  Akademie,  iuComj 
li an  bei  G.  Franz.    4". 

Dieses  Nivellement  ist  7ainächst  veranlagst  ivordcn  durch  diö' 

I  allgemeine  Confereiiz  der  mit  einer  Mitteleuropäischen  Grad- 
^ung  betrauten  ltegieruni;s-Commissüre,  nelcbe  in  Berlin  vom 
Ptis  22.  October  18(S4  stattfand,  nnd  in  welcher  es  als  wichtig 
urdc,  dass  in  allen  bei  dieser  Gradmessung  betiieiligten 
^ern  neben  den  trigonometrischen  HühenheslimmungenKivelle- 

8  erster  Ordnung  ausgeführt  werden,  welche,  den  Eisenbahnen 
^  Laadatrassen  folgend,  die  Meeresspiegel  an  den  Küsten 
Äpa's   KU  verbinden,  und  in  allen  Lündern  unseres  Continents 

)  grosse  Anzahl  von  dauerhaften  genau  ctnnivellirten  Marken 


gen  für  llüheiimcssungen  7;iTcitcr  Or<lnung  ku  echnffm 
ml. 


als  GruniJI): 
bestimnit  s 

Dieser  Beschluss  irurJo  von  der  im  Jalire  1867  ebenrall«  m 
Berlin  abgehaltenen  zweiten  all<;cineinen  Ciinferenz  iviederliaK 
beslHligt  and  bieriiei  ilnn  ^eoraetmchc  INiTellenient  mit  AntvoiiJung 
der  bekannten  Melhoile  des  „ISivelUrens  niis  der  Mitte  der  Slation" 
namcnUieh  zur  Verbindung  der  verBcbiedeneii  Meere  für  onent- 
behrlich  erklärt. 

Der  Tliüllgkeit  und  [grossen  Umsicht  des  Herrn  Verraseert 
dieser  auf^gezcictineten  Schrift  ist  es  nun  zu  verdanken,  dassnobt 
Bayern  das  erste  Land  ist,  in  ivelchem  ein  solches  grogset 
Nivellement  —  für  düs  die  KOnigl.  Bayerische  Staatsregierunn;  tllt 
Summe  von  11)000  Gulden  bewilligte  ~  votUthndig  durcbee- 
fiibrl  worden  ist,  wenn  auch  in  andere»  Landern  schon  weiter  ^at^ 
geschrlllene  Anfange  solcher  grossen  Messungen  gemacht  j 
ningcn ,  ivorüber  nähere  Kenntoise  uns  fiir  jeUt  abgeht.  Herr 
Bauernfeind  glebt  in  der  vorliegenden  Schrift  t 
iiilereRsanlen  und  lehrreichen  Bericht  i'iber  dicsi;  ii 
1868  lind  IS&J  ausgefirhrlen  bayerischen  Arbeilen, 
liesonders  auch  dechalb  fiir  sehr  ivicblig  ballen,  und  u 
dem  Grunile  hier  zu  ausführlicherer  Anzeige  biin 
nach  unserer  Meinung  zugleich  die  beste  allgemeii 
ciilliall,  wie  solche  grosse  NiveHirungs-.irlieilen  in  di 
entsprechendsten,  genauesten  und  zeitersparendstcn  ^^' 
xüfüliren  sind,  eine  allgemeine  Anleitung,  welche  man  i 
gezeichneter  und  sn  vollständiger  Weise  bisher  noch  nicht  bcsttKP 
dürfte.  Herr  Baurnfeind  unterwirft  daher  einer  sehr  rull»Ülir- 
digen,  lehrreichen  und  überaus  umsichtigen  Besprechung  nach  O 
nach  alle  in  Betracht  kommenden  Punkle  unter  folgcnilet]  Cc|«R 
schriHen:  Uebersicht  der  Ni  vell  irun  gs- A  rbei  len  (S-S.-* 
S.  10).  —  Der  N  ivellir-A  p  parat  (S.  II.  —  S.  U.).  —  Uia 
Nivellir-Vcrfahren  (S.I4,  —  S.  24.).  —  Die  Consl»ntM 
der  Instrumente.  1.  Abstand  der  äusseren  Faden,  'i.  Wiskct- 
werthe  eines  Tbeils  der  Libellenscale.  3.  Ungleichheit  derRlBg- 
durchmesser.  i.  Tafeln  der  Entfernungen.  5.  Tafeln  der  Hübe»-' 
correclionen.  (S.  24.  —  8.32.).  —  Untersuchung  der  Ziel*, 
latlen.  I.  Breiten  der  weissen  und  schwarzen  Felder.  2.  Prüfans 
der  Melerläiige.  (5.32.-8.38.).  —  Die  Berechnung  d 
Aufnahmen.     (S.  39.  —  S.  46.). 

Hieran    scbllesst    sich    in   Belretf    der    Aufnahme  selbst  J 
S.  46.  —  S.  110.    ein  sehr  oiisfübrlicbes    und   vollsLIndiges  Vtn 
zeicbniss    der   Fizpunktc  in  Oll  Nummen?,   Gleiches  mll  ie 


I  den  Jalirn 
den  wiribir 
nnienltichat» 
gen,  »ellw 
le    Anlellaq 


NeDeninarlcl-E^er-Hayreuth-?leuenmaTkt  beginnt 
mit  der  LinicLindau-Nonnenhorn-Kressliron»  schlieesl, 
rfilter  man  das  Weitere  in  dem  Verzeicliuies  Bell)st  nachsehen 


i-urtten  ' 


lerren  IngenieQren 
rdinand    LGw 
nd  Verantworllicl 


^  Die  Arbeiten    im    Fetde 
st   Vogler    nu8   Wi 
fSchweinrurt  ausgeführt,  unter  Leitung  i 
1  des  Her       " 

J:Wir  «mprehlen   nochmals  dieses  grosse  Bayerische   Ni 
t  als  ein  Muster  für  andere  aJinliciie  Arbeiten,  und  die  Schrift 

|t  Herrn    Verfassers   als    die   beste    Anleitung    zur    Ausführung 

felben,  indt-ni  wir  zugleich  im  Interesse  der  Wissenschaft  sehr 
tchen,   dass  auch  recht  viele   andere  LSnder  sich  in  gleicher 

Mtändigiceit  ausgeführter  ähnlicher    Nirellements    haldigst  er- 

ibfi  mügen. 


i  k. 


n 

ift 


reichischen  Gesellschaft 
von   C.    Jelinek    und    J.  Uan 
CCVI.  S.  7.). 

Ueber  die  Wärmestrahlung  des   Mondes. 

iri^  Davy  und  Baille  in  den   Coniptes 

ildus  der   Pariser  Akademie.     S.  353.  —  Dove's  Unter- 

ibuiigea  über  die  Gesetze  anomaler  Wärmezustände  auf  der  Erd*- 

■fläche.     Besprochen  von  Dr.  .1.  Hann.     (Schluss).     S.  359.       ' 

^Band  V.  Nr.  15.  Zur  nrographischen  Meteorologie.  V. 
r  die  Ergebnisse  der  meteorologischen  Beobachtungen  auf 
I  St.  Thendul-Pass.  in  10260'  Hübe.  Von  A.Mühry.  S.385. 
Bemerkungen  über  die  Wärmeänderung  mit  der  geographischen 
fite  in  Russland.    Von  Ur.  J.  Hann.     (Schluss).     S.  302. 

f  Band  V.  Nr.  16.  Zur  orographischen  Meteorologie.  Ueber 
rErgebnisse  der  meteorologischen  Ueohachtungen  auf  dem  St. 
wdul-Pass,  in  10260'  Höhe.  Von  A.  Mfihry.  (Schluss). 
^7.  —  Gründung  eines  meleorologischeu  Cenirnl-Instituls  für 
n  Krone.  S.  421.  —  Das  Organisations- 
hit dieser  ungarischen  meteorologischen  Reichsanstalt  ist  hier 
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\\on  dessen  non  «rnanntent  Dirrdnr,  Herrn  Dr.  Gnida  Si 
|Tnilgctheilt:  rliT  Sifz  <les  Inslilnta  ist:  Ofen-Pest. 

lliiiHl  V.  Nr.  17.  ßeitr»«!)  zur  Klimatologie  von  Sfldi 
IVon  Ur.  .1.  Hann.  S.  433.  —  IJit  IHgüche  Gang  der  Will 
I  verhlil (niese  zti  Catharinenburi;,  Bognslovsk  nnd  Slalousl 
[■  Dr.  Berger.    S.  443. 


Banil  V. 
L  sehen  Pole. 


,   IS.     (Jeher  lion  Orlsncchsel  der  i 
\it.  A.  V.  Wnjeiltoff.     S.  465. 


Band  V.  Nr.  19.     Theorie  der  Berg-   und  Thalninde.     Von 
pOr.   Berger   in   rrnnkfatl  a.  M.     S.  481.  —  Zur    Frage    über  die 
Temperaturzunahme  mit  der  Hiihe  in  tlon  uiitersfen  Liiriscliichteil. 
Voll  Kurl  Fri  tsch.   S.  490.  —  Ueher  das  Regensystem  Algeriens, 
nai^h  «Il'd  Beobachtungen  der  Strassen-  und  Iiriicken-Venvaltuiig. 
V.    Rauiin,    Professor    an    der    Facullät    zu    Bordeaux, 
I  S.  495. 

Theil  V.  Nr.  20.  üeber  <lie  Ersdieiming  der  WärraCBU- 
Enahme  uiit  der  Höbe  in  den  Wintermnnalen.  Xan  Dr.  J.  üann. 
I».  513. 

Auch  diese  Nummern  enlhallen  wieder  eine  ungemein  grasse> 
1  Menf^e  der  inlcressanlcsten  und  nichtigsten  kleineren  Milth«!«' 
rlitngen  und  Lileralurberichle. 


Vermiscilte  Schriften. 


delle  uuiversitä  Jtalinne,   pubhücat 

]>er  cnra  de 

fossore    G.    BattngHni.     Napoli.     (S. 

Literar.    B« 

CCV.  S.  12.). 

•  VIII.     Luglio   e  Agosto. 
[  proprielä  spettanti  a  curve  ali;cbriche  pin 


■Sopra  un'  eslensione  iCi 
edi  un  ordiuc  (juaiunqaej 
I-  stlesuperliciealgebriche  di  qualiinque  grado  ;  pcrO.  Togn  oli.  [».193. 
I —  Noia  sui  triangolo  coiiiugato  di  due  eoniche;  per  P,  Cassan). 
[p.  200.  —  Soluzlone  della  quistione  »<•.  178  Hei  Nouvclles 
ales;  per  P,  Cassani,  p.  202.  —  Ditnoslrazione  dei 
1  Tenremi  proposli  da  V.  N.  Bitonti;  per  D.  Orlando,  p.  204. 
!  —Memoria  sull"  altrazione  dcgii  Sferoidi;  per  R.  del  Grosse. 
L  p   '200,  —  Teorema  a  dimostrare;  per  V.  N.  Bitonti.    p. '221.  — 


■fehl  CCVII. 


'Sopra  nti'  npplicadütie  ftei  principii  di  omologm   alla    Prospelti 
per  D.  Regis.   p.  2-2-2.  —  Sul    n.iniBro   «lello    rnrticc  real!  cho  qü6 
avere  lequanione  x'"  —px^q  =  0;    per   D.  Res'rs,     p,  226.  — 

,     Quistioni  a  risolrere,  tralte  rlall' E  Jucatioiial  Times.    p.22S.  — 

,  Sopra  ün  completi.'io  del  2".  grado.  —  ßenerazione  geomelrica 
dei  complessi  <lel  1".  gratln;  per  F.  Äschieri.  p.  229.  —  Di- 
nxislrare  «Jel  Tenrema  I.  Vol.  VIII.  Ginrnale  di  Napoli,  pag.  96; 
per  G.  Yung.  p.  235.  —  Nota  au"  punti,  piani  e  retlo  in  coor- 
dinate  oiiiogctieej  per    E.   d'üvidio.     p.  3-11. 

Ani.o  VIII.  Setteml.re  e  Ottolire  1870.  Nota  sn' 
pnnti,    piani  e  rette    in  cfionliiiate   omogenee;    per   E.  d'Ovidio. 

I      p.  257.  —  CoiisidernEToiii  intorno  a  taluni  determiiianli  parlicolari; 

■1     per    V.   Euseiiio.     p.  283.  -  Annmizio   bil)Mngrafico.     p.  296.  — 

\     Diniftslraziune   dclle  quistioiii  2,  3  e  4.     (Vedi  pag.2'2a);    per   V. 

I     N.  üitonti.    p.29I.  -  Sopra  due  teoremi  del  signor  Ne  uinann; 

r.     per  E.    Padova.     p.  296.    —  Espoaizione   dclla  nuova   tieotnetria 

'      di  Piücker;  per  G.  Janni.     p.  3U2. 

I  Bulletin  des  Gciences  niath^tn  a  tiqii  es  e  I  aslronoroi- 

quee,  redigö  par  ftl.  G,  Darboux,  avec  la  coli  ahoration 
,  tie  MM.  Heiiel  et  Loewy,  soits  la  direction  de  la  com- 
misHion  des  hautoa  ätudes.  Paris,  Gauthier-Vil  lars, 
I87Ü.    8". 

Seit  Jannar  1870  erscheint  regelmässig  in  monatlichen  Heften 
dieses  neue  kritische  Journal  unter  der  Redaclion  der  Herren 
Darbous.  Hoiiel  und  Loeiry,  und  unter  der  Direction  der 
tnnimUsinn    der  hohen   Studien.     Uas    ComUö  de  Redaction 

t!n  die  Herren 
Chasles President 
Bertrand 1 


^ 


Dein 


^  du  Comite. 


4 


K'DielSanien  aller  dieser  bei  der  Herausgabe  beiheiligten  Herreu 
l^eii  Ifir  die  Trefflichkeit  des  Inhalts,  wie  wir  dieselbe  auch 
Rierall  frefunden  und  mehrere  awsfiibrliche  Artikel  mit  besonderem 
Interea.'O  gelesen  bal>en.  Wir  können  natürlich  bei  einem  solchen 
fast*)    gan;c    kritischen    und     bibliographischen    Jnurnal   auf   eine 

*)  Zuweilen  finden  aicb  noch   streng  TrisEcns^ibnltlicho  AufsfltzD,  'wie  i.  B.  n 

m  dem   Hcfl  vom   Januar   1BT0.   S,  33,  der   Aufsatz:     ^Dea    relnlions  j 

Hesae.     Trniluit  rto   l'nlleniand  (S.  Viur  Vorlesungen  aus   der  analyti-  | 

Bdien.   ODometric    von    0.  Hdseo.     ZeJtscbnl't    Mr    Mathematik    imd    Physik. 

IL £ 


äi)  Litrntrischer  Bericht  CCVIL 

Anjrabe  des  InhnllB  der  einzelnen  Hefte  nicht  eingehen,  heben 
abM*  aatidHfckiich  hervor,  dass  durchaus  nicht  bloss  die  franzö* 
«ische  inMhemAtische  u.  s.  w.  Literatur  Herücksichtigang  ge« 
fondf^n  hhXs  «ondern  in  ganz  gleichem  Maasse  und  gleich  sorg- 
i)i!Hgor  R^rücksichtigung  namentlich  auch  die  deutsche  und 
itulieniffcho.  Wir  glauben  daher,  dass  diese  neue  Zeitschrift 
in  .'M^  Kexiehung  sehr  verdient,  unseren  Lesern  zur  sorgfältig- 
vtiHi  RcAohlung  empfohlen  zu  werden ,  und  wünschen  namentlich 
vir^r«  dA«ii  ihrem  regelmässigen  Erscheinen  nichts  hindernd  ent- 
|:^r$iHi  treten  mO«e,  und  die  Herren  Herausgeber  immer  ruhig  in 
J4<Mt^r  Sph^ire  wirken  können. 


BerichtigMBg. 

Im  Literarischen  Berichte  Nr.  CCV.  S.  14.  Z.  IL  muss 
es  statt  „Jahrgang  1869.  Juni  —  December^'  heissen: 
„Jahrgang  1868.  Juli  —  December". 


literarischer  Bericht 

ccvni. 


Schichte  der  Mathematik   und  Physik. 

Plücker,    Frofessot 


Dr.  Ad.  Dr. 


nke.     Bon 


r     der     Mathema 
h-WilbelmsUni 
1871.     8» 


ir  «m|)rehlen  diese  Schrift  znr  Beachtung.  Dieseihe  ist 
irme  geschrieben,  und  tvürite  noch  einen  besseren  Eindruck 
I,  wenn  sie  sich  weniger  \a  die  IVlitlheilung  zum  Theil  sehr 
icklicher  persünlieher  und  amtlicher  Verhällnisae  ver- 
tte,  die  für  die  Leser  gar  kein  Interesse  haben  und  nach 
Bfeinung  nicht  vor  die  Oeffenilichkeit  gehüren. 


leGeome 
scher  ^ 
am  Gym 


nd  di. 


such 


Geomeler  vor  Euküdes.  Ein 
I  C.  A.  Bretschneider,  Pro- 
lotbau. s.w.    Leipzig  1870.   8». 


ir  Herr  Verfaser  hat  schon  in  seinem  im  Lilerar.  Ber. 
XXXXVII,  S.  3  angezeigten  Programm  (1869)  des  Heriogl. 
Blums  zu  Gotha  einige  Beitrage  zur  Geecbicble  der  Griechi- 
Geometrie  geliefert.  Wenn  es  nun  Oberhaupt  sehr  erfreu- 
,  daes  in  neuester  Zeit  —  besonders  in  Italien  und  Deutach- 
-  Forschungen  über  die  Geschichte  der  Mathematik  wieder 
er  und  Erfolg  aufgenommen  worden  sind:  so  begriissen  wir 
lieh  anch  die  vorliegende  Schrift  mit  besonderer  Freude, 
leder  weiss  wohl,  in  welches  mystische  Dunkel  bisher  die 
chte  der  Geometrie  vor  Euklides  gehüllt  gewesen  ist,  Aber 
man  kaum  etwas  Weiteres  wusste,  als  dass  die  Anfänge 
ametrie  in  Aegypten  zu  suchen  seien,  veranlasst  durch  die 


|tHA.4. 


littrarisehr  Beruht  CCVIII. 

wegen  der  jHhrliclieti  UeberechH'einmungen  Aes  Nils  ott  nie 
nitthig  gewordene  neue  Verlheilung  der  LKndereien ;  äberliaapi 
wiisste  man  nur  etnu  Uas,  nas  IVIonlucIa  in  seiner  Uistoir* 
des  Malhönialiques,  Paris  1758—1799  (im  Gaozen  vIh 
Voll.)  über  dieisen  Gegenstand  beibringt,  abgesehen  von  Beil« 
bronnertj  abscbrecltend  trocltenen  sogenannten  Uistoria 
theseos  uiiiversae  a  mundo  contlilci  ad  seculu 
Chr.  n.  XVI.  Lipsiae,  I74'2.  4.  Der  Herr  Verfasser  verilieil 
daher  unzweirelhafl  den  griissten  Dank  und  ganz  besondere  An- 
erkennung, dass  er  seine  historischen  Unlersuchangen  —  unter- 
stützt, vrie  man  Huf  jeder  Seite  sieht,  durch  eine  sehr  grünitlicbi 
Kenntnise  der  griechischen  Sprache  nnd  des  griechischen  Allei- 
thnms  überhaupt  —  gerade  dieser  vo  r-euldidischen  Zeil  genidnul 
hat.  Die  Schrift  beruhet  unzweifelhaft  auf  vieljShrigem  fiberan 
sorgfältigen  und  ausgedehnten  Quellciiatudium,  wobei  der  H<n 
Verfasser  für  die  Bedürfnisse  seiner  Leser  sclir  zivecUmSssig  n 
dankensnerlh  dadurch  gesorgt  bat,  dass  er  die  als  BeweismltUl 
gebrauchten  Stellen  der  benutzten  Autoren  TollstSndig  i 
[Trsprache  und  zugleich  in  überall  daneben  gestelltai 
sehr  treuen  und  genauen  deutschen  Uebersetzungei 
mitgetheill  hat.  Im  Allgemeinen  ist  überhaupt  die  Schrift  se  gi> 
halten,  dass  man  ffir  ihren  der  Natur  der  Sache  nach  für  ManCÜM 
etwaa  Imckenen  Inhalt  durch  eine  das  Interesse  lebhaft  K 
Anspruch  nehmende  Darstellung  reichlich  entschädigt  ivirdi  Uli 
deni  Herrn  Verfasser  gewiss  gern  liis  an  das  Ende  dersellwi 
ohne  Unterbrechung  folgen  nird.  Wir  halten  daher  diese  Schot 
für  einen  In  jeder  Beziehung  überaus  nerthvollen  Beitrag  i 
Geschichte  der  Geometrie,  und  können  nur  wünschen,  dass  in 
Herr  Verfasser  den  betretenen  Weg  auch  fernerhir)  noch  recU 
lange  fortsetzen  möge.  Weiter  in's  Einzelne  einzugehen,  geslattM 
diese  Liierarischen  Berichte  bei  einer  solchen  auf  jeder  ! 
einzelne  Resultate  zu  Tage  fördernden  Schrift  am  Wenigslea 
nnd  wir  müssen  uns  daher  mit  der  folgenden  Angabe  des  Baupt' 
Inhalts  derselben  begnügen,  woraus  jeder  Leser  sich  selbst  a 
hinreichendes  Urtheil  zu  bilden  im  Stande  sein  wird. 


Nach   einer  Einleitung  S.  I  — S.  4  über  Zweck  u 
der  Schrift  im    Allgemeiuen    folgen  nach  einander:    Brater 
schnitt.     Die    Geometrie    der   Aegypter.     S.  4  — S.  2 
Zweiter  .«bachnitt.     Der  Uebergang  Aegypiischer  Na 
Iheroatik    an   die  Griechen.    S.  22  -  S.  39.  —  Dritter 
■clinitt.      Thaies     und     die    Geometer     der     Jani«cli«l 
Schule.   S.  35— S.  67.  —  TIerter  Abachnitt.    Pythagvn 
und    seine    unmittelbaren     Schüler.      S.  67— S.  9i  ' 
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linRer  Abachnltl.  Die  Geometer  von  Pythagorae  bis 
F  Piaton.  S.  »2  —  ».  136.  —  Sechster  Abschnitt.  Die 
ometer  von  Piaton  bis  Euklides.  S.  137  ~  S.  174.— 
ikanif.  Das  Zeilalter  und  die  Leialungen  eiiiifter 
ometer  iler  Alexandrinlsclien  Schule.   S.  175 — S.  184. 


I  8u  tre  (listUli  manoscr itt i  del  Celebr, 
ria  del  Pror  Comniend.  Silvestrn  Ghe 
frdi  prec«dit(a  da  un  suoRagguaglio  aopra  altri&uto- 
\f\  Galvaniani  pur  novellam  ente  trovali.  Bologna. 
|ll  Ganilierini  e  Parmeggiani  1868.  25  pp.  4«).  —  Di  dae 
ai  iVlSS.  del  Galvani  aulla  Torpedine.  Relaeion« 
of.  Comniend.  Silveatro  Gherardi.  Bologna.  Tipi 
nberini  e  Parmeggiani  1860.  54  pp.  4'^.  —  RagguagHo 
altro  manoscritto  inedito  del  Celebre  Galvani. 
ria  del  Prof.  Conim.  8ilve»tro  Gherardi,  membro 
Dsionarin  da  quaranl'  anni  dell'  Accodemia  delle 
|ten«e  di  Bologna,  Preside  del  K«  latituto  Tecnico 
Ifla  Provincia  A\  Firenze.  (Letta  nella  Seaaione  12 
gio  1870).  Bologna.  Tipi  Gamberini  e  Parmeggiani 
29  pp.   4". 

Der  Hr.  VerT.  vorliegender  3  Abhandlungen,  rühmlichst  bvliannt 
I  seine  Rinleilung  in  die  Geeammtausgabe  der  Schriften  Gal- 
weiche die  Accademia  di  Bologna  veranstaltet  hat, 
tL'tben  Iheib  durch  IVliltheilungen  aber  neu  von  ihnt 
indächrirteii  des  Entdeckers  der  Cootactelectricität, 
theils  durch  .Abdruck  derselben  wichtige  Nachträge  /u  der  ge- 
nannten gehören  Aut>gabe,  Wie  .jene  sind  dieselben  durch  die 
Akademie  des  Bologneser  Instituts  veröffentlicht.  Dre  erste  Ab- 
handlung gibt  zunächst  eine  Beschreibung  von  10  handschriftlichen 
Heften  von  Galvani'a  eigener  Hand,  enthallend  Experiment» 
über  das  Eleclrophor,  die  Leidener  Flasche,  die  Franblinscbe 
Tafet  und  die  Einwirkung  der  Electricität  auf  den  Körper.  Sie 
stammen  ans  den  Jahren  1781—1786,  also  noch  aus  der  Zeit  vor 
Erfindung  des  wahren  Galvanisrous.  Die  in  dem  zweiten  Thetle 
der  Abhandlung  theilweise  abgedruckten  drei  Autograpbe  Gal- 
vanl's  bezeugen  unzweideutig,  dass  die  bekannte  Annahme,  als 
«ei  die  Frau  Galvani'a  die  eigentliche  Erfinderin  des  Galva- 
nismus,  nicht  in  der  Wahrheit  begründet  ist.  Von  ihr  eingt 
Tongetti; 


n 


1 
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,,Qaella  donna  geolil  . 


—  Quella  nnn  Tu,  che  novo  ardi 
In  raiia  igniida  a  disvelar  pu 
Quand'  urm,  ed  aUra  man  coi 
II  cünduttor  lueEallo,  e  i  oervi  punse? 

—  Ne  a  te,  Signor,  quesla  fedel  consorle 
Tacque  l'ignoto  arcan,  per  cui  (uo  nonie 
Ottre  l'ilalo  euolo  altern  vassi." 


giunse 
vanio  egual« 


Die  zweite  Alitiandlung  lierert  den  Abdruck  der  I 
Abhandlung,  uelche  Caivani  vor  der  Akademie  ( 
über  den  Zitleral  gehalten,  und  des  Tageebncbes  ubei 
mente  die  er  (Iber  und  mit  demselben  angestellt  hat;  eingc 
wird  der  Abdruck  durch  eine  Darlegung  des  Verfassers  über  it 
Itibalt  und  eine  genaue  tiesehreibung  der  Alanuscripte.  —  DI 
dritte  Abhandlung  endlich  gibt  die  Beschreibung  und  Brläutenu] 
sowie  den  Abdruck,  einer  bis  dabin  vergeblich  gesuchten  A) 
handlung  Galvani's,  betitelt:  „  Dissettazione  latiiia  sapt 
l'azione  delle  Mefili  nel  Corpo  animale",  welche  ill 
Verrasser  aufgefunden,  für  sich  erstanden  und  der  Akademie  ä 
Bologna  zum  Geschenk  gemacht  hat.  Alle  Physiker,  welche  fU 
fiir  die  Geschichte  ihrer  Wissenschaft  interessieren,  werdes  wk 
grossem  Vergnügen  von  diesen  Schriften  des  Herrn  Prof.Gberail 
KeoDtniss  nehmen  und  nicht  ohne  Staunen  manche  IdeCi  i 
rtlr  ganz  neu  gehalten  wird,  schon  in  den  Tagebüchern  Galvanri 
entweder  experiniental  nachgewiesen  oder  als  Bypotheee  a 
sprechen  finden. 


1  e  di  Storia  delle  sei 

a  B.  Boncorapagul 
Nr.  CCVII.  S.  12.). 


Bulletlino  di  Biblio 
matematiche  e  fisiche,   pubbi 
Roma  IS7Ü.    4».     (Vergl.  Litera 

Tom»  III.  Giugno  1870.  Sulla  vita  e  te  opere  dt  tili 
vauni  KadistaAmici  per  F.  Palermo  (Fine).  p.-227.  SehJB 
des  IretÜichen  Aufsatzes  über  das  Leben  und  die  Wsrk«  di 
grossen  italienischen  Physikers  u.  s.  w.  u.  s.  w.  G.  B.  Amici  1 
Maihefle  (S.  Literar.  Ber.  a  a.  O.  S.  14}  der  vorliegenden  an^ 
zeichneten,  die  Geschichte  der  Mathematik  uud  Physik  mehr 
irgend  ein  früheres  dieser  Seile  der  beiden  genannten  WIgt 
schaflen  gewidmetes  n'erk  (urdernden  Zeitschrift,  nelchei 
Aufsatz  —  durch  dessen  Publicalion  sich  Herr  F.  Pah 
grosses  Verdienst  erworben  hat  —  Jeder  mit  dem 
Interesse  lesen  wird,  und  der  der  sorgfältigsten  Beachtung  drii 
empfohlen  werden  miiss.  —  Annunzi  di  recenti  pubbticazienl.  p. 
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omo  III.     liuglio  1870.     intorno  a  tre  iettere  A\  Galüe«^ 
lei  tratte  dall'  Archivio  del  Gonzaga.     Prof.  Gilberto  Govi 
ind  Lettera  di  Galileo,   p.  '279.     Uieee  drei  In  dem  letzteren 
e  mitgetheillen  Briefe  Galilcr  s  sind  von  den  Herren  Proff. 
hlelmo  Braghirolti  und  Gilberto  Gor i  in  dem  Archiviu 
BGonzaga  in  Mantua  aufgefunden,  und  von  dem  Letzteren 
I  erijteren  der  beiden  vorber  genannten  Aufsätze  mifgetbeilt 
%  mit  sebr  gelebrten   btstoriRcben    und   literarischen  Bemerkun- 
■  begleitet  vrordeu,  so  dass  ivir  wegen  der  grossen  Wichtigkeit 
Ifeser   bistoriscben   Documente   unsere  Leser    recht  dringend   auf 
diese    Untersuchungen     des     Herrn     Prof.    G.    Govi    aufmerksam 
raschen    müssen.    —    Rechercbes    faistoriques   sur  l'invention    du 
niveau  ä  bulle  d'air.     Par  Gilbert  Govi,  Professeur  de  Physique 
&  rUniversite  de  Turin,    p.  282.    Unseren  Lesern  wird  aus  unserer 
Anzeige    des    Tomo   II.    Luglio    1869    des    Bullettino  (ra.  s. 
Literar.    Ber.  Nr.  CCllI.   S.  I)    noch    der    Aufsatz    des    Herrn 
Prof.  Wulf  in   Zürich    Über    den    Erfinder    des    Niveau  ä  bulle 
d'air  erinnerlich  sein,  nach  welchem  diese  Erfindung  ein  gewisser 
Chapotüt,    mecanicien  ä    Paris,    um    das  Jahr   1666    gemacht 
haben  soll,     Gegen  diesen  Aufsatz   des  Herrn  Wolf  ist  der  vor- 
liegende,   auf  überaus  sorglaltigen    und    mühseligen  historischen 
Bad  literarischen  NachForschungen   beruhende  Aufsatz  des   Herrn 
Jfrof.  Govi  in  Turin   gerichtet,   welche  ein    für  die  ganze  prak- 
I  liHche  Mathematik    so   wichtiges  lnslrunif:nt   wie  das    Niveau  ä 
|,balle  d'air    wolil    verdiente.     Wir    machen    recht   dringend    auf 
diese  in  vielen   Beziehungen   höchst    interessanten  und  wichtigen 
■  Cntersuchungen  aufmerksam,  müssen  uns  aber  hier  begnügen,  das 
Resultat  derselben   in  aller  Kürze  anzugeben.     Auf  pag.  293  sagt 
IjHerr    Novi:    „Alelchis^dec    Thevenol    a  donc  hien  ete   en 
1  Iffil     l'inventeur    du    Niveau    k    hülle    d'air,    et    la    Note    de 
[Tiviani    que  j'avais   trouvee  d'abord    n'^tait    reellement,  que  ce 
qn'elle  m'avait  serable  elre,   c'est  ä  dire  une    reminiscence  prise 
poiir  une  noQvelle  decouvcrle",   ferner  auf  pag.  205:  „Chapolot 
;  b'a  donc  pas  invente  le  Niveau  ä  bulle  d'air,  puisqu'il  avait  ete 
inventä  25  ans  auparavant  et  il  est  iiiäme  fort  probable  qu'il  n'en 
:a  jaiuaia    con.slruit    aucun;      l'autorit^    de   Picard,  d'Auzoul, 
d'Buygens  et  d'Ozanam  ayant  fait  alors  prevaloir  l'uaage  des 
>  Niveaux  — pendutes  et  metfre  dec'tte, pourlemomenl, l'admirable 
I  invention  de  Tbevenot";    endlich  auf  pag.  296:  „Je  ne  regrette 
IlMpendant  paslesrecherchesque  j'ai  da  faire,  ni  neiescroistout-äfait 
Inotiles.  puisque  d'apres  sa  lettre  de  166],  nous  pouvons  aftirmer 
4  prösent,  que  Tbevenot,  en  s'altribuant  en  1681  la  d^couverte 
da  Niveau  a  bulle   d'air,    n'empruntait  rien  ä  qui  que  ce  fät, 
Ktdu  que  la  Personne  intelligente,  qui  avait  autrefoit 
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venot  celte  iiouvelle  iti 
lui  m^me  ,  dont  la  lettre  ä 
Niveau,     est    aiit^rieure 


ae  tenait  che« 

n'ritait  aulre  qoe  T 

,  ciinteiiant  la  d^i 

.   la    publication 


velle  etc.  daus   leqnel  ee  Irouve  le  pat 


d'iiriitnieT   que    le    Ni« 
8  tard,  eil  1661,  puuT 


je  vieiiB  de  Tap|inrter." 

„M.  Woir  a  dohc  eu  raUor 
bulle  d'air  a  ^le  iuvenil,  au  {ili 
M    effectivemcnt    en    1661,    mais 

Thevenol  dune  gliiire  ijut  lui  apparlietit  iiiconteslabli 
qae  Cliarics  Hultnu  et  l>eaucou|)  d'autres  lui  avaietit 
pour  en  gratifior  le  t^ieur  Clia|)olol  fabricant  d'iiistrum« 
Malhematiques,  doiit  re.«|)nt  iiiveiilir,  en  lait  de  N 
pas  au  delä  de  ce  qunn  pouvait  atlendre  d'un  habile  Mai 
Lunetlier  ä  la  Gn  du  XYII«  siede.»  —  Möge  die  grosse  Wich* 
ligbeit  de»  (>egentitandes  die  vorstellenden  aiisluhrllcberen  MiUhtf- 
lungen  aus  den  mit  dem  grOssleii  Danke  auFzunelimenden  bdeltit 
istlichen  Untersucliuiipeii  des  Herrn  Prof.  (.>.  Govi  CB' 
schuldigen.  -^^  Intorno  ad  una  edizione  degli  Element!  d'Euclidi 
lettera  del  Prof.  Ing".  Ferdinando  Jacoli  a  H.  Uon  com  pagnL 
Betrifft  die  Ausgabe;  Eiiclidis  Elementorum  l.ibri  XV. 
fjraece  et  latine.  Quibus,  cum  ad  omnemMatli  emalltaa 
Scientiae  partem,  tum  ad  quamliltel  (ienmetriite  tractl* 
tionem,  facilis  cnmparatur  aditus.  Lutetiae.  Apol 
Gulielmuni  Caucilaf,  in  ptitgiii  Gnllina,  ex  aduer« 
collegij  Campracensis.  1^57.  8".  mit  Rfick^iicbl  auf  den  Ad^ 
sati  Ton  Herrn  Sedillot  im  riiileKino  etc.  Sellembre  Iflilft 
p.  419  —  430. 

Tomn  III.  AgoKto  1870.  Sur  iin  ouvrage  Tauss^mMt 
atfribuä  a  Arislarque  deSamns.  Lettre  de  M.  Tb.  Henri  Marlin 
k  B.  Honcomp.igni.  p.  -i^Q.  ßelrifft  die  Schrift:  AriatareM 
Samii  de  mundi  syslemale,  partibus,  et  motibus  ein« 
Aem,  Libellus.      Adjeclae  sunt  AE.  P.  de  Hoberval.  Ma 

Ilhem.  Scienl.  in  Cnllegin  Regio  Franciae  Professorla 
NnLiein  eund  em  li  be  I  fnm.  Parisiis.  M.DC.XLIV,, 
nur  eine  Fabrik  vnnRoberval  iat.  —  Annolationea  ad  historiu 
matheaeos  apectanles.  Auctore  G.  Friedleiii  p.  203.  —  AnKM 
di  recenti  pubbücaztoni.  p.  307.  —  Die  beiden  Torstebendan  k 
handlimgen  sind  in  besnnderen  AbdrQcken  erecbieiien. 
: 


Auch  die  beiden  im  Vorstehenden  angezeififen  sehr 
lieben    Abbandliingen    des    Herrn   Professor   G.    Govi   in  Taril 


besonderen  Abdrücken  erschienen  uud  küauen  als 
khe  bezogen  werden;  die  Titel  dieser  beiden  Scbriften  aind 
I  folgeDdeni 

Recherches  historiques  sur  l'iii vention  du  iiiveau 
bulled'air,  par  Gilbert  (iovi,  Proreeseur  dePhysique 
t'Utiiversite  de  Turin,    Extrait  du  Bullettino  di  Biblio- 

ria  e  di  Storia  «tc.  Roma,  imprinierie  des  sciences 
[tb^matiques  et  pfaysiques.     Via  Lata,  Num".  211  A. 


Tre  Letlere  di  Galileo  Galilei  pubbliiüte  ed  illu. 
^ate  da  Gilberlo  Govi,  ProTessore  di  Pisica  nella 
Sita  di  Tori  110.  Es  trado  dal  Bulletl  in  o  di  Ui  blio- 
pffia  e  diStoria  ecc.  Roma.Tipografia  delle  seien ze 
;leiualicbe  e  lisiche.     V  ia  Lata  Nu.  2)1  A.    1870. 


r  Jahresbericht  der  Wiedn er  Kl 
e  in  Wien.  Veröffentlicht  vom 
eirich  am  Schlüsse  des  Schuljahrs  1870. 


n 


Dieses  Programm  liefert  zunächst  ein   sehr  erfreulich ei^  Bild 
'    der   Wiedner    Kommunal. Oherrealschule    in    Wien    uud    den 
terreichischen  Realschulen  ilberliau|it  nach  ihrer  neuesten  Orga- 
von    welcher    Herr    Teirich    in    dem    Aufsätze:    „Die 
italtuag  unserer  Realschulen"   genauere  Nachricht 

ieilt. 


Auascrdem 
:    „Ne 


Mtidi 


intbHIt    dasselbe    den    sehr    leisensu  ertheii 

der    Pascal?    Ein   Vortrag   von  Prof. 

FiKko,"    nelcher   uns  die  nächste  und  hBU|itsäch- 

lassung  zur  Anzeige  dieses  Programms  an  diesem 

giebt.     Die    Leser    des    Archivs    »erden    geiviss    von    dem 

,rtigen    schündlichen  literarischen    Betrüge    im    Allgemeinen 

irricbtet  sein*),  dessen  Opfer  der  (rerttiche,  um  die  Mathematik, 

isondere  die  Geumetric,  und  ihre  Geschichte  so  hoch  verdiente 

,8les    geworden    ist.     In    ileni    vorliegenden   mit   sehr  irohl- 

ier  WSrnie  und  Theilnainne  für  diesen  IrerOichen  Gelehrten 

ibriebenen    Aufsatze    hat    Herr    Plsko   —jetzt    Professor    an 


r  der  Uebcreclirift:  .,Eir 


der  k.  k.  lecbnii 
Angelegenheit  i 
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:hen    Militär- Akademie  in  Wien  —  dteo»  ganM 
ihrem   Verlaufe,  mit  besonderer   lificksicbt  ail 

:n ,  ZQ  welcher  dieselbe  in  der  pantier  Akademie 
der  Wisse  II  schallen  geführt  hat,  und  unter  ganz  uii  pari  heiischer 
Würdigung  der  grossen  Verdienste  Newtons  und  Pascals 
angemeiner  Klarheit  dargelegt,  so  dass  dieser  Aafsats  de« 
Herin  Piebo,  so  wie  die  betreffende  traurige  Ange- 
legenheitselbst, künftig  in  der  Geschichte  der  exacfen 
Wissenschaften,  namentlich  der  Mathematik,  nicfal 
unberücksichtigt  und  unbeachtet  bleiben  kann  nnJ 
darf,  weshalb  auch  vielleicbt  ein  separater  Abdruck  demselben  il 
einer  besonderen  Schrift  ansuralbeu  sein  müchte. 

Der  Bchändliche  Betrüger,  dessen  Name  Lucas  Vrain  ist, 
hat  eingestanden,  dass  er  alle  seit  dem  Jahre  1861  an  Bern 
Chasles  verkaufte  tlandscbriften,  deren  Anzahl  'JOOOO  übersteißlb 
selbst  angefertigt  habe. 

Der  hochverdiente  C  h  a  s  I  e  s,  dessen  Charakter  von  All«n,  dia 
ihm  nSber  zu  treten  das  Glück  hatten,  Im  höchsten  Grade  gerSbof 
wird  —  Herr  Pisko,  der  einigen  betreffenden  Sitzungen  der 
pariser  Akademie  beiwohnte,  nennt  ihn  „einen  schon  damals  (188!) 
74jährigen  Greis,  dessen  äusserer  Anblick  sogleich  den  Mann  ixi 
Wissenschaft  verräth  —  jeder  Zoll  ein  Gelehrter  —  von  steb 
sanftem,  wohlwollendem  und  hocb|>esirintem  Charakter"  — *}  irinl 
gewiss  bei  dem  Lesen  dieser  ausgezeichneten  Schrift,  wenn  t 
ihm,  wie  wir  sehr  wünschen,  zu  Gesicht  kommt,  einigen  TtHl 
linden.  Möge  derselbe  ein  voltständiger  sein,  und  den  trelflicM' 
Mann  mit  voltsländiger  geistiger  Fiische  recht  bald  wieder  i 
solchen  schönen  wissenschaftlichen  Arbeiten  zurückführen,  duteb 
die  er  der  Wissenschaft  schon  so  viel  genützt  und  dieselbe  jff 
sehr  gePürdert  hat.  Dies  ist  unser  sehnlichster  und  innlS' 
ster  Wunsch!!  «.' 


Arithiuetik. 

Sammlung  von  Beispielen,  Pormeln  and  AiirgabR{ 
aus  der  Buchstabenrechnting  und  Algebra  von  liliMl 
Hirsch.  Vierzehnte  umgearbeitete  und  vermehrts  AbIB 
läge  von  Prof.  H.  Bertram.  Berlin,  1871.  Carl  Duncktr 
Verlag.     C.  Heymons.     %'>.     (Preis  I  Thir.)' 

♦)  Mit  der  rahmlichstcMi  Offonheit  hat  er  zulelit  selbst  Kugogeben,  dan 
betrogea  worden  sei. 
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FVIr  Treueo  uns  sehr,  das  Ersclieinea  dieser  14.  AuHage  der 
plichen  algebraischen  Aurgalieosammlang  des  am  II.  Februar 
I  leider  in  einem  beklagenswerthen  körperlichen  und  geistigeD 
md  bette  zustande  cerstorbeneu  Meier  Hirsch  hier  anzeigen 
ftSnnen,  und  sind,  nach  sargfaltiger  Durchsicht  dieser  neuen 
flage  und  deren  Vergleichung  mit  den  früheren  Auflagen,  voll- 
mmen  der  Ueberzeiigung ,  Anas  das  schon  an  sich  (reffliche 
Buch  durch  die  Ueberarbeitung  und  theiUveise  Umarbeitung  durch 
Berrn  Professor  H.  Bertram  in  Berlin  »esentlicb  an  Brauch- 
barkeit gewonnen  hat,  ohne  dass  dadurch  im  Allgemeinen  sein 
nrsprSnglicber  Charakter  verwischt  worden  wäre.  Der  neue  Herr 
Herausgeber  hat  sich  jedenfalls  durch  diese  mit  grosser  Umsicht 
und  Sorgfall,  zugleich  mit  grosser  Kennlniss  der  Bedürfnisse  des 
mathematischen  Schulunterrichts,  ausgeführte  Arbeit  ein  sehr 
grosses  Verdienst  um  das  Buch  und  um  die  Schulen,  auf  denen 
dasselbe  mit  Kecht  noch  vieirach  in  Gebrauch  ist,  erworben,  und 
verdient  deren  Dank  in  besonderem  Grade.  Auf  weiteres  Detail 
anzugehen,  nürde  an  diesem  Orte  ganz  unnütz  und  überdQssig 
sein;  jeder  Lehrer  kennt  das  Buch  in  seiner  früheren  Gestalt  und 
wird  die  Vorzuge  der  neuen  Ausgabe  —  wie  wir  —  bei  sorgfälti- 
ger Durchsicht  derselben,  auf  den  ersten  Blick  selbst  erkennen. 

Tavole  dei  Logaritmi  de  'numeri  e  delle  Funziooi 
circolari  ed  iperboliche  precedute  dalla  storia  e  theoria 
delle  iperboliche,  da  applicazloni  e  da  allre  Tavole  dt 
«80  frequente  del  Dot(.  A.  Forti,  Professore  titolare 
dt  Matematiche  al  R.  Liceo  Galilei  e  di  Matematiche 
e  Meccanica  alle  Scuole  Tecnic  h  e  comunali  di  Pisa, 
Membro  onorario  della  Societä  delle  Scienze  di  Bor- 
deaux. Parte  Prima.  Parte  Seconda.  G.  B.  Parasia  «J 
Comp.     Torino  —  Firenze  —  Milano.     1870.     12". 

Unter  den  in  neuester  Zeit  in  ziemlich  grosser  Anzahl  erschie-  ' 
aenen  mathematischen  Tafeln  —  über   die  in   den  nächsten  Lite- 
rariscben  Berichten  ausführlicher  berichtet  werden  wird  —  nehmen 


veckmässigen  Einrichtung  für 
ihrer  Vollständigkeit  u.  s.  w. 
e  der  ersten  Stellen  ein,  und 
ng    recht  sehr   empfohlen  zu 


die  vorliegenden  wegen  ihrer  sehr  : 
.  den  praktischen  Gebrauch,  wegen 
,  nach  unserer  Meinung  jedenfalls  eii 
'  rerdienen  der  allgemeinsten  Beachti 

werden. 

Besonders  zeichnen  sich  diese  Tafeln  vor  allen  Qbrigen  Saromn 
langen  von  Tafeln  dadurch  aus,   dass  sie  wohl  zuerst  neben  der»  * 
Tafeln  der  Logarithmen  der  Kreisfunctionen  eine  sehr  vollständige 
und   schöne  Tafel   der  siebenstelligen  Logarithmen  der  byperboli- 


I 
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«cfien  FunctloitcD*)  enlhallen,  welch«  ftlr  dasselbe  wmeitade 
Argument  in  gani  gleicher  W«iBe  und  gleicher  AuedebnoBg  i 
ilie  Tafel  der  siebeiiglelligen  Lo^nrilbinen")  der  KreisruiicIiooM 
*0ti  S.  123  bis  ä.  571  forli^cbreitel,  und  gevciss  Heseullich  <ba 
beitragen  nird,  diesen  wichtigeii  Punctioneii  so  sehr  lu  wSiWi 
den***)  gruaseren  Eingang  ale,  vtie  es  scheint,  bUher  in  Am 
Dumeriscliert  Calcul  tu  verschaffen  und  sie  in  den^elbeu  ii 
mehr  einiufilhren.  Von  der  <!eschicbte  und  Literatur  der  bypei 
bolischen  Functionen,  von  ihren  haiiplKächlichslen  Amrendongei, 
von  den  Purmeln,  ivelcbe  zur  Consttuction  der  Tafeln  dieser  Vmt 
lionen  so  wie  der  Kreisfundionen  gedient  haben,  hat  der  Hör 
Verf.  in  xwei  überaus  lehrreichen  Abhandlungen  ausfübrlicb  Natfc' 
riebt  gegeben,  neJcbe  sich  iui  erste»  Tlieile  No.  I.  und  Pto.  IL 
unter  den  Titeln: 


I.  Cennt  storici  della  Teoria  delle  Funzioui  iperboüche. 
Wo  principali  appticazioni  e  riduEiaui  in  tavole. 

II.  Teorica  delle  Forraule  che  haiino  servito  alla  cos<nikloM 
d«l)e  larole  circolari  ed  iperUoliche  ordiiiate  per  l'angota  c*nn» 

finden,  und  die  ivir,  nie  die  gaiixe  Summlung,  tu  besonderer  B»* 
achlung  enipfeblen. 

Die  Tafeln  der  Logarithmen  d«r  Zahlen  umfassen  die  ZaUw 
1  bis  10800,  und  haben  selir  zH-eckniässig  die  alte  einlache 
richtnng  der  Lalande'schen  Tafeln,  ivetche  doch  vor  der  jdri 
meistens  gebräucklicben  Einiichlung  immer  ihre  «eseiilÜcben  V«- 
stige  besitzt,  beibehalten.  Die  Logarithmen  sind  auf  sieben  Da- 
cinialstellen  gegeben,  aber  so  eingerichtet,  dass  sie  aucb  ia  ds 
Susseren  Anschauung  leicht  und  ohne  Irrungen  su  b^fürchton  mI 
fünf  Decimalstellen  abgekürzt  nerdeu  können. 

Ausser  den  vorher  genannten  Tafeln,  nelcbc  mit  den  in  fünfOtd- 
malen  gegebenen  Tafeln  d..4ddilioQs*u.Sublractions-LogaritbineD du 
Batrptinhalt  der  Sammlung  bilden,  enthält  dieselbe  noch  eioe  groM 

*)  Um  «dclie  bekuuulicli  Hett  K.toiKi  Eich  tcbon  frfiher  eo  nbr  ler 
fieni  gemadit  tut.    11  a.  n.  A.  LEierar.  B«i.  Kr.  CLSJI.  S.  T. 

**)  FAi  die  ergtni  I!  Miunten  der  Argumenta  ichreileD  beide  Taute  tM 
Seconde  in  8in^nde  fort  und  snd  in   10  DerimalslelleD   gegeben. 

■**}H.Tergl.  U.A.  meine  AbhaadlDog;  Grundlage  der  Theorta  Ul 
bj-perboliithsu  Fanctioaca  und  der  Anveodang  derselticam 
Aaiiiehnng  der  Wnnela  and  der  AntlCinng  dei  Olclobanr« 
im  Tkl.  XXXVlll.  Hr.  IL  S.  48.  fl. 
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nihl  aebr  natzlicfaer  Tafeln,  welche  diese  äaiumluiig   zu 
r olls tan  d igen  niactieti. 
Druck    und    Papier    entspreche»    allen    aii    solche    Tafeln    zu 
teheiiden  billigen  Forderungen. 

Die  Beschränktheit  dee  Raumes  zningt  uns,  im  Folgenden 
t  noch  den  Inhalt  im  Allgemeinen  anzugehen,  noraus  aber  die 
wer  den  grossen  Reichthum  an  buchst  nätElichen  Tftfeln  erheonen 
^den,  der  ihnen  hier  geboten  wird. 


einer  \ 


Pag.V.-I.  Cennistorici 
oliche,  delle  loro  princi- 
avole.  p.l.-ll.  Teurica 
0  alla  coBlruzione  delle 


Parte  Primn.    Awerl 

lllaTeoria  delle  Funzioni  ii>erb< 

in  applicaziunl  e  riduzioiii  in  f 

llle   forniule   che   hanno  servile 

Ktole    Circo lari    ed    iperboticbe    ordinale    per    l'angolo 

nune.     p.  33.  (sehr  vollständig  und  lehrreich).  —  III.  Prin- 

i    Gnomonica    e    applicazioni     delle     tavole     ai 

e   alle    l'uniioni    circoUri    ed   iperboMche.     p.  53. 

hr    reiche   Sammlung    von  Anwendungen    aus    fasf  allen 

|0ilen  der  mathenialischen  Wissenscbaflen,  namentlich  auch  aus 

r  Physik,  Geodäsie  und  Astronomie,  die  ivir  zur  sorgfältigsten  Be- 

Irtnng  dringendst  empfehlen).  —  IV.  Tavole   dei  Logaritmi 

addizione  e  soltrazinne.     p.   195.   —  V.  Tarole  dl  uso 

qucnle   p.  195—269.     (Parallasse  del  sule  a  diversi  gradi  di 

—  Rifrazinne    meno   la  Parallasse  del  snle  a  0",760  del 

fcomelro  e   -flO**    del    lermomelro   centigrndo.    —    Seni    di   tulli 

|«ngoli  del  quadrante  multipli  di  Ire  gradi.    —   Tavole  dei  pesi 

[j^cifici    dei    principali    corpi    solidi    alla    leniperalura  di    IS**.  — 

mero  delle  vibrazioni  corrispondenli  a  un  suono  dato.  —  CoefU' 

mti    di    elaslicitä  e  velocitä   dei  suoni.    —     Tavole   dei  caloHci 

boilici  (sehr  volUlSndig).  —  Forze  elastiche  del  vapore  d'acqua. 

I  Indici  di  rifrazione  (gleichfalls  sehr  vollständig  für  feste,  flüssige 

1  gasfurmige  Körper). 

pArte  Seconda.  I.  Tavole  dei  Logarümi  dei  nnmerl 
i  da  I  sino  a  10800.  p.  1.  —  II.  Tavole  delle  fun- 
circolari  ed  iperbolicbe  estese  di  seconda  in 
do  pei  primi  ilodici  minuti  ed  ospresse  con  dieci 
all.  p.  123.  —  ITI.  Tavole  delle  funzioni  circolari 
I  Iperbolicbe  espresse  con  seile  decimali  ed  estese 
\  dieci  in  dieci  secondi  pei  primi  ed  ullimi  cinque 
el  quadranle,  e  di  minulo  in  minuto  pei  gradi 
■«erniedii.  p.  173.  —  IV.  Tavole  dei  valori  naturali  delle 
BttBioni  circolari  per  clascun  cenlesimo  del  qua- 
Pante,    che    danno  inollre  la  converslone    dct    gradi. 


Btykhl  CCVUI. 


minuli  e  secondi  in  parti  ilei 
— Nameri  diusofreqaenteel 


li  del  iiuadrattd 
lögarilmivolgarLi 
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Wir  würden  uns  sehr  Treuen,  wenn  wir,  wie  wir  sehr  tvBrin 
durch  die  vorstehende  Anzeige  dieser  vorzüglichen  Tafeln  zu  i 
in  jeder  Eteziehung  sehr  verdienteu  weiteren  Verbreitutig  und  De.  1 
kannlwerdung  derselben  auch  unter  den  deutschen  Matheraatikern  I 
utid  Physikern  Einiges  heilragen  sollten.  Eigener  schon  mehr«  I 
facher  Gebrauch  derselben  hat  uns  von  ihrer  Vorsügliclikett  und  | 
ZiveckmSssigkeit  bereits  hinreichend  überzeugt.  ti> 


Astronomie. 

(S.  aucli  „Phjsik".) 
Kalender    Tür   alle  StSnde.     1871.     Hi 
von  Karl  von  Littrnw,  Uireetor  der   k.  k.  l 
Wien.    Mit  zwei  Karten.   Wien.    Carl  Ger. 


Id's  Sohn. 


Wie  seine  Vorgänger  (m.  s.  über  den  Jahrgang  1870  deil 
Literar.  Ber.  Nr.  CCM.  S.  ß.)  empTehlen  wir  auch  den  neoeatea 
Jahrgang  1871  dieser  kleinen  astronomischen  Ephemeride  allen 
Liebhabern  der  Aatrononiie  und  namentlich  auch  Lehrern  U 
Schulen  recht  sehr,  da  in  derselben  alle  in  jedem  Jahre  vor- 
kommenden HimmelserscheinuDgen  vollständig  veraeichnet  sind, 
und  eine  Tür  die  Zwecke  der  Genannten  vSllig  ausreitbendt 
Ephemeride  der  Sonne,  des  Monds  und  der  sieben  Hauptplanelen 
nicht  fehlt.  Die  Einrichtung  unterscheidet  sich  von  den  frGbereir 
Jahrgängen  nicht;  aufmerksam  machen  müssen  nir  aber  in  diesen 
Jahrgange  auf  die  folgenden  sehr  interessanten  Aufsätze:  L  Ceber 
die  physikalische  Beschaffenheit  der  Sonne.  —  H.  Ueber  di« 
Gestalt  der  Kometen.  —  III.  Totale  Sonnenlinsterniss  am  22.  Oe- 
cember  1870,  mit  Karte.  —  IV.  Nene  Planeten  und  Koitielen. 


Physik. 


Die      Naturkräfte. 
Volksbibliothek,     her. 
von  Gelehrten.    Mün 


Eine 
usgflgeben 


Diebeiden  ersten  Abtbeilungen  dieses  Werks  sind  im  Liter«. 
Ber.  Nr.  CCH.  S.  6  von  uns  angezeigt  worden.      Der  3.  BibJi 


.  R.  Oldeiibourg.   S*. 
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l>ieWgrm6.  Nach  dem  PranzDsiechen  des  Prof.Caxin 
in  Paris  von  Prof.  Dr.  Carl  ist  une  leidet  noch  nicht  noge- 
gangen  und  soll,  wenn  dies  geschehen,  später  angezeigt  werdeo. 
Uer  4.  und  3.  Band  haben  die  Titel: 

Das  Wasser.  Von  Dr.  Friedrich  Pfaff,  o.  Ö.  Pro- 
f«asor  an  der  Universität  Erlangen.  Mit  57  Holz- 
schnitten.   Müncheu.    Verlag  v.  R.  Oldeobourg.    1870.8". 

und: 

Himmel  und  Erde.  Eine  gern  ein  rasslicheBescfarei- 
bting  des  Weltalls  von  Prof.  Ur.  Zech  in  Stuttgart. 
Mit  45  Holzschnitten.  Manchen.  Verlag  von  R.  Olden- 
bourg.    1870.    8". 

Auch  diese  beiden  Bände  entsprechen  ihrem  Zwecke  recht 
M'ohl,  und  bieten  (lelegenbeit  zu  einer  mehrfach  intereeaantea 
Unterhaltung  und  zu  allgemeiner  Belehrung  dar.  Der  astronomi- 
Mbe  Theil  ist  in  der  Tbat,  wie  sein  Titel  besagt,  nur  eine 
gemeinfassliche  Beschreibung  des  Weltalls,  und  setzt 
mathematische  Vorkenntnisse  irgend  n'elcher  Art  nicht  voraus. 
DasB  die  Anwendung  der  Spectralanatyse  in  der  Astrotioinie  be- 
sondere Beachtung  gefunden  bat,  ernennen  nir  in  einem  solchen 
Bache  gern  an  und  empfehlen  es  auch  von  dieser  Seite  unseren 
Lesern. 


Zeitschrift  der  iisterreichischen  Gesellschaft  für 
Meteorologie.  Uedigirt  von  C.  Jelioek  und  J.  Hann. 
(Vergl.  Literar.  Ber.  CCVII.  S.  17.) 

Band  V.  Nr.i!].  Ueber  ein  selbst registrirendes  Thermometer 
znr  Bestinimung  der  Temperatur  iler  Meerestiefe.  Von  A.  Miller. 
S.  529.  —  Hydrometrische  Beobachtungen  im  Seine-Becken.  Nach 
M.  Beigrand  und  G,  Lemoine  von  Carl  Frilsch.     S.  635. 

Band  V.Nr.  22.  Bericht  über  die  grossen  Nordlichterscbei- 
nungen  am  24.  und  25.  October  1870.    S,  361. 

Band  V.  Nr.  '23.  Geber  den  Eisgang  und  Wasserstand  der 
Wolga  in  Astrachan  in  ihrer  Beziehung  zur  Entwaldung.  Von 
Dr.  A.  V.  Wojeikoff.  S.  591,  —  Zur  orograpbischen  Meteoro- 
logie. VI.  Ueber  eine  Anweudung  der  mechanischen  W3rraetheorie 
anf  die  Meteorologie  dtr  Gebirge.  Von  A.  Mühry.  S.  594.  — 
Bericht  über  die  grossen  Nordlichterscheinungen  am  24.  und 
25.  October  1870  (Scbluss).  S.  601.  —  Diese  Nummer  enthält 
auch    den   Jahresbericht    für    1870    über    den    hOcfast   erfrealicben 


Fortgang  der  GeaellBchan,  die  bereits  ein  Vermögen  roD 
18)7.95  PI.  besitzt.  Die  Zahl  der  Mitglieder  wm  326  am  I.  Oriobar 
1870.  Präsident  und  ViceprSsident  sind  gegenwärtig  rfi«  Harm 
Regiernngsrath  C.  v.  Littrow  und  Hofrath  A.  Ritter  v.  SchrBtter. 
Erster  Secretär  ist  Herr  Sectionsrath  (im  du  (errichte  ministerianij 
Director  C.  Jelinek. 


igropbischen  Meteorotogie.  VI.  Ueber 
lachen  VVärmelheorie  auf  die  Meteo- 
Mühry  (Scbluss).     S.  625. 

I  V.  Bande. 


Band  V.Nt.24.  Zur  or 
eine  Anwendung  der  mecha 
rnlngie  der  Gebirge.     Von  A 

Namen-  und  Sachregister 

Band  VI.  Nr.  1.  Mit  dem  sechsten  Bande  erscheint  dieae 
treffliche  Zeitschrirt  in  neuer  Süsserer  Ausslallung,  namentlich  In 
grösserem  Format;  möge  dieselhe  auch  in  dieser  neuen  Ausb1s1> 
tung  den  ungesliirle^ten  Fortgang  haben.  Der  tvesenllicbe  Inhalt 
von  Nr.  I  ist:  Ceber  die  Zurücbführung  der  Temperalurcurfe 
des  Jahres  auT  die  zu  Grunde  liegenden  Bedingungen.  Von 
H.  W.  Dove.  S.  1.  -  Zur  Temperatur  von  Ost-Sibirien.  Vm 
Dt.  A.  V.  Wojeikoff.     S.  6. 


errahreu  zur  Reduction  der 
in  Heinrich  Harll.  k.  Ic 
n  Institute.    (Sehr  lehrreielr 


Band  VI.  Nr.  2.  Graphisches  V 
Angabe  eines  AnernVd- Barometers.  Vi 
Oberlieutenant  im  Militär-geograpbischi 
rar  alle  Besitzer  eines  AneroTds  oder  Holosf^rique's.)  S.  17, — 
Beiträge  zur  Klimatologie  von  Südamerika.  IV.  NUrdliches  Chile; 
Serena,  Copiapö.     Von  Dr.  J.  Hann.     S.  '25. 

Band  VI.  Nr.  3.  (Jeher  die  Vermehrung  des  QuelltvaaatM 
auT  Malta  und  die  Verbesserung  des  Klimas  dieser  Insel.  Nack 
David  Milne  Home.    S.  33. 

Band  VI.  Nr.  i.  Uebcr  die  Vermehrung  des  Queltwaswr» 
I  auf  Malta  and  die  Verbesserung  des  Klima's  dieser  Insel.  Nftdk 
^  David  Milne  Home  (Schluss).     S.  49. 


Uebor  die  Wandet 
n  Prot.  Dr.  A.  Ken 


ngen  des  Maxirauiiis  dar 
>r  in  Inshruck.    S.  SS- 


Band  VI.  N 
Bodentemperalur. 

Wie  immer  sind  auch  alle  diese  Nummern  reich  an  einer  seht 
I  grossen  Zahl  der  interessantesten  kleineren  Mitibeilungen  voi 
I  Lite raturhe richte,  deren  Inhalt  hier  anzugeben  natürlich  gau 
I  nnmüglich  ist. 
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Vermischte  Schriften. 


gl.   Hayerischeti   Akade 
icfaen.    Vergl.  Literar.  Ber. 


ItSttzungalierichte 
r  Wisaenscharien 
j  CCVI,  S.  Iß. 

i-]H70.     II.     Heft  I.     V.  Kobell:  U^berKryslallwasser.   S.  ]. 

tl870.     U.     Heft  n.     V,  Bezold:  Ünlersuehungen  übsf  d«a 
iitraphor     ä.   134.  J 

[•1870.    11.    Heft  III.      Seidel:     Ueber    <Iie   Greiunertfasl 
S.  327.     (Wird  «pfiter  In  ' 


1 


Heft  III. 

len    Poleni!  ■  AuGdru 
.  „Denkschrirteti"  Tnir^etheilt.} 


.  1870.     II.     Heft  IV. 
!nde  Aufsätze  nicht. 


Eiilhult 


Kreis 

dex 

Arebiva 

fiplic 

ata. 

di 

eilt 

0     il 

R. 

»1* 

tuto 

eRl- 

Annali 

gia 

ini. 

Milan» 

4". 

I  Annali    di    Malematica    pura    ed 

fF.    Brioschi    e    L.  Cremona.     ( l>  n 

•  di  MilaDo)   in   continuation 

Pltblicati    in    Roma    dal     Prof.  Tar 

fergl.  Literar.  Her.  Nr.  CCVI.  S.  15.) 

I  Serie  11».  Tomo  IV".  —  Faecicolo  2«.  (lienrajo  187J.) 
Sur  la  aurface  envelopfi^e  par  lea  plans  qui  coupent 
I  cnurbe  gaucbe  du  4«  ordre  et  2«  e^pece  en  quatre  points 
I  cercle  ( continiiaKioiie  e  Gne).  p.  81.  —  Petersen:  Dell' 
principi»  delle  velocilä  rirtuali  con  riguardo  all'  allrito. 
-  M.  Roberts:  Sur  lex  fonctions  ab^liennee  ä  quatre 
bjodee.  p.  ^5.  —  Thoniae:  Les  eöries  Hein^eniies  supärieurs. 
{[  105.  —  Bettt:  Sopra  gli  spazi  di  un  nnmero  qualanqae  di 
iii.  p.  140.  —  Dini:  Sopra  la  fanzioni  di  una 
complessa.    p.  159. 


Gio 


ale 


Male 


latiche    a< 

le,  pubbli< 

Napeli. 


URO    degli 
(S.    Literar. 


studenlV 
del  Pro- 
Ber.   Nr, 


delle  universitä  i 
feasore  G.  Batia 
CCVII.  S.  18.) 

Anno  VIII.    Novembre  e  Üicembre  1870.    Esposizione 
della  nuopa  Geometria  di  PIflcker.     Per  G.  Janni.   (cont.  e  Gne.) 
121.    —    Quistioni  a  risolvere.     Tratte  dall'  Educational  Times, 
Novembre  1870.   p.  326.  —  Del  moto  di  un  elliasoide  in  un  lluido 


n 


i 


16 
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incompressibile  ed  indefinit«;  E.  Padova.  p.  327.  —  \ 
sull'  attrazione  degli  sferoidi  pel  Prof.  Remigio  de!  Gro 
(Coiit.  Vedi  Vol.  VIII.  p.  ^21).  p.  333,  —  Dimostrozione 
leoremi  enunciatt  I  e  4  a  pag.  228;  V.  Moltame.  p-  36( 
Quislioiii  a  risoUere,  tratte  dall'  Educalional  Times,  Dlcei 
1870.  p.  3tH).  —  Quietioni  propoBte  da  V.  N.  Bitouti.  p.  3' 
SoIuztonedeltaQuiBtionel,  pag.  328.  Per  V.  N.  Bitouti.  p.37 
Nota  aulla  conlca  dei  nove  punti  e  delle  nove  rotte;  P.  Caa« 
p.  374.  —  Annnnzi  Bibliograßci.     p.  377. 

Anno  IX.  Gennaio  e  Febbraio  1871.  Sülle  f 
biaarie  di  grado  qualunque;  per  ti.  Battagliiii-  p-  I.  —  Inl 
ad  aicune  questioni  generali  stilla  leotica  dei  complessi,  ris 
col  nielodo  geometrico  puro;  per  O.  Tognoli.  p.  19.  —  S 
aicune  applicazioni  di  una  forinrila  data  da  Jacobi;  per  C.  An 
p32.  ~  Nota  sugli  assi  principali;  per  G.  Battaglini.  p.  3f 
Dimostrazione  di  un  teorema  dei  sig.  V.  N.  Bilonti;  per  V.  i 
ruti.  p.  46.  —  Dimostrasione  di  due  leoremi  di  Geometria; 
T.  Fuortes.  p.  4y.  —  Quistioni  b  risolvere,  tratle  dall'  E( 
tienal  Times,  Gennaio  1871.  p.  QO.  —  Uimofitrazione  di  an  teoi 
dt  Geometria;  per  V.  Eugenio.  p.  51.  —  Dimostrazinne 
teoremi  J,  2,  3;  per  V.  Bitonti.  p.  S2.  —  Dimostrazione  ti 
teorema  di  Geometria;  per  T.  Faortes.  p.  53.  —  Sotuzion 
una  quistioiie;  per  V.  Moilame.  p.  58.  —  Sopra  due  seri 
Gauss  e  di  Heine;  per  F.  Tano.  p.  60.  —  Alcuni  teoren 
Geometria;    per  V.  Mollame.     p.  64. 


Tafl. 


.t. 


»  • 


•   • 


V5 

•  1 


■;* 


+ 


\ . 


V  • 


V. 


••    *  :  •.* 

)  •    •  • « 

•  •  •   ' 


!• 


I 


4 
I 


I 


To  arM  fme,  tfau  bade  tbooU  be  ntaraeä  <n 
or  bcfore  At  (b*e  hat  «uvcd  betow 


STOHAXX 


AU« 


